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VORWORT  DES  UBERSETZERS. 


VORLIEGENDE  Übertragung  begann  ich  noch  zu  Lebzeiten  des  für 
die  ungarische  ethnographische  Wissenschaft  leider  ailzufrüh  ver- 
storbenen Verfassers,  meines  Chefs  und  Freundes  Dr.  Johann 
Jankö.  Da  nun  seither  schon  an  die  vier  Jahre  verflossen,  erscheint  mir 
der  Wunsch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ludwig  v.  Löczy,  ich  möchte  der 
deutschen  Übertragung,  die  nach  dem  Hinscheiden  des  einzigen  voll 
berufenen  Kritikers,  füglich  eine  deutsche  Bearbeitung  genannt  werden 
kann,  einige  einleitende  Begleitworte  voransetzen,  nur  recht  und  billig, 
umsomehr  als  mir  hiedurch  Gelegenheit  geboten  wird,  sowohl  das 
Project  Jankö's  zu  beleuchten,  als  auch  einige  ohnedies  nur  mühsam 
unterdrückte  Entschuldigungen  vorzubringen. 

Ich  beginne  mit  letzteren  Ethnographische,  in  Deutschland  noch 
immer  als  «heimatskundliche»  bezeichnete  Werke  der  Art,  wie  es  das  vor- 
liegende ist,  in  fremde  Sprachen  zu  übertragen,  ist  nämlich  eine  recht 
schwierige,  wo  nicht  unbezwingbare  Aufgabe.  Da  giebt  es  vor  allem  gänz- 
lich unübersetzbare  Ausdrücke,  deren  Begriffe  anderen  Völkern  gänzlich 
abgehen.  Sodann  Begriffe,  die  nur  im  Kleide  des  entsprechenden  Provinzial- 
Ausdruckes  zu  Recht  bestehen  und  endlich,  besonders  im  folkloristischen 
Theile,  eine  Unmasse  von  Reimen,  Anklängen  und  Wortspielen,  die  in 
der  Übersetzung  ihrer  Naivität  entkleidet,  gar  oft  zu  einem  halb  unver- 
ständlichen Chaos  werden,  in  dem  sich  einzig  der  für  den  geringsten 
Fingerzeig  dankbare  Forscher  zurechtzufinden  vermag. 

Mängel,  wie  ich  sie  hier  bezeichnete,  finden  sich  in  der  vorliegenden 
Übertragung  wohl  an  die  Hunderte  und  doch  bitte  ich  die  Fachgenossen, 
sich  über  dieselben  hinwegzusetzen  und  deren  successive  Ausmerzung 
späteren  Arbeitsgenossen  anheimzustellen,  wofür  sie  aber  eine  reiche 
Gegengabe  erhalten,  indem  die  Fachliteratur  in  dieser  ersten,  wortge- 
treuen Übertragung  einer  ungarischen  ethnographischen  Monographie  ein 
Werk  erhält,  in  welchem  einer  der  schönsten  und  auch  an  ethnogra- 
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phischen  Eigenheiten  ungemein  reicher  Theil  des  herrlichen  ungarischen 
Vaterlandes  mit  unvergleichlicher  Treue  und  Objectivität  geschildert  ist. 
Sind  wir  ja  doch  beide,  Autor  und  Übertrager,  selber  Söhne  des  unga- 
rischen Volkes,  die  wir  uns  von  Kindesbeinen  an  in  dem  hier  zu  schil- 
dernden Volksgetriebe  wohl  und  heimisch  fühlen.  Bei  einem  ethno- 
graphischen Werke  ein  gewiss  nicht  zu  unterschätzender  Vortheil. 

Auf  Jankö's  Project,  beziehentlich  das  ihm  vorgesteckte  Ziel,  zu 
sprechen  kommend,  möge  hier  an  erster  Stelle  hervorgehoben  werden, 
dass  die  Urheberschaft  des  ethnographischen  Theiles  der  Balaton-Mono- 
graphie natürlicherweise  Herrn  Prof.  Dr.  Ludwig  v.  Löczy  zufällt,  dem 
hicbei  gleich  zu  Beginn  des  grossartigen  Unternehmens  der  fürnehmste 
Beschützer  der  ungarischen  Wissenschaften,  Herr  Dr.  Andor  Semsey 
de  Semse  zur  Seite  stand. 

An  Vorarbeiten  war  es  um  die  ungarische  Literatur  ärmlich  bestellt. 
Karl  v.  Eötvös'  belletristisches  Werk:  «Reise  um  den  Balaton-, 
Dr.  Czirbusz  Geza:  «Über  die  Heiratsgebräuche  der  Balatonbevölke- 
rung*, die  im  Rahmen  des  <Buch  der  ungarischen  Fischerei»  gegebene 
herrliche  Schilderung  der  Balatonfischerei  von  Otto  Herman,  dazu 
einige  kleinere,  vom  ethnographischen  Standpunkte  aus  ganz  unzuläng- 
liche Localmonographien,  war  so  ziemlich  alles,  worauf  sich  Jankö  bei 
Beginn  seiner  Arbeit  stützen  konnte 

Der  weitere  Theil  der  Arbeit,  die  Bestimmung  des  « ethnogra- 
phischen Seegebietes»  gestaltete  sich  gleichfalls  überaus  schwierig,  war 
es  doch  evident,  da  hier  keinerlei  geographische  Grenzen  alleinbestim- 
mend einwirken,  und  in  selbes  nicht  nur  diejenigen  50  Ortschaften 
gehören,  die  direct  am  Balatongestade  liegen  und  sich  in  dessen  Spiegel 
theilen,  sondern  noch  ein  zweiter,  ja  dritter  Kreis  von  Gemeinden,  deren 
Bewohner  so  ziemlich  unter  dieselben  ethnographischen  Gesichtspunkte 
fallen,  wie  die  Anrainer  des  Balatongestades.  Dass  sich  Jankö  dennoch 
dazu  entschloss,  blos  die  erwähnten  50  Ortschaften  zu  bearbeiten,  ist 
auf  rein  materielle  Gründe  zurückzuführen. 

Mit  dem  Sammeln  der  aufgearbeiteten  Daten  begann  Jankö  noch 
im  Jahre  1893,  und  zwar  mit  Unterstützung  der  Balaton-Commission 
und  des  Ung.  Nat.-Museums.  An  die  Bearbeitung  schritt  er  aber  infolge 
der  dazwischenfallenden  ungarischen  Millenniumsausstellung  vom  Jahre 
189(5,  bei  welcher  er  an  der  Organisation  des  ethnographischen  Dorfes 
theilnahm,  ferner  der  Expedition  des  Gr.  Eugen  Zichy  zur  Erforschung 
der  Urheimat  der  Magyaren  (1897—98),  welcher  er  als  Ethnographe 
zugetheilt  war,  erst  nach  seiner  Heimkehr  zu  Beginn  des  Jahres  1900. 

Die  in  den  Anfangskapiteln  des  Werkes  gegebenen  oro-hydro- 
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graphischen  und  statistischen  Notizen  über  die  einzelnen  Ortschaften 
sind  besonders  für  die  fremden  Fachleute  von  Nutzen,  denen  die  dies- 
bezüglichen ungarischen  Quellenwerke  zumeist  unzugänglich  sind. 

Die  übrigen  Kapitel  erstrecken  sich  so  ziemlich  auf  alle  Gebiete 
der  heimatskundlichen  Forschung. 

Ein  anthropologisches  Kapitel,  und  zwar  auf  Grund  der  schon 
durch  Jankö  vorgenommenen  Messungen  und  Aufnahmen,  wird  in 
Kürze  separat  erscheinen. 

Die  Illustrationen  sind  zum  Theil  Aufnahmen  der  Herren  Prof. 
Dr.  Ludwig  v.  Löczy  und  Prof.  Dr.  Eugen  v.  Cholnoky.  Den  grössten 
Theil  haben  jedoch  unser  verstorbener  Freund  Stephan  V.  Necsey 
und  Herr  Ladislaus  Belloni  nach  den  Original-Aufnahmen  Jankö's 
gezeichnet.  Alle  diese  haben  wir  natürlich  auch  in  die  deutsche  Über- 
tragung aufgenommen. 

Budapest,  am  1.  Feber  1906. 

Dk.  WILLIBALD  SEMAYER, 

diritf.  Custos  am  Ung.  Nat.  Museum. 
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DIE  GEMEINDEN  DES  BALATONUFERS. 

Im  Wasserspiegel  des  Balaton-Sees  thcilen  sich  (auch  den  Kis-Balaton  mit  ein- 
gerechnet) insgesammt  50  Dörfer.  Bevor  ich  in  die  specielle  Verhandlung  ehr 
Ethnographie  ihrer  Bewohner  eingehe,  halte  ich  es  für  nothwendig,  alle  die  Daten 
anzuführen,  die  uns  über  diese  Gemeinden  in  geographischer,  ethnographischer, 
administrativer  Hinsicht  wie]  auch  in  Betreff  des  Verkehrs  etc.  einigermaassen 
orientieren  können  und  auf  die  wir  späterhin,  im  Verlaufe  der  Detailverhandlungen, 
—  wenigstens  so  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  zusammengestellt  —  ohnedies  nicht 
mehr  zurückkehren  werden. 

Avis  diesen  Zusammenstellungen  erfahren  wir  über  die  einzelnen  Gemeinden 
Folgendes:  Comitats-  und  Bezirkszugehörigkeit,  zu  welchem  Bezirksgerichte,  Gerichts- 
hofe, Steucramt,  Armee-  und  Honved-Ergänzungsbezirkc  und  Landsturmbezirke  die 
betreffende  Gemeinde  gehölt,  endlich  ob  sie  in  politischer  Hinsicht  eine  Klein- 
oder Grossgemeinde  ist,  ob  zu  derselben  Puszten,  Siedelungcn  oder  Weiler  gehören; 
wie  viele  Häuser,  Bewohner  und  welches  Areale  sie  hat,  endlich  ob  sich  in  der- 
selben ein  Postamt,  eine  Postsparkasse,  ein  Tclegraphcnamt,  eine  Eisenbahn-  oder 
Dampfschiff  Station  befindet.  Auf  alle  diese  Fragen  giebt  uns  das  auf  Grund  der 
Volkszählung  vom  Jahre  1890  bearbeitete  amtliche  Ortslexikon1  präcise  Antwort. 
Sodann  schrieb  ich  die  Grundherrn  zusammen,  soweit  dies  nämlich  die  land- 
wirtschaftliche Statistik  vom  Jahre  1895  gestattet,  welche  die  über  100  kat.  Joch 
betragenden  Grundbesitze  angiebt.3  Ferner  bezeichnete  ich,  ob  die  Gemeinden 
Badeorte  oder  Villegiaturen  sind ;  nachdem  jedoch  Dr.  J.  Bolemax  eine  specielle 
balneologische  Monographie  dieser  Gemeinden  verfasste,  die  gleichfalls  in  der 
Reihe  der  Publicationen  des  Balaton-Comitcs  erschien,  will  ich  letztere  Daten  nicht 
wiederholen,  sondern  citiere  bloss  die  Pagina- Zahl  seines  einschlägigen  Buchest 

1  Dr.  JtKei.rAi.ussY  JtV/sti  :  A  magyar  korona  orszigainak  hclysc^nt'vtlni,  Budapest,  IS92. 
tnapy.  (Ortslexicon  der  Lander  der  ung.  Krone.) 

*  A  magyar  korona  orszigainak  mczö^azdasdjji  statisztikaja,  Budapest,  1897.  magy.  •  Ajjricult. 
Statistik  der  Länder  der  ung.  Krone.)  Wo  dieses  Werk  keinen  Aufschluss  bot,  dort  und  nur  dort 
benützte  ich  die  Daten  des  Werkes  von  Hako&s  Kakoi.v:  Magyarorszag  Köldbirtokosai  (Budapest, 
189:i  i  ma^y.  (Die  Grundbesitzer  Ungarns. 

3  Dr.  Boli.man  Istvan:  A  bal.itonparti  furdök  es  üdüluhclyek  leirä.sa.  Budapest,  1000.  maj>y. 
(Beschreibung  der  Bäder  und  Sommerfrischen  der  Balalonküste);  A  Balaton  tudomanyos  tanulmd- 
nyozasdnak  crcdmenyci  '  Resultate  der  wissenschaftlichen  Krforschung  des  Balatonsees)  111.  Bd, 
IV.  Theil. 

Resultate  der  wisBcnschsftl.  Erforschung  des  llaUtonsccs.  III.  Bd.  'J.  Th.  1 
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So  wie  es  nicht  meine  Aufgabe  sein  konnte,  im  Rahmen  eines  rein  ethnogra- 
phischen Werkes  eine  eingehende  Geographie  der  in  Rede  stehenden  50  Gemeinden 
zu  geben,  ebenso  wenig  konnte  ich  einer  Angabe  der  wichtigsten  geographischen 
Daten  ausweichen.  Ich  gab  daher  bei  jeder  Gemeinde  die  geographische  Breite  (z) 
und  die  von  Ferro  gerechnete  westliche  Lange  (X)  an  und  zwar  mit  einer  Genauig- 
keit von  2" — 3",  wobei  als  Bestimmungspunkt  die  Kirche,  wenn  es  deren  meh- 
rere gab,  die  katholische  Kirche,  wenn  es  in  der  Gemeinde  keine  Kirche  gab,  der 
Hauptplatz  der  Gemeinde  diente.  Ausserdem  führe  ich  bei  jeder  Gemeinde  die  in 
der  Luftlinie  gemessenen  und  in  Kilometern  ausgedrückten  P-ntfernungen  sowohl  von 
den  nächstgelegenen  zwei  Nachbardörfern  (wiederum  den  Abstand  der  Kirchen) 
als  auch  vom  Uferrande  des  Balaton  an,  ferner  die  Höhe  der  Gemeinden  selber 
und  die  Höhe  des  in  der  Gemarkung  vorfindlichen  tiefsten  und  höchsten  Punktes  (H). 
Der  tiefste  Punkt  bleibt  natürlich  immer  der  gleiche,  der  Spiegel  des  Balaton  mit 
104  m.  über  dem  Meere.  Beispielsweise  bedeutet  also  bei  der  Gemeinde  Kiliti 
folgende  Formel: 


soviel:  der  tiefste  Punkt  ist  der  Spiegel  des  Balaton,1  die  Gemeinde  selber  liegt 
117  m.,  der  in  der  Gemarkung  befindliche  höchste  Punkt  206  über  dem  Meeres- 
spiegel. Eine  derartige  Gruppirung  der  Daten  erleichtert  zugleich  die  Rcduction 
derselben  auf  den  Seespiegel,  da  sich  von  denselben  sofort  herablesen  lässt,  dass 
die  Gemeinde  13  m.  über  dem  Horizonte  des  Balaton  liegt,  während  sich  der 
höchste  Punkt  der  Gemarkung  bloss  um  102  m.  über  denselben  erhebt.  Als  Quelle 
all  dieser  Angaben  diente  die  Generalstabskarte8  im  Maasstabe  von  1 : 75,000,  auf 
Grund  welcher  auch  die  verbesserte  Karte  des  Balatongebietcs  angefertigt  wurde. 

Bei  der  Vorführung  der  Nationalitäten-Verhältnisse  beschränkte  ich  mich  an 
dieser  Stelle  bloss  auf  das  allernothwendigste  und  führe  aus  den  Resultaten  der 
Volkszählung  von  1890  die  auf  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  bezüglichen 
Angaben  ohne  jeden  Commcntar  an,  da  ich  mich  mit  dieser  Frage  im  Capitcl: 
«Elemente  der  Bevölkerung»  ohnedies  des  eingehenden  beschäftige.3 

In  religiöser  Hinsicht  findet  sich  in  dieser  Zusammenstellung  nicht  nur,  wie 
viele  Angehörige  die  einzelnen  Religionen  und  Confessioncn  zählen,  sie  bringt  auch 
Daten  über  die  kirchliche  Organisation:  ob  sich  in  der  Gemeinde  eine  Pfarre 
befindet,  oder  falls  keine  vorhanden  ist,  welcher  Pfarrei  sie  als  Filiale  angehört, 
wann  die  Kirche  erbaut,  wann  sie  restauriert  wurde,  unter  wessen  Patronat  sie 
gehört,  wem  die  Kirche  geweiht  ist  und  nachdem  ich  die  Matrikeln  von  Dorf  zu 
Dorf  benützte,  gebe  ich  hier  noch  an,  mit  welchem  Jahre  sie  beginnen ;  hierüber 


1  Ucr  Wasserspiegel  des  Balaton»ces  kann  je  nach  dem  Wasserstande  der  betreffenden 
Jahreszeit  von  cinrm  Jahr  zum  anderen  um  1  m.  und  mehr  schwanken.  Bei  mittlerem  Wasser- 
stande beträgt  die  Wasscihöhe  104  40  m.,  die  wir  auf  104  m.  abrundeten. 

*  Die  Dörfer  der  Balatonküste  fallen  auf  sechs  Blatter  der  im  Maasstabe  von  1  :  75,000 
gehaltenen  Blätter,  von  denen  ich  die  folgenden  Ausgaben  benutzte:  Zone  17.  Col.  XVIII.  Vcsz- 
prem  und  Palota,  1885;  Z.  18.  C.  XVIII.  Balaton  l<  üred  und  Varos-Hidveg,  1885;  Z.  18.  C.  XVII 
Nagy-Väzsotiy  und  Badacsony-Tomaj,  1884;  Z.  18.  C.  XVI.  Sümeg  und  Zala-Egcrszcg.  1883;  Z.  19. 
C  XVI.  Kis  Komärom  und  Z.-Szt-Mihäly,  188?,  Nachträge,  1KXK;  Z.  19.  C.  XVII.  Somogyvär  1883. 

'  Ür.  jEkfcLFAlASSV  J.:  I.  c. 
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geben  das  die  Angaben  der  Volkzählung  vom  Jahre  1890  bearbeitende  Ortslexikon, 
sowie  die  Kirchen-Schematismen  Aufklärung.1 

Hierauf  erwähne  ich,  wann  der  Name  der  Gemeinde  zuerst  vorkommt,  in 
welcher  Form,  welche  Varianten  er  später  zeigt  und  in  wessen  Besitz  die  Ge- 
meinde war.  Als  Quelle  für  diese  Angaben  benutze  ich  einzig  das  Werk  CsAnki's, 
dessen  Angaben  sich  nirgends  Ober  die  Schlacht  bei  Mohäcs  zurückerstrecken  und 
hauptsächlich  auf  die  Geographie  des  Zeitalters  der  Hunyaden  (XV.  Jahrh.)  beziehen. 
Hiezu  muss  ich  jedoch  eins  bemerken.  Wenn  ich  z.  B.  schreibe,  dass  der  Name  Kiliti 
zuerst  im  Jahre  1082  vorkommt,  so  bedeutet  dies  soviel,  dass  im  Werke  CsAnki's  die 
älteste  Angabc  aus  diesem  Jahre  datiert  ist.  Möglich,  dass  dieser  Name  in  unseren 
Urkunden  schon  um  10,  ja  vielleicht  um  50  Jahre  früher  vorkommt,  was  jedoch 
vom  Standpunkte  der  Entstehung  der  Bevölkerung  aus  durchaus  unwesentlich  ist, 
und  wesentlich  nur  soviel  bleibt,  dass  die  Gemeinde  schon  vor  der  Tatarenver- 
wüstung bestand.  Demgegenüber  ist  bei  jenen,  deren  erst  nach  der  Tatarenver- 
wüstung Erwähnung  geschieht,  das  von  Wichtigkeit,  ob  sie  schon  vor  der  Schlacht 
von  Mohacs*  existierten.  Sollten  in  Zukunft  neue  Urkunden  zu  Tage  kommen, 
aus  denen  vielleicht  festgestellt  werden  kann,  dass  dieselben  schon  vor  der  Tataren- 
verwüstung bestanden,  so  kann  dies  an  den  Folgerungen,  die  wir  aus  denselben 
gezogen  haben,  nichts  ändern,  sondern  sie  im  Gegentheile  nur  bestärken.1 

In  den  Rahmen  der  allgemeinen  Daten  fügte  ich  als  letzte  noch  die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  der  Benennung  der  betreffenden  Gemeinden  ein;  zweifelsohne 
die  interessanteste,  jedoch  auch  eine  der  schwierigsten  Fragen,  deren  Lösung  grosse 
Vorsicht  erheischt.  Wo  die  Lösung  eine  unbezweifelbare  ist,  was  leider  nur  bei  wenigen 
Gemeinden  der  Fall,  habe  ich  sie  jedesmal  angegeben.  Es  genügt  nämlich  durch- 
aus nicht,  zu  wissen,  was  der  betreffende  Name  bedeutet,  sondern  man  muss  auch 
wissen,  warum  die  betreffende  Gemeinde  diesem  Namen  erhielt.  So  weiss  ich  z. 
B.  bei  Kiliti,  dass  dieser  Ortsname  1082  in  der  Form  Clety  vorkommt  und  der 
Schutzpatron  der  Gemeinde  Sct.-Cletus  (gen.  Clcti)  ist.  Es  ist  also  offenbar,  dass 
der  Name  der  Ortschaft  vom  Schutzheiligen  herkommt,  der  im  magyarischen  Volks- 
mundc  aus  Clcti  zu  *Kileti  und  Kiliti  ward,  gleichwie  ebenfalls  am  Balatonufer  aus 
Claustrum  *Kolostoron  und  mit  einer  Metathesis  Korostolon  entstand.  Auch  die 
Bedeutung  von  Aszöfö  —  völgyfö  --  Thalkopf  liegt  klar  zu  Tage,  da  hier  der  Name 
die  Lage  der  Gemeinde  angiebt.  Jedoch  schon  bei  den  Namen  Rendes,  Lovas  und 
Zamärdi  wissen  wir  umsonst,  was  die  Namen  (wenigstens  heute)  bedeuten,  wenn 
man  nicht  weiss,  weshalb  diese  Gemeinden  mit  diesen  Namen  bezeichnet  wurden, 
und  was  sie  mit  rend  Reihe,  Ordnung,  16  =  Pferd  und  szamär  =  Esel  zu  thun 
haben.  Theorien  lassen  sich  geben,  Gewissheit  (wenigstens  zur  Zeit)  —  keine! 

Ich  hätte  dieses  Schema  noch  durch  anderweitige  Daten  vermehren  können, 
von  denen  ich  vieles  —  z.  B.  die  auf  die  Landwirtschaft  bezüglichen  Daten  — 


1  Dr.  Jekelfalussv  J. :  I.e.  —  Schematismus  vcncrabilis  cleri  almac  dioccesis  Wcsprimicnsis, 
Wesprimii,  1897.  —  Tönt  Samuel:  A  magyarorszägi  cv.  ref.  egyhäz  egyetemes  nevtära  (Allge- 
meines Namcnsvcrzcichniss  der  ungarischen  cv.  rcf.  Kirche),  Budapest,  1887. 

*  Um  einer  Umschreibung  «1er  magyarischen  Ortsnamen  auszuweichen,  sei  hier  über  die 
Aussprache  der  wichtigsten  magyarischen  Laute  folgendes  bemerkt:  cz  -  tz.  cs=:tsch.  gy-  dj 
ny^nj,  s  -  -  sch,  sz  =  ss,  ty     tj,  v     w,  z     deutsches  s  in  Rose,  zs  ---  franz.  j  in  joumal. 

*  Dr.  Csänki  Dezsö:  Magyarorszag  földrajza  a  Hunyadiak  koräban  (Ungarns  Geographie  zur 
Zeit  der  Hunyaden).  Budapest,  I.  1890.  II.  1894,  III.  Bd.  1897. 
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bloss  deshalb  nicht  aufgenommen  habe,  da  weiter  unten  bei  Vorführung  der  Be- 
schäftigungen ohnedies  die  Rede  davon  sein  wird,  und  so  blieb  ich  denn  hei  dem, 
was  ich  vom  ethnographischen  Standpunkte  aus  für  nothig  erachtete.  An  der  Hand 
der  beigegebenen  Karte,  glaube  ich,  werden  diese  Daten  die  zum  Verständniss  der 
ethnographischen  Verhältnisse  nothwendige  Orientierung  bieten. 

L'nd  hiemit  übergehe  ich  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Gemeinden. 

» 

Die  sich  in»  Wasserspiegel  des  Balaton  und  Kis-Balaton  theilenden  50  Ge- 
meinden  gehören  den  drei  Comitatcn  Somogy,  Zala  und  Veszprem  an.  Die  Somo- 
gyer  Balatonküstc  erstreckt  sich  vom  Siö-Flusse  über  Balaton-Szent-t iyörgy  bis  zum 
südlichsten  Punkte  des  Kis-Balaton;  die  natürliche  Grenze  wäre  eigentlich  der  Zala- 
Kluss,  jedoch  ist  zwischen  die  Gemarkung  von  Vörs  und  den  Zala-Fluss  noch  die 
Gemarkung  von  Balaton-Magyarüd  eingezwängt,  die  in  politischer  Hinsicht  schon 
zum  Comitat  Zala  gehört.  Die  Zalaer  Balatonküste  beginnt  beim  südlichsten 
Punkte  des  Kis-Balaton  und  zieht  das  Nordufer  entlang  bis  zur  Almdder  Csarda 
(Einödwirthshaus).  Dieses  Kinödwirthshaus  ist  so  gebaut,  dass  der  Dachfirst  in  die 
Grenzlinie  der  beiden  Comitate  fallt,  und  die  eine  Seite  des  in  der  Schankstube 
der  Länge  nach  aufgestellten  Tisches,  im  Comitate  Zala,  die  andere  im  Comitate 
Veszprem  liegt.  I  herüber  berichtet  nun  die  Tradition,  dass  wenn  die  Zalaer  Betya- 
ren  (Strassenräuber)  auf  der  Veszpremer  Seite  sassen,  die  Zalaer  Panduren  ihnen 
nichts  anhaben  konnten,  auch  wenn  sie  mit  an  einem  Tische  nachtmahlten.  Das 
Comitat  Veszprem  endlich  umfasst  den  nordostlichen  Theil  der  Balatonküstc  und 
erstreckt  sich  von  der  Almdder  Csdrda  bis  zum  Siö-Flusse. 

In  den  einzelnen  Comitaten  folgen  sich  die  Dörfer  der  Balatonküstc  in  fol- 
gender Reihe: 

1.  Comitat  Somogy, 

Im  Comitate  Somogy  liegen  entlang  der  Balatonküstc  16  Gemeinden,  von 
denen  5  zum  Bezirke  Tab,  7  zum  Bezirke  Lcngyeltöti  und  4  zum  Bezirke  Marczali 
gehören.  Der  Gerichtshof  ist  für  alle  in  Kaposvdr;  desgleichen  gehören  alle  zum 
44.  Hecres-Erganzungs-District,  zum  XIX.  Honvcd-Ergänzungs-Commando  und  zum 
63.  I-andsturmsbezirke. 

A)  Bezirk  Tab. 

Zu  diesem  Bezirke  gehören  folgende  Küstendörfer  des  Balaton:  die  Gross- 
gemeinde Kiliti,  die  Kleingemeinden:  Endred,  Zamärdi,  Köröshcgy,  Szäis/.ö.  Bezirks- 
gericht für  alle  in  Tab,  Steueramt  in  Karad 

1.  Kiliti. 

(k  ^  35"  44'  30",  -f  ---  46°  53';  II       104    117—206  m.) 

Grossgemeinde,  Entfernung  von  Siöfok  26,  vom  Balaton  3  Km.;  dazugehörig 
die  Kok-,  Töreki-,  Czincge-,  Jod-,  Üj-  und  Papkma-l'iiszten;  Hauserzahl  326,  Bc- 
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wohner  2152,  Areale   11,649  kat.  Joch.  Postaint,  Postsparkasse  im  Orte;  letzte 
Telegraphenstation  Siöfok  (irundherrcn  die  Gemeinde,  das  Veszpremcr  r.  k.  Dom 
kapitel,  die  r.  k.  Kirche  von  Kiliti,  Anton  Börzsönyi  und  Mawa  Mkdovksy. 

Der  Nationalitat  nach  zerfüllt  die  Bevölkerung:  2146  Magyaren,  6  Deutsche. 
Andere  Kationalitaten  kommen  in  der  Gemeinde  nicht  vor. 

Der  Religion  nach  besteht  die  Majorität,  1 145  Seelen,  aus  röm.  kath.  Christen. 
Die  im  XIV.  Jahrhunderte  erbaute  r  kath.  Pfarre  wurde  1794  restauriert,  die  Kirche 
ist  dem  Heil.  Cletus,  Bischof  und  Märtyrer  geweiht.  Das  Patronat  übt  das  Vesz- 
premer Capitel  aus;  die  Matrikeln  beginnen  1794.  —  Zahl  der  evang.  Reformierten 
933,  die  Mutterkirche  entstand  1650,  die  Matrikeln  beginnen  mit  dem  Jahre  1733, 
und  gehört  hieher  auch  die  Filialkirche  der  Ev.  Ref.  der  im  Comitate  Veszprem 
gelegenen  Gemeintie  Siöfok.  Anzahl  der  Evangelischen  Augsburger  Confession  22, 
die  zu  Babony  gehören.  —  Juden  52  an  der  Zahl,  zur  Ädander  Cultusgcmeinde 
gehörig. 

Kommt  zuerst  1082  unter  der  Benennung  Clety  vor.  spatere  Varianten  Kelety 
und  Kyhty  (Csänki,  II.  620).  Krhieh  seinen  Namen  zweifelsohne  vom  Schutzheiligen 
der  röm.  kath.  Pfarrkirche,  Set.  Cletus. 

2  EndrdJ. 

(X  ---  35"  38'  30",  ?  —  4<i'  50'  30";  II  -  104-155-279  m.) 

Kleingemeinde.  Entfernung  von  Kiliti  92,  vom  Balaton  5  2  Km.;  dazugehörig 
Jaba-  und  Tököz-Puszta  und  Colonien  Zsigmond-Major  und  Tötoki-Eap.  Ilauserzahl 
292,  Bewohner  18-17,  Areale  8255  kat.  Joch.  Postamt  und  Postsparkasse  im  Orte. 
Grundeigentümer:  die  Gemeinde,  die  I^andwirthe  von  Endred,  die  Tihanyer  Abtei 
und  Aniox  Wkisz. 

Der  Nationalität  nach  zerfallt  die  Bevölkerung:  1820  Magyaren,  8  Deutsche, 
19  anderweitiger  Nationalitat. 

Der  Religion  nach  besteht  die  Majorität,  1370  Seelen,  aus  röm.  Katholiken  ; 
die  im  XIV.  Jahrhundert  gegründete  r.  kath.  Pfarrei  wurde  1744  restauriert;  die 
Kirche  ist  St.  Andreas  geweiht;  der  Patron  die  Tihanyer  Abtei;  die  Matrikeln 
beginnen  mit  dem  Jahre  1745.  —  Evang.  Reformierte  410,  ihre  Mutterkirche  wurde 
1700  erbaut,  die  Matrikel  beginnt  1730  —  Anzahl  der  Ev.  Augsb.  Conf.  9,  die  Mutter- 
kit che  in  Tab.  —  Die  Juden,  52  an  der  Zahl,  gehören  zur  Cultusgemeinde  Ädand. 

Kommt  zuerst  1082  unter  »villa  Ent.lt red  et  altera  Endered«  vor,  sodann 
unter  Endrcdi,  Endrcd  (inferior  et  superior)  Endreed,  Endrid,  Olsoendred,  Alsö- 
Hndred.  Die  Karthauser  von  Lcveld,  die  Domcapkcl  von  I3uda,  Eejervar  und 
Veszprem  besassen  hier  Güter  (CsA.vki  II.  603).  Den  Namen  erhielt  die  Gemeinde 
zweifelsohne  vom  Schutzheiligen  der  röm.  kath.  Pfarrkirche,  St.  Andreas  (magy. 
En  dre).  ' 

3.  ZamArdi. 

(X  =  35"  37',  z       46"  52'  45";  H  -   104  -  132  -  235  m.) 

Kleingemeindc,  Entfernung  von  Endred  4  3,  vom  Balaton  0"9  Km.;  dazu- 
gehörig Szantöd-Puszta.  Ilauserzahl  134,  Bewohner  898,  Areale  8424  Cat-Joch. 
Postamt,  Postsparkasse  im  Dorfe.   In  Szäntöd-Puszta  Eisenbahnstation   und  Telc- 
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graphenamt,  Fahre  (nach  Tihany);  Bad  und  Villegiatur  (S.  Boleman,  41).  Grund- 
eigentümer: die  Tihanyer  Abtei  und  die  Gemeinde. 

Der  Nationalitat  nach,  mit  Ausnahme  von  3  Deutschen,  Magyaren.  Andere 
Nationalitäten  kommen  nicht  vor. 

Der  Religion  nach  in  der  Majorität  röm.  Katholiken,  864  Seelen;  die  im  XIV. 
Jahrhundert  errichtete  Pfarrei  1785  restauriert;  die  Pfarrkirche  der  Geburt  der  Jung- 
frau Maria  geweiht;  Patron  der  Kirche  die  Abtei  zu  Tihany;  die  Matrikel  beginnt  mit 
dem  Jahre  1785.  —  Evang.  Reform.  7;  Evang.  Augsb.  Confcss.  5,  Muttergemeinden 
beider  in  Tab.  —  Juden  22  an  der  Zahl,  zur  Ädander  Cultusgemeinde  gehörig. 

Zuerst  1082  unter  der  Benennung  Scamard  erwähnt,  später  als  Zamard  et 
alia  Zamard,  Zamard,  Samard,  Eghazaszamard  et  alia  Zamard,  Eghazaszamar  et 
Lywkzamar,  Liczamard,  Likzamard  Lyukzamar,  poss.  Zamard,  Eghazas  Zamard.  poss. 
Balaton  melleky  Zamard ;  wie  ersichtlich  gab  es  mehrere  Zamärdii  und  sind  uns 
aus  1436  fünf  Gemeinden  dieses  Namens  bekannt:  Possessio  Eghazaszamard,  Zamard, 
Felsezamard,  Lykzamard  und  Kyszamard.  Gehörte  dem  Veszprtfmcr  Kapitel,  dem 
Fejervärcr  Kapitel,  den  Levelder  Kalthäusern,  den  Fejervärer  Chorherren,  der 
Familie  derer  von  Kövägö-Eörs  oder  Battyan,  durch  diese  zum  Theil  den  Nonnen 
von  Veszpremvölgy,  endlich  Angehörigen  des  niederen  Adels  (Csäxkj,  II.  657). 

Ober  die  Herkunft  des  Namens  schreibt  der  Sammler  Friedrich  Pesty's, 
Dorfnotar  Stefan  Visy,  1864  Folgendes:  «Der  Tradition  nach  befand  sich  hier 
ehemals  ein  kleines  Dörfchen:  Kis-Szent-Martir,  welches  von  den  Tataren  verwüstet 
wurde;  nach  der  Zerstörung  der  Kirche  fand  man  an  der  Stätte  desselben  einen 
Stein,  mit  der  eingravierten  Inschrift :  Szcnt-Martir.  So  wurde  also  (die  heutige 
Gemeinde)  erst  viel  später  nach  der  Zerstörung  des  Dorfes  und  der  Kirche  impo- 
pulicrt.  Nachdem  sich,  der  Sage  nach,  auch  in  der  Gemarkung  dieser  Gemeinde 
viele  Wälder  fanden,  die  aus  diesen  kommenden  Leute  aber  zumeist  Deutsche 
und  Slaven,  ungarisch  nur  schlecht  sprechen  konnten,  verdrehten  diese  den  Namen 
des  Dorfes:  Kis-Szent-Martir  auf:  Szamardin  oder  Szamartin  etc.  und  erst  in  diesem 
Jahrhunderte,  so  um  1832  herum  wurde  das  Dorf  Zamardi  benannt».  Diese  Auf- 
zeichnung ist,  mit  gehöriger  Kritik  gelesen,  überaus  interessant.  Aus  den  Daten 
Csänki's  geht  klar  hervor,  dass  Zamardi  ein  uralter  Name  ist  und  nicht  aus  1832 
stammt;  das  Volk  spricht  denselben  auch  heute  noch  Szamärdi  aus,  und  dass 
auch  diese  Aussprache  uralt  is,  beweisen  jene  alten  Formen  der  Ortsnamen,  die 
man  mit  Sc  und  S  schrieb.  In  der  ganzen  Balatongcgend  sind  nun  aber  Spott- 
und  Schimpfnamen  ganz  allgemein,  und  die  Zamarder  müssen  wegen  des  Anklanges 
ihres  Dorfnamens  an  szamar  =  Esel  auch  heute  noch  mehr  als  einen  guten  oder 
schlechten  Witz  einstecken.  Der  Wunsch,  diesen  Namen  auf  gute  Art  zu  erklären, 
in  demselben  eine  Verdrehung  durch  Deutsche  und  Slaven  zu  sehen  (von  welchen 
ein  Theil  der  jetzigen  Gemeindeinsassen  abstammt)  ist  also  ganz  natürlich,  und 
um  nun  dieser  Erklärung  eine  geschichtliche  Grundlage  zu  geben,  benützte  man 
eine  Tradition,  das  Andenken  an  die  einstige  Gemeinde  Kis-Zamärdi,  deren  Be- 
stand, wie  ersichtlich  war,  auch  die  Geschichte  bejaht.  Nach  dem  Gesagten  ist  die 
Herleitung  des  Gemeindenamens  nur  ein  Pröbchtn  volkstümlicher  Etymologie 
und  bleibt  bloss  soviel  sicher,  dass  es  ein  uralter  Name  ist.  Dass  in  die  Bewohner 
Deutsche  und  Slowaken  de  facto  eingeschmolzen  sind  und  so  die  Bewohner  nur 
heute  rein  magyarische  sind,  wird  weiter  unten  ersichtlich  sein. 
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4.  Köröskegv. 

(X  -P-  35°  34'  15",  <p  =  46°  49*  50";    H  =  104—130—312  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Zamärdi  6  3,  vom  Balaton  3  Km.;  dazugehörig 
die  Pusztcn  Földvär  und  Gyugy.  Hauserzahl  196,  Einwohner  1360,  Areale  5963 
Cat.-Joch.  Postamt,  Postsparkasse  im  Orte,  in  Földvar,  jetzt  Badeort  und  Sommer- 
frische (s.  Rolkmax,  42),  Telegraphenamt,  Eisenbahn-  und  Dampfschiffstation.  Grund- 
eigenthümer  Graf  Victor  Szechexyi  und  die  Gemeinde. 

Der  Nationalität  nach  von  der  Gesammtbevölkerung  1351  Magyaren,  8  Deutsche, 
1  Kroate;  andere  Nationalitaten  nicht  vertreten. 

Der  Religion  nach  die  Mehrheit  evang.  reform.,  744  Seelen.  Die  Kirchen- 
gemeinde entstand  1650,  die  Matrikel  beginnt  mit  dem  Jahre  1727.  —  Zahl  der 
röm.  Katholiken  544.  Die  Pfarrei  wurde  1760  errichtet,  die  Kirche  ist  dem  heilig- 
sten Blute  Jesus  geweiht;  Patron  Graf  Victor  Szeciienyi  de  Sarväk  und  Felsu-Videk. 
Die  Matrikel  beginnen  1760.  —  Evang.  Augsburger  Confess.  17,  Juden  57,  beide 
kirchlich  nach  Tab  gehörig. 

Wird  zuerst  1082  unter  der  Benennung  Keurushyg,  sodann  als  Keurisis, 
Keurushijg,  Kevrusheyg,  Keuruzhygh,  Keurushygh,  Kerusheg,  Kewrushcgh,  KcrijS- 
hegh,  Keurcshegh,  Kwreshcg,  Kewrcshegh,  Kcreshegh  erwähnt,  und  zwar  in  der 
Eigenschaft  einer  villa,  possessio,  ja  von  1396  an  als  oppidum.  Gehörte  1082  dem 
Veszpremer,  1229  dem  Fcjrfrvarcr  Capitel.  1386  ist  es  Besitzthum  der  Königinnen. 
1396  erhalten  es  zugleich  mit  der  heute  nicht  mehr  existierenden  Burg  Fejerkö 
die  von  Marczali  (Miklös)  und  belassen  es  (seit  1474  mit  den  Batori's)  auch  im 
XV.  Jahrhunderte.  Dieselben  nahmen  hier  auch  Zölle  ab  (CsAxki,  II.  579). 

Der  Name  kann  —  der  Bedeutung  nach  —  von  den  dort  gewesenen  Eschen- 
wäldern herstammen,  wenigstens  scheint  dies  eine  der  ältesten  Formen  des  Namens, 
die  Form  Keurisis,  die  ich  Körises  lese,  zu  bestätigen.  Wohl  möglich,  dass  der 
Name  noch  älterer,  doch  jedenfalls  slavischer  Herkunft  ist. 

5.  SzdrsBÖ. 

(X  —  35°  30\  f  =  46°  49^  40";  H  =  104—118-218  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Kö'röshcgy  5,  vom  Balaton  bloss  06  Km. 
Häuserzahl  126,  Einwohner  890,  Areale  5709  Cat.-Joch.  Postamt,  Postsparkasse  im 
Orte,  Telegraphenstation  Szantöd  oder  Falu-Szemes.  Badeort  und  Sommerfrische 
(siehe  Bokeman,  45).  Grundeigenthümer:  Graf  Emerjch  Huxyady,  Heinrich  Markusz, 
Michael  MeszArovics  und  Josef  Maraczl. 

Der  Nationalität  nach  alle  890  Seelen  Magyaren. 

Der  Religion  nach  die  Mehrheit,  518  Seelen,  evang.  reform.,  die  als  Filiale 
zur  Mutterkirche  Öszöd  gehören  (s.  dort).  —  Zahl  der  röm.  Katholiken  344,  Filiale 
von  Szöläd,  die  im  XIV.  Jahrhunderte  entstand,  1744  restauriert  wurde,  von  1755 
an  Matrikeln  besitzt  und  unter  dem  Patronate  Grafen  Emkrich  Huxyady  de  Kethely 
steht.  —  Evang.  Augsb.  Confess.  2,  Mutterkirche  in  Köttse.  —  Juden,  26  an  der 
Zahl,  nach  Tab  gehörig. 

Wird  zuerst  1082  erwähnt  in  der  Form  Zarrosozow,  spätere  Formen;  Zaro- 
zozon,  Zarazow,  1409  schon  Zarzo  und  1424  Zarzoo.  Gehörte  zum  Theil  den 
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Capittrln  von  Vcszprcm  und  Fcjervdr  und  der  Familie  Fancs  dk  Gordova  (Csänki, 
II,  642). 

Die  Entstehung  des  Namens  liegt  klar  auf  der  Hand.  Die  ursprüngliche  erste 
Form  war  Szaraz-aszö  (szdraz  =  trocken,  aszö  —  manchmal  ganz  austrocknendes 
Thal,  s.  unten:  Lexikalischer  Abschnitt  der  Ortsnamen  jlll.]);  dieser  wurde  spater 
zu  Szdraszö,  endlich  gar  zu  Szarszö.  Der  Name  stammt  also  von  einer  geographi- 
schen Eigentümlichkeit. 

B)  Bezirk  Lengycltoti. 

Zu  diesem  Bezirke  gehören  die  Kleingemeinden:  Üszöd,  Faluszemes,  Lclle, 
Boglär,  Balaton-Csehi,  Orda  und  Lengycltöti-Hacs.  Für  alle  Gerichtshof  in  Kaposvdr, 
Bezirks-Gericht  in  Lcngyeltöti-Hdcs,  Sleucramt  in  Karad,  mit  Ausnahme  von  Leu- 
gyeltöti  Hdcs,  das  zum  Steueramt  Marczali  gehört. 

6.  Osaöd. 

(X  —  35°  28',  -t  =  46"  48'  30";  H  -  -  104- 1 12|r]  -  242  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Szdrszö  3"2,  vom  Balaton  1*4  Km.  Hüuser- 
zahl  92,  Einwohner  549;  Areale  2711  Cat  -Joch.  Postamt  in  Faluszemes,  Tcle- 
graphenamt  Szemes.  GrundeigenthUmcr  der  Piaiistenorden  und  Johann  Koch. 

Der  Nationalität  nach  sind  die  549  Bewohner,  mit  Ausnahme  eines  Deutschen, 
insgesammt  Magyaren. 

Der  Religion  nach  in  der  Mehrheit,  282  Seelen,  röm.  Katholiken,  die  zur 
Szolader  (s.  Szarszö)  Pfarrei  und  also  unter  das  Patronat  des  Grafen  Kmkrich 
IIlxyady  de  Kktiiki.v  gehören.  Die  zu  Ehren  des  Heil.  Emerich  geweihte  Kirche 
wurde  1892  neu  erbaut.  —  Zahl  der  evang.  Reform.  253;  die  Kirchcngemeinde 
entstand  1650,  die  Matrikeln  beginnen  mit  dein  Jahre  1786.  —  Die  14  Juden 
gehören  zur  Lcngyel töter  Cultusgemcinde. 

Wird  zuerst  1082  als  Eusched,  spater  als  Eusced,  Ewzed,  Ewzeth  erwähnt 
(Csänki,  II,  634). 

Der  Name  ist  uralt,  jedoch  weder  der  Sinn,  noch  die  Herkunft  klar. 

7.  Falusaemes. 

(K  =-  35"  26'  30",  «p  =  46°  48'  30";  II  =  104—112-267  m.) 

Kleingcmeinde;  Entfernung  von  Öszöd  T8,  vom  Balaton  0  5  Km  ;  dazuge- 
hörig Csillag-Puszta.  Ilauserzahl  73,  Einwohner  711;  Areale  6170  Cat. -Joch.  Mit 
Post-  und  Telegraphenamt,  Postsparkasse  und  Eisenbahnstation.  Grundeigentümer 
Graf  Emerich  IIuxyady  dk  Kkiiiki.y.  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Bolkman,  45) 

Nationalitaten  :  von  71 1  Bewohnern  703  Magyaren,  7  Deutsche,  1  von  ander- 
weitiger Nationalitat. 

Der  Religion  nach  die  Mehrheit,  620  Seelen,  röm.  kath.  Früher  hatten  sie 
eine  eigene  Pfarrei,  jetzt  biiden  sie  jedoch  eine  Filiale  von  Szöläd  (s.  bei  Szarszö) 
und  gehören  also  unter  das  Patronat  des  Grafen  Emkkich  Hcxyady  dr  Kkthki.y.  Die 
Kirche  ist  dem  St.  Antonius  von  Padua  geweiht.  —  Zahl  der  evang.  Reformierten  64, 
die  als  Filiale  zur  Mutterkirche  Öszöd  gehören.  —  Evang.  Augsburger  Confession  4, 
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zu  Köttse  gehörig.  — -  Die  Juden,  23  an  der  Zahl,  unterstehen  der  Cultusgemeinde 
Lengycltöti. 

Wird  zuerst  1403  in  der  Form  Zcmes,  später  als  Scemcs,  Balaton-Zcmcs. 
Zemews  erwähnt.  Bildete  sainint  dem  Rechte  der  Zollerhebung  das  Eigenthum 
der  Familie  Faxcs  von  Gokdova  (Csanki,  II,  643). 

Von  woher  der  Name  stammt,  ist  unbekannt. 

8.  Leite 

(K  =  35"  22',  z  =-  46°  47';  II  -   104-116-282  m.) 

KIcingemcinde ;  Entfernung  von  Faluszcmes  6*4,  vom  Balaton  0  8  Km.,  dazu- 
gehörig die  Pusztcn  Bedeg  und  Pentekhcly.  Häuserzahl  142,  Einwohner  1085, 
Areale  5785  Cat.-Joch.  Post-  und  Telegraphenamt,  Postsparkasse,  Haltestelle  der 
Eisenbahn.  GrundeigenthQmcr:  Gkza  v.  BosnyAk,  (iraf  Ladislaus  Jankovicm  und 
Emkmch  v.  Szalav.  Badeort  und  Sommerfrische  (Boleman,  46). 

Der  Nationalität  nach  von  1085  Einwohnern   1074  Magyaren,  10  Deutsche, 

I  mit  anderweitiger  Nationalität. 

Der  Religion  nach  die  Mehrheit,  1031  Seelen,  röm.  kath.,  die  einst  eine 
eigene  Pfarrei  hatten,  jetzt  aber  als  Filiale  der  1718  entstandenen  und  unter  dem 
Patronatc  des  Grafen  Theodor  Jaxkovicu  de  Priber  und  Vtchin  stehenden  Mutter- 
kirche zu  Latrany  angehören,  die  seit  1746  geführte  Matrikeln  besitzt.  Die  röm. 
kath.  Kirche  in  Lehe  ist  zu  Ehren  der  Allerheiligsten  Dreifaltigkeit  geweiht.  — • 
Anzahl  der  evang.  Reform.  33,  zur  1650  erbauten  Mutterkirche  in  Lätrany  gehörig. 
Matrikeln  vom  Jahre  1783  an.  — Juden  24,  zur  Cultusgemeinde  Lengyeltöti  gehörig. 

Wird  zuerst  1413  unter  «ecclesia  S.  Clementis  de  villa  Lelye-,  später  unter 
Lellye  erwähnt  (CsAnki,  II,  625). 

Die  Herkunft  des  Namens,  den  die  Dorfbewohner  Lölle  aussprechen,  unbekannt. 

9.  Boglär. 

(K  =  35»  19*  30",  z,       46°  46'  30";  II  =  104-138—165  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Lelle  3  2,  vom  Balaton  0*7  Km.  Dazugehörig: 
Koldustelek-Puszta.  91  Häuser;  951  Einwohner;  Areale  3694  Cat.-Joch.  Post-  und 
Telegraphenamt,  Postsparkasse,  Dampfschiff-  und  Eisenbahnstation.  Grundeigen- 
thQmcr: Johann  Ali>Ar,  Frau  Joskph  Pscherer,  Ludwig  Körmexdy,  Dionys  BArAny, 
Mohiz  Singer  und  Graf  Joseph  Somsich.  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Boi.kman,  46). 

Der  Nationalität  nach  von  951   Bewohnern   906  Magyaren,  33  Deutsche, 

I I  Croaten,  1  Slovake. 

Der  Religion  nach  die  Mehrheit,  633,  röm.  kath.;  Filiale  von  Szöllö's-Györök, 
welche  Pfarre  1704  entstand.  Matrikeln  von  1745  an,  unter  dem  Patronate  des 
Grafen  Theodor  Jankovicii  de  Pkihkk  und  Vitchix.  —  Die  evang.  Reform.,  ■ —  53  an 
der  Zahl  —  gehören  zur  Mutterkirche  von  Latrdny  (s.  bei  Lelle).  —  Die  22  Evang. 
Augsburg.  Confession  zu  Köttse  gehörig.  —  Der  Zahl  nach  folgen  jedoch  den 
röm.  katholischen  Gläubigen  die  Juden,  242  Seelen,  die  zur  Cultusgemeinde  Len- 
gyeltöti gehören.  —  Noch  findet  sich  1  griech.  kath.  Gläubiger. 

Zuerst  1325  als  poss.  Boklar,  später  Bakalar  und  schon  1435  als  Boglar  er- 
wähnt (CsAxki,  II,  594).  Von  woher  der  Name  stammt,  unbekannt. 
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10.  Balaton  Csehi. 

(X  =  35"  17'  20",  ?  =  46°  44'  35";  H  =  104—117—153  m). 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Bogldr  4  5,  vom  Balaton  28  Km.;  dazugehörig 
die  Puszten  Kecs  und  Bugaszcg.  Häuserzahl  57  mit  618  Bewohnern ;  Areale  3875 
Cat.-Joch.  Postamt  in  Boglär,  Telegraphenamt  in  Boglär,  Lengycltöti  und  Szöllös- 
Györök.  Grundeigenthümer:  Graf  Theodor  Jankovich. 

Nationalitäten:  von  618  Einwohnern,  mit  Ausnahme  l  Deutschen,  alle  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  ist  die  Mehrheit,  588  Seelen,  röm.  kath.,  die  eine  Filiale 
zu  Szöllös-Györök  (s.  bei  Boglär)  bilden;  einst  bildete  das  Dorf  eine  eigene  Pfarrei, 
jetzt  besitzt  es  bloss  eine  zu  Ehren  des  Heil.  Kreuzes  geweihte  Kirche.  Die 
Juden  —  4  —  gehören  zur  Cultusgemeinde  Lengyeltöti. 

Wird  zuerst  1390  unter  dorn  Namen  poss.  Chehy,  bald  wieder  als  Chehi 
erwähnt  (Csänki,  II,  567). 

Ob  der  Name  mit  angesiedelten  Czechen  im  Zusammenhange  steht  oder 
anderswo  herstammt,  ist  unbekannt. 

11.  Orda. 

(X  =r-  35«  16'  15",  z  =  46°  44'  20";  H  =  104-120-147  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Csrhi  1,  vom  Balaton  2*9  Km.;  dazugehörig 
Agardszpuszta;  68  Häuser  mit  484  Einwohnern,  Areale  1938  Cat.-Joch,  letzte  Post- 
und  Telegraphenstation  Boglär.  Grundeigenthümer:  Graf  Theodor  Jankovich. 

Alle  484  Bewohner  der  Nationalität  nach  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  die  Mehrheit,  465  Seelen,  röm.  kath.,  die  eine  Filiale  zur 
Plarrei  Szöllös-Györök  (s.  bei  Bogldr)  bilden;  2  evang.  reform.  Bewohner  gehören 
zu  Latrany,  —  1  Evang.  Augsburger  Confcss.  zu  Köttse,  —  16  Juden  zur  Cultus- 
gemeinde Lengyeltöti. 

Wird  zuerst  im  päpstlichen  Zehent-Register  unter  den  Namen  Oda,  Orda  ange- 
führt (Csänki,  II.  633).  Von  wo  der  Name  herstammt,  ist  unbekannt. 

12.  Lengyeltöti. 

(X  =  35°  19\  <?  =  46*  40';  H  =  104—148—233  m.) 

Kleingemcinde;  Entfernung  von  Orda  84,  vom  Balaton  11  Km.;  dazugehörig 
die  Puszten  Bereny,  FeheV-  und  Fekete-Bczscny,  Bclsö-  und  Külsö-Fonyöd  und  Szent- 
György,  ferner  die  Siedelungen  Häcs-Tclep  und  Zsigmondmajor ;  437  Häuser 
mit  3650  Bewohnern;  Areale  18.160  Cat.-Joch  Post-  und  Tclcgraphcnamt,  Post- 
sparkasse, Eisenbahnstation  in  der  Gemeinde.  Fonyöd  Badeort  und  Sommerfrische 
(Boleman  49),  ferner  besondere  Post-,  Telegraph-,  Eisenbahn-  und  Dampfschiff- 
Station,  Eigenthümer  das  gräflich  ZicHv'sche  Fideicommiss  und  Franz  Freund. 

Der  Nationalität  nach  sind  von  3654  Bewohnern  3602  Magyaren,  43  Deutsche. 
1  Slowake,  1  Wende,  7  anderweitige. 

In  religiöser  Hinsicht  ist  die  Mehrheit,  3174  Seelen,  katholisch;  die  Parochic 
wurde  1702  errichtet;  die  Matrikeln  beginnen  1727;  die  Pfarrei  steht  unter  dem 
Patronate  des  Grafen  Bki.a  Zichy  m  VAsoxkeö;  die   1883  restaurierte  Kirche  ist 
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dem  Heil.  Apostel  Jakob  geweiht.  Ferner  befindet  sich  in  dem  Institute  der 
Töchter  des  Heil.  Vincent  von  Paula  noch  eine  der  Unbefleckten  Empfängniss 
geweihte  Kapelle;  die  kath.  (iläubigen  der  Puszten  gehören  alle  dieser  Mutter- 
kirche an,  mit  Ausnahme  von  Fonyöd,  welches  eine  Filiale  zu  Szöllös-Györök  (s. 
bei  Boglär)  bildet  —  Für  die  64  evang.  Reformierten  die  Mutterkirche  in  Latränj 
(s.  bei  Lelle).  —  Evang.  Augsb.  Conf.  285,  die  zu  Ecscny  gehören.  —  127  Juden 
mit  Tempel  am  Orte.  —  Ausserdem  4  andersgläubige  Bewohner. 

Der  Name  Töti  wird  zuerst  1331  in  der  Form  Thoty,  spater  Thothy  erwähnt. 
Er  taucht  auf  im  XV.  Jahrhundert  in  der  Form  Thot(h)y  als  Besitz  der  Familie 
Lexgyel  oft  (Cänki,  II.  652).  Die  erste  Hälfte  ihres  Namens  rrhielt  die  Gemeinde  von 
der  Familie  Lengyel,  die  andere  von  den  slowakischen  (tot)  Bewohnern,  die  sich 
heute  schon  ganzlich  vermagyarisierten. 

Q  Bezirk  Marczali. 

Hieher  gehören  die  Kleingemeinden  Balaton-Keresztür,  Balaton-Bereny,  Balaton- 
Szent-György  und  Vörs.  Gerichtshof  für  alle  in  Kaposvär,  Bezirksgericht  und 
Steueramt  in  Marczali. 

13.  Balaton-Keresztür. 

(X  -  35«  2'  10",  f  =  46°  41'  50";  H  «=  104—120-190  m.) 

Kleingemcinde;  Entfernung  von  Lengyeltöti  215,  vom  Balaton  1  Km.;  103 
Hauser  mit  867  Einwohnern;  Areale  11,505  Cat.-Joch.  Post-  und  Telegraphenamt, 
Eisenbahnstation,  Badeort  und  Sommerfrische  (Boleman  51).  Grundeigenthümer 
das  grafl.  FüSTETicu'sche  Fideicommis. 

Der  Nationalitat  nach  sind  von  867  Bewohnern  mit  Ausnahme  1  Deutschen 
die  übrigen  Magyaren. 

Der  Religion  nach  sind  853  Bewohner  röm.  kath.  Einst  hatten  sie  auch  eine 
Pfarrei,  jetzt  bilden  sie  jedoch  eine  Filiale  von  Kethely,  dessen  Pfarrei  im  XIV. 
Jahrhundert  errichtet  und  1719  restauriert  wurde.  Die  Matrikeln  beginnen  1714. 
Patron  Graf  Emerich  Huxyady  de  Kethely.  Die  Kirche  ist  dem  Heiligen  Kreuze 
geweiht.  —  3  evang.  Reformierte  gehören  zu  Nemes-D6d,  die  1 1  Juden  zu  Marczali. 

Wird  zuerst  1400  unter  Kerezthur,  spater  Kezezthwr  erwähnt;  1400  gehört  es 
dem  Somogyer  Convcnt,  besonders  der  Familie  Kereszturi  (CsAxki,  II.  619),  der 
Name  (kereszt  =  Kreuz)  also  jedenfalls  kirchlichen  Ursprunges. 

14.  Balaton-Bereny. 

(X  _  34«  59-  10",  f  =  46»  42'  30";  H  =•  104—122—220  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Balaton-Keresztür  3  8,  vom  Balaton  06  Km  ; 
212  Hauser,  1249  Bewohner.  Areale  4530  Cat.-Joch.  Post  und  Postsparkasse,  Eisen- 
bahnstation; letzte  Telegraphenstation  Balaton-Szcnt-György;  Badeort  und  Sommer- 
frische (s.  Boleman,  52)  Grundeigenthümer  Graf  Emerich  Huxyady. 

Der  Nationalität  nach  von  1249  Bewohnern  1245  Magyaren,  1  Deutscher, 
1  Slowake,  2  anderer  Nationalität 
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In  religiöser  Hinsicht  1228  röm.  kath.  Gläubige,  Filiale  von  Yörs  (s.  d.);  die 
Kirche  dem  Heil.  Johannes  dem  Taufer  geweiht.  -  Ausserdem  21  Juden,  die  zur 
Cultusgemcinde  Marczali  gehören. 

Wird  zuerst  1H48  unter  Beren  erwähnt,  das  später  die  Varianten  Bcryn, 
Fanch-Beren,  Fanchbewren  annimmt;  1424  trägt  ein  Theil  den  Namen  Ijfalu 
(Wyfalw)  (Csaxki,  II.  592).  Bcreny  entspringt  aus  einer  Wurzel  mit  dem  Worte  bereit 
(  -  Hain). 

1 5.  Balaton-Saettt-  Gyorgy. 
(X  ^  34"  58'  10",  z  —  46»  41'  30";  II  -   104-116  -241  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Balaton- Bereny  2  5,  vom  Balaton  2  Km.; 
tlazugehöiig  die  Fusztcn  Battyän  und  Üiös.  116  Häuser,  1162  Bewohner,  Areale 
4247  Cat.-Joch;  Post-  und  Telcgiaphenamt,  Eisenbahnstation,  Postsparkasse.  Grund- 
eigentümer däs  grafl.  FESTETitit'sche  Fideicommiss. 

Der  Nationalität  nach  von  1162  Bewohnern  1156  Magyaren,  3  Deutsche, 
2  Croaten,  1  Slowake. 

In  religiöser  Hinsicht  gehören  1111  röm.  Kath.  zu  Vörs  (s.  d.),  dessen  Filiale 
sie  bilden.  —  1  evang.  Reform,  zu  Ncmes-Ded;  4  Evang.  Augsb.  Confess.  zu  Vese, 
46  Juden  zu  Marczali. 

Wird  zueist  1303  erwähnt,  als  Valent.  de  Scto  Georgio  und  Joach.  de  Sarkuz 
eine  Vereinbarung  treffen,  später  kommt  es  in  den  Formen  Zcnthgwrgh  in  Sar- 
kewz,  Menchew  al.  nom.  Zenth  (iyewrgh,  Menthew,  Menthew  al.  nom.  Zenth  Giurgh, 
Sarkewzy  Zenth  Gewrgh,  Zenthgywrgh,  Zcnthgyergh  vor.  Ciehörte  der  Familie  Faxcs 
dk  Gokdova  (und  Angehörigen  des  niederen  Adels).  Nach  dem  Steuerregister  vom 
Jahre  1536  gehört  es  jedoch  schon  nicht  mehr  denen  von  Faxcs  (Csaxki,  II.  644). 
Die  Benennung  kirchlicher  Herkunft. 

16.  Vörs. 

(X  =  34«  56'  10",  z  =  46"  40';  H  —  104-113-128  m.) 

Kleingcmeinde ;  Entfernung  von  Balaton-Szcnt-György  3  5,  vom  Balaton 
(Fenck)  4,  vom  Kis-Balaton  1  Km.  152  Häuser  mit  1026  Einwohnern,  Areale  3875 
Cat.-Joch.  Mit  Postamt,  Postsparkasse.  Letzte  Telegraphenstation  B -Szent-György. 
Grundeigentümer  das  gräfl.  FKSlKTKli'schc  Fideicommiss 

Der  Nationalität  nach  von  1026  Bewohnern  1  Deutscher,  die  anderen  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  998  röm.  kath.  Seelen;  die  zu  freier  Disposition  des 
Veszprcmcr  Bischofs  stehende  Pfarrei  stammt  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte  und 
wurde  1720  restauriert,  die  Kirche  dem  Heil.  Bischof  Martin  geweiht.  Hicher  ge- 
hören auch  die  Filialen  B.-Bcreny  und  B.-Szt-György.  —  Zahl  der  evang.  Reform.  15, 
die  zu  der  im  Jahre  1597  gegründeten  Mutterkirche  Nemes-Ded  gehören;  ebendort 
beginnen  die  Matrikeln  1763.  —  Juden  13,  zu  Marczali  gehörig. 

Wird  zuerst  1261  erwähnt:  Poss.  Wrs  .  .  .  iuxta  Balathynum,  später  unter 
Wrs,  Ewrs,  1536  schon  in  der  Form  Weis  (Csänki,  II.  644). 
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//.  Comitat  Zala. 

In  diesem  Comitate  liegen  27  Gemeinden  am  Balaton;  1  im  Kanizsaer,  7  im 
Kesztlielyer,  21  im  Tapolczaer  Bezirke. 

A)  Bezirk  Kanizsa. 

In  diesem  Bezirke  liegt  eine  einzige  Gemeinde  am  Ufer  des  Balaton  (und 
zwar  am  Kis-Balaton),  die  Gemeinde  Balaton-Magyaröd. 

17.  Balaton-Magyaröd. 

(X  =,  34"  5t/  30",  7  -    -16"  35'  45";  H  —  104-128-132  m.) 

Kleingemeinde ;  Entfernung  von  Vörs  10  5,  vom  Kis-Balaton  7'6,  vom  Balaton 
(Fenek)  138  km.;  dazugehörig  Fenyvcs-Major;  157  Hauser  mit  1310  Einwohnern, 
Areale  5510  Cat-Joch.  Post  und  Postsparkasse;  letzte  Telcgraphenstation  Komar- 
varos;  Gerichtshof,  Bezirksgericht  und  Steucramt  Nagy-Kanizsa;  gehört  zum  44. 
Ergänzungsbezirke;  zum  XIX.  Honvedergflnzungs-Commando  und  zum  63.  Eand- 
sturmbezirke.  Grundcigenthümer:  Graf  Emaxuki.  Szkciiexyi. 

Der  Nationalitat  nach  von  1310  Bewohnern  1287  Magyaren,  6  Deutsche, 
9  Croaten,  8  anderer  Confession. 

In  religiöser  Hinsicht  1289  Seelen  röm.  kath ,  die  als  Filiale  zu  Kis-Komarom 
gehören,  dessen  Pfarrei  1695  entstand,  die  Matrikeln  beginnen  mit  dem  Jahre  1736  ; 
die  Kirche  Mariac  Heimsuchung  geweiht.  Patronat  das  Central-Seminanum.  — 
Ausserdem  1  Evang.  Reformierter,  1  Evang.  Augsburger  Confession,  endlich 
19  Juden,  welche  letztere  zur  Xagy-Kanizsaer  Cultusgemeinde  gehören. 

Wird  zuerst  1327  als  «villa  Mogoroth  ,  spater  (bis  1494)  Magarad,  Magyarad 
geschrieben  und  auch  als  nppidum  bezeichnet.  Gehörte  zur  Burg  Szent-György 
(Csa.vki,  III.  22). 

B)  Bezirk  Keszthely. 

Hieher  gehören  die  an  den  Balaton  anstossendc  Gross-Gemeinde  Keszthely, 
ferner  die  Ktcingemeinden  Zalavär,  Egenföld,  Vonyarcz-Vashegy,  Gycnes-Dias, 
Keszthely  (polgdrvaros)  und  Meszes-Györök ;  Bezirksgericht  und  Steueramt  für  alle 
in  Keszthely;  Gerichtshof  in  Nagy-Kanizsa;  alle  gehören  zum  48.  Erganzungsbezirke, 
zum  XX.  Honvedcrgänzungs-Commando  und  zum  64.  Landsturm-Bezirke. 

18.  Zalavär. 

().       34'  49'  18",  T       46"  W  10",  H        104-  122  -  126  m.) 

Kleingemeindc;  Entfernung  von  Balaton-Magyaröd  83,  vom  Kis-Balaton  3, 
vom  Balaton  9  Km.;  dazugehörig  die  I'uszten  Lebuj,  Hidveg  und  Ürmös;  171 
Häuser,  1352  Bewohner,  Areale  5269  Cat.-Joch.  Postamt  und  Postsparkasse;  letzte 
Tclegraphenstation  Keszthely.  Grundeigentümer  die  ■  Erzabt  ei  Pannonhalma  (Zalavär). 

Der  Nationalität  nach  von  1352  Bewohnern  2  Deutsche,  die  übrigen  Magyaren. 
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In  religiöser  Beziehung  1325  röm.  kath.  Seelen.  Die  Pfarrei,  als  erste  der 
ungarischen  Kirchen,  stammt  noch  aus  dem  IX.  Jahrhundert ;  die  Matrikeln  begin- 
nen mit  dem  Jahre  1794;  das  Patronat  übt  die  Abtei  Zalavar  aus;  die  Kirche  ist 
der  Heil.  Jungfrau  als  Königin  des  Rosenkranzes  geweiht.  —  1  evang.  Reformierter 
gehört  zu  Kövcs-Källa,  1  Evang.  Augsburger  Confess.  zur  Ko'vägo-Örscr  Mutter- 
kirche. —  25  Juden  zur  Keszthelyer  Cultusgemeinde  gehörig. 

Die  alten  Urkunden  unterscheiden  zwischen  der  Burg  Zalavar,  die  unter 
Zalauar,  Castrum  Zaladiense  bald  als  fortalicium,  bald  als  Castrum  und  castellanus 
vorkommt,  und  der  Stadt  Zalavdr,  die  1264  in  der  Form  »terra  (monasterii)  Zalawar» 
und  noch  später  oft  erwähnt  wird,  und  1427  das  Recht  zum  Abhalten  von  Jahr- 
märkten erhielt  (CsAnki,  III.  18  u.  26).  Den  Namen  erhielt  sie  vom  Flusse  Zala 
(s.  d.  im  lexikalischen  Thcil  über  die  Ortsnamen). 

19.  Egenföld. 

(X  =  34"  50',  f  =  46°  4?;  H  =  104  - 1 18[?]-  125  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Zalavir  3"5,  vom  Kis-Balaton  3,  vom  Balaton 
7  Km.  37  Häuser,  275  Bewohner,  Areale  1675  Cat.-Joch;  letzte  Post  Särtncllek, 
letzte  Telegraphenstation  Keszthely.  Grundeigenthümer:  Graf  Tassilo  Fkstkiich. 

Der  Nationalität  nach  von  275  Bewohnern  274  Magyaren,  1  unbekannt. 

Der  Religion  nach  alle  275  Bewohner  durchweg  röm.  Katholiken;  Filiale 
der  zur  freien  Disposition  des  Vts/premer  Bischofs  stehenden,  im  XIV.  Jahrhundert 
errichteten  Pfarrei  Särmell^k.  Die  Matrikeln  beginnen  mit  dem  Jahre  1752.  In  der 
Gemeinde  befindet  sich  kein  Jude. 

Wird  schon  1335  als  Hugunfcldc  erwähnt,  das  später  als  Hegenfolde,  Hegen- 
felde  variirt.  Gehörte  zur  Burg  Szent-György  (CsAnki,  III.  59). 

Von  woher  der  Name  stammt,  ist  unbekannt. 

20.  Kesathely  und  Keszthely -Pol gdrvdros. 

(X  =  34«  54'  30",  e  =  46"  46';  H  =  104—132—156  [?]  m.) 

Obgleich  die  Grossgemeinde  Keszthely  und  die  Klcingemcindc  Keszthcly- 
Polgärväros  heute  zwei  durchaus  selbständige  Gemeinden  bilden,  sind  sie  doch 
durch  ihre  Vergangenheit  derart  miteinander  verknüpft,  ineinander  gebaut  und 
auch  durch  sovicle  Fäden  des  administrativen  und  kirchlichen  Lebens  aneinander 
gebunden,  ferner  ist  die  öfters  angeregte  Vereinigung  derselben  derart  bloss  eine 
Frage  der  Zeit,  dass  ich  an  dieser  Stelle,  wo  von  der  ethnologischen  Zusammen- 
gehörigkeit gesprochen  wird,  welche  überaus  stark  und  innig  ist,  die  beiden  Ge- 
meinden als  eine  betrachte  und  unter  Einem  verhandle. 

Die  Grossgemeindc  Keszthely  und  die  Kleingemeinde  Polgärväros  liegen  von 
Egenföld  und  Balaton-Szent-György  ganz  gleicherweise  8-7,  vom  Balaton  08  Km. 
entfernt.  Zur  Grossgemeinde  gehören  das  Kurbad  Heviz,  die  Puszten  Fenek  und 
Üjmajor,  zu  Polgärväros  die  Puszta  Dobogö.  Die  Glossgemeinde  zählt  598  Häuser 
mit  6195  Bewohnern;  Areale  10,614  Cat.-Joch,  Polgärvdros  74  Häuser,  778  Be- 
wohner, Areale  3055  Cat.-Joch ;  die  beiden  zusammen  also  672  Häuser,  6973 
Bewohner,  Areale  13,649  Cat.-Joch.  Post-,  Telegraphen-,  Eisenbahn-  und  Dampf- 
schiffstation,  Postsparkasse.  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Boleman,  10  u.  53). 
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Grundeigenthümer:  die  graflichen  Fideicommisse  Christof  Festetich  und  Tassilo 
Fkstetich,  das  Veszpremer  röm.  kath.  Domcapitel,  die  Keszthelyer  Landwirthschaft- 
Iiche  Lehranstalt  und  Wenzel  Reischi.  jun. 

Der  Nationalität  nach  von  6973  Bewohnern  (601 1  -f-  771  =)  6782  Magyaren, 
(126  -f  2  =)  128  Deutsche,  16  Croaten,  (7  +  5  12  Slowaken,  2  Wenden, 
33  unbekannter  Nationalität. 

Der  Religion  nach  (4973  -f-  737  -  )  5710  röm.  Kath.;  die  Parochie  der  Gross- 
gemeinde entstand  im  XIV.  Jahrhundert;  die  Matrikel  beginnt  1696,  die  Kirche 
wurde  1386  erbaut  und  seither  öfter  restaurirt,  zuletzt  1896,  da  sie  zu  Ehren  der 
Heil.  Jungfrau,  Patronin  Ungarns  eingeweiht  wurde.  Patron:  Graf  Tassilo  Festetich. 
Filialen :  Keszthcly  (polgarväros),  Gyenes-Diäs,  Vonyarcz-Vashegy,  Meszcs-Györök 
(die  nicht  zum  Balatongebiet  gehörigen  liess  ich  unerwähnt).  Ausser  dieser  Kirche 
befindet  sich  noch  eine  zu  Ehren  der  Unbefleckten  Empfängniss  Mariac  geweihte 
Kapelle  in  der  Anstalt  der  Töchter  des  Heil.  Vincenz  von  Paula,  und  endlich  eine 
zu  Ehren  der  Heil.  Sophie  geweihte  Kapelle  im  Schlosse  des  Grafen  Festetich.  — 
Anzahl  der  evang.  Reformierten  (45  4-  1  =)  46,  der  Evang.  Augsb.  Conf.  (154  + 
12  — )  166;  jene  gehören  zur  Köveskällaer,  diese  zur  Kövägö-Örser  Mutterkirche. 
—  Die  Juden  (1006  -|-  28       1034  an  der  Zahl,  mit  einem  Tempel  im  Orte. 

Wird  zuerst  1247  erwähnt  als  «capella  S.  Martini  et  S.  Laurencii  de  Keztel». 
Später  Gesztel,  Kezthel,  Kesztel;  Stadt  die  lateinisch  als  villa  (1359),  oppidum 
(1404)  und  civitas  (1409).  später  hinaus  jedoch  dauernd  als  oppidum  vorkommt 
(bis  1474).  Dieselbe  besass  schon  zur  Zeit  der  •  Heiligen  Könige»  einige  Privilegien, 
die  Hauptprivilegien  aber  erhielt  sie  von  König  Ludwig  I;  dieselben  wurden  zwar 
wiederholt  bestätigt,  doch  scheint  es,  wurde  sie  doch  zur  benachbarten  Herrschaft 
Rezi  (oder  Tädika)  gerechnet,  denn  1409  gehört  die  Stadt  dem  Zagraber  Bischof 
Eberhard,  und  1421,  als  seine  Nachfolger  die  Burg  in  Beschlag  nahmen,  nahmen 
sie  als  dazugehörenden  Theil  auch  die  Stadt  Keszthely  mit  in  Beschlag.  Die  Stadt 
theilte  auch  später  das  Los  der  Burg  und  gehörte  zur  Zeit  der  Hunyade  der 
Familie  Petö  de  Gerse  (Csä.nki,  III.  21).  Weder  diese,  noch  die  anderen  Documente 
erwähnen  Keszthcly  und  Kcszthcly-Polgärvaros  als  zwei  sonderständige  Gemeinden, 
woraus  sich  mit  voller  Gewissheit  behaupten  lässt,  dass  beide  Gemeinden  von 
den  ältesten  Zeiten  her  eine  Stadt  bildeten.  Die  Zeitpunkt  und  die  Beweggründe 
der  Trennung  lassen  sich  nicht  genau  angeben.  Zur  Zeit  der  Türkenherrschaft  schloss 
sich  der  obere  Theil  der  Stadt,  die  Bürger,  das  ist  die  Grundeigenthum  besitzen- 
den Leibeignen  des  Grundherrn,  der  Hohen  Pforte  an,  während  der  untere  Theil, 
die  Adeligen,  die  Handwerker  und  Kaufleute,  und  die  Häusler  (d.  i.  die  bloss  ein 
Häuschen  besitzenden  Köthner  des  Gutsherrn)  Anhänger  der  ungarischen  Krone 
blieben.  Wahrscheinlich  ist  die  Abtrennung  durch  diesen  Zwiespalt,  der  sich  später 
um  die  Wirtlishausgerechtsame  und  die  Besitzverhältnisse  fortspann,  eine  dauernde 
geworden.  Die  Wiedervereinigung  wurde  seither  schon  zu  wiedcrholtenmalen  ver- 
sucht, jedesmal  ohne  Erfolg  (Bontz  Jozsef:  Keszthcly  väros  monographiäja,  Keszt- 
hcly, 1896.,  130  -143). 

Polgarväros,  zu  deutsch  Bürgerstadt,  erhielt  die  Benennung  von  der  Beschäf- 
tigung ihrer  Bewohner,  insoferne  in  der  Balatongegend  die  Nachkommen  der  ein- 
stigen grundbesitzenden  Leibeigenen,  die  unseren  heutigen  Verhältnissen  entspre- 
chenden Landwirthe,  die  im  Alföld  paraszt    -  Bauer  genannt  werden,  polgarok 
Bürger  genannt  werden.  Der  Ursprung  des  Namens  Keszthcly  ist  unbekannt. 
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21.  Gyenes  Dids. 

(X  =  34"  57',  tf   -  46«  46'  30";  H  =  104-134-355  m.) 

Klein-  und  Berggemeinde;  Entfernung  von  Keszthely  3  3,  vom  Balaton  09  Km. 
(von  der  St.  Helenen-Capelle  an  gerechnet,  auf  welche  sich  auch  die  Höhe  von 
134  m.  bezieht),  besteht  aus  zwei  Weinbergen,  Gyenes  und  Dids,  die  sich  erst 
1840  zu  einer  Gemeinde  verbanden;  239  Häuser,  mit  1163  Bewohnern,  Areale 
3211  Cat.-Joch,  mit  Postamt,  Postsparkasse;  letzte  Tclcgraphcnstation  Keszthely. 
Grundeigenthümer  das  gräflich  Tassilo  FtSTETicn'sche  Fideicommiss. 

Der  Nationalität  nach  alle  1 163  Bewohner  Magyaren. 

Desgleichen  sind  die  Bewohner  in  religiöser  Hinsicht  uniform,  da  1149  röm. 
kath.  sind  und  die  Filiale  zu  Keszthely  bilden,  zu  Ehren  der  Heil.  Helene  und 
St.  Mariac  Schnee  geweihte  Kapellen.  Wird  noch  von  14  Juden  bewohnt,  die  zu 
Keszthely  gehören. 

Dids  wird  1508  als  possessio  erwähnt  (Csänki,  III.  46)  und  bezieht  sich  dieser 
Name  zweifelsohne  auf  Pflanzungen  (diu  —  Nuss);  ältere  Spuren  von  Gyenes  zu 
finden  gelang  bisher  nicht. 

22.  Vonyarca  Vashegy. 

(X       34"  58'  30",  ?  —  46°  45'  52";  H  -    104    1 130— 140?]— 355  m.) 

Klein-  und  Berggemeinde;  Entfernung  von  Gyenes-Dids  22,  vom  Balaton 
08  Km.  (von  der  Heil.-Kreuz-Capellc  an  gerechnet,  auf  welche  sich  auch  die 
Höhenbezeichnung  130— 140  m  ?  bezieht).  Besteht  aus  zwei  Weinbergen,  Vonyarcz 
und  Vashegy,  die  1846  (Pestv,  Ilelynevek  I.  431)  oder  1850  (Bo.vrz  :  Keszthely 
monographiäja,  166)  zu  einer  Gemeinde  verschmolzen.  191  Häuser  mit  913  Bewoh- 
nern; Areale  1994  Cat.-Joch.  Letzte  Post:  Gyenes-Dids,  letzte  Tclegraphenstation: 
Keszthely.  Grundeigenthümer  das  gräfl.  Tassilo  FESTiniCH'schc  Fideicommiss. 

Der  Nationalität  nach  von  913  Bewohnern  3  Deutsche,  die  übrigen  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  903  Seelen  röm.  kath.  Filiale  von  Keszthely.  Dieselben 
besitzen  hier  drei  zu  Ehren  der  Kreuzerhöhung,  Mariac  Geburt  und  des  Heil.  Erz- 
engels Michael  geweihte  Kapellen  —  1  evang  reformierter  Bewohner  gehört  zu 
Köveskdlla,  2  Evang.  Augsburger  Conf.  zu  Kövdgö-Örs,  7  Juden  zur  Kcszthelycr 
Mutterkirchc. 

Während  Vonyarcz  schon  1335  vorkommt,  in  der  Form  poss.  Babucha  al. 
nom.  Vnorch  iuxta  Balatinum  und  später  als  Wanyarcz  und  Wonyarcz  (CsAnki, 
III.  124),  finde  ich  keinerlei  historische  Spur  von  Vashegy  (deutsch:  Eisenberg). 
Herkunft  des  Namens  bei  beiden  unbekannt. 

23.  Mesaes-Györök. 
(X       35"  1'  12";  %  ■  -  46°  45'  13";  H  -----  104—111  -439  m.) 

Klcingemeinde;  Entfernung  von  Vonyarcz- Vashegy  3  5,  vom  Balaton  0  2  Km.; 
dazugehörig  die  Puszta  Mihälyhdza.  136  Häuser,  mit  737  Bewohnern,  Aieale  7019 
Cat.-Joch.  Letzte  Post  Gyenes-Dids,  letzte  Telegraphenstation  Keszthely;  Dampf- 
schiffstation,  Badeort  und  Villegiatur  (Boleman,  12).  Grundeigentümer :  das  gräfl. 
Tassilo  FtSTfucH'sche  Fideicommiss. 
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Der  Nationalität  nach  alle  737  Bewohner  Magyaren 

In  religiöser  Hinsicht  gehören  730  röm.  kath  Seelen  als  Filiale  zu  Keszthely. 
Auch  besitzen  dieselben  hier  eine  1715  errichtete  und  zu  Ehren  des  Heil.  Erz- 
engels Michael  geweihte  Kirche.  —  Zahl  der  Juden  7,  die  zu  Keszthely  gehören. 

Wird  zuerst  1389  als  Gerek  erwähnt  und  später  in  den  Formen  Gerewk, 
Guruk,  Gycrck,  Gcregh,  Gcwrek  geschrieben.  Zum  Theil  gehörte  es  dem  niederen 
Adel,  zum  Theil  aber  zur  Burg  Hegyesd  und  war  eine  Zollstelle  (Gsankj,  III.  57). 
Den  Namen  Meszes  erhielt  es  von  seinen  Kalkbergen  (m<5sz  —  Kalk),  von  woher  der 
Name  G)örok  kommt,  ist  unbekannt. 

Q  Bezirk  Tapolcza. 

Hieher  gehören  folgende  21,  am  Balaton  gelegene  Dörfer:  Balaton- Ederics, 
Szigliget,  Tördemicz,  Badacsony-Tomaj,  Salföld,  Rendes,  Kövägö-Örs,  Szepezd, 
Zanka.  Akali,  Balaton-Udvari,  örvenyes,  Aszdfö,  Tiliany,  Balaton-Fnrcd,  Anics, 
Csopak,  Kövesd.  Paloznak,  I-ovas,  Alsö-Ors;  von  allen  ist  bloss  Balaton-Füi  ed  eine 
Grossgemeinde,  die  übrigen  sind  Kleingemeinden;  Steueramt  für  alle  in  Tapolcza; 
alle  gehören  zum  48.  Heeresergänzungsbezirke,  zum  XX.  HonvedergänzungsCom- 
mando  und  zum  64.  Landsturmhezirke ;  zwei  Bezirksgerichte,  d.-is  eine  in  Tapolcza, 
das  andere  in  Balaton-Fürcd;  von  diesen  Bezirksgerichten  gehört  das  eine  unter 
den  Zala-Egerszeger,  das  andere  unter  den  Vcszptemer  Gerichtshof. 

a)  Mit  dem  Bezirksgerichte  in  Tapolcza  und  dem  Gerichtshöfe  in  Zala- 
Egerszeg  folgende  Gemeinden: 

24.  Balaton-Ederics. 

(X       35°  2'  55",  ?  =  46  48'  40";  H  =  104-119-406  m.) 

Klcingemcinde ;  Entfernung  von  Meszes-Györök  6  6,  vom  Balaton  2  Km.; 
dazugehörig  Puszta  Fekcte-Kastely.  Häuser  201,  Bewohner  1172,  Areale  206S  Cat.- 
Joch.  Mit  Postamt,  Postsparkasse.  Letzte  Telegraphenstation  Keszthely  und  Tapolcza- 
Grundeigenthümcr :  Eugen  Nedrczky  und  Lkopoi.o  Söi.yomy. 

Di  r  Nationalität  nach  alle  1172  Bewohner  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  1117  Bewohner  röm.  kath.;  die  Kirche  ist  zu  Ehren 
der  Taufe  des  Heil.  Johannes  geweiht  und  Filiale  der  zur  freien  Disposition  des 
Bischofs  von  Vcszprem  stehenden  Muttergemeinde  Nemes-Yita,  dessen  Parochie 
aus  dem  XIV.  Jahrhunderte  stammt.  Matrikeln  seit  1760.  —  1  evang.  reform. 
Bewohner  zu  Köveskälla,  2  Evang.  Augsb.  Confession  zur  Kapolcscr  Mutterkirche 
gehörig.  —  Die  52  Juden  gehören  zu  Tapolcza. 

Wird  schon  1262  als  «via  de  Edelich  ad  villam  Tumoy  ■  erwähnt,  später 
Hederych  geschrieben  (Csänki,  III.  49).  Von  woher  der  Name  stammt,  einstweilen 
unbekannt. 

25.  Ssigliget. 

(X       35"  6'.  z  -    46°  48'  12";  H  --  104—164—243  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von   Balaton-Fderics  4,  vom   Balaton   1'4  Km 
Dazugehörig  die  Puszten :   Kongo,   Patacs  und  Cziframajor ;   146  Häuser,  934  Be- 
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wohner,  Areale  6415  Cat.-Joch.  Letzte  Post  Guides,  letzte  Telegraphenstation 
Tapolcza.  Grundeigentümer:  Baron  Geza  Puteani,  Haron  Hermann  Todeszko  und 
Ritter  Eugen  FkeystAdtek. 

üer  Nationalität  nach  von  934  Bewohnern  931  Magyaren,  2  Deutsche  und 
1  Slowake. 

In  religiöser  Hinsicht  903  Bewohner  röm.  kath  ;  die  Kirche  ist  zu  Ehren  des 
Namens  Mariae  geweiht.  Einst  besass  die  Gemeinde  eine  eigene  Pfarrei,  heute  ist 
sie  eine  Filiale  zu  Tördemicz  (s.  d).  -  Evang.  Reform.  2,  Evang.  Augsb.  Conf.  4; 
jene  zu  Köveskälla,  diese  zu  Kö'vagö-Örs  gehörig.  -  Zahl  der  Juden  25,  die  zur 
Tapolczaer  Cultusgemeinde  gehören. 

Kommt  als  Burg,  Castrum,  schon  1308  unter  der  Benennung  Zugliget  vor, 
die  später  Zeglygeth,  Zyglygeth,  Zeg(g)ligeth,  Zegligeth  und  Zeghligeth  geschrieben 
wird.  —  1344  königliche  Burg.  Schon  1408  und  1424  Besitz  des  aus  dem  Comi- 
tate  Gyö'r  stammenden  Johann  de  Mokoczhida  (Sohn  des  Banus  Simeon).  1441  er- 
klärt Wladislaw  l  die  Burg  als  sein  Eigenthum;  1445  erkennt  sie  den  Abt  von 
Pannonhaltna  als  Herrn;  von  1453—1504  Eigenthum  der  Familie  Cham,  obwohl 
die  von  Mörocz  wiederholt  darauf  ihr  Anrecht  erklären.  Unter  der  Burg  entstand, 
wie  es  scheint,  später  das  Dorf,  das  zuerst  1408  unter  «sub  Castro  Zeglygeth«, 
später  unter  Zegligeth  al.  nom.  Wyfalu,  Wyfalu  (L'jfalu)  poss  VVyfalw  erwähnt  wird 
und  zur  Burg  gehörte  (Csaxki,  III.  14  und  103  . 

Erhielt  den  Namen  von  seiner  Lage  und  seinen  Auen  (szig.  zeg  Winkel, 
liget  Aue). 

26.  Tördemice 

(>.  —  :i5"  8'  25",  ?       46"  48'  18";  II       104-121-405  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Szigliget  3,  vom  Balaton  21  Km  ;  153  Häuser, 
888  Bewohner,  Areale  1739  Cat.-Joch;  letzte  Post  Guides,  letzte  Telegraphcnstation 
Tapolcza.  Grundeigentümer  Graf  Michael  EszrEkn.\zv. 

Der  Nationalität  nach  von  888  Bewohnern  886  Magyaren,  1  Deutscher, 
1  Slowake. 

In  religiöser  Hinsicht  856  röm.  Kath.;  die  zur  freien  Disposition  des  Bischofs 
von  Veszprem  stehende  Pfarrei  wurde  1297  gegründet;  die  Matrikeln  beginnen  mit 
1722;  die  Kirche  ist  zu  Ehren  des  Heil.  Krzcngcls  Michael  geweiht;  Filiale  in  Szig- 
liget. —  Anzahl  der  evang.  Reformierten  6.  der  Evang.  Augsb.  Conf.  1.  Jene  gehören 
zu  Köveskälla.  dieser  zu  Ktfvagö-Örs.  —  25  Juden  gehören  zu  Tapolcza. 

Wird  zuerst  1274  als  Turdemecz  erwähnt,  später  als  Tmdemech,  Thordcmycz, 
Therdetnycz  angeführt  (Csa.vki,  III.  118).  Von  woher  es  den  Namen  erhielt,  unbekannt. 

27.  Badacsony-Tomaj. 

(/.  -    35°  Itf  50",  <;  ~  46»  48'  12";  II  ^  104—128-438  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Tördemicz  3-2,  vom  Balaton  03  Km.;  hiezu- 
gehörig die  Häusergruppen  Kadacsony  und  Kis  Örs;  279  Häuser,  1560  Bewohner, 
5674  Cat.-Joch.  Postamt,  Postsparkasse,  Telegraph,  DampfschiiTstation  Badeort  und 
Sommerfrische  (Boi.kman,  12).  ( mindeigenthümer  Fürst  Paul  Estkkiiäzy. 

Der  Nationalität  nach  von  1560  Bewohnern  1555  Magyaren,  4  Deutsche, 
1  unbekannt. 
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In  religiöser  Hinsicht  1497  röm.  Katholiken.  Die  Pfarrei  1788  gegründet,  die 
Matrikeln  beginnen  mit  dem  Jahre  1790.  Die  dem  Heil.  Emcrich  geweihte  Kirche 
untersteht  dem  Patronate  des  Studicnfondes;  hierher  gehören  auch  die  am  Bada- 
cäony-Berg  liegenden  St.  Anna-  und  St.  Donat-Capellen,  ferner  die  auf  dem  Abraham- 
Berge  liegenden  Kapellen  des  Heil.  Johann  und  des  Heil.  Antonius  von  Padua.  — 
4  evang.  Reform.,  16  Evang.  Augsburger  Confess.,  jene  zu  Köveskalla,  diese  zu 
Kövagd-Örs  gehörig.  —  43  Juden,  die  zur  Tapolczaei  Cultusgemeinde  gehören. 

Schon  1262  als  villa  Tumoy,  sodann  1317  als  Thomay  erwähnt;  1344  durch 
den  König  von  Szigliget  getrennt  und  Stephan  LAdi  verliehen.  Scheint  von  da  an 
geraume  Zeit  hindurch  Laddthumay  (1380)  geheissen  zu  haben;  1398  Noogh  Thomaj, 
sodann  Felsew  Thame,  Felsethome,  Felsethomay  und  eine  Zeit  wieder  ein  Adnex 
der  Burg  Szigliget  (Csanki,  III.  116).  Von  woher  der  Name  stammt,  unbekannt. 

28.  Salföld. 

(>.  =  35°  13',  «  -   46"  50'  9";  H  =  104-147    293  in.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Badacsony-Tomaj  45,  vom  Balaton  2  1  Km.; 
hiezugehörig  die  Puszten  Abraham  und  Aligvär.  127  Hauser,  613  Bewohner,  Areale 
2483  Cat.-J och;  letzte  Post  Kövägd-Örs;  letzte  Telegraphcnstation  Badacsony-Tomaj. 
(irundeigenthttmer  Paul  Csigö. 

Der  Nationalität  nach  sind  alle  613  Bewohner  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  577  röm.  Kath.,  Filiale  zu  der  dem  Patronate  des  Raaber 
Domkapitel  gehörigen  .Mutterkirche  Käptalan-Töthi,  die  im  XIV.  Jahrhunderte  ent- 
stand und  seit  1747  Matrikeln  führt;  Die  Kirche  Salföld's  ist  dem  Heiligen  Mathias 
geweiht  Anzahl  der  evang.  Reform.  5,  der  Evang  Augsburger  Conf.  16,  jene  zu 
Köveskalla,  diese  zu  Kövägd-Örs  gehörig.  Die  Juden  —  15  an  der  Zahl  —  unter- 
stehen der  Cultusgemeinde  Tapolcza. 

In  den  aus  der  Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Mohäcs  herrührenden  Urkunden 
keine  Spur,  wenigstens  finden  sich  bei  Csanki  keinerlei  Angaben  Uber  den  Orts- 
namen selber  schreibt  Ptsrv:  Ehedem,  als  diese  liegend  noch  mit  Wäldern  be- 
deckt war,  nannte  man  dieselbe  Havasalföld.  Der  Ortsname  entstand  nun  durch 
ll'eglassung der  vier  ersten  Buchstaben,  so:  Salföld'  (Helynevek,  1.287).  Es  ist  doch 
geradezu  unglaublich,  dass  Pksty  diese  naive  und  unmögliche  Etymologie  des  Sal- 
folder  Dorfnotars  derart  ernst  nahm,  dass  er  dieselbe  ganzlich  zu  seiner  eigenen 
machte  und  ohne  Quellenangabe  wortgetreu  abdruckte.  Die  Herkunft  des  Namens 
unbekannt. 

29.  Rendes. 

(X  =  35»  14'  53".  z  --  46*  49'  42";  H  — -  104-135-237  m.) 

Kleingemcinde;  Entfernung  von  Salföld  2  5,  vom  Balaton  05  Km.;  47  Häuser, 
214  Bewohner,  Areale  1948  Cut-Joch;  letzte  Post  Kövagö-Örs,  letzte  Tclegraphen- 
station  in  Badacsony-Tomaj  oder  Tapolcza.  ( irundeigenthümer:  das  Compossessorat 
Rendes. 

Der  Nationalitat  nach  von  214  Bewohnern  211  Magyaren,  3  Deutsche. 

In  religiöser  Hinsicht  194  röm.  Kath.,  deren  den  Heiligen  Aposteln  Peter 
und  Paul  geweihte  Kirche  die  Filiale  von  Kö'vagö-Örs  (s.  d  )  bildet.  -  -  9  evang. 
reformierte  Bewohner  gehören  zu  Köveskalla,  9  Kvang.  Augsburger  Confess.  zu 
Küvägö-Ürs,  die  2  Juden  zu  Tapolcza. 

2» 
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Fungiert  zuerst  1328  unter  der  Benennung  Rendes,  später  in  der  Form  Ren- 
dus  (CsAnki,  III.  98).  Die  Herkunft  des  Namens  unbekannt,  obwohl  die  Bedeutung 
klar  zu  sein  scheint  (rend  =  Reihe). 

30.  Kövdgö-Örs. 
(X  =  35°  16',  f  =  46ü  51';  H  —  104—156-316  m.) 

Klcingemeinde;  Entfernung  von  Rendes  2«?,  vom  Balaton  28  Km.;  dazuge- 
hörig die  Puszten  Ecsdr,  Revfülöp  und  Kisörs;  419  Häuser,  2092  Bewohner,  Areale 
5870  Cat.-Joch ;  Postamt,  Postsparkasse,  Dampfschiffstation ;  letzte  Telegraphen- 
Station  Tapolcza.  Das  am  Balatonufer  liegende  Revfülöp  Badeort  und  Sommer- 
frische (s.  Bolemax,  16).  Grundeigentümer:  Ludwig  Saary,  die  Erben  E.  Sagii\ aky's. 
Witwe  Axton  BArAny. 

Der  Nationalität  nach  von  2092  Bewohnern  2  Deutsche,  die  übrigen  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  1109  röm  Kath.,  deren  Mutterkirche  aus  dem  XIV. 
Jahrhunderte  stammt;  1725  restauriert;  die  Matrikeln  beginnen  1755  Unterstellt 
der  freien  Disposition  des  Bischofs  von  Veszprem;  die  Kirche  ist  der  Heiligen 
Jungfrau  geweiht;  Filialen  ausser  den  Puszten  noch  Rendes  und  Szepezd.  -  Die 
55  evang.  reformierten  Bewohner  gehören  zur  Filiale  der  Mutterkirche  Kövcskalla. 
Die  Evangelischen  Augsburger  Confession,  674,  besitzen  hier  eine  eigene  Mutter- 
kirche, zu  welcher  als  Filialen  folgende  Orte  gehören:  Zalavär,  Egenföld,  Keszt- 
hely,  Gycncs-Diäs,  Vonyarcz-Vashegy,  Meszes-GyörGk,  Balaton-Ederics,  Szigliget, 
Tördemicz,  Hadacsony-Tomaj,  Salfold,  Rendes  und  Szepezd.  —  Die  Juden,  233  an 
der  Zahl,  besitzen  eine  Kirche  im  Orte,  dazugehörig  die  Filiale  in  Zanka.  —  Ausser- 
dem noch  21  Bewohner  anderweitiger  Religion. 

Wird  zuerst  1321  unter  der  Benennung  Cybirenursy,  sodann  als  Wrs,  Wrs 
S.  Ladizlai  magna  Wrs,  Nogurs,  Bodugazoneursy.  Nagwrs  erwähnt  (CsAnkj,  III.  89). 
Name  ? 

31.  Ssepesd. 

(X  -  35°  19'  45";  <p       -16"  51'  15";  II  —  104—133—260  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Kövagö-Örs  47,  vom  Balaton  02  Km.;  80 
Häuser,  414  Bewohner;  Areale  4426  Cat.-Joch  Letzte  Post  Kövägö-Örs;  letzte 
Tele^raphenstation  Tapolcza;  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Boi.kman,  16).  Grund- 
eigenthümer  Irene  und  Emma  Nagy. 

Der  Nationalität  nach  von  414  Bewohnern  412  Magyaren,  2  Deutsche. 

In  religiöser  Beziehung:  Anzahl  der  röm.  Kath.  221  Die  Kirche  zu  Ehren  des 
Heil.  Königs  Stephan  von  Ungarn  geweiht.  Mutterkirche  für  die  röm.  Kath ,  Evang. 
Augsb.  Confess  -  98  —  und  die  Juden  —  6  —  in  Kö'vagö-Örs.  Für  die  89 
Evang.  Reform,  in  Zänka. 

Wird  zuerst  1332  in  der  Form:  nobiles  de  Scepezd»,  später  unter  Zepczd 
erwähnt;  diesen  Spuren  zufolge  war  es  Eigenthum  des  Bischofs  von  Veszprem,  der 
Benedictiner-Abtei  von  Somogyvär,  und  der  Adeligen  (CsAnki,  III.  1 10).  Herkunft 
des  Namens  unbekannt. 
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b)  Mit  dem  Sitze  des  Bezirksgerichtes  in  Balaton-Füred,  Gerichtshof  in  Vesz- 
prem folgende  (iemeinden: 

32.  Zdnka. 

(X       35"  25'  20';  z  =  46»  52'  13";  H  ^  104—160-299  m). 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Szepezd  30,  vom  Balaton  l-5  Km.;  dazu- 
gehörig Puszta  Verküti-fürdö;  89  Hauser,  444  Bewohner;  Areale  1995  Cat.-Joch. 
Letzte  Post  Szent-Antalfa;  letzte  Telcgraphcnstation  Tapoleza  •  Grundeigentümer: 
Pul  Csemez,  Fürst  Paul  Kstkrhazy,  Bkla  Vadnai. 

Der  Nationalitat  nach  einheitlich,  alle  444  Bewohner  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  124  Bewohner  röni.  kath.,  die  vormals  eine  Pfarrei  be- 
sassrn,  heute  jedoch  die  Filiale  von  Csicsö  bilden,  dessen  Parochie  1754  entstand. 
Die  Matrikeln  beginnen  mit  1760.  Untersteht  dem  Patronatc  des  Bischofs  von 
Veszprem.  —  Anzahl  der  evang.  Reform.  170,  mit  einer  Mutterkirche  im  Orte. 
Gegründet  1739  Matrikeln  beginnen  mit  1798.  Filiale  Szepezd.  —  Anzahl  der  Kvang. 
Augsburger  Confess.  132,  zur  Muttcrkiche  Szent-Antalfa  gehörig.  -  -  Die  Kirche  der 
18  Juden  in  Kövag6-0rs. 

Wird  zuerst  1330  unter  der  Benennung  Zanka  erwähnt  (Csänki.  III.  125). 
Herkunft  des  Namens  unbekannt. 

33  Akali. 

(X  —  35°  25',  z  -    46°  52'  55";  H       104-112-250  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Zänka  5  8,  vom  Balaton  0  2  Km.;  dazugehörig 
die  Puszta  Sdgh;  65  H.'iuser,  323  Bewohner,  Areale  7008  Cat.-Joch;  letzte  Post 
Aszofö;  letzte  Telegraphenstation  Balaton-Füred.  Grundeigentümer  Johann  Kiss 
und  der  Piaristcnordcn 

Der  Nationalität  nach  von  323  Bewohnern  322  Magyaren,  1  Deutscher. 

In  religiöser  Hinsicht  179  röm.  Katholiken,  deren  zu  Ehren  der  Erhöhung 
des  Heil.  Kreuzes  geweihten  Kirche  die  Filiale  von  Csicso  (s.  bei  Zdnka)  bilden. 
Die  30  evang.  reformierten  Bewohner  gehören  zur  Mutterkirche  Balaton-Udvari. 
Die  Evang.  Augsburger  Conf.  —  105  —  zu  Alsö-Dörgicse.  —  Die  Juden,  9  an 
der  Zahl,  zu  Balaton-Füred. 

Bei  CsAxki  finde  ich  zwar  den  Namen  nicht,  doch  kommt  derselbe  im  päpst- 
lichen Zehentregister  im  XIV.  Jahrhundert  schon  in  seiner  jetzigen  Form  vor  (siehe 
Aveszpremi  püspökseg  römai  okleveltara  | Römisches  Archiv  des  Veszprämer  Bisthums 
etc.],  Budapest,  1899.  II.  B.  Pag.  LXXXVill).  Die  Herkunft  des  Namens  unbekannt. 

34.  Balattm-Udvari. 

(X       35°  28'  20",  z  =  46"  54'  25";  H  -   104-118-256  m) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Akali  50,  vom  Balaton  0  3  Km.;  54  Häuser, 
344  Bewohner;  Areale  3287  Cat.-Joch.  Letzte  Post  bei  Aszöfö',  letzte  Telegraphen- 
station Balaton-Füred.  Grundeigentümer  das  röm.  kath  Bisthum  Veszprem  und 
Karl  Kapolcsi. 

Der  Nationalitat  nach  von  344  Bewohnern  304  Magyaren,  17  Deutsche, 
1  Slowake,  22  unbekannt. 
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In  religiöser  Hinsicht  162  röm.  Kath.,  dir  mit  ihrer  dem  Heil.  Martin  geweihten 
Kirche  zur  Mutterkirche  in  Aszöfö  gehören  (s.  d  ).  —  Die  evang.  Reform.  —  176  — 
besitzen  im  Orte  eine  1717  entstandene  Mutterkirche.  Matrikeln  seit  dem  Jahre  1792. 
Filialen:  Akali,  örvenyes,  Aszöfö.  Ausserden  6  zu  Balaton-Füred  gehörige  Juden. 

Zuerst  1093  als  Üduory,  später  auch  Ydvory,  Wdwary,  Wduary  erwähnt; 
gehörte  zumeist  der  Abtei  Tihany  (CsAnki,  III.  119).  Der  Name  besagt  ungefähr: 
Balaton-Gehöft. 

35.  Örvenyes. 

(>.       35"  28'  55",  z  —  46"  55';  I!  —  104—124-200  [<[  m.) 

Kleingemcinde;  Kntfernung  von  l'dvari  13,  vom  Balaton  0  6  Km.;  40  ll.'luser, 
228  Bewohner;  Areale  780  Cat.-Joch;  letzte  Post  Aszöfö,  letzte  Tclegraphenstation 
Balaton-Küred.  Grundeigentümer:  die  Gemeinde  selber. 

Der  Nationalität  nacli  von  228  Bewohnern  196  Magyaren,  28  Deutsche, 
4  unbekannt. 

In  religiöser  Hinsicht  217  röm.  Katholiken,  deren  dem  Heil.  Emerich  geweihte 
Kirche  eine  Filiale  zu  Aszöfö  ist  (s.  d  ).  Anzahl  der  evang.  Reform.  10,  der  Hvang. 
Augsburger  Conf.  1,  jene  zu  Balaton-Udvari,  diese  zu  Alsö-Dörgicse  gehörig.  Juden 
giebt  es  in  der  Gemeinde  keine. 

Wird  zuerst  1093  als  Ermenes  erwähnt,  kommt  später  in  der  Form  Eurmenus, 
Ewrmenus,  Ewrmenes,  Wrmenes  vor;  gehörte  der  Abtei  Tihany,  dem  Veszpremer 
Domkapitel  und  dem  niederen  Adel  (CsAnki,  III.  88).  Von  woher  es  den  ersten 
Namen  erhielt,  (Armenierdorf?)  und  wann  in  denselben  anstatt  des  m  das  den 
Sinn  des  Wortes  verändernde  v  gelangte,  (örveny       Wirbel)  unbekannt. 

36.  Assöfd. 

(X  —  35"  29'  53",  s  ----  46°  55'  50";  11  —  104    144—235  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Örvenyes  2,  vom  Balaton  08  Km.;  74  Häuser, 
394  Bewohner,  Areale  1444  Cat.-Joch;  mit  Tost,  Postsparkasse;  letzte  Telegraphen- 
station Balaton-Füred.  GrundeigenthOmer  die  Abtei  Tihany. 

Der  Nationalität  nach  von  394  Bewohnein  381  Magyaren,  3  Deutsche,  10  un- 
bekannt. 

In  religiöser  Hinsicht  379  röm.  Katholiken;  deren  Pfarrei  im  XIV.  Jahrhun- 
derte entstand,  1784  restauriert,  die  Matrikeln  wurden  vom  Jahre  1757  an  geführt. 
Die  Kirche  ist  zu  Ehren  des  Heil.  Königs  Ladislaus  von  Ungarn  geweiht.  Steht 
unter  dem  Patronate  der  Tihanyer  Abtei;  als  Filialen  gehören  Örvenyes  und 
Balaton-Udvari  hiezu.  —  Anzahl  di  r  evang.  Reformierten  9,  zu  Balaton-Udvari  ge- 
hörig. —  6  Juden,  die  zu  Balaton-Füred  gehören. 

Wird  zuerst  1093  als  Azzofeu.  später  als  Ozofew,  Osowfeu,  Ozoufew,  Azofew 
erwähnt;  gehörte  der  Tihanyer  Abtei,  dem  Veszpremer  Kapitel  u.  s.  w.  (Csaxki, 
III  30). 

Der  Name  eine  Zusammensetzung  von  aszd  (hie  und  da  austrocknendes  Thal) 
und  fö  (Kopf),  welche  die  genaue  geographische  Lage  der  Gemeinde  angiebt. 
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37.  Tihany. 

(>.  --  35"  33'  23".  •?  =   46n  54'  54";  H  -    104-189  -235  m.) 

Kleingemeinde,  auf  der  s.  g.  Tihanyer  Halbinsel,  Entfernung  von  Aszöfö'  4  6, 
vom  Balaton  03  Km.;  163  Häuser.  893  Bewohner,  Areale  4754  Cat.-Joch ;  mit 
Postamt  und  Postsparkasse;  letzte  Telegraphenstation  Balaton-Fürcd.  Besitzer  die 
Abtei  Tihany. 

Der  Nationalität  nach  von  893  Bewohnern  889  Magyaren,  4  Deutsche. 

In  religiöser  Hinsicht  die  Mehrheit,  770  Seilen,  röm,  kath.  Die  unter  dem 
Patronate  der  Tihanyer  Abtei  stehende  Pamchie  entstand  1055.  Die  Matrikeln 
beginnen  1703.  Die  Kirche  ist  dem  Heil.  Hadrian  geweiht.  -  Anzahl  der  evang. 
Reform.  104,  Kirche  derselben  im  Orte,  dieselbe  entstand  1792  und  werden  die 
Matrikeln  seit  1796  geführt.  -  -  Evang.  Augsb.  Confession  befindet  sich  in  Tihany 
bloss  einer,  der  zu  Alsö-Dörgicse  gehört.  Die  IS  Juden  zur  Cultusgemeindc 
Balaton-Kürcd  gehörig. 

Diese  Halbinsel  gehörte  immerdar  der  durch  König  Andreas  I.  zu  Ehren  des 
Heil  Hadrian  und  der  Jungfrau  Marie  int  Jahre  1055  gestifteten  Benedietincr- 
Abtei  und  wird  von  1093  an  unter  folgenden  Formen  erwähnt:  abbas  de  Tychon; 
msula  Tychon,  Tykoniensis,  locus  in  quo  monasterium  situs  est;  villa  Apaty  et 
insula  insuper  que  apellatur  Thykon;  portus  supra  lacum  .  . .  Balatin;  Villa  niona- 
sterii  Appaty  in  insula:  Villicus  de  Apäty;  Poss.  Apaty  extra  murum  et  fossatum 
(Csanki,  III.  26).  Ks  folgt  aus  diesen,  dass  bloss  die  Insel  Tihany  hiess;  auf  diesem 
stand  das  Kloster  der  Abtei,  davon  in  geringer  Entfernung  lag  das  zum  Kloster 
gehörige  Dorf  Apäti,  dort  wo  heute  die  Apäti  genannte  Elur  liegt,  welche  das 
Andenken  dieses  alten,  schon  längst  verschwundenen  Dorfes  aufbewahrt  hat.1 
Tihany  besass  jedoch  auch  eine  Burg,  die  zuerst  1300  in  der  Form  castellanus  de 
Castro  Tykoniensi  erwähnt  wird;  spater  begegnen  wir  derselben  in  den  Erkunden 
in  den  Formen  Tykon,  Tyhan  und  Tyhonuata,  1327  gehört  die  Burg  der  Abtei  von 
Tihany,  1389  und  1392  finden  wir  sie  jedoch  in  der  Hand  der  Familie  So.Most  aus 
dem  Comitatc  Säros,  und  von  diesen  als  Pfand  im  Besitze  der  Familie  Ökem'h;  i»k 
Pkod.wk  z;  spater  findet  sich  jedoch  keine  Spur  der  Burg  (Csanki,  III.  17).  Ungefähr 
mit  der  Zerstörung  der  Burg  fallt  auch  die  Zerstörung  des  Dorfes  zusammen,  bezie- 
hentlich die  Übet  Siedlung  der  Bewohner  in  die  nächste  Nahe  des  Klosters,  dort- 
hin, wo  «las  Dorf  heute  liegt.  So  wurde  aus  «lern  Namen  Apäti  ein  Flurname;  die 
neue  Gemeinde  nahm  den  Namen  der  Halbinsel  an. 

Das  Wort  Tihany  ist  slavischcn  Ursprunges,  bedemet  soviel  wie  still,  und 
haben  es  die  Magyaren  von  den  zur  Zeit  der  Landnahme  hier  wohnenden  Slaven, 
die  sie  unterjochten  und  in  sich  verschmolzen,  übernommen. 

38  Balaton- Fiired 

(/.       35-  32'  5",  z  -:  46°  57'  42";  H  --  104-156-392  m.) 

Grossgcmcindc,  Entfernung  von  Tihany  5  4,  vom  Balaton  1  8  Km.;  dazu- 
gehörig das  Bad  Balaton-Füred  oder  nach  der  örtlichen   Benennung  Savanyöviz 

1  Oie  Ruinen  tlcr  einstigen  Kirche  von  Apaty,  von  welcher  die  Urkunden  sprechen,  sind  bis 
heute  in  den  Mauer-  und  Schanzcnühcrrcsteii  erhalten,  die  an  der  von  Aszdfö  nach  Tihany  füh- 
renden Strasse,  nahe  der  Eisemen  Brücke,  zu  sehen  sind. 
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(Sauerwasser);  375  Häuser,  1788  Bewohner,  Areale  5696  Cat.-joch.  Telegraph,  Post, 
Postsparkasse,  Dampfschiffstatton;  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Bolkman,  16). 
Grundeigentümer:  Abtei  von  Tihany,  das  Veszpr^mer  Domkapitel,  Graf  Paul 

ESZTERHAZY. 

Der  Nationalität  nach  von  1788  Bewohnern  1752  Magyaren,  27  Deutsche, 
1  Croate,  2  Slowaken,  6  anderweitiger  Xationalität. 

In  religiöser  Hinsicht  500  röm.  Kath.;  die  im  Dorfe  selber  wohnenden  bilden 
eine  Filiale  von  Paloznak  (s.  dieses);  die  Savanyövizer  bilden  jedoch  eine  als  Filiale 
in  die  Pfarrei  Paloznak  einverleibte,  unter  dem  Patronate  der  Abtei  von  Tihany 
stehende  Expositur,  die  1788  entstand.  Die  Matrikeln  befinden  sich  zwar  in  Paloz- 
nak, doch  versieht  dieselben  der  Tihanyer  Convent  des  Sanct-Benedictiner-Ordens. 
Zahl  der  evang.  Reform.  1141,  die  Kirche  derselben  entstand  1590,  die  Matrikeln 
beginnen  mit  dem  Jahre  1724.  —  Die  Evang.  Augsburger  Confession  —  26  — 
gehören  zu  Veszprem.  —  Die  120  Juden  bilden  eine  eigene  Cultusgcmeinde. 
Ausserdem  1  unbekannter  Religion. 

Wird  zuerst  1093  als  Fyred,  sodann  als  Fyured,  Fired  und  Fwred  erwähnt. 
Gehört  der  Tihanyer  Abtei,  dem  Domkapitel  und  Bisthum  Veszprem,  dem  Omer 
Kapitel  u.  s.  w.,  zum  Theil  als  zum  Comitate  Veszprem  gehörig  zu  Esegvär  (CsAnki, 
III.  54).  Erhielt  den  Namen  vom  Bade. 

39.  Ardcs. 

Ik  =  35«  33'  40",  «  =  46»  58'  23";  H  ==  104-159—320  m.) 

Kleingemcinde,  Entfernung  von  Balaton-Füred  23,  vom  Balaton  18  Km.; 
126  Häuser,  621  Bewohner,  Areale  2368  Cat.-Joch.  Letzte  Post  und  Telegraphen- 
Station  in  Balaton-Füred.  Grundeigentümer  Graf  Eit.en  F.sztehhAzy. 

Der  Nationalität  nach  von  621  Bewohnern  613  Magyaren,  5  Deutsche,  1  Slo- 
wake, 2  anderweitiger  Nationalität. 

In  religiöser  Hinsicht  277  Bewohner  röm.  Kath.,  deren  Kirche  der  Heiligen 
Jungfrau  geweiht  ist.  Einst  selbständige  Pfarrei,  gehört  es  jetzt  als  Filiale  zu 
Paloznak  (s.  d.).  —  Anzahl  der  evang.  Reformierten  366;  die  Kirche  derselben 
1782  begründet  und  beginnen  auch  die  Matrikeln  mit  diesem  Jahre.  —  4  Evang. 
Augsb.  Confession,  zu  Veszprem  gehörig.  —  24  zu  Balaton-Füred  gehörige  Juden. 

Wird  zuerst  1093  als  Araach  erwähnt,  später  auch  als  Arach  geschrieben ; 
gehörte  hauptsächlich  der  Tihanyer  Abtei,  und  dem  Veszprömcr  Kapitel.  (CsAnki, 
III.  29).  Ursprung  des  Namens  unbekannt. 

40.  Csopak 

(X       35°  35'  15",  f  -    46"  59';  H  -    104-155-318  m.) 

Kleingemeinde,  Entfernung  von  Atäcs  22,  vom  Balaton  1")  Km.;  dazugehörig 
die  Puszta  Nosztori.  79  Häuser,  345  Bewohner.  Areale  2632  Cat.-Joch.  Postamt, 
Postsparkasse  ;  letzte  Telegraphenstation  Balaton-Füred.  Grundeigentliümer  das 
röm.  kath.  Kapitel  von  Veszprem. 

Der  Nationalität  nach  von  345  Bewohnern  330  Magyaren,  14  Deutsche 
1  Slowake. 

In  religiöser  Hinsicht  251  röm.  Kath  ,  deren  Kirche  zu  Ehren  König  Stephan 
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de*  Heiligen  geweiht  ist.  Einst  eigene  Pfarrei,  gehört  sie  heute  als  Filiale  zu 
Paloznak.  -  Anzahl  der  evang.  Reformierten  90,  gleichfalls  früher  eigene,  jetzt 
mit  Paloznak  verschmolzene  Mutterkirche  (s.  d ).  —  Kvang.  Augsburger  Conf.  1, 
zu  Veszprem  gehörig.  —  3  zu  Balaton-Fürcd  gehörige  Juden. 

Zuerst  1093  in  der  Form  Villa  Sopak,  spater  Chopok,  Chopak  und  Chapok 
erwähnt;  ja  öfter  ganz  zu  Paloznak  gerechnet.  Gehörte  dem  Bischof  und  dem 
Kapitel  von  Veszprem,  der  Probstei  Felsö'-Ors  (Csaxki,  III.  44). 

Der  Name  wahrscheinlich  türkischer  Herkunft,  in  welcher  Sprache  dieses 
Wort  eine  Fischgattung  bedeutet. 

41.  Kövesd. 

(k       35«  35'  30",  z  -  46"  58'  50";  H  -    104-149  -318  m.) 

Kleingemeinde,  Entfernung  von  Csopak  0  5,  vom  Balaton  12  Km.;  69  Hausen 
269  Bewohner,  Areale  1279  Cat.-Joch.  Letzte  Post  Csopak.  letzte  Telegraphen- 
station in  Balaton-Füred  und  Veszprem.  Grundeigemhümer  die  Gemeinde  selber. 

Der  Nationalitat  nach  von  269  Bewohnern  267  Magyaren,  2  Deutsche. 

In  religiöser  Hinsicht  107  röm.  Kath.,  die  dem  Heiligen  Nicolaus  geweihte 
Kirche  liegt  in  Ruinen;  einst  eigene  Pfarrei,  heute  Filiale  von  Paloznak  (s.  d.).  — 
F.vang.  Reform.  153.  Früher  eigene  Mutterkirche,  jetzt  mit  Paloznak  verschmolzen 
(s.  d.).  —  5  Evang.  Augsb.  Conf.  zu  Veszprem  und  4  Juden  zu  Balaton-Füred 
gehörig. 

Wird  schon  1093  als  villa  Cuesd  et  (alia)  villa  Cuesd  iuxta  Sopok  erwähnt; 
später  Kucsd.  Kwesd,  Kuvcsd,  Kwuesd  geschrieben;  dazumal  (E.  g.  im  Jahre  1U93 
und  1410)  stand  auch  in  der  Gegend  von  Udvari  und  <  )rvenyes  ein  Kövesd;  die 
beide  zur  Abtei  Tihany  gehörten  (CsAXKl,  III.  74) 

Erhielt  den  Namen  vom  steinigen  Boden  (köves  steinig). 

42.  Paloznak. 

(/.  -  35"  36'  25",  ?       46«  59'  7";  H  -  104—140—283  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Kövesd  12,  vom  Balaton  08  Km.;  58  Hauser, 
311  Bewohner,  Areale  1781  Cat.-Joch.  Letzte  Post  Csopak,  letzte  Telegraphen- 
Station  Balaton-Füred.  Grundcigcnthümer  das  Veszpremer  Kapitel. 

Der  Nationalität  nach  einheitlich,  alle  311  Bewohner  Magyaren. 

In  religiöser  Hinsicht  182  röm.  Kath.,  die  Parochie  stammt  aus  dem  XIV. 
Jahrhundert  und  wurde  1750  restauriert.  Die  Matrikeln  beginnen  mit  dem  Jahre 
1751,  die  Kirche  ist  dem  Ersten  Heil.  Märtyrer,  St.  Stephan  geweiht.  Patron  das 
Veszpremer  Kapitel.  Filialen:  Aracs,  Csopak,  Kövesd,  Lovas,  A.-Örs,  B.-Füred. 
Evang.  Reform.  119,  besassen  früher  eine  eigene  Kirche,  die  jedoch  mit  Csopak 
und  Kövesd  verschmolz,  jedoch  mit  dem  Sitz  in  Paloznak;  die  Mutterkirche  ent- 
stand 1798;  die  Matrikeln  beginnen  1801.  —  10  Juden,  zu  Balaton-Füred  gehörig. 

Wird  zuerst  1109  als  Paloznik  erwähnt,  später  Palaznuk,  Poloznuk,  Poloznok, 
Palaznuk,  Pulaznok  geschrieben;  1330  zum  Comitate  Veszprem  gerechnet,  sonst  zum 
Zalaer  Comitate  (Csanki,  III.  92). 

Der  Name  slawischer  Herkunft. 
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43.  Loras. 

(X  =  35'  37'  30",  ?  -  46°  59'  44";  H  ■—  104—143  -279  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Paloznak  18,  vom  Balaton  14  Km..  77  Häuser, 
347  Bewohner,  Areale  2849  Cat.-Jocli.  Letzte  Post  Felsö-Örs,  letzte  Telegraphen- 
Station  in  Balaton-Füred  oder  Veszprem.  Grundeigentümer:  Paiu.,  LrinviG,  Gahkii-x, 
Sigmund  und  Agnes  Varja 

Der  Nationalität  nach  von  347  Bewohnern  345  Magyaren,  2  Deutsche. 

In  religiöser  Hinsicht  99  Bewohner  roni.  Kath ,  Kirche  zu  Ehren  des  Namens 
iMariae  geweiht,  einst  selbstständige  Pfarrei,  heute  Filiale  von  Paloznak  (s.  d.). 
Anzahl  der  evangelisch  Reformierten  234,  die  zur  reform.  Mutterkirche  Alsö-Örs 
gehören  (s.  d.).  —  Evangelische  AugsUirgcr  Confess.  2,  zur  Mutterkirche  in  Vesz- 
prem.   -   Die  12  Juden  gehören  zu  Balaton-Füred. 

Wird  zuerst  1323  als  Loas  erwähnt,  später  auch  Lows  und  Lowas  geschrieben. 
Wurde  bald  zum  Comitate  Veszprem,  bald  zu  Zala  gerechnet.  (CsAxki  irrt  sich, 
wenn  er  schreibt,  dass  es  heute  zum  Veszpremer  Comitate  gehört,  III.  24  ). 

Von  wo  es  den  Namen  erhielt,  unbekannt  (lö  Pferd). 

44  Alsö-Örs. 

(X  -  35''  38'  5",  z       46"  59'  50";  H       104  -172—296  m.) 

Kleingemcinde;  Entfernung  von  Lovas  08.  vom  Balaton  13  Km.;  139  Häuser, 
552  Bewohner,  Areale  4399  Cat.-Joch;  letzte  Post  Fetsö-Öts,  letzte  Telegraphen- 
station Balaton-Füred.  Grundeigentümer  die  gewesenen  Leibeigenen  und  Besitzer 
der  Gemeinde;  Badeort  und  Sommerfrische  (Siehe  Boi.kmax,  30). 

Der  Nationalität  nach  von  552  Bewohnern  548  Magyaren,  4  Deutsche. 

In  religiöser  Hinsicht  79  röm.  Kath.  Filiale  zu  Paloznak  (s.  d  ).  -  Die  Mehr- 
heit, 464  Seelen,  evang.  reform.,  die  Kirche  derselben  entstand  1630,  die  Matrikeln 
beginnen  mit  dem  Jahre  1720;  dazugehörig  I.ovas.  -  Evang.  Augsb.  Conf.  4,  zu 
Veszprem,  5  Juden,  zu  Balaton-Füred  gehörig. 

Wird  zuerst  1279  als  Vrs  inferior,  später  als  terra  reginalis  ülors,  terra  taver- 
nicorum  reginalium  Olvrs,  Olwrs,  Al-Ewrs  erwähnt;  es  wird  auch  die  zu  Ehren  der 
Heil.  Jungfrau  errichtete  Kirche  erwähnt;  Eigenthümer  der  König,  besonders  aber 
das  Veszpremer  Kapitel.  (Csänki  zählt  auch  diese  Gemeinde  irrtümlich  zum  Comi- 
tate Veszprem  III.  89,  90). 

III.  Comitat  Veszprem. 

Im  Comitate  Veszprem  liegen  insgesammt  6  Gemeinden  am  Balaton,  von 
welchen  zwei  zum  Veszpremer.  vier  zum  Enyinger  Bezirke  gehören.  Für  alle  der 
Gerichtshof  und  das  Steueramt  in  Veszprem.  Alle  zum  19.  Hceres-Ergänzungs- 
Bezirke,  zur  XVII.  Hon\ ed-l-  rgänzungs-Commando  und  zum  55.  Landsturm-Bezirke 
gehörig. 
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Ai  Bezirk  Veszprem. 

Iliehcr  gehören  die  Klcingemcinden  Almddi  und  Vörös-Bereny,  mit  dem 
Bezirksgerichte  in  Veszprem. 

45.  Almddi. 

(\  =  35°  40'  42",  ?  —  47°  1'  52";  H  =  104—127—269  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Alsö-Örs  4*2,  vom  Balaton  04  Km.;  dazu- 
gehörig die  Puszta  Porgyöp;  85  Häuser,  296  Bewohner,  Areale  6114  Cat.-Joch. 
Post.  Telegraphen-  und  Telephonstation.  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Bolkman, 
32.).  Grundeigenthümer  die  Besitzer  von  Felsö-Örs  und  das  Veszpremer  Kapitel. 

Der  Nationalitat  nach  von  296  Bewohnern  289  Magyaren,  7  Deutsche. 

In  religiöser  Hinsicht  161  röm.  Kath.,  die  zur  Vörösberenyer  Mutterkirche 
gehören  (s.  d.).  Die  Kapelle  der  Heiligen  Jungfrau  und  Märtyrerin  Margaretha 
geweiht.  —  Evang.  Reform.  123,  Filiale  zu  Vörös-Bereny  (s.  d.)  bildend.  —  Evang. 
Augsb.  Conf.  12,  mit  der  Mutterkirche  in  Veszprem.  —  Juden  sind  keine 

In  den  Zeiten  vor  der  Schlacht  von  Muhdes  von  Almddt  keine  Spur;  übri- 
gens war  es  vordem  eine  Puszta  von  Vörös-Bereny  und  wurde  nur  in  den  Sieb- 
ziger Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  (1877)  zu  einer  selbständigen  Gemeinde. 
Ehielt  den  Namen  von  seinen  vielen  Wein-  und  Obstgarten. 

46.  Vörös-Bereny. 
(>.       35"  40'  30","  z       47"  2'  44";  II        104    164    307  m.) 

Kleingemeind«;  Entfernung  von  Almddi  15,  vom  Balaton  11  Km.  Dazugehörig 
die  Puszten  Füzfö  und  Tölgyes;  159  Häuser,  792  Bewohner,  Areale  3871  Cat.-Joch; 
letzte  Post  Almddi  und  Szent-Kirdly-Szabadja,  letzte  Teh  giaphcnstation  Almddi 
und  Veszprem.  Grundeigenthümer:  der  Studien-Fond. 

Der  Nationalitat  nach  von  792  Bewohnern  782  Magyaren,  9  Deutsche,  1  un- 
bekannt. 

In  religiöser  Hinsicht  408  röm.  Katholiken,  die  Pfarrei  entstand  im  XIV. 
Jahrhundert.  Die  dem  Heil.  Ignatius  geweihte  Kirche  gehörte  ursprünglich  zum 
Paulnner-Kloster,  und  wurde  1749  restauriert,  jetzt  untersteht  sie  dem  Patronate 
des  Studien-Fondes.  Filiale  Almddi.  —  369  evang.  Reform.,  deren  Kirche  1672 
errichtet  wurden,  die  Matrikeln  beginnen  1735.  Filiale  Almddi.  —  Anzahl  der  Ev. 
Augsburger  Confess.  6,  der  Juden  9,  beide  Confessionen  zu  Veszprem  gehörig. 

Wird  zuerst  1 109  als  Zaarberin,  spater  als  Beren,  Bcryn,  Zarberyn,  /aar  Berin, 
Zarbheren,  Zarbherem,  Zarberen,  Zaarberen  erwähnt;  die  vom  Heil.  Martin  benannte 
Pfau  ei  entsteht  schon  um  1297;  dieselbe  gehörte  den  Veszpremer  Nonnen  und 
dem  Veszpremer  Kapitel  (Csanki,  III.  22).  Bis  auf  die  Zeit  Kaisei  Joseph  11.  gehörte 
es  den  Paulanern.  Wann  die  Gemeinde  das  Beiwort  Szdr  <  kahl)  mit  Vörös 
(  roih)  vertauschte,  ist  unbekannt,  vielleicht  bezeichnet  letzteres  Beiwort  die 
Farbe  des  aus  rothem  Trias-Sandstein  bestehenden  Boden,  oder  es  kommt  von 
den  Rothen  Mönchen,  den  Paulanern  her. 
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lh  Bezirk  Enying. 

Hieher  gehören  die  Gemeinden:  Kenese,  Balaton fö'-Kajär,  Fokszabadi  und 
Siöfok,  alle  mit  dem  Bezirksgerichte  in  Enying. 

47.  Kenese. 

(X  -    35«  46'  20",  z  -  47"  2'  9";  II  -  104—117—189  m) 

Grossgemeinde;  Entfernung  von  Vörös-Bcr&iy  7  7,  vom  Balaton  0-5  Km. 
Dazugehörig  die  Puszten  Akarattya,  Mosszümezö  und  Sändortanya;  332  Häuser, 
1657  Bewohner,  Areale  9415  Cat.  Joch.  Postamt,  Postsparkasse,  DampfschilTstation, 
letzte  Telegraphenstation  Lepscny,  Yeszprem,  Hajmäsker;  Badeort  und  Sommer- 
frische (s.  Boi.kman,  32).  Grundeigentümer  der  Studien-Fond. 

Der  Nationalität  nach  von  1657  Bewohnern  1655  Magyaren,  1  Deutscher, 
1  Slowake;. 

In  religiöser  Hinsicht  341  röm.  Kath.,  die  Mutterkirche  derselben  aus  dem 
XV.  Jahrhunderte,  1794  restauriert,  die  Matrikeln  beginnen  1772,  die  Kirche  der 
Heil.  Mariae  Geburt  geweiht,  steht  unter  dem  Patronate  des  Studienfondes. 
Evang.  Reformierte  1267,  deren  Mutterkirche  1544  entstand,  Matrikeln  beginnen  mit 
dem  Jahre  1744.  --  Evang.  Augsb.  Conf.  15,  zu  Vdr-Palota  gehörig.  —  33  Juden 
zur  Cultusgemeinde  in  Balatonfö'-Kajär.  —  Von  1  Religion  unbekannt. 

Wird  zuerst  1 109  als  Kensa,  später  als  Kencsa,  Kenese,  Kenesse  erwähnt; 
gehörte  hauptsächlich  den  Nonnen  vom  Veszpremvölgy.   Die  zu  Ehren  des  Heil 
Kreuzes  geweihte  Kirche  wird  1231,  die  dem  Heil.  Michael  geweihte  1297  erwähnt 
(Csäxki,  III.  237). 

Herkunft  des  Namens  unbekannt,  wahrscheinlich  slavisch. 

48.  Balatonfö-Kajdr. 

(X  —  35»  52'  45",  f  —  47°  t'  14";  H       104—128—195  m.) 

Grossgemeinde;  Entfernung  von  Kenese  8,  vom  Balaton  4  Km.;  dazugehörig 
die  Puszta  Vilägos.  367  Häuser,  1895  Bewohner,  Areale  10,120  Git.-Joch;  Post-, 
Telegraphen-  und  Eisenbahnstation.  Grundeigentümer:  F.  Stephan  Bocso«,  Johann 
Kari,  Frau  Daxiki.  Kenesskv,  EditardTöth,  Sai.a.mon  Stkbx  und  Gräfin  Ferdinand  Ziciiv. 

Der  Nationalität  nech  von  1895  Bewohnern  1894  Magyaren,  1  Deutscher. 

In  religiöser  Hinsicht  264  Seelen  röm.  kath.,  die  heute  eine  Filiale  zu  der  im 
XIV.  Jahrhunderte  entstandenen,  1772  restaurierten  und  unter  dem  Patronate  des 
Grafen  Franz  NAdasdy  de  NAdasd  stehenden  Lepsenycr  Mutterkirche  bilden.  Früher 
eigene  Pfarrei  mit  einer  zu  Ehren  der  Erhöhung  des  Heiligen  Kreuzes  geweihten 
Kirche.  —  Anzahl  der  evang.  Reformierten  1497,  die  Mutterkirche  entstand  1592, 
die  Matrikeln  beginnen  mit  1724.  —  Evang  Augsburger  Confession —  11  an  der 
Zahl  —  mit  der  Mutterkirche  in  Vdrpalota.  —  Juden  123,  Bethaus  im  Orte. 

Komm  zuerst  1086  als  Quiar,  später  in  der  Form  Kayar  vor.  Der  Vorname 
wird  schon  seit  1382  in  der  Form  Balatonfeukayar,  sodann  als  Balatonfewkayv 
gebraucht.  An  der  Gemarkung  hatten  Theil  der  König,  der  Abt  von  BakonybtH; 
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auch  Adelige  mit  nur  einer  Torte  Grundbesitz  bewohnten  es.  1473  wird  es  als 
Grundbesitz  der  Abtei  Bakonybel  zum  Comitate  Fcjer  gerechnet  (Csanki,  III.  236). 

Der  Vorname  bezeichnet  die  Lage  des  Ortes,  am  Kopfe,  d.  i.  dem  nörd- 
lichsten Theile  des  Balaton;  was  Kajär  bedeutet,  weiss  ich  nicht. 

49.  Foksaabadi. 

(X       35°  47'  49",  f       46°  53'  38";  II  —  104—110—142  m.) 

Kleingemeinde;  Entfernung  von  Balatonfökajär  15,  vom  Balaton  45  Km.; 
dazugehörig  die  Puszta  Gamäsza;  293  Häuser,  1507  Bewohner,  Areale  9792  Cat- 
Joch.  Post,  Postsparkasse,  letzte  Telegraphcnstation  Siöfok.  Grundeigenthümer  das 
röm.  kath.  Kapitel  zu  Veszprem. 

Der  Nationalität  nach  von  1507  Bewohnern  1502  Magyaren,  3  Deutsche, 
1  Cmate,  1  Slowake. 

In  religiöser  Hinsicht  672  Seelen  röm.  kath.;  die  Parochie  aus  dem  XIV. 
Jahrhundertc  stammend,  wurde  1814  restauriert;  die  Kirche  zu  Ehren  der  Heil. 
Anna  geweiht,  steht  unter  dem  Patronate  des  Veszpremer  Capitels.  --  Die  evang. 
Reform.  —  811  an  der  Zahl  —  mit  im  Jahre  1536  erbauter  Kirche.  Matrikeln 
beginnen  mit  dem  Jahre  1741.  —  Evang.  Augsburg.  Cuiifession  9,  mit  der  Mutter- 
kirche in  Lajos-Komärom.  —  15  Juden  zu  Siöfok  gehörig. 

Wird  zuerst  1449  als  Fokzabady,  später  bloss  als  Zabady  erwähnt;  gehörte 
der  Probstei  Fejervär  und  zählte  unter  die  volksreicheren  Gemeinden  (Csanki,  Hl.  251). 

Erhielt  den  Namen  theils  vom  vorüberfliessenden  Siö,  der  noch  im  XIII. 
Jahrhunderte  Fok  hiess  (s.  das  « Alphabetisches  Verzcichniss  der  Ortsnamen»  be- 
titelte Kapitel),  und  seinen  freigelassenen  Bewohnern. 

50.  Siöfok. 

(X       35"  43'  12",  ?       46°  54'  28";  H  =  104-109-113  m.) 

Grossgemeinde;  Entfernung  von  Fokszabadi  fv9,  vom  Balaton  05  Km.;  286 
Häuser,  2381  Bewohner,  Areale  5016  Cat.-Joch  Post-,  Telcgraphenamt,  Fisenbahn- 
und  Dampfschiffstation,  Postsparkasse,  Badeort  und  Sommerfrische  (s.  Boi.emax,  34). 
Grundeigenthümer  das  Veszpremer  Domkapitel. 

Der  Nationalität  nach  von  2381  Bewohnein  2314  Magyaren,  53  Deutsche, 
4  Croaten,  8  Slowaken,  2  anderweitiger  Nationalität. 

In  religiöser  Hinsicht  1732  röm.  Kath.;  die  Pfarre  entstand  1725  und  werden 
auch  die  Matrikeln  seit  der  Zeit  geführt.  Die  Kirche  der  Heimsuchung  Mariae 
geweiht.  Patronat  das  Veszpremer  Domkapitel  -  Anzahl  der  evang.  Reformier- 
ten 152,  zur  Mutterkirche  Kiliti  im  Com.  Somogy  gehörig  —  Evang.  Augsburger 
Confession  24,  die  zur  .Mutterkirche  in  Lajos-Komärom  gehören.  Juden  472 
mit  einem  Tempel  im  Orte.  —  1  Bewohner  anderweitiger  Religion. 

Kommt  zuerst  1137  im  Ausdrucke  -tributum  de  Fok»,  später  als  possessio 
Fok  vor;  gehörte  ständig  zum  Comitate  Somogy,  und  wird  noch  1536  aus  dem 
Comitate  Somogy  als  Fook  erwähnt  (Csanki,  II.  606),  während  es  heute,  ja  sogar 
schon  im  XVIII.  Jahrhundertc  auf  das  Gebiet  des  Comitates  Veszprem  fällt.  Wann 
die  Veränderung  geschah,  ist  unbekannt.  Diese  geschichtliche  Vergangenheit  er- 
klärt einerseits,  warum  die  reform.  Gläubigen  zu  der  im  Com.  Somogy  gelegenen 
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Muttergcmeinde  Kiliti  gehören,  andererseits,  warum  wir  unter  den  Filialen  der  röm. 
kath.  Kirche  auch  die  Bewohner  der  in  der  Gemarkung  der  im  Comitatc  Somogy 
gelegenen  Gemeinde  Kiliti  gelegenen  Puszten  Uj-Puszta,  Töreki-Puszta  und  Czinege- 
Puszta  finden,  wie  endlich  auch,  dass  heute  die  Gemeinde  Siöfok  im  Comitate 
Veszprem,  der  Friedhof  hingegen  im  Comitate  Somogy  liegt,  die  Siöfoker  also  in 
Veszprem  sterben  und  in  Somogy  begraben  werden.  Als  nämlich  die  Siöfoker 
dem  Comitate  Veszprem  einverleibt  wurden,  beharrten  sie  bei  ihrem  alten  Fried- 
hofe, und  da  man  denselben  nicht  herüberbringen  konnte,  lassen  sie  sich  in 
Somogy  begraben. 

* 

Aus  den  hier  gemeindeweise  mitgctheilten  Daten  geht  hervor,  dass  von  50 
an  den  Spiegel  des  Balaton  anlehnenden  Gemeinden  die  westlichste  Zalavär  (X  — 
34°  49*  18"),  die  Östlichste  Balatonfö'-Kajär  ist  {k  35°  52' 45") ;  die  südlichste  ist 
Balaton-Magyatöd  (?    46"  35'  45"),  die  nördlichste  Vörös-Bercny         47"  2'  44"). 

Die  ganze  Balatongegend  kann  durch  die  Langsaxe  des  Balaton  und  Kis- 
Balaton  in  zwei  ziemlich  gleiche  Theile  getheilt  werden;  der  südliche  Thcil  von 
Balatonftj-Kajär  bis  zu  dem  am  Kis-Balaton  liegenden  Balaton-Magyaröd,  der  andere, 
nördliche  Theil  erstreckt  sich  von  Kencse  bis  Zalavär.  Summiert  man  die  Entfer- 
nungen, die  wir  zwischen  den  einzelnen  (Gemeinden  angegeben  haben,  so  hat  die 
Nordküste  zwischen  den  angegebenen  Endpunkten  eine  Lange  von  111*1  Km.;  die 
Südküste  eine  l^nge  von  1266  Km.  und  daher  die  Linie  der  südlichen  Gemeinden 
um  15'5  Km.  langer.  Würde  man  die  beiden  Endpunkte  durch  Gerade  verbinden, 
so  würden  sie  natürlich  kürzer  sein,  jedoch  eine  grosse  Anzahl  von  Gemeinden 
nicht  berühren.  Würde  man  aber  diese  in  der  Pfeilrichtung  gegebenen  Linien  durch 
die  Lange  der  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden  de  facto  bestehenden  Wege 
ersetzen,  so  würden  sie  viel  langer  ausfallen 

Auf  der  südlichen  Linie  liegen  die  Gemeinden  von  der  Küste  durchschnittlich 
—  2  7  Km  entfernt.  Am  nächsten  zu  derselben  liegen  Siöfok  und  Faln-Szemes  (0-5), 
am  entferntesten  Lengyeltöti  (11  Km.)  und  muss  hauptsächlich  dieser  letzteren 
grossen  Entfernung  jene  Differenz  von  15  5  Km.  zugeschrieben  werden,  die  zwischen 
der  südlichen  und  der  nördlichen  Linie  obwaltet,  denn  schon  wenn  man  die  Ent- 
fernung von  Orda  und  Balaton-Keresztür  nicht  durch  das  Dorf  Lengyeltdti,  sondern 
dessen  Puszta  Fonyöd  misst,  fallt  der  Unterschied  um  volle  105  Km.,  d.  i.  es 
bleiben  nur  noch  5  Km.  übrig.  Am  nördlichen  Ufer  liegen  die  Gemeinden  viel 
naher  zum  Balaton,  durchschnittlich  bloss  12  Km.,  am  nächsten  liegen  Meszes- 
Györök,  Szepczd  und  Akali  (02  Km  ),  am  entferntesten  Zalavär  und  Egenföld  (3  Km.), 
natürlich  am  Kis-Balaton.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Ufern  ist  auch  in 
den  Minima  und  Maxima  auflallend  gross,  und  drückt  genau  die  Verschiedenheit 
der  orographischen  Verhältnisse  aus,  da  die  Südküste  an  mehreren  Stellen  flach 
und  sumpfig  ist,  also  die  Dörfer  bei  ihrer  Errichtung,  als  der  Horizont  des  Balaton 
noch  nicht  durch  Siö  geregelt  war,  um  sich  vor  den  Überschwemmungen  schützen 
zu  können,  entfernter  vom  Ufer  angelegt  werden  mussten,  wahrend  die  Nordkttste 
gebirgiger  Natur  ist  und  die  Gemeinden  das  Ufer  viel  mehr  annähern  konnten, 
da  sie  sich  vor  Überschwemmungen  nicht  zu  fürchten  hatten  und  die  Nahe  für 
sie  uinsomehr  wichtig  war,  als  der  Balaton  ihre  wichtigste  Verkehrsstrasse  und 
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den  Schauplatz  der  Fischerei  darstellte,  die  damals  eint-  noch  viel  wichtigere 
Hauptbeschäftigung  war  als  jetzt. 

Dieses  geographische  Bild  wird  notwendigerweise  durch  die  Höhen-Daten 
ergänzt.  Von  den  Balatongemeinden  liegt  das  an  der  Südküste  liegende  Siöfok 
am  niedrigsten  (109  m.),  am  höchsten  Tihany  (189  m ).  Jenes  also  bloss  um  5, 
dieses  um  83  m.  Über  dem  Horizonte  des  Balatonspiegels  (104,  genauer  104  40  m. 
als  absolute  Höhe  des  Mittelwassers).  Sowohl  die  Höhe  dieser  beiden  Extreme  als 
auch  die  Höhe  der  zwischen  dieselben  fallenden  Gemeinden  ist  wieder  ein  genauer 
Ausdruck  der  geographischen  Verschiedenheit  beider  Ufer.  Die  Gemeinden  der 
Südlinie  liegen  durchschnittlich  123  m  hoch,  am  tiefsten  Siöfok  (109  m.),  am 
höchsten  Endred  (155  m  ),  während  die  Gemeinden  des  Nordufers  um  16  m. 
höher  liegen,  da  die  durchschnittliche  Höhe  derselben  139  m.  beträgt.  Am  tiefsten 
liegt  Meszes-Györök  (III  m.),  am  höchsten  Tihany  (189  m.).  Das  bislang  skizzierte 
geographische  Bild  wird  durch  die  Höhe  der  erhabensten  Punkte  einer  jeden 
Gemeinde  beendigt.  Am  südlichsten  Ufer  ist  das  berechnete  Mittel  dieser  erha- 
bensten funkte  203  m.,  wobei  das  Minimum  in  die  Gemarkung  Siöfoks  fällt, 
dessen  höchste  Erhebung  bloss  113  m.  beträgt,  während  das  Maximum  in  der 
Gemarkung  Lclles  vorkommt,  wo  sich  die  Waldspitze  von  Vdrszö  bis  zu  282  m. 
erhebt.  Demgegenüber  ist  die  durchschnittliche  Lage  der  höchsten  Punkte  der  an 
der  Nordküste  gelegenen  Dörfer  durchschnittlich  um  82  m.  mehr  als  am  Südufer, 
nämlich  285  m ,  wobei  das  Minimum  mit  125  m.  auf  Egcnföld,  das  Maximum  mit 
439  m.  in  der  Gemarkung  von  Meszes-Györök  liegt.  Sowohl  die  Höhe  des  Ortes 
Siöfok  als  auch  die  Höhe  seines  höchsten  Punktes  bedeuten  eine  ausgesprochene 
Einsenkung  des  den  Balaton  umgebenden  Uferringes,  was  ja  auch  den  wirklichen 
geographischen  Verhältnissen  entspricht,  nachdem  hier  der  einzige  Abfluss  des 
Balatons,  der  in  die  Donau  mündende  Siö  entspringt.  Auch  was  die  Vertheilung 
der  einzelnen  Dörfer  betrifft,  zeigen  die  beiden  Ufer  grosse  Verschiedenheiten. 
In  das  südliche  Ufer  theilen  sich  nämlich  20,  in  das  nördliche  30  Dörfer,  also 
50  "  0  mehr.  An  diesem  Verhältniss  ändert  es  wenig,  wenn  man  die  Puszten,  Sie- 
delungen und  Häusergruppen  als  sonderstehendc  Siedelungs-Brennpunkte  betrachtet, 
nachdem  es  deren  am  südlichen  Ufer  32,  am  nördlichen  30  giebt.  Am  nördlichen 
Ufer  liegen  die  Gemeinden  durchschnittlich  36  Km.  voneinander.  -  Minimum 
zwischen  Csopak  und  Kövesd  (0\">  Km.),  Maximum  Egcnföld— Keszthely  (8  /  km.). 
Demgegenüber  liegen  die  Gemeinden  der  Südküste  voneinander  beinahe  zweimal 
so  weit,  d.  t.  in  einer  Entfernung  von  6*3  Km.,  wobei  die  kleinste  Entfernung 
zwischen  Cschi  und  Orda  (1  Km.),  die  grösste  zwischen  Lengyeltött  und  Balaton- 
Keresztur  fällt  (21  Km.).  Die  Vertheilung  der  einzelnen  Dörfer  ist  also  am  nörd- 
lichen Ufer  gleichmässiger  und  dichter  als  am  südlichen. 

Die  Bedeutung  dieses  Eactums  vom  Standpunkte  der  Volksdichtigkeit  aus 
hebt  sich  besonders  dann  hervor,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  in  der  Bevöl- 
kerungsanzahl zwischen  den  beiden  Ufern  nur  ein  überaus  geringer  Unterschied 
besteht;  am  Südufer  wohnen  26,596,  am  Nordufer  28.904  Menschen,  also  in  den 
Norddörfern  um  2308  mehr  als  in  den  Süddörfern.  Jedoch  vertheilt  sich  die  Be- 
wohnerschaft der  Nordkflste  auf  30,  die  der  Südküste  auf  20  Dörfer,  woraus  folgt, 
dass  an  der  Nordküste  die  Dörfer  beträchtlich  kleiner  sind  als  an  der  Südküste. 
Numerisch  entfallen  auf  eine  Gemeinde  der  Nordküste  963  Seelen,  und  mit  Wcg- 
lassung  des  durchweg  städtischen  Charakter  tragenden  Keszthely  (mit  6973  Be- 
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wohnern)  bloss  761;  am  kleinsten  ist  Rendes  mit  214,  am  grössten  (ausser  Keszthely) 
Kövägö-Örs  mit  2092  Bewohnern.  An  der  Südlinie  entfallen  auf  eine  Gemeinde 
schon  durchschnittlich  1329  Bewohner;  am  kleinsten  ist  Orda  mit  484,  am  grössten 
Lengyeltöti  mit  3654  Bewohnern.  Der  Grösse  nach  vertheilen  sich  die  Gemeinden 
an  den  beiden  Ufern  folgendermaassen: 


am  Südufcr  am  Nordufer  Zusammen 

1—500  Bewohner  haben  I  Gemeinde,  13  Gemeinden,  14  Gemeinden; 

501  —  1000        >  7  9  16 

1001—1500        .  6         »  3         >  9 

1501—2000  »      3  3  6 

2001-3000        .  2  1  3 

3001—4000        .  1  —         »  1 

6000  —7000        »  »    —         »  1  »  1  Gemeinde. 


Diese  Vcrtheilung  entspricht  den  orographischen  Verhältnissen  vollständig, 
da  ja  die  Bevölkerungsdichte  der  südlichen  Linie  entlang  ausgesprochenen  Tiefland-, 
der  nördlichen  Linie  entlang  ausgesprochen  Hügelland-Charakter  zeigt. 

Ein  Haus  bedeutet  bei  diesen  Bürger-(Bauer-)Familien  zumeist  eine  Familie 
oder  doch  wenigstens  einen  Haushalt  Vergleicht  man  nun  die  Anzahl  der  Häuser 
zur  Bevölkerungszahl,  so  gelangt  man  zu  einem  recht  eigentümlichen  Resultate. 
Die  Nordküste  entlang  wohnen  28,904  Menschen  in  4885  Häusern,  was  soviel 
bedeutet,  dass  zu  einem  Haushalte  durchschnittlich  5-9  Individuen  gehören;  die 
26,596  Bewohner  der  südlichen  Uferlinic  wohnen  in  3717  Häusern,  d.  i.  auf  einen 
Haushalt  entfallen  durchschnittlich  71  Individuen.  Der  Unterschied  ist  auflallend 
gross  und  weder  durch  geographische  noch  wirtschaftliche  Gründe  erklärt.  Die 
wirkliche  Ursache  ist  bekannt,  und  obzwar  grauenerregend,  darf  sie  dennoch  nicht 
verschwiegen  werden.  Bei  den  Reformierten  der  Balatongegcnd  hat  sich  ein  grosses 
Laster  entwickelt.  Die  Furcht  vor  der  Zerstückelung  der  Grundbesitzes  führte  zum 
Einkindersystem.  Die  Anzahl  der  zu  einem  Haushalte  gehörigen  ist  deshalb  ge- 
ringer, weil  auch  die  Anzahl  der  Kinder  eine  kleinere  ist  und  zwar  aus  dem  sün- 
digen Willen  der  Eltern.  Der  nördlichen  Gemeindelinie  entlang  betragt  die  Zahl  der 
Reformierten  6024,  um  30%  mehr  als  an  der  Südlinie  (4607)  und  bezeichnet  die 
Zahl  59  die  Sünde  dieser  letzteren. 

In  Bezug  auf  das  Areale  der  zu  beiden  Linien  gehörigen  Gemeinden,  ist  der 
Unterschied  zwischen  den  zwei  Uferlinicn  nicht  gross.  Gesammtarealc  der  Gemein- 
den des  Nordufers  123,113  Cat.-Joch,  der  südlichen  136,923  Cat.-Joch,  also  um 
13,810  Cat.-Joch  mehr.  —  Auf  die  in  den  30  Dörfern  der  Nordküste  vertheilten 
Bewohner  entfällt  also  weniger  Landbesitz  als  auf  die  in  den  20  Dörfern  der 
Sudlinie  vertheilten  Bewohner,  ein  Zeichen  der  auf  der  südlichen  Linie  stark 
vorhandenen  Latifundien,  und  der  kleinen  Bauerngüter  der  nördlichen  Linie,  wie 
auch  dessen,  dass  die  Bauerngüter  an  der  Nordküstc  kleiner  sind  als  an  der  Süd- 
küste. Da  nun  aber  der  Besitzer  umso  mehr  vor  der  Zerstückelung  des  Grund- 
eigenthums fürchtet,  je  kleiner  derselbe  ist,  so  hält  er  sich  umso  mehr  an  das 
Finkindersystem.  Dies  ist  denn  auch  der  Grund,  warum  diese  Sünde  am  Nordufer 
heute  auch  schon  auf  die  röm.  kath.  Bevölkerung  übergreift,  während  diese  am 
südlichen  Ufer  davon  noch  gänzlich  befreit  ist. 
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In  administrativer  Hinsicht  gehören  die  50  Gemeinden  der  Balatonküste  zu 
acht  Bezirken  dreier  Comitate  (Somogy,  Zala,  Veszpröm).  Bezirke:  Tab,  Lengyeltöti, 
Marczali,  Nagy-Kanizsa,  Keszthely,  Tapolcza,  Veszpr^m,  Enying,  mit  neun  Sitzen  von 
Bezirksgerichten  (Tab,  Lengyelt6ti,  Marczali,  Nagy-Kanizsa,  Keszthely,  Tapolcza, 
Balaton-Fured,  Veszprem,  Enying).  Die  Gerichtshofe  für  die  50  Gemeinden  befinden 
sich  in  Kaposvär,  Nagy-Kanizsa,  Zala-Egcrszcg  und  Veszprem,  also  an  vier  Orten, 
Steuerämter  in  Karäd,  Marczali,  Nagy-Kanizsa,  Tapolcza  und  Veszprem,  also  an 
fünf  Orten.  Vom  militärischen  Standpunkte  aus  gehören  dieselben  zum  19.,  44.  und 
48.  Ergänzungsbezirke,  zu  den  Honvedcrgänzungs-Commandos  XVII.,  XIX.  und 
XX.  und  zum  Landsturmbezirke  55.,  63.  und  64.  In  verkehrspolitischer  Hinsicht 
besitzen  von  50  Gemeinden  12  eine  Eisenbahnstation,  9  eine  DampfschifTstation, 
14  ein  Telegraphenamt,  29  ein  Postamt  und  eine  Postsparkasse. 

Von  den  50  Dörfern  sind  19  Sommerfrischen  und  Badeörter. 

In  politischer  Hinsicht  sind  von  den  50  Gemeinden  alles  in  allem  6  Gross- 
gemeinden,  d.  i.  solche,  die  den  durch  das  Gesetz  auf  sie  geladenen  Pflichten  aus 
eigener  Kraft  zu  entsprechen  vermögen,  es  sind  dies:  Kiliti,  Keszthely,  Balaton- 
Füred,  Kenese,  BalatonfÖ-Kajär,  Siöfok.  Die  übrigen  44  sind  Kleingemcinden,  d.  i. 
solche,  die  sich  zu  diesem  Zwecke  miteinander  verbinden  müssen.  Stadtgeineinden 
giebt  es  am  Balaton  nirgends 

Der  Nationalitat  nach  gehören  die  50  Gemeinden  der  Balatonküste  zu  den 
am  meisten  magyarischen  Gegenden  Ungarns.  Nach  der  Volkszählung  von  1890 
wohnten  nähmlich  in  den  50  Gemeinden  55,500  Menschen,  von  denen  nicht  weniger 
als  54.839  (=>  98  809%)  Magyaren  waren,  also  auf  die  Nationalitäten  bloss  1-2% 
entfallen.  Letztere  vertheilen  sich  folgendennaassen :  Deutsche  460  (—  0828%), 
Croaten  45  (=  008170),  Slovaken  33  (=  0-069%),  Wenden  3  (=  0005%),  anderen 
Nationalitäten  angehörig  120  (=■  0*216%).  Ob  die  Bewohner  der  Balatongegend 
schon  von  Anfang  her  so  rein  magyarisch  waren,  wird  sich  unten  aus  dem  Kapitel 
«Elemente  der  Bevölkerung»  ergeben. 

In  religiöser  Hinsicht  ist  die  Mehrheit  der  Bewohner  röm.  kath.;  die  Zahl 
derselben  beträgt  39,961  d.  i.  72  001  %  der  ganzen  Bewohnerschaft.  Die  Seelsorge 
über  die  Gläubigen  der  50  Gemeinden  besorgen  zusammen  bloss  28  Pfarreien, 
und  auch  von  diesen  liegen  nur  18  in  Dörfern  der  Balatonküste,  10  ausserhalb 
derselben.  Röm.  Katholiken  giebt  es  in  jedem  Dorfe,  ja  in  einem  (Egenföld)  ist  die 
ganze  Bevölkerung  ausschliesslich  katholisch,  und  lebt  im  Dorfe  kein  einziger 
Jude.  Ausserdem  ist  das  kath.  Element  in  22  Gemeinden  derart  vorwiegend,  dass 
die  anderen  Bewohner  bloss  10,  höchstens  16%  der  Bewohnerschaft  betragen. 
Diese?  Gemeinden  umgeben  das  südliche  Becken  des  Balaton  und  sind  es  fol- 
gende: Zamdrdi,  Falu-Szcmes,  Lclle,  Csehi,  Orda  und  von  Balaton-Keresztür  über 
Balaton-Magyaröd  hinauf  bis  Rendes  alle  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Keszthely, 
endlich  Orvenyes  und  Aszöfö. 

In  weiteren  15  Gemeinden  sind  die  Katholiken  zwar  noch  in  Majorität,  doch 
ist  der  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Anhängern  der  übrigen  Confessionen 
nicht  gross;  dieselben  füllen  theils  die  Lücken  des  südlichen  Beckens  aus,  so: 
üszöd,  Boglar,  Lengyeltöti,  Keszthely,  Kö'vägö-Örs  und  Szepezd,  zum  Theil  sind 
sie  an  der  Nordkuste  zerstreut,  so:  Akali,  Tihany,  Csopak,  Paloznak,  Almädi, 
Vörös-Ber£ny,  Siöfok,  Kiliti  und  Endred.  In  12  Gemeinden  endlich  sind  die  Kntho- 
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liken  in  der  Minderheit:  Balaton  fö-Kajdr,  Fokszabadi,  Kö'röshegy,  Szärszö  an  der 
Südküste,  Zänka,  Udvari,  B.-Füred,  Aracs,  Kövesd,  Lovas,  Also-Örs  an  der  Nordküste. 

Anzahl  der  evang.  Reformierten  10,631,  d.  i.  19154°/,  der  ganzen  Bewohner- 
schaft; die  Seelsorge  wird  von  19  Muttergcineinden  aus  besorgt,  doch  befinden  sich 
hievon  bloss  15  in  Gemeinden  der  Balatongegend,  die  Übrigen  4  ausser  diesem 
Gürtel.  Gemeinden,  in  denen  es  Oberhaupt  keine  Reformierten  giebt,  sind  vier:  Bala- 
ton-Keresztür,  Egenföld,  Gyenes-Diäs  und  Mcszes-Györök.  Ausserdem  ist  die  Anzahl 
derselben  von  Falu-Szemes  an  über  Kcszthely  hinauf  bis  Ko'vägö-Örs,  sodann  in 
Akali,  örvenyes,  Aszöfö*  und  Zamärdi,  d.  i.  in  24  Gemeinden  eine  derart  geringe, 
dass  sie  nicht  einmal  10%  erreichen.  Die  wirkliche  Zone  derselben  beginnt  erst 
bei  Szcpezd,  umgibt  das  nördliche  Becken  des  Balaton  und  erstreckt  sich  am 
südlichen  Ufer  bis  Öszod.  Von  22  dieser  Dörfer  sind  sie  in  10  noch  immer  in  der 
Minderheit  gegen  die  Katholiken.  Es  sind  diese:  Szepczd,  Tihany,  Csopak,  Paloznak, 
Almädi,  Vörös-Beröny  am  Nord-,  Siofok,  Kiliti,  Endröd  und  öszöd  am  Südufer, 
jedoch  sind  sie  in  12  bei  den  Katholiken  angeführten  Dörfern  in  der  Mehrheit. 

Die  Anzahl  der  Evang.  Augsb.  Conf.  beträgt  bloss  1715  =  3*090%;  von 
den  50  Dörfern  sind  sie  in  12  überhaupt  nicht  vertreten,  auch  in  den  übrigen 
Dörfern  nur  einzeln  zerstreut  und  machen  sie  bloss  in  6  Gemeinden  ein  nennens- 
werteres Bruchstück  der  Bewölkerung  aus,  es  sind  dies:  Lengyeltöti,  Keszthcly, 
Kövägö-Örs,  Szepezd,  Zdnka,  Akali.  Dem  entspricht  auch  die  kirchliche  Organi- 
sation. Eine  Mutterkirche  besitzen  sie  bloss  in  Kö'vägö-Örs,  während  die  übrigen, 
nicht  hiehergehörigen  Evangelischen  Augsburger  Conf.  zu  11  nicht  am  Balaton- 
I.ittorale  gelegenen  Kirchen  gehören. 

Von  christlichen  Confessionen  sind  ausserdem  noch  die  griech.  Katholiken 
durch  4  0007  %)  und  andere  Confessionen  durch  42  0  075  %)  Individuen 
vertreten,  die  jedoch,  wie  wir  aus  den  Procentzahlen  sahen,  einen  derart  kleinen 
Theil  der  Bevölkerung  ausmachen  und  derart  sporadisch  vorkommen,  dass  es 
überflüssig  erscheint,  dieselben  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  Juden  sind  am  Balaton  ziemlich  stark  vertreten,  in  den  50  Dörfern 
zusammen  3147,  sie  bilden  also  5  670%  der  Gesammtbcvölkerung.  Bloss  in  3  Ge- 
meinden finden  sich  keine  solchen :  in  Egenföld,  örvenyes  und  Alsö-Örs.  In  40 
Gemeinden  variiert  die  Anzahl  derselben  zwischen  2  und  58,  in  7  Gemeinden  haben 
sie  sich  mehr  zusammengeschlossen.  In  Balaton-Füred  120,  in  Balaton  fö'Kajdr  123, 
in  Lengyeltöti  127,  in  Kö'vägö-Örs  233,  in  Boglar  242,  in  Siöfok  472,  in  Keszthely 
1034  an  der  Zahl.  In  diesen  Centren  haben  sie  mit  Ausnahme  Boglars  überall  eigene 
Cultusgemeinden.  Die  jüdischen  Bewohner  der  anderen  Gemeinden  unterstehen 
entweder  diesen  oder  6  anderen  nicht  zur  Balatonküste  gehörigen  Cultusgemeinden. 

Was  das  Alter  der  Gemeinden  anbetrifft,  sind  die  diesbezüglichen  Daten 
überaus  lehrreich.  Ungarns  Geschichte  lässt  sich,  vom  Gesichtspunkte  der  Bevöl- 
kerung aus,  in  drei  grosse  Perioden  theilen,  die  erste  bis  zur  Tatarenverwüstung, 
die  zweite  bis  zur  Türkenherrschaft  und  die  dritte  von  der  Schlacht  bei  Mohdcs  bis 
heute.  Sowohl  die  Tataren  als  auch  die  Türken  verwüsteten  und  entvölkerten  das 
Land,  das  von  neuem  besiedelt  werden  musste.  Unter  solchen  Umständen  besitzt  es  nun 
ethnischen  Werth,  dass  von  50  Gemeinden  der  Balatonküstc  20  noch  aus  der  Zeit 
vor  der  Tatarenverwüstung,  28  aus  der  Zeit  zwischen  letzterer  und  der  Schlacht 
bei  Mohäcs  herstammen,  weil  dies  soviel  bedeutet,  dass  die  Magyaren  auf  diesem 
Gebiete  von  der  ersten  Bcsiedclung  an  nie  ganz  ausstarben,  sondern  sowie  ein 
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Dorf  zeitweilig  in  einen  Ruinenhaufen  verwandelt  wurde,  und  die  Bewohner  sich 
in  die  Wälder  flüchteten,  kamen  sie  doch,  sobald  die  historischen  Stürme  ihre 
Kraft  verloren,  wenngleich  an  Zahl  verringert  zurück,  bauten  sich  ein  neues  Heim 
und  sicherten  sich  eine  neue  Existenz.  Möglich,  dass  sie  die  Ruinen  unberührt 
liessen  und  das  neue  Dorf  auf  einen  besseren,  mehr  geschützten  Ort  stellten,  und 
so  das  Dorf  zwei-dreimal  an  eine  andere  Stelle  wanderte.  Der  Name  blieb  jedoch 
standig  derselbe,  auch  wenn  die  Besitzer  wechselten,  zum  Beweise  dessen,  dass 
hier  die  ethnische  Continuation  niemals  gestört  wurde.  Bloss  zwei  Gemeinden: 
Almadi  und  Salföld  kommen  in  den  Urkunden  vor  der  Schlacht  bei  Mohäcs 
nirgends  vor,  und  können  wir  deren  Entstehung  a  priori  in  die  III.  Periode,  die 
Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Mohäcs  versetzen. 


ZWEITES  CAPITEL. 

DIE  ORTSNAMEN 


Eine  der  bedeutendsten  und  interessantesten  Aufgaben  der  ethnographischen 
Forschungen  ist  das  Sammeln  der  innerhalb  der  Grenzen  der  einzelnen  Gemein- 
den vorkommenden  Ortsnamen  und  deren  volksthümliche  und  wissenschaftliche 
Erklärung.  Diese  Namen  orientieren  uns  Über  die  Natur  der  ganzen  Gemarkung, 
den  wirtschaftlichen  Werth,  die  Flora  und  Fauna,  und  die  geologische  Structur 
derselben;  wir  erhalten  Aufschlüsse  Ober  die  verschiedenen  alteren  Besitzverhalt- 
nisse, da  in  denselben  sehr  oft  Erinnerungen  an  diese  aufbewahrt  werden;  die 
Analogien  in  den  Namen,  die  Ähnlichkeiten  oder  Gleichförmigkeiten  in  der  Bil- 
dung derselben  bilden  einen  der  lebhaftesten  Beweise  ethnographischer  Zusammen- 
gehörigkeit ;  denn  wahrend  sie  einerseits  die  Feststellung  des  Wechsels  solcher 
natürlicher  Phänomene  und  Gegendtypen,  und  des  Wandelungsprocesses  der  Pflan- 
zen und  Thierwelt  erlauben,  Uber  die  wir  keine  geschriebene  Geschichte  besitzen, 
so  verweisen  sie  anderseits  auf  Elemente  solcher  Nationalitäten,  die  herauszuschälen 
heute,  wo  dieselben  ganz  eingeschmolzen  oder  vollständig  magyarisiert  sind,  auf 
andere  Weise  kaum  möglich  ist.  An  den  Namen  hängen  ferner  bald  der  Wahrheit 
entsprechende,  bald  abergläubische  Traditionen,  zumeist  werthvolle  Bruchstücke 
der  ungeschriebenen  Geschichte,  der  verschwundenen  Glaubenswelt;  endlich  wirft 
das  Sammeln  dieser  Ortsnamen  auch  practischc  Resultate  ab,  da  liiedurch  das 
fehlerhafte  Materiale  der  Generalstabskarten  verbessert,  das  Lexikon  der  geogra- 
phischen Fachausdrücke  vermehrt,  der  Wortschatz  der  magyarischen  Sprache  be- 
reichert wird  etc. 


Ungarn  ist  eines  derjenigen  Länder  Europa's,  in  denen  man  sich  mit  dem  Sam- 
meln der  Ortsnamen  ziemlich  frühe  beschäftigte.  Die  Ung.  Akademie  der  Wissen- 
schaften schrieb  schon  1837  eine  Prcisconcurrenz  auf  das  Sammeln  derjenigen  Orts- 
namen aus,  deren  ursprüngliche  Herkunft  sicli  mit  Gewissheit  oder  wenigstens  Glaub- 
würdigkeit bestimmen  lässt.  Obgleich  die  Concurrenz  nicht  im  Sande  verlief,  blieb 
sie  doch  resultatlos;  den  Preis  gab  man  an  Sk;m.  Lkxkky,  rcf.  Geistlicher  aus  Pclsöcz, 
hinaus,  doch  konnte  seine  Arbeit  der  darin  enthaltenen  vielen  Irrthümer  wegen 
nicht  erscheinen   und  heute  findet  sich  in  der  Akademie  nicht  einmal  mehr  das 
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Manuscript.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  geschah  für  die  Erforschung  der  Orts- 
namen so  gut  wie  nichts;  man  erklärte  zwar  einige  Ortsnamen,  und  erschienen  in 
unseren  Zeitschriften  einige  kleinere  Arbeiten  über  solche,  doch  fehlte  ein  syste- 
matisch gesammeltes  grösseres  Material?  und  ein  auskrystallisiertes  System  der 
Forschung.  Die  Namen  der  Forscher,  an  die  sich  die  Arbeit  des  Bahnbrechens» 
die  ersten  Anregungen  und  die  ersten  Erklärungsversuche  knüpfen,  sind :  Gustav 
Szontaoh,  Karl  Szabö,  Emerich  Rkvksz,  Johann  Horxyik,  Arnold  Ipoi.yi,  G.  Karcsai, 
Gabriel  Kazixczy,  Karl  RAth,  Ivax  Nagy,  Franz  Toi.dy,  Paii.  Hunfalvy  und  Alexander 
Rfcsö  Exsel  jun.;  ihre  Arbeiten  zeigen,  dass  ohne  systematisches  Aufsammeln  des 
Ortsnamen- Materiales  auf  diesem  Gebiet  nicht  ein  Schritt  geschehen  könne  und 
ihre  Arbeit  war  es  auch,  welche  die  in  dieser  Hinsicht  angestellten  Studien  gra- 
datim  auf  die  Basis  der  Geschichte  und  Sprachforschung  lenkte.' 

Mit  dem  systematischen  Sammeln  und  Zusammenschreiben  der  Ortsnamen 
begann  1864  als  erster  das  Mitglied  der  Ung.  Akademie  der  Wissenschaften,  Friedrich 
Pesty,  der  das  Aufsammeln  auf  das  ganze  Land  ausbreitete  und  im  Amtswege 
an  alle  Dorfnotäre  Ungarns  ein  Rundschreiben  verschickte,  das  einerseits  alle  jene 
Instructionen  enthielt,  die  er  zum  Einholen  und  Zusammenschreiben  der  vaterlan- 
dischen Ortsnamen  für  wichtig  hielt  und  anderseits  die  Fragepunkte,  auf  welche 
er  eine  im  Geiste  der  Instruction  abgefasste  Antwort  erwartete.  Das  Resultat  der 
Sammlung  war  ein  geradezu  erstaunliches.  Die  Fragebögen  wurden  zum  grössten 
Theile  ausgefüllt,  —  durch  den  einen  Notar  besser,  durch  den  anderen  schlechter  — 
an  Pesty  eingeschickt  und  so  war  mit  einem  Schlage  ein  immenses  Materiale  von 
Ortsnamen  beisammen,1  das  in  den  Besitz  des  Ung.  Nat.  Museums  übergieng,  wo 
es  nach  Comitaten  in  alphabetischer  Ordnung  aulbewahrt  wird. 

Dieses  riesige  Materiale  gelangte  jedoch  nie  zur  systematischen  Verarbeitung. 
Unsere  Historiker  und  Sprachforscher  bedienten  sich  zwar  desselben  bei  Erklärung 
einzelner  Ortsnamen  in  reichlichem  Maassc,  ohne  jedoch  das  Namenmateriale  ein- 
zelner Gemeinden  oder  Gebiete  einer  Analyse  zu  unterziehen,  oder  daraus  die 
ethnographischen  Lehren  zu  abstrahieren.  Den  Modus  des  Sammeins  zu  kritisieren, 
zu  vervollkommen,  weiter  zu  entwickeln  und  endlich  mit  dem  Sammeln  systema- 
tisch fortzufahren  fiel  dabei  niemanden  ein. 

In  der  Sammlung  Friedrich  Pksty's  finden  sich  auch  ausgefüllte  Fragebögen 
vieler  Balaton-Gemeinden,  und  diese  darf  ich  nicht  ausser  Acht  lassen.  Aus  dem 
Comitate  Somogy  schickten  alle  16  Gemeinden  den  Fragebogen  ein,  in  vieren 
finden  sich  jedoch  keine  Ortlichkeitsnamen.  Auch  solche  sandten  ein  die  Gemeinden: 
Kiliti,  Endred,  Zamärdi,  Köröshegy,  Szarsz6,  Lelle,  Csehi,  Orda,  Lengyeltöti,  Bal.- 
Szent-György,  Balaton-Bereny  und  Vörs ;  die  Ortsnamen  sandten  nicht  ein :  Oszöd, 
Falu-Szemes,  Boglar  und  Balaton-Keresztür.  Von  28  Zalaer  Gemeinden,  die  sich 
im  Balaton  theilen,  sandten  bloss  4  Gemeinden  die  Fragebögen  ein,  und  befinden 
sich  in  allen  vieren  Ortsnamen;  es  sind  dies  Salföld,  Rendes,  Kovägo-Örs  und 
Balaton-Fürcd.  —  Von  den  6  am  Balaton  liegenden  Gemeinden  des  Comitates 
Veszprdm  bestanden  dazumal  bloss  5  (Almadi  gehörte  noch  zu  Vörös-Beröny). 

1  Uj  Magyar  Museum,  1851-  53,  1858;  Ai.lxandür  Ki.so  Enski  :  A  helynevek  magyarazdja ; 
Paul  Hismlvy:  Magyar  Nyclveszct,  Bd.  t— 6;  l'E^rv  pKicvts:  Hclyncvck,  I.  Bcvezctes.  Buda- 
pest, 1888. 

*  Ober  das  Resultat  der  Sammlung  erstattete  Fkildkich  Plstv  in  dir  Num.  (254)  vom  6. 
Nov.  1864  des  «Fcsti  Napld»  einen  allgemein  gehaltenen  Bericht. 
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Den  Fragebogen  schickten  alle  5  ein,  und  zwar  mit  Ortsnamen:  Vörös-Bereny, 
Balatonfö-Kajär,  Kenese  und  Siofok,  ohne  solche:  Fokszabadi.  So  befindet  sich 
also  von  50  am  Balaton  liegenden  Ortschaften  in  der  Sammlung  Pesty's  nur  von 
20  Gemeinden  Materiale,  von  30  gar  nichts. 

Betrachten  wir  nunmehr,  wie  dieses  Materiale  gesammelt  wurde,  denn  davon 
hängt  es  ab,  inwieferne  wir  uns  desselben  bedienen  können. 

Friedrich  Pestv  gab  behufs  Aufsammlung  und  Conscription  der  Ortsnamen 
folgende  Instruction  aus,  die  wir  schon  des  ihr  zukommenden  historischen  Werthes 
wegen  wortgetreu  mittheilen: 

«Das  Ziel  ist  :  die  Erklärung  und  Enträthsclung  aller  Ortsnamen  unseres  Vater- 
landes. Ausser  dem  Vergnügen,  die  an  unserem  Wohnorte  so  oft  gehörten,  mit 
unserem  privaten  und  bürgerlichen  Leben  innig  verschmolzenen  Ortsnamen  auch 
dem  Sinne  nach  zu  verstehen,  verspricht  die  Enträthsclung  des  in  den  Namen  lie- 
genden Sinnes  auch  in  geschichtlicher  und  sprachwissenschaftlicher  Hinsicht  grossen 
Gewinn  und  sind  also  auf  diesem  Wege  wissenschaftliche  Interessen  allererster 
Wichtigkeit  zu  fördern.  Um  dieses  Ziel  erreichen  zu  können,  ist  es  vor  allem 
nothwendig,  alle  jene  Objectc,  die  einen  topographischen  Namen  besitzen,  in  Be- 
tracht ziehend,  den  ganzen  Sprachschatz  zusammenzuschreiben.  Auf  diese  Art 
würde  nun  ausser  den  Bäumen  und  Gebäuden  beinahe  jeder  unbewegliche  Gegen- 
stand hieher  gehören,  da  ja  jeder  fussgrosse  Ort,  jeder  Berg  und  jedes  Thal  ihren 
eigenen,  oft  sogar  mehrere  Namen  besitzen.  Die  Vollständigkeit  der  Namensamm- 
lung ist  für  uns  eine  der  Hauptinteressen  unserer  geplanten  Arbeit.  Im  Interesse 
der  Vollständigkeit  genügt  es  nun  nicht  allein,  den  Namen  der  Gemeinde  aufzu- 
zeichnen, sondern  in  der  Gemarkung  einer  jeden  Gemeinde  alle  topographischen 
Namen,  deren  Anzahl  auch  in  einer  einzigen  Gemeinde  recht  gross  sein  kann. 
Dabei  darf  man  bei  der  Aufnahme  nicht  einen  oder  den  anderen  Namen  für  zu 
geringfügig  halten,  in  der  Meinung,  dass  er  überflüssig  sei,  sondern  muss  mit  dem 
Zusammenschreiben  so  lange  fortfahren,  bis  nicht  der  letzte  Name  erschöpft  ist. 

Nachdem  es  nun  in  jeder  Gemeinde  ein,  zwei,  ja  auch  mehrere  Leute  giebt, 
die  ihren  Wohnort  bis  in  die  kleinsten  Details  kennen,  hängt  der  Erfolg  zum  grössten 
Thcilc  von  der  Auswahl  der  mit  der  Zusammenschreibung  zu  betrauenden  Männer 
ab.  Es  wären  noch  auszufragen  die  Alten,  die  Notare,  Geistlichen,  Förster,  Jäger, 
Bergleute  eines  Dorfes  u.  s.  w.,  —  wobei  dann  der  eine  die  Daten  des  anderen  zu 
ergänzen  hätte.  Wo  die  mündlichen  Daten  ausgehen,  können  auch  die  amtlichen 
oder  sonst  beglaubigten  Documente  als  reichliche  Quellen  dienen,  desgleichen 
die  Eigenthums-  und  Steuerbücher  (wobei  die  Grundbuchs-  und  Catastcrämter 
mithelfen  können,  wo  die  auf  den  Besitz  bezüglichen  Namen  —  wenn  auch  nicht 
ganz  erschöpfend  —  so  doch  mit  grosser  Genauigkeit  aufgezeichnet  sind);  zu  be- 
nützen sind  ferner  die  Pfarrmatrikeln,  Protocolle,  Monographien  etc.  Das  Durch- 
forschen dieser  Quellen  wird  daher  besonders  anempfohlen.  Im  Interesse  der  Kriti- 
sierbarkeit  dieser  Daten  ist  —  besonders  wenn  dieselben  von  einander  abweichend 
sind  —  zu  wünschen,  dass  auch  die  Quelle  angegeben  werde,  woher  die  Daten 
stammen.  Was  behufs  erfolgreicher  Vornahme  der  Sammlung  noch  zu  wissen  übrig, 
ist  aus  dem  dieser  Anweisung  beigegebenen  Ausfüllungs- Schema  ersichtlich». 

Aus  diesem  Schema  theilen  wir  Folgendes  mit: 

«1.  Name  des  Comitates,  Districtes,  Bezirkes,  Stuhles,  zu  welchem  die  Ge- 
meinde gehört. 
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«2.  Wie  viele  Namen  der  Gemeinde  oder  Stadt  stehen  noch  jetzt  im  Ge- 
brauche, welche  davon  sind  bloss  local,  welche  landesbekannt? 

«3.  Hatte  die  Gemeinde  ehedem  einen  anderen  Namen?  Oder  ist  vielleicht 
bloss  der  jetzige  anders  ausgesprochen  worden? 

«4.  Wann  geschieht  zum  erstenmale  Erwähnung  der  Gemeinde? 

«5.  Von  woher  wurde  sie  bevölkert? 

«6.  Was  weiss  man  der  allgemeinen  Überlieferung  nach,  oder  vom  Hören- 
sagen, ferner  aus  geschriebenen  oder  gedruckten  Urkunden  Ober  die  Herkunft 
und  die  Bedeutung  dieses  Wortes? 

«7.  Welches  sind  die  übrigen  in  der  Gemeinde  vorkommenden  topographi- 
schen Namen  für:  Feld,  Flur,  Ackerland,  Weide,  Wiese,  Puszta,  Wüste,  Hain,  Au, 
Urwald,  Winkel,  Gemarkung,  Tanya,  Csdrda,  Mcicrhof,  Szallds,  Garten,  Weinberg, 
Graben,  Ruine,  Rodung,  Lichtung,  Rücken,  Hügel,  Spitze,  Anhöhe,  Hochebene, 
Berg,  Bergrücken,  Bergkette,  Felsen,  Bergwerk,  Höhle,  Wirbel,  Enge,  Wasserfall. 
Quelle,  Brunnen,  Bachlein,  Teich,  Fluss,  Bach,  Morast,  Sumpf,  Marsch,  Röhricht, 
Fähre,  Furt.  Insel,  Kap  u.  s.  w.  Eine  wesentliche  Aufgabe  der  Zusammenschreibung 
sei  auch,  dass  die  Eigennamen  der  hier  angeführten  Objecte  so  zahlreich  als  mög- 
lich und  erschöpfend  angeführt  werden.  Womöglich,  mögen  auch  hier  die  unter 
Punkt  6  angeführten  Fragen  in  Betracht  gezogen  werden». 

Das  Concept,  die  Bezeichnung  des  Zweckes,  die  Fragestellung  und  Bezeich- 
nung dieser  Art  und  Weise  zu  sammeln  ist  derart  vollkommen,  dass  wenn  alle 
Notäre  die  Weisungen  genau  befolgt  hätten,  wir  nunmehr  der  Arbeit  enthoben 
»Ären,  uns  mit  dem  Sammeln  von  Materiale  beschäftigen  zu  müssen.  Es  geht  uns 
jedoch  auch  hier  so,  wie  auf  irgend  einem  anderen  Gebiete  des  ethnographischen 
Sammeins.  Beginnt  jemand  sich  mit  einer  ethnographischen  Special-Frage  zu  be- 
schäftigen, so  constatiert  er  vor  allem  die  Literatur  und  findet  in  derselben  fünf 
auf  die  Frage  bezügliche  Daten.  Sodann  verschickt  er  gewissenhaft  und  genau 
ausgefüllte  Fragebögen  an  alle  jene,  die  er  in  der  gegebenen  Frage  am  compe- 
tentesten  halt,  an  die  Lehrer,  Notare,  Arzte  u.  s.  w.  Von  200  Fragebögen  kommen 
50  beantwortet  zurück,  die  übrigen  bleiben  unbeantwortet.  Aus  den  fünf  in  der 
Literatur  und  den  50  eingesandten  Daten  erscheint  uns  nun  die  aufgestellte  Frage 
in  einem  chaotischen  Bilde  voll  mit  Gegensätzen  und  mit  der  Gewissheit,  dass  bald 
hier,  bald  dort  eine  überbrückende  Angabe  fehlt,  die  unbedingt  existieren  muss, 
jedoch  der  Aufmerksamkeit  der  Sammler  entgieng;  diese  Daten  sind  nun  schon 
solcher  Natur,  dass  sie  schriftlich  nicht  eingeholt  werden  können !  Wenn  nicht  der 
erste  Forscher,  so  muss  sein  Nachfolger,  der  sich  mit  derselben  Frage  beschäftigt, 
das  thun,  womit  er  eigentlich  anfangen  hätte  sollen:  er  begibt  sich  nämlich  an  Ort 
und  Stelle,  revidiert  das  bisherige  Materiale  und  constatiert,  dass  auch  die  bona 
fides  vorgenommenen  Sammlungen  fehlerhaft,  ja  unglaublich  fehlerhaft  sind  und 
das  bislang  eingesammelte  Materiale  eben  nur  zu  orientieren  vermag,  jedoch  nicht 
das  ist,  was  man  nothwendig  hat. 

Und  so  steht  es  im  Allgemeinen  um  das  ganze  riesige  Materiale  Frikdrioh 
Pksty's!  Der  Notar,  der  Arzt,  der  Lehrer  und  der  Geistliche  können  in  ihrem 
Berufe  überaus  tüchtig  sein,  dabei  sind  sie  jedoch  durchaus  keine  Fachleute.  Vielem, 
das  sie  wissen,  legen  sie  keine  Bedeutung  bei,  und  verschweigen  es,  anderes  wieder 
glauben  sie  besser  zu  wissen  als  das  Volk  selbst  und  lassen  dieses  unbefragt ; 
Werth  besitzen  für  sie  bloss  die  positiven  Angaben,  negative  lassen  sie  unvermerkt 
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obwohl  denselben  manchmal  eine  tiefe  Bedeutung  zukommt ;  noch  öfter  vermengen 
sie  das  vom  Volke  Gehörte  mit  längst  irgendwo,  weiss  Gott  wo  und  wann  Gele- 
senem u.  s.  w. 

Auch  Pesty  hatte  Gelegenheit,  sich  hievon  zu  überzeugen,  da  er  sich  über 
sein  Materiale  um  ein  Betrachtliches  spater,  1888,  folgendermaassen  ausspricht  : 
«Das  Resultat  besitzt  ungleichen  Werth,  je  nachdem  mein  Programm  in  die  Hände 
mehr- weniger  eifriger  und  verständnissvoller  Geistlicher,  Notäre  und  Freunde  der 
Sache  gelangte.  Deshalb  ist  denn  auch  die  Sammlung  an  mehreren  Stellen  lücken- 
haft, doch  besteht  kein  Zweifel,  dass  jetzt,  nachdem  die  Commassation  schon 
durchgeführt  ist,  die  Sammlung  nicht  mehr  mit  demselben  Resultate  ausgeführt 
werden  könnte,  nachdem  man  an  vielen  Orten  die  alten  Flurnamen  fallen  Hess, 
zur  Bezeichnung  derselben  auf  Anrathen  der  Ingenieure  Zahlen  benützt,  und  die 
Gemarkung  in  die  erste,  zweite  u.  s.  w.  Flur  auft heilte.» 1 

In  diesen  wenigen  Zeilen  beleuchtet  Fr.  Pesty  den  Wert  seiner  Sammlung 
ganz  gut,  verkennt  jedoch  das  magyarische  Volk  durchaus.  Er  hat  Recht,  dass 
seinem  Materiale  grosser  Wert  zukommt;  dasselbe  wurde  1864  gesammelt.  Seit- 
her sind  36  Jahre  verflossen,  ein  mehr  als  genügender  Zeitraum,  um  einige  damals 
aufgezeichnete  Namen  vollständig  aussterben  zu  machen,  so  dass  heute  niemand 
mehr  weiss,  welcher  Thcil  der  Gemarkung  den  betreffenden  Namen  führte.  Diese 
Namen  fielen  also  innerhalb  dieser  36  Jahre  der  Geschichte  anheim.  jedoch  ist 
dieser  Theil  des  Materiales  nicht  gross,  unter  den  auf  den  Balaton  bezüglichen 
Daten  finden  sich  insgesammt  bloss  3 — 4  solche  Namen,  doch  sind  sie  jedenfalls 
charakteristisch  zur  Beurtheilung  der  Veränderungen,  die  sich  in  dieser  Gegend 
abspielten.  Pesty  verkennt  eben  die  magyarische  Rasse,  wenn  er  glaubt,  dass  sie 
von  den  angestammten  Ortsnamen  der  neuen  Karte  oder  dem  Ingenieure  zuliebe 
ablasse;  durchaus  nicht,  das  Volk  benützt  dieselben  heute  ebenso,  wie  vordem  und 
kann  hiefür  als  bester  Beweis  gelten,  dass  ich  die  Ortsnamen  der  Balaton-Gegend 
erst  im  vergangenen  Jahre  viel  vollständiger  zusammenstellen  konnte,  als  dies  ihm 
selber  gelang,  und  könnte  diese  Sammlung  auch  heute  noch  mit  grösstmöglichstcr 
Vollständigkeit  wiederholt  werden,  —  jeduch  nur  an  Ort  und  Stelle.  Dies  sei  be- 
merkt, nicht  um  die  Verdienste  Pksty's  zu  schmälern,  sondern  um  den  Conscrva- 
tismus  der  magyarischen  Rasse  zu  charakterisieren. 

Fr.  Pesty  zeigte  uns  also  die  ausgezeichnete  Methode  und  lieferte  auf  bahn-  • 
brechende  Weise  mit  einem  Schlage  ein  riesiges  Materiale,  das  in  einzelnen  klei- 
neren Fragen  oft  ausgezeichnet  verwertet  werden  kann,  bei  der  Bearbeitung  der 
Ortsnamen  einer  Gegend  jedoch  bloss  orientiert,  ohne  als  Quelle  dienen  zu  kön- 
nen. Als  Quelle  diente  es  höchstens  insofernc,  als  von  solchen  heute  nicht  mehr 
lebenden  Ortsnamen  die  Rede  ist,  die  zur  Zeil  der  Entstehung  der  Sammlung 
noch  im  lebendigen  Gebrauche  standen,  was  weiter  unten  mit  einem  Beispiel  be- 
legt wird. 

Nach  Fr.  Pesty  übernahm  die  Fachschrift  «Magyar  Nyelvör»  («Magyarischer 
Sprachwart»)  das  Sammeln  der  Ortsnamen,  und  finden  sich  beinahe  in  jedem 
Bande  dieser  Zeitschrift  Ortsnamen-Sammlungen  aus  den  verschiedensten  Theilen 
des  Landes.  Diese  Sammlungen  sind  nun  insoferne  vollkommener,  als  diese  Samm- 
ler, die  der  Sache  mehr  Lust  und  Liebe  und  mehr  Verständniss  entgegenbrachten, 


1  Pesty  F  :  Helynevek.  I,  p.  XXXI-  XXXII. 
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innerhalb  der  Grenzen  einer  Gemeinde  die  Aufzeichnungen  viel  vollständiger  sam- 
melten als  die  Notare.  Im  Allgemeinen  sind  sie  jedoch  weit  hinter  der  Sammlung 
Pesty's  zurückgeblieben,  da  sie  bloss  das  Namenmatcriale  gaben  und  die  denselben 
anhaftenden  Erklärungen  einfach  negierten.  Leider  hat  die  Redaction  des  «Nyelvör» 
das  ganze  Materiale  zumeist  unbearbeitet  mitgctlieilt  und  nicht  einmal  die  PESTY'sche 
Sammlung  ihrer  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  die  ihr  —  wenn  schon  die  Sammler 
nicht  dazu  gelangen  konnten  —  wann  immer  zur  Verfügung  stand.  Was  hieraus 
folgte,  wird  sofort  ersichtlich  sein. 

In  den  29  Jahrgängen  des  «Nyelvör»  sind  bloss  die  Ortsnamen  einer  einzi- 
gen unserer  50  Balatongemeinden  angegeben,  die  der  Gemeinde  Kövägö-Örs  durch 
Franz  Friedrich  auf  Pag.  478-479  des  Bd.  X  (1881).  —  Dieses  ganze  Artikcl- 
chen  nun  ist  nichts  weiter  als  eine  Herausschreibung  der  Daten  der  PüSTY'schen 
Sammlung  ohne  Angabe  der  Quelle,  mit  Unterschrift  und  Fehlern  des  Copisators, 
der  den  Leser  obendrein  glauben  machen  wollte,  dass  seine  Forschungen  auf 
«alten  Documenten-  beruhen.  —  Für  Friedrich  Pesty  hatte  die  Ortsnamen  von 
Kövägö-Örs  1864  der  Notar  Johann  UjvAry  gesammelt  und  eingeschickt,  der  es 
wirklich  verdient,  hier  mit  Namen  angeführt  zu  werden,  da  seine  Arbeit  zu  den 
vollkommensten  gehört,  die  Pksty  erhielt  und  die  durch  Franz  Fkikdrich  erwähnten 
«alten  Documente»  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  sind  als  die  wackere  Arbeit 
UjvAry's,  die  Friedrich  entwedei  im  L'ng.  National  Museum  oder  im  Archive  des 
KÖvagö-örser  Gemeinde-Notariats  ganz  einfach  copierte,  ohne  die  durch  Ujvary 
erwähnten  Documente  auch  nur  gesehen  zu  haben.  Nach  dem  Vorgebrachten  halte 
ich  es  für  natürlich,  wenn  ich  auch  diesen  einzigen  auf  den  Balaton  bezüglichen 
Artikel  des  «Magyar  Nyelvör»  ausser  Betracht  lasse. 

Ausser  diesem  hat  von  Ortsnamen  aus  den  Balaton-Gemeinden  meines  Wissens 
nur  noch  Otto  Hkrman  zusammen  sieben  Namen  mitgetheilt,  als  er  gelegentlich 
die  Specialität  der  Tihanycr  Fischer,  den  «Fisch  in  Sicht»  publiziert  und  damit 
im  Zusammenhange  auch  die  Namen  jener  sieben  Berge  anführt,  die  von  den 
Fischern  als  «Luginsland»  gebraucht  wurden,1  und  auf  die  ich  bei  der  Aufzäh- 
lung der  Ortsnamen  von  Tihany  Rücksicht  nehme. 

Für  meine  Person  hielt  ich  das  im  Rahmen  der  ethnographischen  Mono- 
graphien zu  erfolgende  Sammeln  des  Ortsnamen-Materialcs  immerdar  für  eine  der 
ersten  Aufgaben  und  vervollkommnete  ich  bei  ständigem  Voraugenhalten  der  aus- 
gezeichneten Instructionen  Pesty's  bei  dem  an  Ort  und  Stelle  erfolgten  Sammeln 
die  Methode  ganz  bedeutend,  so  dass  sie  nunmehr  zur  Fixierung  der  Ortsnamen 
dient  und  derzeit  die  meisten  Beweise  liefert  sowohl  gegen  Irrihümcr  als  Lücken. 
Im  Folgenden  will  ich  also  vortragen,  wie  ich  in  den  Balaton-Dörfern  die  Orts- 
namen sammelte,  woraus  jedermann  nach  eigenem  Gutdünken  ermessen  möge, 
welchen  Wert  diese  Sammlungen  beanspruchen  dürfen.  Ich  nehme  als  Beispiel 
die  Gemeinde  Kiliti,  mit  dessen  Ortsnamen-Materiale  ich  die  Vorführung  der  Orts- 
namen beginne. 

Hier  constatierc  ich  vorerst,  dass  die  Ortsnamen  der  Gemeinde  Kiliti  noch 
nirgends  mitgetheilt  sind,  weshalb  ich  hier  auch  das  in  der  Sammlung  Pesty's 
auf  Kiliti  bezügliche  Blatt  gebe,  das  folgendermaassen  lautet : 

1  Herman  O. :  A  tnagyar  halaszat  könyve,  1.,  435  und  Herman  O. :  A  Balaton  hallsztopo- 
graphiaja,  tckintcttel  a  tö  tükrenck  fclosztasära  es  a  töTentfk  ismmterc;  Földrajzi  Köilcmcnyek, 
XX  (1892),  p.  220. 
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«Die  im  Comitate  Somogy,  Bezirk  Jgal  gelegene  Gemeinde  Kiliti  ist  seit  den 
ältesten  Zeiten  bloss  unter  diesem  einen  Namen  bekannt;  von  woher  die  Gemeinde 
bevölkert  wurde,  ist  unbekannt,  angelegt  wurde  sie  ungefähr  im  XIV.  Jahrhunderte, 
als  diese  Grundherrschaft  das  Veszpremcr  Capitel  als  königliche  Donation  erhielt. 
Die  Matrikeln  der  zur  Zeit  940  Seelen  zahlenden  Reformierten  beginnen  mit  dem 
Jahre  1733,  die  der  730  Seelen  zählenden  röm.  Katholiken  im  Jahre  1764.  Die 
Gemeinde  erhielt  ihren  Namen  vom  Schutzheiligen  St.  Cletus  Papst  und  Märtyrer. 
Die  Gemeinde  grenzt  an  den  Balaton,  an  den  Sio  und  die  Gemarkungen  der 
Gemeinden  Juth,  Sägvär,  Endred  und  Zamärdi.  Nennenswertere  Punkte  in  der 
Gemarkung  sind:  (1.)  Die  Foki-  oder  Uj-puszta,  mit  Wohnungen  für  Wirtschafts- 
beamte  und  Gesinde;  hier  befinden  sich  die  Weinberge  der  Einwohner  der  zum 
Comitat  Veszprem  gehörigen  Gemeinde  Sidfok  und  deren  Friedhof,  wovon  die 
Redensart,  dass  die  Leute  von  Siöfok  im  Comitat  Veszprem  sterben  und  im  Comitat 
Somogy  begraben  werden.  (2.)  Törelä-puszla,  mit  Gesindehäusern,  Schaf-  und  Rin- 
derställen. (3.)  Czituge-puszta,  mit  Feldhüter-  und  Ochsenhirten-Wohnung.  (4.)  Jodi 
szöllöhegy  (Weingarten)  und  (5.)  Jödi-puszta,  derzeit  mit  herrschaftlichem  Kreisjagd- 
gebäude und  Schäferwohnung;  hier  mochte  ehedem  ein  Dorf  gestanden  haben,  aus 
Erdhütten,  bloss  die  Kirche  aus  Stein  Die  Stätte  ist  noch  jetzt  sichtbar  und  unter 
der  Benennung  (6.)  Jödi  ssentegyhds  (Kirche)  bekannt.  Hier  soll  der  Heil.  Märtyrer 
Gerhard  zum  letztenmal  Messe  gelesen  haben.  Die  Kirche  soll  von  (7.)  Böre  vdra, 
d.  i.  der  Burg  Böre,  aus,  die  heute  in  der  Sagvärer  Gemarkung  liegt  und  einst 
der  Wohnort  des  Herzogs  Kuiw  war,  zerstört  worden  sein.  (8.)  (heg  szöllös  (ungef. 
alte  Weinberge),  zur  Zeit  eine  Weide,  war  einst  der  Weinberg  des  oben  erwähnten 
Dorfes  Jödi  und  konnte  man  dort  noch  vor  30 — 40  Jahren  grosse  Mengen  Wein- 
stöcke und  deren  Triebe  sehen;  in  der  Nachbarschaft  hievon  (9.)  Földväri  dülS, 
an  deren  nördlichen  Theil  sich  eine  noch  jetzt  vorhandene,  und  wie  behauptet 
wird,  durch  die  Türken  errichtete  Erdburg  befindet,  von  wo  aus  sie  das  Volk 
beraubten  und  wohin  sie  sich  im  Notfalle  zurückzogen.  Datum  Kiliti,  am  20.  Juni 
1864.  Ludwig  Varga,  Notar.» 

Mit  dieser  Beschreibung  in  der  Tasche  in  Kiliti  ankommend,  begab  ich  mich, 
ohne  derselben  zu  erwähnen,  ohneweiters  ins  Notariat,  und  erbat  mir  dort  die 
Cataster-Karte  der  Gemeinde;  zu  dieser  Karte  gehört  gewöhnlich  auch  ein  zusammen- 
fassendes Blatt,  in  welches  die  amtlichen  Gemarkungsnamen,  die  Flurnamen  ein- 
getragen sind.  Hievon  schrieb  ich  mir  dann  die  amtlichen  Gemarkungen  heraus, 
welche  für  die  Gemeinde  Kiliti  —  mit  Weglassung  der  inneren  Gründe —  die  fol- 
genden sind : 

I.  Bozöt,  II.  örenyi  retek,  III.  Bozötmelldki  hegy,  IV.  Horhadö,  V.  Belsöhegy, 
VI.  Alsöhegy,  VII.  Temctöhegy,  VIII.  Belsöseg,  IX.  Urasagi  szürüskert,  X.  Urasagi 
teglavctö,  XI.  Gdmi  legelo\  XII.  Szöki  legelö,  XIII.  Szeki  rtftck,  XIV.  Sagvari  üti 
Icgclö,  XV.  Rector  földje,  XVI.  Tiszteletes  földjc,  XVII.  Mester  földjc,  XVIII.  Ple- 
banos  földje,  XIX.  Hidegvöl-yi  legelö,  XX.  Falujegyzö  földjc. 

Zugleich  copierte  ich  mir,  obgleich  nur  skizzenartig,  die  Karte  ab.  Insoferne 
ich  auf  Gemeinden  stiess,  wo  diese  zusammenfassende  Cataster-Karte  nicht  zu 
haben  war,  musste  ich  mir  die  amtlichen  Flurnamen  aus  den  Besitzbögen  der 
Grundbücher  herausschreiben  und  zeichnete  ich  mir  in  diesen  Fällen  die  Nummern 
derselben  an  die  entsprechende  Stelle  der  Generalstabskarte  (Maasstab  1:75.000), 
die  hiezu  infolge  ihres  kleineren  Maasstabes  viel  weniger  geeignet  erschien. 
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Vergleicht  man  nun  das  Materialc  Pksty's  mit  demjenigen  der  Catastcr-Karte, 
so  wird  ersichtlich,  dass  zwischen  den  beiden  keinerlei  Obereinstimmung  herrscht, 
obwohl  die  Karte  beinahe  gleichen  Alters  wie  die  Sammlung  Pksty's  ist,  da  sie 
zur  Zeit  und  aus  Anlass  der  Commassation  aufgenommen  wurde.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  ist  einfach  genug.  Der  Notar  Ludwig  Vahga  schrieb  de  facto  nur  die 
im  Volksmunde  lebenden  Namen  auf,  diese  waren  jedoch  für  den  kartenzeichnen- 
den Ingenieur  durchaus  nicht  wichtig.  Für  ihn  waren  dies  nur  die  Besitzverhähnisse, 
auch  vermied  er,  so  gut  es  nur  eben  angehen  konnte,  die  volkstümlichen  Namen, 
wie  auch  die  allgemein  verbreiteten  und  bekannten.  Auf  diese  Art  sind  von  19 
Namen  der  Catastral-Karten  die  folgenden  neu:  Urasägi  szürüskert  es  teglavctö 
(herrschaftlicher  Tennhof  und  Ziegelei),  Rector,  Tiszteletes,  Mester,  Plcbanos  es 
Falujegyzö  földje  (Gründe  des  Kectors,  Geistlichen  (der  Reform  ),  des  Schulmeisters 
und  Pfarrers  (der  Kath.)  und  des  Dorfnotars).  Diese  sieben  neuen  Namen  werden 
übrigens  vom  Volke  selber  durchaus  nicht  gebraucht.  Eine  andere  Frage  ist,  warum 
aus  dem  Verzeichniss  die  Puszten  ausblieben?  Die  Antwort  hierauf  ist  gleichfalls 
einfach  ;  deshalb,  weil  sich  diese  Ingenieur-Arbeiten  nicht  auch  auf  die  herrschaft- 
lichen Güter  (des  Veszpremer  Domcapitels)  erstreckten.  Die  weiter  unten  zu 
detaillierenden  Specialforschungen  ergaben  ferner,  dass  12  aus  dem  Cataster- 
Verzeichniss  ausgebliebene  Namen  im  Volksmunde  de  facto  bis  heute  fortleben 
und  daher  auch  hier  die  Frage  auftaucht,  warum  diese  Namen  nicht  in  dem 
pESTY'schen  Verzeichnisse  enthalten  sind  f  Die  Antwort  hierauf  ertheilt  der  Sammler 
Ludwig  Varga  selber,  der  die  Aufzählung  der  Ortsnamen  wie  folgt  beginnt  : 
*Nenuenstverte  Punkte  der  Gemeinde».  Er  gab  also  nicht  die  Namen  aller,  son- 
dern nur  der  nennenswerteren  Punkte  Den  Grad  bestimmte  er  aber  nach  eige- 
nem Ermessen,  und  so  ist  derselbe  ein  höchst  subjectiver;  im  gegebenen  Falle 
waren  z.  B  für  den  Notar  diejenigen  Orte  die  wichtigeren,  an  denen  sich  Gebäude 
(Wohnungen  der  Wirtschaftsbeamtcn,  des  Gesindes,  der  Schäfer,  Förster,  Rind- 
viehhirten und  Feldheger)  befanden  oder  wo  es  solche  vor  Zeiten  gab  (z.  B.  die 
Jöder  Kirche,  die  Erdburg). 

Alle  diese  Daten  dienten  jedoch  bloss  als  vorläufige  Orientierung.  Die  wahre 
Arbeit  folgte  erst  hierauf. 

Zu  diesem  Behufe  liess  ich  mir  durch  den  Dorfnotar  zumeist  den  Dorfrichter, 
einige  ältere  Geschworene,  die  Feldhüter  und  Waldheger  einberufen,  und  wenn 
sich  im  Dorfe  Leute  befanden,  die  gerühmt  wurden,  alle  Winkel  und  Wege  der 
Gemarkung  zu  kennen,  auch  die.  Diese  bat  ich  sodann,  mir  alle  in  der  Gemar- 
kung vorkommenden  Ortsnamen  vorzusagen,  so  wie  sie  der  Reihe  nach  vorkom- 
men, hiebet  von  der  Gemeinde  auszugehen,  und  dort,  wo  dem  einen  oder  dem 
anderen  das  Gedächtniss  versagt,  gegenseitig  nachzuhelfen.  Von  den  bei  mir  be- 
findlichen Vorarbeiten  machte  ich  auch  jetzt  keine  Erwähnung  und  zeigte  ihnen 
dieselben  nicht.  Hierauf  begannen  nun  meine  Leute  mit  der  Aufzählung  und  führ- 
ten die  folgenden  an : 

1.  Hidegvölgy,  2.  Botramäsz,  3.  Szöllökalja,  4.  Addndi  dülö,  5.  Temettf,  6.  Sag- 
väri  üt  mente  vagy  Papok  düllcje,  7.  Polgärok  földje  ■-  =  Löhere  földje,  8.  Szeki 
ret,  9.  Kcnderföldek,  10.  Töglahazi  dülö-  Löherföld,  11.  Földvari  dülö,  12.  Gämi 
mezö,  13.  Hosszüvölgy,  14.  Paskum,  15.  Dellö,  16.  Orenyi  retek,  17.  Räkmäsz, 
18.  Csillaghegy,  19.  Bozötmejjeke,  20.  Keresztfai  dülö,  21.  Elöhegy  -=  Belsöhegy, 
22.  Pintervölgy,  23.  Horhat,  24.  Bozöt,  25.  Szöllökalja,  26.  Pentalle,  27.  Kiskuti  ret 
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6s  dOlö,  28.  Darudtfllö,  29.  Csärdaret,  30.  Belätöhegy,  31.  Pälfivölgy,  32.  Körtcfai 
dültf  —  Papkutai  puszta,  33.  Kcrektö,  34.  Nagy-  £s  Kis-Aklyos,  35.  Kolozsok  völgye, 
36.  Bekastö,  37.  Jödi  nh,  38.  Bögöcse,  39.  Töreki  szöllöhegy,  40.  Üj  puszta,  41.  Jödi 
puszta,  42.  Töreki  puszta,  43.  Jödi  szöllöhcgy,  44.  Czincgc,  45.  Törzsökös,  46.  Borsos 
szdllas,  47.  Foki  üj  puszta,  48.  Töreki  lap,  49.  Balaton  mejjeke,  50.  Foki  szöllök, 
51.  Zila,  52.  Küszhegy  —  Karanyi  szöllö. 

Diese  Aufzählung  unterbrach  ich  durch  keinerlei  Fragestellung,  denn  das 
hatte  ich  schon  bei  früheren  Aufnahmen  wahrgenommen,  dass  eingeschaltete  Fra- 
gen die  Leute  aus  dem  Volke  gar  bald  aus  der  Bahn  werfen.  Waren  sie  jedoch 
fertig,  so  verlas  ich  ihnen  das  Ganze  und  warf  noch  einmal  die  Frage  auf:  «Nun 
Leutchen,  ist  nichts  ausgeblieben?» 

—  Doch!  antwortet  da  einer:  die  Flur  Jöszöhfdja. 

J6szöhidja  wird  hierauf  als  53.  Name  eingestellt  und  damit  ist  der  erste 
Thcil  des  Sammeins  beendet. 

Der  zweite  Thcil  bestand  darin,  dass  ich  denselben  lauten  die  Namen  nun- 
mehr einzeln  vorlas,  und  sie  befragte,  was  sie  darüber  wissen,  wovon  der  Ort 
berühmt  ist,  von  was  und  warum  er  seinen  Namen  erhielt?  Die  Antworten  waren 
dreierlei  Natur.  Entweder  leuchtete  hervor,  dass  der  Name  sich  mit  dem  Sinne 
vollkommen  deckt  und  dann  fügte  ich  dem  betreffenden  Namen  keinerlei  Notizen 
bei;  oder  es  gieng  hervor,  dass  sie  über  den  Sinn,  die  Bedeutung  und  die  Her- 
kunft des  betreffenden  Namens  überhaupt  nichts  wissen,  und  dann  schrieb  ich 
dazu :  unbekannt ;  oder  aber  man  konnte  mir  sowohl  den  Namen  als  auch  die 
Herkunft  erklären  und  dann  notierte  ich  dieselben.  Das  Original-Aufnahmsblatt, 
aus  welchem  die  auf  meine  Fragen  erhaltenen  Antworten  ersichtlich  sind,  ist  das 
folgende : 

1.  (Kaltes  Thal.)  Ein  qucllenrcicher  Sumpf,  wo  schnell  Reif  fällt,  daher  kalt* 
-  2.  Unbekannt.  —  3.,  4.,  5.,  6.,  7.,  8.,  9.,  10—11.  (Erdburg-Flur.)  War  eine  runde, 
buckelige  Schanze,  ein  Vertheidigungswall,  doch  weiss  man  nicht,  gegen  wen  ? 
Früher  einmal  fand  dort  ein  Hirte  ein  Stück  Gold,  seither  grub  man  ölter  nach, 
fand  jedoch  nichts;  das  Ganze  ist  eine  «Kuppel..  —  12.  Unbekannt.  —  13.,  14., 
15—16.  (Örenyi  Wiesen.)  Bis  1848  führte  hier  über  den  Siö  eine  Brücke,  damals 
aber  riess  man  sie  im  Kampfe  gegen  die  Kaitzen  auf  und  stellte  einen  Wachposten 
«strazsa  —  6r»  vor  dieselbe;  der  Name  soll  nun  von  daher  stammen.  Soviel  ist 
sicher,  dass  es  eine  Familie  Ört'nyi  im  Dorfe  nie  gab  und  auch  heute  nicht  giebt. 
—  17.  (Krebssteig.)  Dieser  Theil  des  dcllö  (Mittagsstand)  war  ehedem  mit  Gestrüpp 
bedeckt  und  dieses  voll  mit  Krebsen,  und  erhielt  er  den  Namen  als  man  vor  un- 
gefähr 60  Jahren  die  Weinberge  austheilte,  von  dem  ersten  Weingartenbesitzer.  — 
18.  Unbekannt.  -  19.,  20 — 21.  (Vorberg  —  Innerberg.)  Da  sie  neben  dem  Dorfe 
liegen.  —  22.  Vom  einstigen  Besitzer  Paul  Pintkr.  —  23.  Ein  Abhang,  war  einst 
mit  Gestrüpp  bedeckt.  —  24 — 25.  (Unter  den  Weinbetgen.)  Im  Gestrüpp  unter 
den  Weinbergen  befand  sich  ehemals  ein  Teich,  der  Ftkete-tö  (Schwarzer  Teich) 
hicss,  und  von  dem  man  erzählte,  dass  er  bodenlos  sei ;  heute  ist  es  ein  Röhricht, 
von  Wasser  keine  Spur.  —  26.  Unbekannt.  —  27—28.  (Kranich-Mittagsruhe.)  Ehe- 
maliger Standplatz  der  Kraniche,  die  vom  Kerek-tö  (33)  =  Runden  Teich  dahin 


1  Die  Zahlen  verweisen  auf  die  im  Onginal-Aufnahmsblatte  vorkommenden  Nummern  der 
Ortsnamen. 
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zogen.  —  29.  (Csärda-Wiese.)  Vor  100  Jahren  befand  sich  dort  die  «KQlsö  csarda» 
(das  äussere  Pusztenwirtshaus),  wahrend  heute  ein  Theil  des  Dorfes  den  Platz  ein- 
nimmt. —  30.  (Aussichtsberg.)  Vom  Jödcr  Weinberge  kommend,  erblickt  man  von 
hier  schon  das  Dorf.  —  31.  (Pälfithal.)  Vom  einstigen  Besitzer.  —  32.  (Birnbaum- 
Flur.)  Man  erinnert  sich  noch  auf  den  Birnbaum,  der  jedoch  nicht  mehr  steht ;  ein 
StOck  dieser  Flur  bildet  die  neue  «Papkutai  Puszta»,  die  früher  den  Namen  Zsidd- 
re'l  rjudenwicse)  führte,  da  sich  dort  der  Brunnen  des  einstigen  Arendators  des 
Capitels,  des  Juden  Gerbkl  befand.  —  33  34.  (Grosse  und  kleine  Schafstall-Flur.) 
Der  Schafstall  des  Capitels  niuss  sich  schon  vor  langer  Zeit  dort  befunden  haben, 
da  ihn  aus  der  jetzigen  Generation  niemand  gesehen  hat  und  die  Leute  nur  vom 
Hörensagen  davon  wissen;  Kis-Aklos  deshalb,  weil  es  ein  stark  parcelliertes  Stück 
Landreich  war,  Nagy-Aklos  hingegen  eine  grosse  Tafel.  —  35.  Von  der  auch  heute 
lebenden  Familie  Kolozs.  —  36.  (Froschteich.)  Kein  Teich,  sondern  bloss  ein  sumpfi- 
ger, an  Fröschen  reicher,  wasscrdurchlaufcncr  Ort.  —  37.  (Joder  Wiese.)  An  dieser 
Stelle  befand  sich  vor  der  Tatarenverwüstung  die  JöcUr  Kirche,  die  auch  heute 
noch  erhalten  ist  und  auch  so  benannt  wird.  —  38.  Erhielt  den  Namen  davon, 
dass  es  voll  Gruben  ist,  daneben  befand  sich  ein  Thal  mit  Namen  Nyaköcst 
während  der  Theil  neben  Jöd  Ihrjuk-öla  hiess;  etwas  vor  der  Bögöcse-Flur  be- 
findet sich  eine  Grube,  die  Kavala  oder  Kabola  heisst.  —  39  —  43.  Herkunft  der 
Namen  Törek  und  Jöd  unbekannt.  —  44.  Lag  am  Rande  eines  vogelreichcn  Wal- 
des, daher  czinege  ^  Meise.  —  45.  (Strunkicht.)  Alter  Wald  mit  vielen  Baum- 
stümpfen ;  in  demselben  die  vier  Thäler :  Halom-,  Böre-,  Ssarkds-  und  Ärosi-völgy. 
—  46.  (Borsossiedelung.)  Beim  Worte  Borsosszalläs  frug  ich  meine  Leute  bezüglich 
des  darin  befindlichen  Wortes  szällas,  ob  in  dieser  Gegend  nicht  Kumanier  oder 
Jazygier  hausten,  worauf  man  mir  antwortete:  -Das  Geschlecht  der  Kumanier 
gieng  zu  Grunde,  die  Jazygier  sind  Deutsche,  die  mit  Bela  IV.  ins  I^and  zurück- 
zogen, hieher  jedoch  nie  gelangten».  —  47  ,  48.,  49.,  50 — 51.  Unbekannt.  —  52, 
(Lauben-Berg.)  Die  Ebene  unter  dem  Küszbcrge  war  ein  Gestrüpp  voll  mit  Fischen 
(küsz  -  I-aube);  KarAnyi  einstiger  Besitzer.  —  53  (Jöszö's  Brücke.)  Unbekannt. 
«Ich  hörte,  dass  sich  dort  irgend  ein  Ercigniss  zutrug,  jedoch  weiss  ich  nicht 
mehr,  was.» 

Eine  derartige  Bearbeitung  des  Namcn-Materiales  ist  überaus  lehrreich.  Es  wird 
daraus  ersichtlich,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  einzelnen  Örtlichkeiten  einen  ganz 
den  localcn  Verhältnissen  entsprechenden  Namen  erhielt,  ein  anderer  Theil  wieder 
den  des  Besitzers.  Und  diese  Namen  blieben  auch  dann  erhalten,  als  sich  die  Gegend 
total  veränderte.  So  heisst  die  eine  auch  heute  noch  Räkmäsz  (Krebssteig?),  obwohl 
dort  heute  niemand  mehr  Krebse  zu  fangen  im  Stande  wäre,  die  andere  auch 
jetzt  noch  Aklos  (Schafstall),  obwohl  dort  die  jetzige  Generation  die  Schafställe 
nur  vom  Hörensagen  kennt  und  bis  jetzt  Pintervölgy  (Thal  des  Pint«5r),  obgleich 
dasselbe  seither  schon  mchrmal  den  Besitzer  wechselte.  Der  Fekete-tö  (Schwarze 
Teich)  existiert  längst  nicht  mehr,  der  Name  besteht  nichtsdestoweniger  bis  heute. 
Und  wie  viel  gewinnt  dieses  Materialc  an  Interesse,  wenn  man  weiss,  dass  von 
diesen  Namen  Garn  schon  1138,  Törek  und  Jod  schon  1229  in  unseren  Urkunden 
vorkommen,  diese  Namen  also  schon  7—800  Jahre  alt  sind!  Auch  sehen  wir,  dass 
ausser  diesen  noch  eine  ganze  Reihe  von  Namen  existiert,  deren  Bedeutung  und 
Herkunft  dem  Volke  unbekannt  ist,  wie  z  B.  Botramäsz  (Stabsteig  ?),  Pentolle,  Zila, 
bezüglich  deren  uns  auch  die  Geschichte  keine  Aufklarung  giebt 
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An  dieser  Stelle  sind  wir  jedoch  nicht  gesonnen,  das  Materiale  systematisch 
zu  bearbeiten,  sondern  bloss  das  Technische  des  Sammeins  der  Ortsnamen  vor- 
zuführen. Kerner  gestaltet  sich  auch  die  einfache  Bearbeitung  dieses  Matenales 
durch  das  Volk  selber  überaus  lehrreich,  da  infolge  der  Detailfragen  folgende 
Ortsnamen  zum  Vorschein  kamen.  54.  Fekcte-to,  ad  Num.  32.  Zsidörct  (als  Synonym 
oder  wahrscheinlich  altere  Benennung),  55.  Halomvülgy,  56.  Jödi  Szentegyhäz, 
57.  Nyaköcs,  58.  Borjuköla,  59.  Kavala  oder  Kabola,  60.  Bore  völgye,  61.  Szarkds 
völgy,  62.  Ärosi  völgy  —  also  nicht  weniger  als  9  neue  Namen  und  ein  synonymer, 
besser  gesagt  alter  Name. 

Als  Beendigung  dieses  zweiten  Theiles  der  Sammel-Arbeit  nahm  ich  sodann 
das  im  Cataster  enthaltene  Namen-Matcriale  vor  und  befragte  meine  Leute  über 
die  aus  demselben  ausgebliebenen  Benennungen  mich  hiebei  überzeugend,  dass 
bloss  jene  Namen  ausgeblieben  sind,  die  vom  Volke  selber  nie  benutzt  wurden, 
die  es  auch  heute  nicht  gebraucht,  also  ausschliesslich  ein  Machwerk  des  Ingenieurs 
waren  und  auch  davon,  dass  die  vom  Volke  selber  übernommenen  Namen  von 
den  Ingenieuren  oft  fehlerhaft  niedergeschrieben  wurden  (z.  B.  im  gegebenen  Falle 
Horhadö  anstatt  Horhat).  Endlich  nahm  ich  auch  das  betreffende  Blatt  Pesty's 
vor,  dass  von  seinen  acht  Benennungen  (die  neunte,  Börc  vära,  befindet  sich  nicht 
in  der  Kilitier  Gemarkung)  im  Verlaufe  der  systematischen  Aufnahme  nicht  eine 
einzige  ausgeblieben  ist.  Zudem  überzeugte  ich  mich  auch,  dass  das  Volk  weder 
von  der  letzten  Messe  St.  Gerhards,  noch  von  der  Wohnung  des  Herzogs  Kupa 
in  der  Burg  Böre  etwas  weiss,  und  der  Notar  hier  solche  Dinge  in  Kiliti  gehört 
zu  haben  vorgiebt,  die  er  anderswo  in  geistlichen  oder  Herrenkreisen  gehört  haben 
mochte. 

Um  wie  viel  reicher  das  derart  systematisch  aufgesammelte  Materiale  als 
das  in  den  beiden  Verzeichnissen  vorkommende  ist,  brauche  ich  wohl  gar  nicht 
zu  bemerken,  auch  birgt  die  vorgeführte  Methode  die  Wahrscheinlichkeit  in  sich, 
dass  diese  neue  Liste  erschöpfend  ist. 

Jedoch  Hess  ich  es  nicht  bloss  hiebei  bewenden.  Ich  breitete  meine  von  den 
Catasterkarten  abgenommene  zusammenfassende  Copie  aus,  auf  welcher  die  ein- 
zelnen Namen  schon  ohnedies  fixiert  waren  und  trug,  die  auch  auf  der  General- 
stabskarte verzeichneten  Namen  zu  Hilfe  nehmend,  die  einzelnen  Namen  —  mit 
ihren  Nummern  —  zwischen  die  mir  vom  Volke  bezeichneten  Namen  ein.  Hiebei 
fiel  die  giösste  Rolle  jedesmal,  wie  ja  nur  natürlich,  dem  Richter  und  Notar  zu, 
die  sich  auch  auf  der  Karte  zu  orientieren  vermochten.  So  gelang  es  mir,  nach 
kurzer  Cbung,  auf  Grund  der  von  der  Karte  ablesbaren  topographischen  Vcrhält- 
niss,  vermittels  der  an  die  Dorileute  gestellten  Gegenfragen,  mich  jedesmal  davon 
zu  überzeugen,  ob  Richter  und  Notar  die  dem  Namen  entsprechende  richtige  Flur 
angegeben  hatten. 

Derart  beendigte  ich  auch  den  dritten  Theil  des  Sammeins  der  Ortsnamen 
und  damit  die  eigentliche  Controle.  Nachdem  ich  im  Verlaufe  der  Localaufhahme 
auch  mehrfach  in  die  Gemarkung  hinausgclangte,  auch  aus  einem  Dorfe  ins  andere 
fuhr,  benützte  ich  jede  Gelegenheit,  mir  die  Ortsnamen  von  neuem  zu  nennen 
und  die  damit  bezeichneten  Orte  auch  zeigen  zu  lassen.  Auf  diese  Weise  über- 
zeugte ich  mich,  dass  ich  die  Ortsnamen  an  die  richtige  Stelle  eingetragen  habe 
und  damit  war  das  Sammeln  an  dem  betreffenden  Orte  beendet. 

Im  Vorausgehenden  beschrieb  ich  die  Methode  des  Sammeins  in  allen  Details, 
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IIa)  Tafel.  Flurnamen  der  Gemeinde  Kiliti  (an  Seite  47). 


I.  Bozdt  (Gebüsch-Rohrwald). 
II.  örenyi  retek  (Wiesengrund  bei  Öreny). 

III.  Bozötmelteki  hegy  iBerg  nächst  dem 
Rohrwald). 

IV.  Horhadd. 

V.  Bclsöhegy  (Innerer  Berg). 
VI.  Alsdhegy  (Unterer  Berg). 

VII.  Temctßhegy  (Fricdhofbcrg). 
VIII.  Bclsöseg. 
IX.  Urasagi  sze>üskert  (herrschaftlicher  Trc!- 
platz). 

X.  Urasagi  teglavetü  (Herrschaftsziegcl- 
schlagcrei . 
XI.  Gami  legelö  (Gamer  Weide). 


XII.  Szeki  legelö  (Szöker  Weide). 
Xni.  Szeki  retek  (Szeker  Wiesen). 
XIV.  Sägvari  üti  legetö  (Weiden  am  Wege 

nach  Sägvar). 
XV.  Rector  földje  (Felder  des  Schulmeisters). 
XVI.  Tisztelctes  földje  (Felder  des  evange- 
lischen Pfarrers). 
XVII.  Meslrr  földje (Felder  des  Schulmeisters). 
XVIII  Plcbänos  földje  (Felder  des  katholischen 
Pfarrers). 

XIX.  Hidcgvölgyi  legelo  (Weiden  im  Kalten 
Thal). 

XX.  Falu  jcgyzö  földje  (Felder  des  Dorf- 
notars). 


Namen,  welche  aus  der  topographischen  Aufnahme  stammen. 


1.  Hidegvölgy  Kaltes  Thal). 

2.  Botramasz  (Stocksteig). 

3.  SzöllÖkalja  (Unter  den  Weingärten). 

4.  Ädandi  dülo   Ädander  Flur). 

5 )  -=  Vll.  Friedhof  o.  Friedhof  berg. 
(6.)  =  XIV.  Pfaflenacker  o.  Fluren  längs  der 
Sagvarcr  Strasse. 

7.  Bürgeracker  -—  Klee-Äcker. 
(8.)  =  XIII.  Wiesen  bei  Szek. 

9.  Kcnderföldek  (Hanfacker). 

10.  Teglahäzi  dülö  =  Löhcreföld  (Zicgclhaus- 
rlur  Kleeackcr) 

11.  Földvari  dülö  (Flur  bei  Földvar). 

(12.)  -  -  XI.  Gdmi  mezö  v.  legelö  (G4mer  Weide 
o.  Wiest  I. 

13.  Hosszüvölgy  (Langes  Thal). 

14.  Paskum  (fieincindc-Weide) 

15.  Dellü  1  Mittagsrast  der  Hirten). 

(16.)  =  II.  Örenyi  retek  (die  ÖroiyiAVcide). 

17.  RakmAsz  (Krebssteig). 

18.  Csillaghcgy  (Sternberg). 

19.  Bozötmejj«5ke(UmgcbungdcsRohrwaldcs). 

20.  Keresztfai  dülö  (Flur  bei  Keresztfa). 
(21.)  —  V.  Elöhegy  v.  Bclsöhegy  (Vorberg  o. 

Innerer  Berg). 
22.  Pintcrvölgy  (Fassbinder- Thal). 
(23.)  -  IV.  Horhat. 
(24.)  =  s.  Hozöt. 

25.  SzöllÖkalja  (Unter  den  Weingarten 

26.  Prntöllö 

27.  Kisküti  ret  es  dülö  (Kiskütcr  Wiese  und 
Flur). 

28.  DarudellÖ  (Sammelplatz  der  Kraniche). 

29.  Csärdan-t  ( VVirtshauswiesci. 

30.  Belätdhcgy  (Aussichtsbert;). 


31.  Palfivölgy  (Pälfi-Thal). 

32.  Körtc-rai  dülo  —  Papkutai  puszta  -  Zsidö- 
röt  (Birnbaums-Flur  — .  PfafTenbrunnen- 
puszta  =  Judenwicsc). 

33.  Kcrektö  (Radteich). 

34.  Nagy-  es  Kis-Aklyos. 

35.  Kolozsok  völgye  (Thal  derer  von  Kolozs). 

36.  Bekistö  (Froschteich). 

37.  Jddi  ret  (Jddcr  Wiese). 

38.  Bögöese. 

39.  Törcki  szöllöhcgy  (Törckcr  Weinberg). 

40.  Üj  puszta  (Neue  Puszta). 

41.  Jddi  puszta  (Puszta  Jödt. 

42.  Törcki  pusita  (Pusata  Törekt. 

43.  Jddi  szöllöhcgy  (Weinberg  bei  Jöd). 

44.  Czincgc  (Meise). 

45.  Törisökös  (Alter  Wald  mit  vielen  Baum- 
stammen). 

46.  Borsosszällas. 

47.  Fokt  üj  puszta  (Neue  Puszta  Fok*. 

48.  Törcki  läp  (Töreker  Moor). 

49.  Balaton  mejjeke  .;  Balaton-Strand). 

50.  Foki  szöllök  (Fokcr  Weingärten). 

51.  Zila. 

52.  Küszhcgy  — Karanyi  szöllök  (Laubenberg). 

53.  Jöszdhtdja  (Guteworthrücke). 

54.  Frkete-tö  (Schwarzer  See). 

55.  lialomvülgy  1  Hügelthal). 

56.  Jödi  szcntrgyhaz  (J6dcr  Kirche). 

57.  Nyakdcs. 

58.  Borjuköla. 

59.  Kavala  v.  Kabola  (Thalform). 

60.  Böre  völgye  (Börc-Thal). 

61.  Szarkas  völgye  (Szarkäs-Thal). 

62.  Ärosi  völgy  (Äroser  Thal). 


1  Auf  der  Karte  wurden  zu  den  Namen,  bei  welchen  die  arabischen  Zahlen  mit  den  römi- 
schen übereinstimmen  nur  letztere  vermerkt  und  erstcre  in  der  Erklärung  mit  Klammern  versehen. 
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wodurch  sich  der  Leser  Ober  den  Wert  der  gelieferten  Daten  am  besten  über- 
zeugt haben  kann.  Von  Dorf  zu  Dorf  das  gesammte  Materialc  derart  aufsammelnd, 
ist  es  wohl  unbezweifelbar,  dass  diese  viel  vollständiger  und  erschöpfender  ist  als 
die  Sammlung  Pestv's,  welcher  auf  diese  Weise  in  erster  Reihe  bloss  ein  geschicht- 
licher Wert  zukommt,  ohne  mich  jedoch  damit  hinzuhalten,  dass  meine  Arbeit 
ganz  vollkommen  ist.  Sie  kann  es  schon  deshalb  nicht  sein,  weil  die  Leute  überall 
andere  sind  und  man  immer  vom  neuen  das  Vertrauen  des  Volkes  gewinnen  und 
die  Furcht  vor  Steuererhöhung  bekämpfen  muss;  sowie  auch  deshalb,  weil  eben 
in  den  letzten  Jahren  in  der  Bevölkerung  derartig  grosse  Veränderungen  vor  sich 
giengen,  dass  es  nicht  überall  gelingen  konnte  die  hiezu  geeignetsten  Individuen 
herausgreifen,  ferner  die  durch  die  Ingenieure  eingeführten  Namen  eben  durch 
Vermittlung  der  neuen  Bewohnerschaft  derart  Platz  griffen,  dass  sie  die  alten  Be- 
nennungen langsam  verdrängten. 

Nachdem  ich  im  Vorigen  die  Methode  des  Sammeins  der  Ortsnamen  erläutert, 
theile  ich  im  Folgenden  die  in  den  Balatondörfern  gesammelten  Ortsnamen  von  Dorf 
zu  Dorf  gehend  in  crudo  mit.  Die  Publizicrung  desselben  hatte  sich  freilich  erst 
dann  ideal  gestaltet,  wenn  ich  auch  die  Karten  hätte  mittheilen  können,  auf  denen 
sie  einzeln  fixiert  sind,  was  jedoch  die  Kosten  derart  vergrössern  würde,  dass 
ich  derselben  entsagen  und  mich  damit  begnügen  musste,  hier  in  Verbindung 
mit  den  bei  der  Schilderung  der  Methode  als  Beispiel  benützten  Ortsnamen  den 
ethnographischen  Cataster  von  Kiliti  vorzuführen. 

II.  Ortsnamen. 

I.  Comitat  Somogy. 

/.  Kiliti: 

1.  Hidcgvölgy,  2.  Botramäsz,  3.  Szöllökatja,  4.  Ädändi  dülö.  5.  Tcmctö,  6.  Sagväri  üt  mente 
oder  Papok  düllcjc,  7.  Polgärok  földjc  -  Löhcrc  földjc,  8.  Szeki  ret,  9.  Kendtrföldck,  10.  Tegla- 
häii  dülö  =■  Löherfüld,  11.  Földvari  dülö,  12.  Gami  mezÖ.  13.  Hosszüvölgy,  14.  Paskum,  15.  Dellö, 
16.  Örenyi  retck,  17.  Räkmäsz,  18.  Csillaghegy,  19.  Bozöt  mcjjekc,  20.  Kcrc*ztfai  dülö.  21.  FJöhcgy 
-  Bclsöhegy,  22.  Pintervölgy,  23.  Morhat,  24.  Bozöt.  25.  Szöllökalja,  26.  Pcntöllc,  27.  Kisküti  ret 
es  dülö,  28.  Darudellö,  29.  Csärdaret,  30.  Bclatdhcgy,  31.  Palfi-völgy,  32.  Körtefai  dülö  —  Pap- 
kutai  puszta  =■-  Zsidöret,  33.  Kcrektd.  34.  Nagy-  es  Kis-Aklyos,  35.  Kolozsok  völgye.  36.  Bekastö, 
37.  Jödi  rdt,  38.  Bögöcsc,  39.  Törcki  szöllühcgy,  40.  Uj  puszta,  41.  Jödi  puszta,  42.  Törcki  puszta, 
43.  Jödi  szöllöhcgy,  44.  Czincgc,  45.  Törzsfikös,  46.  Borsosszallas,  47.  Foki  tij  puszta,  48.  Törcki 
Up.  49.  Balaton  mcjjckc,  50.  Foki  szöllök,  51.  Zila.  52.  Küszhcgy  =-  Karanyi  szöllö,  53.  Jöszöhidja, 
54.  Fckctc-td,  55.  Halomvölgy,  56.  Jödi  szentegyhaz,  57.  Nyaköcs,  58.  Borjükdla,  59.  Kavala  vagy 
Kalwla,  60.  Böre  völgye,  61.  Szarkäs  vülgy,  62.  Ärosi  völgy. 

2.  Endrid : 

1.  Härmashcgyck,  2.  Czinegei  földek.  3.  Farkascr.  4.  Orcghegy,  5.  Tdközi  puszta.  6.  Barkö, 
7.  Kis-Jaba,  8.  Harcsaharaszt,  9.  Szilos,  10.  Csimaz,  11.  Csirip-akol,  12.  Hatüthcgy,  13.  Rdzsahcgy, 
14.  Dudahcgy,  15.  Karanczd,  16.  Dcgez,  17.  Vizesret,  18.  Bende  (  Bcndclu  gy),  IV.  Ilaraszt,  20.  Cziczc- 
v4r.  21.  Vari  hegy,  22.  Borjumezö,  23.  Juhalläs  lhällas\  24.  Kiralyret,  25.  Baräthorog  es  Baritluk, 
26.  Szilhat.  27.  Paskum,  28.  Värcsige,  29.  Dogvölgy,  30.  Pocsade.  31.  Papok  földjc.  32.  Tizcnnyolcz- 
napos  földek,  33.  Vizcsvölgy,  34.  Csiresi  szäntriföldck.  35.  Bucsukrct,  36.  Mckgmä,  37.  Harsma 
sürö,  38.  Szücs  haläla,  39.  Petondi  domb,  40.  Bocsidai  ret,  41.  Fclsö-  und  Atsö-Malom,  42.  Torma- 
ret,  43.  Sarokret,  44.  Häsmarct,  45.  Szal>adi  völgy,  46.  Kutyahcgy,  47.  Vaklapa,  48.  Kcnderföldtk, 
49.  Kaposztas,  50.  Kis-Endred,  51.  Höki  alj.i,  52.  Ködishcgy.  53.  Rökalxgy,  54.  Magyards,  55.  Csenlc, 
56.  Löhcrföldek,  57.  Lapostclck,  58  M.klö.M  h.-gy,  59.  Ikgyes,  60.  SzCpszig,  61.  Kotlok,  62.  Kis- 
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Zamdrdi,  63.  Mikldsalja  -  Pajta,  64.  Tekcrcs,  65.  Pdlinkaküt,  66.  öregkcrtck,  67.  Hazfolyas,  68. 
Csirkcrct,  69.  Kantus.  70.  Bescnyö.  71.  Kdpldnküt,  72.  Vass  Bdlint.  73.  Tötoki  lap,  74.  Höki  hcgyck, 
75.  Vizvdri  cscr,  76.  Bcrki  dülö,  77.  Usztatd,  78.  Gyönköd,  79.  Függölös,  80.  Cselcdhorog,  81.  Nyäri 
sürö,  82.  Vakhorog,  83.  Feherföldes,  84.  Manyoki  horog,  85.  Csucsrct,  86.  Hcrbaküti.  87.  Tönsö- 
kös,  88.  Scti  kert,  89.  Kis-Czinegc,  90.  Törcki  dülö,  91.  Tököz,  92.  Aranyküt,  93.  Zsigar6t,  94.  Kelö- 
r€t.  95.  Balaton  mejjike,  96.  Bihalhorog. 

j.  Zamdrdi  : 

l.  Szdntödi  puszta,  2.  Csikäs2<5,  3.  öreghajlds,  4.  Följarö  dülö,  5.  Kütvölgyi  dülö,  6.  Kiliti 
üti  dülö,  7.  Sdfrdnkcrt,  8.  Diäszö,  9.  Kcrtalla,  10.  Köhegy,  11.  Pdrret.  12.  Csirkcret,  13.  Endredi 
hatdrra  dülö,  14.  Kddistclek,  15.  Borzas,  16.  Csapäsi  dülö,  17.  Rcti  RJldck,  18.  Kdposztaskcrt, 
19.  Zsöllcrlcgclö,  20.  Hüszhold,  21.  Ncgyvcnhold,  22.  Pap  retje,  23.  Buhin-vßlgy,  24.  Rigöhegy, 
25.  Komldsvfttgy,  26.  Selyemret,  27.  Kdpolnadomb,  28.  Fenyvcshegytctö,  29.  Gyurgydkas,  30.  Kört- 
vclycs,  31.  Tatärcsapäs,  32.  Hosszüvontatö,  33.  Szcncgctö,  34.  Tödi  gödör,  35.  Vizvdri  cser,  36. 
Csikomyäros,  37.  Gyerlyänos  lap,  38.  Kdpldngödor,  39.  Gyugyi  foly6,  40.  Hosszühegy.  41.  Tölorok, 
42.  Gyümölcsös  allja,  43.  Hdrmashegy,  44.  Ärpaskert,  45.  Bozötsag  legelö,  46.  Rdhdz,  47.  Bikan»t. 

4.  KSröshegy: 

1.  Tötaljai  dülö,  2.  Rosalias  =  Lucslctö,  3.  Mardcz,  4.  örcghcgy,  5.  Gyugyi  puszta,  6.  Somos, 
7.  Földvar,  8.  Didsvölgy,  9.  Csürföldck,  10.  Luczcrnds,  11.  Szdntödi  ütra  dülö,  12.  Ägosvdri  crdö 
=--  Mocsarmany,  13.  Fckctes,  14.  Baksaküt,  15.  Dorongos,  16.  Tekcnyös,  17.  Magyarod,  18.  Csered- 
alja,  19.  Ägosszigct,  20.  Gorzon,  21.  Hosszurctck,  22.  Pcrzscvölgy,  23.  Pap  ütja,  24.  Parraghdt, 

25.  Haldszd,  26.  Kishcgy,  27.  Sedelö.  28.  Porszöllö,  29.  Farkasrdt  =  Tdfenck,  30.  Kenderfoldek, 
31.  Tüskös,  32.  Kcrckrct,  33.  Alsö-röt,  34.  Balaton  mcjj£kc,  35  Bcscnyö,  36.  Kccskcshcgy,  37.  Szijj- 
bokor,  38.  Mczö  alja,  39.  Öreg  szilfa,  40.  Tormarcl,  41.  Rövidretek,  42.  Malomretek,  43.  Pdkakert, 
44.  Öregkcrtck,  45  Gyikd,  46.  Cscrhcgy,  47  Boroczhcgy,  48.  Kiscrdö,  49.  Borküt,  50.  Papcrdö, 
51.  Hegyes  györtetö,  52.  Käplänvölgy. 

5.  SadrsBÖ: 

1.  Fekctc  puszta,  2.  Örcghegy,  3.  Puszta  völgy,  4.  Völgy-föld.  5.  Gönnyc  (Gennye),  6.  Alma- 
hcgy,  7.  Czincge,  8.  Siöhät  (Sidbaz),  9.  Cscroldal,  10.  Kiserdö,  11.  Balatonpart  felctt,  12.  Lapos- 
ret,  13.  Rövid  dülö.  14.  Poszhomok,  15.  Ebhegy,  16.  Kendcrföld,  17.  Cseri.  18.  Urasagi  földek, 
19.  Sororct,  20.  Lucsalja,  21.  Karikavölgy,  22.  Rosalias,  23.  Pap  ütja,  24.  Nagyasszony.  25.  Ebcsc, 

26.  Nyeshegy,  27.  Nezde,  28.  Vanyita,  29.  Dämmaro. 

6.  Ösnöd  : 

1.  Gyikbrgy,  2.  Külsöhegy,  3.  Szarkahcgy,  4.  Haraszti,  5.  Partalja,  6.  Szemesi  hatärra  dülö. 

7.  Alsd  erdö,  8.  Koszorühcgy,  9.  Völgyi  hcgy,  10.  örcghcgy,  11.  Pongrdczdülß,  12.  Vermesi  dülö, 
13.  Balatonvölgyi  dülö,  14  Ldtdhcgy,  15.  Közepdütö,  16.  Ret  üt  kttze,  17.  Kendcrföld,  18.  Bcrck- 
tctö,  19.  Hatärküt,  20.  B.  rki  rttck,  21.  Alsd-  und  Felsö-Brrek.  22.  Apadäs,  23.  Csardai  dülö, 
24.  Nadalas,  26.  Pcnzsdi  lap,  26.  Dinnycföld. 

7.  FoJuszemes: 

1.  Haraszti,  2.  Somlöhcgy,  3.  Ujhcgy,  4.  Örcghcgy,  5.  Közdpdülö,  6.  Völgyi  dülö.  7.  Gyerlyä- 
nos, 8.  Bagövlr,  9.  Hosszürc't,  10.  RercsdülÖ,  11.  Sovdny  dülö,  12.  Szcles  dülö,  13.  Sartffa,  14.  Borsö- 
fiild,  15.  Bozöt,  16.  Igyencs  dülö,  17.  Alsd  dülö,  18.  Partfölc,  19.  Balaton  mcllckc,  20.  Kcrtalja. 
21.  Csillagpuszta,  22.  Avas  crdö,  23.  Meszkemencze,  24.  Bardtok  vagasa, 

*.  Lette: 

1.  Vdrszd.  2.  Bcdcgh  puszta,  3.  Pcntekhcly,  4.  Magyal,  5.  Kishcgy,  6.  Tdthcgy,  7.  Aracs 

8.  Uszd.  9.  Also-  und  10  Fclsö-Gamds,  11.  Örcghcgy,  12.  Parti  mczö,  13.  Nagybozdt,  14.  Kcndcr- 
fßldck,  15.  Kcrtaljai  retck,  16.  Rctföldek,  17.  Falu  alatti  dülök,  18.  Urbcn  lcgclö. 

O  Iiogldr : 

1.  Dcncs-puszta,  2.  Vardomh,  3.  Temetödomb,  4.  Csdsztai  dülö,  5.  Koldustclek,  6.  Bcrckre 
dülö,  7.  Nagy-Bcrck,  8.  Vizapadas,  9.  Nagyrct. 
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MO.  Balaton- Cschi : 

1.  Kcresztfai  dülii,  2.  Gyal»ßüti  dülö,  3.  Cschi  völßyi  dülö,  4.  Magyardsi  dülö,  5.  Koldustclck, 
6.  Farkashdt.  7.  Lt'czalja,  8.  Öngreke.sz,  9.  Kisrrkcsz,  10.  Nyilasi  rit,  11.  Örcßpusztai  (Pusztai 
düMÖ-jrct.  12.  Bußavdr  (Riißaszeß),  13.  Falu  szißet,  14.  Naßy-bercki  U-ßelö  (Cschi  henk).  15.  Pintcr- 
«»Rft,  16.  Torhdny,  17.  Szardavdr,  IS.  Ki'-cs,  19.  Hajßald,  20.  Büdostö,  21.  Csihitö,  22.  D#tlö, 
23.  Atsö  Orda  all  dülö,  2-4.  PusztaUmctö,  25.  Wjfalu,  26.  Ujrckesz,  27.  Bdsörckcsz,  28.  Hidcgtö. 

//.  Orda : 

1.  Aßardsz  puszta,  2-  Csapds  (Csapdsi  küt),  3.  Kisvari  küt  und  rt't,  4.  Öreßtö,  5.  Szardavdr, 
6.  Torhdny,  7.  Kisküt,  8.  Maßosla,  9.  Tilos,  10.  KinderfÖldek  --  Faliiekje,  11.  Szilvds.  12.  Alsö- 
ordai  düllön't.  IX  Csuhustö,  14.  Szcntßvürßvi  dülö,  15.  Särszcß,  16.  Rökaluk,  17.  Kisr«5l,  IS.  Haj- 
qä!ö,  19.  Dt-llö,  20.  Farkashdt. 

Ii.  Lengyeltöti . 

1.  Fdsö  -=  KülsöFonyöd,  2.  Alsö  =  Bdsö-Fonyöd,  3.  Fonyödi  vdrhcgy,  4.  Kopaszdomb, 
5.  Üszök  puszta.  6  Fch«*r-  und  Fckctc-BeVi-ny,  7,  Puszta-Bcröny,  8.  Szcntßyöißyi  puszta,  9.  Maßyarösi 
puszta,  10.  Mamöcs  puszta,  11  Riczf  puszta,  12.  Zsißinond  major  ^  Lonßycltoti  puszta,  13.  Rajkö- 
malom,  14.  Tatärvar,  15  Mondes.  16  Sodaki  mezö  is  pu«ta,  17.  Yörösmalom,  18.  Nyircs,  19.  Farkas 
puszta.  20.  Ludas  puszta,  21.  Kt'mlöd  puszta,  22.  Imrcd  puszta.  23.  Topotya,  24.  Gdj,  25  Glavicza, 
heute:  Csiloßdnyos,  26.  Rdßnicza,  27.  Rustyaßdt,  28.  Baratt.  29.  Kratina,  30.  Sand),  heute:  Pkbdnos 
tagja,  31.  Bezsenyi  sdnczok,  32.  Jrldszka,  33.  Gvüßyi  üti  dülö,  34.  Orszdßüti  dül)ö,  35.  Sarokdüllö. 
3o.  Halastö,  37.  Czifrahdz.  38  Kis-  und  3').  NaßV-Szilvds,  40.  VdsdrtCr,  41.  Mcsterrct,  42.  Kdposztds- 
kert,  43.  und  44.  Tikhrßy.  45.  Malomi  samklälila,  46.  Halom,  47.  Forrdsi  berek,  48.  Fonyödi  üt. 
düllö,  49.  l'ljmozö,  50.  Bundr,  51.  Naßy  R.niicz,  52.  Bußer  Rrmiez,  53.  Fdicrviz,  54.  Szöllölw-ßy, 
55.  Reti  und  Kozepsö  foßds,  50  Öro-ßheßv.  Bär  nc  volna.  5S.  Hcrczcßtakds,  59.  Bczscnyi  tö  - 
Söstö  ^  T«'ßlaßydr,  60.  Kt't  üt  köze,  61.  Kemlrrfölddc,  62.  Us/.tatö,  63  Diösi  majorsdß.  64.  Jama-lö, 
65.  Sajktndza  tö',  66.  Kluka-tö,  67.  Csontakjdrdsi  tö. 

tj.  Balaton  Keresstnr . 

1  Bokros,  2.  l'Whdld*.  3  Gulya-Iidlds.  4.  Partalja.  5.  Kiscrdci  föld,  6.  Dcrckhrßy,  7.  ALsö- 
hcßy,  8.  l'rasdßi  erdö,  9  Polßdri  erdö.  10  Domhtdcrk,  II.  Avas,  12.  Ujlaki  hatdrra  dülö,  13.  Hiisz- 
holdas.  14.  Orszdßülra  dülö,  15  Reti  düllö,  16.  Kcrtalja.  17.  Keiidcrföldek,  18  PdzsitUßdö.  IV.  Uj- 
ärok,  20.  Köhidi  drok,  21  Fclsö  drok,  22  Hatdrdrok.  23.  Berek,  und  in  demselben:  24.  Szclcs-tö, 
25.  Oszldr-u't,  26.  Hatdr-tö,  27.  Kis-tö,  28.  Vaskö  und  29.  Alsö-Beiek. 

14.  Balaton- Bereny . 

1,  Bokros,  2.  Kcrtckalj'a,  3.  Yizdllös,  4.  Parin»  dülö.  5.  Rchdz,  6.  Naßyrct,  7.  Csallö,  8.  Ilißy- 
hät,  9.  I.utrija,  10.  Heßy,  11.  Dtri'khe^y,  12.  Setyt  mlußv,  13.  l'jheßy,  14.  Himcllc,  15.  Rökalik, 
16  Lapmcßye,  17.  Közsvßi  uil.cri  Irßdü.  IS».  Scssiös  polßdrok  rt'tje,  19.  Ujr^tok,  20.  Apadäs, 
21.  trdö,  22.  Bandes,  23.  Somit*,  24.  Uaranßoldal,  25.  I'artaljai  Irjjclö,  26.  Kis  kdposztäskcrtck 

15.  Balaton- Sstnt-  Gybrgy . 

1.  Bari  puszta,  2.  Bottydn-pu*zta,  3.  Körtv«?l\es,  4.  Jdnos  tava,  5.  Bariheßyi  —  Szenleßyhäzi 
dülö.  6.  Rcvi  r^tek,  7.  Hatdri  dülö,  8.  Kütvöißy,  9.  Bandes,  10.  Faluvc'ßi  dülö,  11.  Diös  -  Rßla- 
haz.  12.  Iszapi  leßelö,  13.  Bodon,  14.  Büdöslterck  oder  Zsidöbcrck,  15.  Somos,  16.  Kcrtalja, 
17.  Cser,  18.  Tikosheßy. 

16.  l'öts: 

1.  Rcntetc,  2.  Diäs-szißet,  3.  Sioionszißd,  4.  Poßdnysiißct,  5.  Nyircsszißot,  6  Halastö,  7.  Tdtok 
domltja,  8.  Vdßds,  9.  Sdrret i  dülö.  10.  Kelhcrckköz,  II.  Dohoßö,  12.' Köz.-pdÜlö,  13.  Tnnctöi  <lülö, 
14.  FcWWt,  15.  Haldszszißet.  16  Laptö.  17.  Itatö,  IK.  Csücsosndd,  19,  Hatdrdrok,  20.  Alas, 
21.  («tnnye,  22.  Maria  asszony-szißet,  23.  Papkrrt,  .4.  KcrükLiilö,  25.  Bakarus,  26.  Kislidz,  27.  Bör- 
las, 28.  Äköi  tdltla.  29.  Karis-z,  30.  Zsidö.rilö,  31.  N vires.  32.  SzenyOßetö,  33.  Gyt-kcnestd,  34. 
Kaiid«-zhdz,  35.  Szecsdkrct,  36.  Közs^ß  erdeie.  37.  «.'ireßn't,  38.  Kis-szi^tt,  .i9.  Barihrßy,  40  Czi- 
ßdnyka|>u,  41.  Vildßveßi,  42.  Kimdity,  43.  Kishcßv,  44.  Cscr. 

Resultate  der  wi««<m«h«fll  Krforschunjr  des  BalMonscos.  III  I1J  2.  Tl..  4 
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II.  Comitat  Zala: 

n.  Ralttton-Magyaröd '-. 

1.  Kolon  puszta,  2.  Nyugoti  hcrck  -  Berek,  3.  Fenyvesi  major,  4.  Nagy  erdö  —  Magyarddi 
crdö,  5.  Zimäny,  6.  Sostö,  7.  Bcrrki  dülö,  8.  Irtasi  dülö,  9.  Tölapi  dülö,  10.  Uj  major,  11.  Tdck- 
allja.  12.  Känyavdr,  13.  Fcketcsziget,  14.  Cserkuti  —  Cscrkerti  dülö,  15.  Hosszüföldi  dülö,  16.  Or- 
szagüti  dül«,  17.  Közcpdülö,  18  Homoki  dülö,  19.  Bcrki  legclö,  20.  Bcrck  (Balatoni),  21.  Alas, 
22.  Almds,  23.  Pogdnyvdr,  24.  Szcllüs,  25.  Hosszüsziget. 

/*.  Zalavdr: 

1.  Hidvög  puszta,  2.  Lcbuj  puszta,  3.  Ürmös  puszta,  4.  Zalal>crck,  5.  .Szcntgyörgyvdri  titi 
dülö,  6.  Zala-dülök,  7.  Hamuh.iz.  8.  Hidvegi  dülök,  9.  Mckcnyc,  10.  Alsö-Erdö,  11.  Pasaszigct, 

12.  Szdlösi  sarok,  13.  Fclsö- und  Alsd-szigct,  14.  Nctan!,  15.  Äsdsi  dülö.  16.  Kerekldp-ingö,  17.  Mo- 
csola-hid,  18.  llugyogö,  19.  Fölsö  tntfly,  20  Kcrekvetö,  21.  Fekete-td,  22.  A  lik-ndl,  23.  Somogyi 
lap,  24.  Rakas,  25.  Orszägüti  dülö,  26  Közcpdülö.  27.  Zalacnlci  dülö,  28  Taborüti  dülö,  29.  Kol- 
dustt-U-k,  30.  Sdros,  31.  R&földek,  32.  Vdr  kömydke. 

ly.  EgenfSld: 

1.  Hangydlos,  2.  Lcgelö,  3.  Ccnzus,  4.  Sänczközi  -  Kisküli  r<*lek,  5.  Bozöt,  6.  Bercki  lcgdö, 
7.  Orssdgütmenli  dülö,  8.  Bataloni  dülö. 

20.  Kemtdhely  und  Kesathety  Polgdrvdros . 

1.  Fendt  puszta,  2.  Uj-Major,  3.  Mosdhäz,  4.  Hcvfz,  5.  Gyüngyös  patak,  6.  Fdsö-  und  Alsd- 
malom.  7.  Malompu.szta,  8.  Örcgrdl,  9.  Dobogö,  10.  Zdmor,  11. '  Sömögye,  12.  Palotai  foldek, 

13.  Nagy-Reniicz,  14.  Orszägütra  dülö,  15.  Szigct.  16.  Fdskcrt,  17.  Czibere  =  Czimcre  Czigorc, 
18.  Györi  rft,  19.  UidcgiT,  20.  Alsd-Bozdt,  21.  Diös,  22.  Hanczdkrct,  23.  Murvds  --  Murayds. 
24.  Tomaji  kdpolna,  25.  Csdkgyörgyrct,  26.  Budai  hegy,  27.  Sintcrhdz,  28.  Lehen,  29.  Pajlaalja. 
30.  Jakabdomb,  31.  Kisüti  düllö,  32.  Ujszöllök  alalli  dülö,  33.  Köhdti  szöllö,  34.  Bottydnhdt, 
35.  I'ipäskert,  26.  Kcndcrküt,  37.  Ujhcgy,  38.  Tctcd,  39.  Örcgsziget,  40.  Vcrcbhcgyalja,  41  Regi 
körköz.  42.  Cserszcgi  szöllö,  43.  Kt'tdgü  csalit,  44.  Kövcsüti  dülö. 

3i.  GyenesDids: 

1  Szdttctö,  2.  Gycncs,  3  AI-  und  Fd-Dias,  4.  Homokos,  5.  Varsäshcgy,  6.  Mclcghcgy,  7.  Kis- 
küti  dülö,  8  Löhegy.  9.  Pilikdn,  10.  Rigor«,  11.  Ldpi  rct,  12  Kamont. 

22.  Vonyarca l'astegy 

1  Föl-  und  Al-Vonyarcz,  2.  Föl-  und  Al-Vashcgy,  3.  Fckctchcgy,  4.  Cscri  füldck,  5.  Kö- 
mühdy,  6.  Nyulas,  7.  Hosszüvölgy,  8.  Cscri  völgv.  9.  GotharsJk,   10  Förtcstd,  11.  Kukolld-rd, 

12.  Kcrckrct,  13.  Fodoritatö,  14.  Zsibls  itatö.  15.  Ökörlcgclö,  16.  Fölsö-  und  Alsd-Csdndor. 

2j.  Messet  Györök : 

1.  Zsöltc-  oder  Zsdlchdt,  2.  Alsö-  und  Fdsö  Csclcny,  3.  Gargahcgy.  4.  Szent-Mihdly-hegy, 
5.  Bcczc-hegy,  6.  Mihdlyhdza  pu*zta,  7.  Fckctchcgy,  8  Kishcgy,  9  Fölsöhcgy.  10.  Kercsztfai  dülö, 
11  Käpolnadomb,  12.  Kcndcrfi.Idck,  13.  Kcrtszöllöi  dülö,  14.  Kcrtaljai  dülö,  15.  Koldusldck. 
16.  Fatualalti  dülö,  17.  Kdposztdskert,  18  Kekesz,  19.  Maloini  und  Malomreli  dülö,  20.  Fölsö 
llnsszü,  2t.  Irtovdny,  22.  Paphogy,  23  Vckony  cscr,  24.  Kiics  mezö,  25.  Cscrczc  26  Betdp, 
27.  Szamdrkü.  28.  Kcg\ dsvölgy,  29.  Kcscrüdgy,  30.  KaMälld,  31.  I-orU-stö,  32.  Padküvägäs,  33. 
Kcscrübcrck,  34.  Szobakü,  35.  Büsckü. 

24.  Xalatan  Ederics . 

1.  Hatdrgdt,  2.  Nagvft'-,  3.  Ldpi  relck,  4.  Hajon-,  5.  Kisküt,  6  Fürdöhcly.  7.  Jdnoshdzi  - 
Borzäsföldtk.  8.  Löhasi  domb,  9.  Magyariis,  10.  Gsornai  haldla,    11.  Koldszakadds,  12.  KözejHlülö, 

13.  Közscgi  legdö,  14.  Bakosok.sdncza.15.  Sdri  ri5te,  J6.  Fg^s,  17.  Kongd,  18.  Fölsö  rttck,  19.  Höt- 
hohli  dülö,  20.  Mölyviz,  21.  Mocsoldk,  22.  Szdrazszcg.  23.  Kohid  alja,  24.  Kcrtck  alja,  25.  Keriles, 
26.  Kcndcrföldck,  27.  Bodonszcgalja,  28.  Diöfai  dülö,  29.  Tökösföldck.  30.  Kcrcsztfai  dülö,  31.  Dobi 
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dülö,  32.  Raczi  dülö,  33.  Külsöhegy,  34.  Yadviz.  35.  EreszU'ny,  36.  Bcsenyö,  37.  Kis  Mihdlyrft, 
38.  Parrag,  39  Kükereszt,  40.  Kört.'-lyes,  41.  Komi,  4?.  Szekmdny.  43.  Cseresnytfs,  44.  Csonkds. 
45.  Rados,  46.  Likaspincze,  47.  Beere  düllök  alja,  48.  Höre  reu.  49.  Csora,  50.  Csapi  diöfa,  51.  Sztfk- 
mdny.  52.  Szarvasszcl,  53.  Pdhi  irtds  ---  Pöldsüt,  54.  Kopaszdomb  --  Vili  parrag,  55.  Benczclap, 
56.  Jözsepn«?  lapja,  57.  Örozat,  58.  Sipos  torok,  59  Ördöglik  böreze,  60.  Parapdt,  61.  SwMik,  62.  l'lj- 
szöllök  folc,  63.  Csercsdgy,  64.  Köhidoldal,  65.  Csalithegy,  66.  Fckctc-kastely,  67.  Koslatö,  68.  Lc 
seneze  patak. 

25.  Saigliget  : 

l.Vildgos  patak,  2.  Kong«'i  puszta,  3.  Tapolczapalak,  4.  Cziframajor,  5.  Pal aesi  major,  6.  Öreg 
erdö,  7.  Ävorsa,  S.  Ldbdi  alja.  9.  Berki  dülö,  10.  Rdaddsi  relek,  11.  Avas,  12  Diaro«  =  Papdülö, 
13  Aka.szt.Woml),  14  Rehely.  15.  Csuki,  16  Küzeskert.  17.  Vdralla.  18.  Häzik  alla,  19.  Czigdny- 
tibla.  20.  Kiserdö.  21  FUzfdsiet,  22.  Hosszüret,  23.  Kalapret,  24.  Nddverö,  25.  Nagyvizitdbla, 
26.  I.udlilo.s,  27.  Horhas,  28.  Gaddcsi  parrag,  29.  Szäntöi  parrag.  30.  Cziczcllehcgy,  31.  Bahuka- 
domb,  32.  Kamönkö.  33  Szeinc*kö,  34.  ()vdr,  35.  Ritkardntö,  36  Keinenczespart,  37.  Bakonyi  pari, 
38.  Knimpliskert,  30.  Soponya.  40.  Patacstctö.  41.  Rözsahegy,  42.  Vilmahegy,  43.  Öreghcgy, 
44.  Antalhegy,  45.  Bakonyi  szöllö,  46.  Pusztatorony,  47.  Kelöles  drok. 

26.  Tördemics  .- 

1.  Ldbdihrgy  und  Lähdiretck.  2.  Alibdni  dülö,  3.  Rozdli  r<?tek,  4.  Süskds  domb,  5.  Ttfgldsi 
dülö.  6.  Hajdinadomb,  7.  Kotyor  und  Koiyoroldal,  X.  Kerlok  föle,  ').  Ketdrokköz,  10.  Csonkds. 
11.  l'jhcgy.  12.  Koszikldk  alla.  13.  Badacmmytetö,  14.  Kcrlck  alla,  15.  Dongdküt,  16.  Tdla^küt, 
17.  Virdgäfok,  IS.  Virdgküt,  19.  Ilorgas,  20.  Sdm't  —  Gyalogüti  dülö,  21.  Ilolc  kütja,  22  Koldus- 
telek,  23  Faluvctyi  dülö,  24.  Gorkov.in. 

27.  Radacsouy  Tomaj . 

1.  Marothy-ret,  2.  HiMrendes,  3.  Ganycs  retck,  4.  Büdttsküti  ret  und  (oldek,  5.  Nagymegyc, 

6.  Szenegeui,  7.  Hegyniög,  s.  Körlefai  dülö,  •).  Hangydlös,  10.  lligcdüs,  11.  Likask«  dombja, 
1?.  Tökös  földrk,  13.  Telekhdi.  14  TYglavrlö  domb.   15.  Jlalaslo.  16.  lloinoki  dülö,  17.  Haraszt 

-  P.  .  .  .  haraszt,  IS.  Pdvatnegye,  r>.  KdpotnäsdülÖ.  20.  Szidombjai  földck,  21.  Szoroshadi  dülö 
und  Vit.  22  Vaskapu.  23  S.»ilos.  24.  l'jhegy,  25.  Dondtdülö,  26.  Hrrczegdülö,  27.  Kükapu,  28.  Haja- 
gos.  29.  Örcgercgetö,  30.  Dud.'is.  31.  Kodis,  32.  Szcgedi  völgye,  33.  Kerekszigct,  34.  Re'gi  töltes, 
35.  Jöskavölgy.  36.  Hcgylciö,  37.  Korostolonküt,  38  Rözsa  -=  Gyurö  kutja,  39.  Szcgedi  kütja, 
40.  Scdfökütja. 

28.  Saiföld: 

1.  Stent- Abrahdm,  2.  Hurnöt,  3.  Fingödonib,  4.  Kcndcrföld,  5.  Gyertvdnos.  6.  Parragkcrt, 

7.  Szentkereszt,  8,  Hrgyalja,  9  l/jhegyalja,  10.  N<-m«M  Icgclö,  11.  Torok,  12.  Csongehegy.  13.  rtreg- 
r<<t.  14.  Toti  erdö  alja,  15.  Düllövögy,  16  Polgdrkert,  17.  Ürgchegy,  18.  Kccskcvär,  19.  Szilvädi 
küt,  20.  Partos-iil,  21.  Lcnrscstö.  22  P)i«tama1om.  23.  Böktctö,  24  Kukarzhcgy,  25.  Szilvddi  hegy, 
26.  Pdpamdl,  27.  Körmicz,  28.  Pusztalvmplomalja,  29  Pallathidi  foirds,  30.  Klastromvölgy,  31.  Pap- 
hegytetö. 

2g.  Kendes  : 

1.  Bclsö- Abraham,  2.  Al>ralidtn-s«'d  -  Hurnot  vize,  3.  TepiVs  htgy  un«l  dülö,  4.  Bikaoles, 
in  localcr  Mundart:  Büköllcs,  5  Kishcgy  und  Kishr-gyalja,  6.  Ldpi  ditlö,  7.  Köpincrc,  8  Also- und 
Felsöcrdö,  9.  Rendcs  hegy,  10.  Balatoni  nddlds,  ll.C'sdrdai  üti  dülö,  12.  Bacza,  13.  Trmplomfelctti 

-  Tcmplomclcji  dülö,  14  Kcrtaljai  -  Alw  kerlckaljai  ilülö.  15.  Falumcllek  Käposztd-skcrtck, 
16.  Kenderföldck  —  Kr-ndcrszrr,  17.  Kenderdztatö,  18.  C'sapdsi  ilulö,  19.  Szdlas  und  Szdlasrrdö 
alja,  20.  Fckctcmcgyc,  21.  Örcgfoldck,  22.  Ön-<jcrdö,  23  Söhdt,  24.  fiugyor   25.  .Scdiii<-Il<5k. 

jo.  Kövdgd-Örs: 

1.  TepeVs,  2.  F'usztatemplom  -  l'uszta-SzcntcgNhdz,  3.  Retr-arok.  4  Kisliegyotö,  5.  Kacsajtos 

-  Kocsajtos,  6.  KüszölMirr,  7.  Csik  und  — i  erdö.  8.  Fulttp.  puszta.  hegy  und  rev,  letzlerer  - 
Rehäz,  9.  Kcser  und  — i  puszta,  10.  Kis  Kurs,     i  kcrtckalja,      i  knitiV,     i  temotö,     i  kuti  dülö, 
11   Pdlkövc,  12.  Karnyitö  -  Kornyitö.  13.  Tttcn'.cMli«'-s  -   Dmfts  ^  (3.)  Retsarok  .    Benke,  14 

4» 
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Kisteick,  15.  Nagytckk,  16.  Köpösi  dülö,  17.  Söstö,  puszta  und  — i  retck,  1H.  Kamonya,  19.  Nyar- 
völgy,  20.  Sös,  21.  Burnöt,  22  Ürömfö  —  lrcmfö,  23.  Szegszenai  dülö,  24.  Alsö-  und  Fclsö-Tüskes, 
25  Alsd-  und  Fdsö-Forgatö,  26.  Palota,  2".  Sdsdi,  28.  Daniküt,  29.  Vadakol,  30.  Virdganyja,  31. 
Szilfds,  32.  Horhö,  33.  Kenyt'rküt,  34.  (sipkcstctö,  35  Bodonküt,  36  Kümagas,  37.  Farkasos, 
3«.  Kapitdnyrctck,  39.  Tamdstavi  retck,  40  Csdkdnküt  und  — i  rdtck,  41.  Hdrmasdomb,  42.  Kor- 
csitö  -  Karcsitö  —  Harcsitd,  43.  Füzküt,  44.  Mosonküt,  45.  Edesalma,  46.  Cscr,  47.  Szoroscsapds, 

4  8.  Kis-  und  Nagy-Örhcgy,  49.  Koppdny,  50  Yizcsbdnya,  51  Fcnyösoldal,  52.  Kukahcgyi,  53. 
Köszßrüköhdnyds,  54.  Papütö,  55  Kis-  und  Nagy  Csertö,  56.  Bdtd,  57.  Tddiküt,  58  Palkövci 
savanydküt.  59  Konloraküt  -  Contrakül,  60.  Cscrcsnycsküt,  61.  Csörgö,  62.  Csdszta,  63.  Sien- 
egctö,  64  Zsintö,  65.  Nydlastd,  66.  Kopdrrct  ^  Himeskötctö,  67.  Lapos  hcgycstö,  68.  Ddnycr, 
69.  Tarmohos,  70.  Bcldtöhcgy  -  Vflrüsdomt»  -  Ebcdlesö.  71  Alsd-  und  Fclsö-Köhdt,  72.  Hosszü- 
mcgyc,  73  Falu  crdcje,  74.  Kcrlalja,  75.  Käposztäskcrt,  76.  Kisküt,  77.  Sdghvdri  kcritcs,  78.  Pap- 
krrt,  79.  Rendel  crdö  alja,  NO.  Vorös  tdc&a,  81.  Oldal,  82  Kinilyküt,  83.  Dancsirtds,  84.  Ncmcs- 
földck,  85.  Gyikhcgy,  86.  Sziget. 

ji.  Säet*  ad: 

1.  Örcghegy,  2.  Csuk,  3.  Vi'gmäl  hegy  und  dülö  und  Vcgmdl  fölütti  erdö,  4.  Kacsajtos, 

5  Tclcki  dülö,  6.  Keselöi  dülü,  7.  Cscred,  8.  Örcgcrdö,  9.  Rötföldi  crdö,  10.  Horbas  _-  Horgos- 
fuld,  11.  Kikcr  —  Kikcri,  12  Nagy-rttck,  13.  Balatonpart,  14.  Murvafüldck,  15.  Kocskula,  16. 
Bujinvölgy.  17.  llcgyoldal.  18  Csdktctö,  19.  Kürtveiles,  20.  Särdllö,  21.  Kükcrt,  22.  IJosszufüld, 
23.  Mandolds,  24.  Böd,  25.  Ätal. 

32.  ZAnka: 

1  Örcghegy,  2.  Bdlinthcgy,  :t.  Vcrküt,  4.  (sorsxa,  5.  Also-  und  FclsÖ-Hosszüföld,  6.  Szöllö- 
üli  dülö,  7.  Galocsa  (Galoisa?),  8.  FckcUhida  -  Egctthäii  dülö,  9.  Kishcgy,  10.  Kis  crdö,  11. 
IV-birzmczö  =-  Rcbiczföld,  12.  Tusakos,  13.  Vitarius,  14.  Szeghegy,  15.  Balatonra  dülö,  16.  Kis- 
Bakony,  17.  Pö^megyc,  18.  Ki'paföldck,  19  Ujhcgy  -  Bdnkö.  20.  Temctöi  dülö,  21.  Balalonra 
dülö  crdö,  22.  Bödi  mczö,  23.  Szepezdi  halarra  dülö,  24.  Kövägd-iirs,  hatärra  dülö,  '25.  Vdrad- 
hcgy  -  Vdrhegy,  26.  Sdstöi  pusztära  dülö,  27.  Vörösdombok  -  Hamuhaza,  28.  Hcrczegi  dülö, 
29.  Murvahdnyds  30.  Lapi  földck,  31.  Bclald  hc^y,  32.  Magyöka,  33.  Szahü  dunih,  34  Horog, 
35.  Tcmplom  dülö,  36.  Tamdsküt,  37.  Scbcstyencrdö. 

33  Akali: 

1.  Saghi  puszta,  —  sarok,  crdö,  tcmctö  f«1c,  2.  Lcshcgy  (Öregleshcgy  ?>,  3.  Istvanhcgy, 
4.  Murvdsmezß,  5.  Fenyehcgy,  6.  Scdi  kertek,  7.  ("sordaüli  dülö,  8.  Kuti  retck,  <).  Iläzhclyck  feiet I, 
10.  Falu  alja  und  Falu  felett,  11.  Dornb  felett,  12.  Kismocsdri  szöllök,  13.  Nngymocsari  földck, 
14.  Küzsdgi  legclö,  15.  Vizszcli  legclö,  16.  .Soosorr,  Soosi  fc.ldek  und  retck.  Hos»zü  SorW  alja. 
17.  Csirkcparrag  (Csirkcföldck),  18.  Hegytctö  und  —alja,  19.  Oapdsi  dülö,  20.  Szöllökalji  k-gelö, 
21.  L'rasdgi  dülö,  22.  Sürüalja,  23.  Nugyvtilgy  und  -  alja,  24.  Nagymczö,  25.  Kühid  alja  und  fölc, 
26.  Käposzldskcrtck  alja,  27.  Lompirt  kutcrc  -  Bozötalja,  28  Szeghcgy,  29.  Cscrgö,  30  Czinrgc- 
domb,  31.  Magyal. 

34.  Balaton-  Vdvari : 

1    Erdö  alja,  2  Noszlophegy,  3.  Balatoni  kirtik,  4.  Balatoni  rct,  5.  Kuti  kcrtck  dülöjc, 

6.  Kisreti  kcrtck,  7.  Kcndcrföl«),  8  Uradalmi  butok,  9.  Ujhcgy,  10.  CsapAs  nu-ll.'kc,  II  Ti«ztaviz, 
12.  Pctkcrct,  13.  Srfsrct,  14.  LÖM'd,  l.r>.  Fövcnyes,  16.  Ölak  RiU-,  17.  und  18.  Kisc^cr,  19.  Botos- 
fftldt'k.  20.  Kisrct,  21.  Kcrcsztfai  dülö,  22.  Temctöi  dülö,  23.  Szentegyhazi  dülö,  24.  Ny<ilasmcgyr, 
25.  Leshegyüii  dülö,  26.  Finta  haldla.  27.  Burkavolgy,  28.  Foki  sürtje,  29.  Dongömczö,  30.  Vesz- 
verte  vülgy,  31.  Kis-l.cshcgy,  32.  Szarkntö,  33.  Örcghegy. 

3ß.  Örvettyes  : 

1.  Külsö-  und  Btlsö-KövidfJildck,  2.  Kiilsö-  und  B<  1*0-1  losszi'ifoUlck  und  retck,  3.  Hatär- 
ffildck  und   --retck,  4.  Kis-  und  Nagy-.Säsn't.  5.  Kcrc.wtfai  dülö,  6.   ParnikRildck  und  — rrtck, 

7.  Kukoriczaföldck  und  retck,  8.  Kis  retck  (KlA  Wiesen',  9.  Krumpliföldck  (Krumpläcker),  10.  KA- 
posztAskcrt  und  Käposzt.-lsrctek  (Krautiickcr),  1 1  Malom-rctck  und  földck  (Mlläckcr),  12.  Tcm]«lom- 
földck  —  Szcntcgyhdzi  düllö,  13.  Sdnta  Märtoni  Kis-  und  Nagyföldck,  14.  Balatoni  retck  (See- 
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wiesen).  15.  Kis-  und  Nagy-Udvari  reUck  und  földck,  16.  Szilvdsküti  rclck  und  földek,  17.  Erdö  und 
Frdti  földck  (Waldarkcr),  18.  Elsö-  und  Hatulso  mezei  földck  (Hinnen  und  vorigen  Hadackcr), 
19  KcskcnyfOld.  20.  Szulesföld,  21.  Szöllöaljai  földck,  22.  Sud  und  S«'dckalja,  23.  Aroki  dülö, 
IM.  Gyurildb  clcjc,  25.  Kcndcrföldck,  26  Orvunyesi  hegy,  27.  Kattyas 

36.  Atnöfö: 

1.  Vdsdrhegy,  2.  Vöröstndli  tut  und  szöllök,  3.  Jdnostava,  4.  Äroki  dülö,  5.  Kövcs,  6.  Rcmctui 
földck,  7.  Szabados  földck  -  ßdzsa,  8.  Xydrasto,  9.  Tcglaszin  und  Teglaalja,  10.  Malomdombja, 
11.  SzöllÖkalja.  12.  Köbölkuti  forrds  und  r.'ick.  13.  Sotnogyi  tarlö,  14.  Takdcspdli  ret,  15.  Badicz- 
löldck  (Badics?i.  16  Bcrkenycsmcgyc,  17.  Banyaföldck,  18.  Alsö-  und  Ftlsö-Moesdr,  19.  Bankö- 
földck,  20.  Gytkcnyföld,  21.  Tumetüdomb,  22.  Also-  und  Fdsö-Kdposztds,  23.  Nagymezö  -  AK> 
erdö.  24.  Magyarösvölgy,  25.  Örcgcrdö,  26  Oreghegy,  27  Fcnyüs,  28.  Sud,  29.  Rühe  vize  -  Csörgö- 
sed,  30.  Pusztattmplom,  31.  Kcndurfüld,  32.  Sös,  33.  I.ugdö,  34.  Falualja 

37  Tikony: 

1.  Diösi  dülu  und  kertck,  2  Apäti,  —  ti-lo,  — rcl,  — hegyalja,  3.  Pobogö,  4.  Ilosszilhegy, 

5.  Kis-Balaton  Bdsötd,  6.  Cserhcgy,  — kapü,  uti  dülö,  7.  Kis-  und  Nagy-Hdrmashcgy,  8  Fclsö- 
und  A1<ö-Szaikdd,  ra  dülö,  —  i  erdö,  9.  Oüeshcgy,  10.  Ekko,  11.  Nydrsashrgy,  12.  Als.ö-  und  Fclsö- 
Ovdr,  13.  Pusztatcmplom  existieren  zwei,  eines  bei  Apäti,  das  andere  in  der  Nähe  d<-s  Rehdz. 

14.  Gurbicsatctö,  15.  Akaszlöladomb,  16.  llrbüri  legelö,  17.  Szcrköalja,  18  Fclsö-  und  Also-Ldp, 
19.  Sajköd.  20.  Viztnosa»,  21.  Kiscrdö,  22  Büdöstö  =  Külsötö,  23.  Fatkasvcrcm,  24.  Rata,  25.  Kapu- 
irtds  (in  lucalcr  Mundart  Kapirtas  ,  26.  Lapi  dülö,  27.  Ürgedotnb  28.  Rehdz,  29.  Kunderföldck. 
30  Kis-  und  Nagy-Kopaszhcgy,  31.  Balaton  apadäsn,  32.  Grädicsaha,  33.  Sdrgahegy,  34  Tobakhcgy, 

35.  Öregkü,  36  Potyogökü,  37.  Szilddi  szöllcje  alja,  38.  Benezc  völgye,  39.  Garagunyhö,  40.  Barom- 
ttatö,  41.  Kcmctilakds.  42.  I.dnylakds.  43.  Bälintirlds,  44.  Gödrösfölti.  45.  Fecskclik,  46.  Döczt-kapü 
oder  hiskö,  47.  Bclsösdncz,  48.  Külsösdncz,  49  Tt  metö,  50.  Jcgcnyc,  51.  Magdakcrl,  52.  VAros  retc, 
53.  Scdmcjjuku,  54.  Katonarut.  55.  Kulszdr,  56.  Kühid,  57.  Szilfa.  58.  Sösrül,  59.  Nycrcghdt,  60. 
Csokapartokalja.  61  Szitahegy,  62  Mcszkcmcnezc,  63.  Likakalja,  64.  Szuklalikja,  65.  Vaspdlmalma, 
66.  Aranyhdz.  67  Kurckdomb.  68.  Vaesora.  69  Birösürü,  70.  Didkdomb,  71.  Gölyafa,  72.  Szürüs- 
kertek,  73  Krctadsäs  (in  localcr  Mundart:  Kletdsdüi,  74.  Fchcrpart,  75  Mchesktf,  76.  Rüpaföldek, 
77.  Sebustyünkapu,  78.  Mikolakapu,  79.  Szalacska,  80.  Tot  süruje,  81.  Petök  dombja,  82.  Hurray 
szöllcje. 

38.  Balaton  Fttred : 

1.  Alsö  oder  Bclsö  erdö.  2.  Fclsö  erdö,  3.  Bclsö  mezö,  4.  Nagy  mezö,  5.  Ldszlöhcgy. 

6.  Sändorhcgy.  7.  Fcnck,  8.  Bcrckrct,  9.  Tormdnhegy  und  Tormän  kövessc.  10.  Fapostclck,  11. 
Tamdshegy.  12.  Györgyhugy,  13.  Mrleghegy.  14.  Öreghegy,  15.  Bocsdr,  16.  Baricska,  17.  Farkökö, 

15.  Vörösfftldrk  alja.  19.  Pctke.  20.  Savanyüviz,  21.  Szöllöfö,  22.  Kük  und  Kcki  forrdsok.  23.  Szdka, 
24.  Kgyhdzutja,  25  F.bhcgy,  26.  Vörösmdl,  27.  Büdosküt,  28.  Varga  Addm  lava.  29.  F.dszlöküt, 
30.  Korpddi  küt.  31.  Ivdngyöp,  32.  Bcde«;i  domb,  33.  Pojänyi  domb.  34.  Fitospartalja.  35.  Kcrckret, 

36.  Märton  kert'tüse,  37.  ('sökkül,  38.  Dobogohid,  39.  KüszÜkak.  40,  Nagy-Fenyö,  41.  Kalötya, 
42.  Baldzshegy,  43.  i'onighegy,  44.  Görcsönkrtt,  45.  Sösküt,  46.  Pdskadond».  47.  I'üterküt,  48.  Kö 
mejed,  49.  Köbölkiit,  50.  Paczalküt,  51.  Kövcs,  52.  Csdkdny,  53.  Szöllöszt-I.  54.  Tömcjjukc,  55.  Kö- 
sjikla,  56.  Aszö.  57.  Somhegy.  58.  Ajlös,  .V».  Mct  zchcgy,  60.  Vargyüküt.  61.  Malomvölgy,  62.  Varga- 
sidllls,  63.  Csiteny.  64  T«mctühegy.  65.  Alsö-  und  Fclsö-I-ak.  66.  Körlelyes,  67.  Siskcvölgy, 
68.  Evctes  und  mcjjekc,  69.  I'dlfi  kcnycrc.  7«.  Hamardszovülgy,  71.  Pcczekdrok,  72.  Szcrecsentö, 
73.  Borsovdnvvölgv,  74.  Magyalszul  SArk.'mvvölgv,  75.  Papmczcjtr  -r  Pa|»sz«5k,  76.  Szarvasfejtö, 
77.  Kendcrföidek,  78.  Ökörhalds,  79.  Kiskütszüruju,' 80.  Irldshdt,  81.  Bedegi  haldla,  82.  Mehmulatö, 
83  Howügycp,  84.  Kis-Lapos  _  Küfejtö,  85.  Szömörczcsziirii.  86.  Bardczatö. 

39.  Aräa : 

1  Sud,  2.  Sdndorhcgytetö,  —alja.  — oldal,  — i  Jap,  3.  Pctirhegy-letö,  —alja,  — oldal,  4.  Tamds- 
hegy.  5.  Bcrckközi  dülö.  6*  Köriscsi  dülö,  7.  Miködülö,  8.  Vöröskätyü,  9  Kühid,  10.  Angol  szöllök, 
11  Laposföldck,  12.  Mczödi  dülü,  13.  Alond<üt,  14.  Kühatdr,  15  Szöllökalja,  16.  Iharküt.  17.  Kislö. 
1«.  Ti'glahäz.  19.  öreghcgy,  20.  Palolaalja,  21.  KdposzIäskerUk,  22.  Aljbcli  szöllök,  23.  Irtashdt, 
24.  Ajtös,  25.  Zöngöoldal,  26.  Sotctvölgy,  27.  Kis-hdläs.  28.  Öreghdlds,  29.  Akökülutö.  30.  Barät- 
laka»,  31.  (Jabab-.  Jabal-  oder  Jakab  temelt^e,  32.  /.»idötcmclö.  33  Bodonküt,  34.  Alul  (-  Altai) 
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lap,  35.  Kis-Szarkahegy,  36.  Kis-  und  Fclsö-Kcrcszthcgy,  —  alja,  37.  Tüzköves  tetü  und  — -i  földck, 
38.  Robogds.  39.  Vcszpremi  üt  partmcjjckc,  40.  Csörgöküt,  41.  Koioskaoldal,  42.  Köfcjtö,  43.  Ruzsa- 
mezö,  44.  Murvagödrök,  45.  Harangozövölgy,  46.  Cscr  und  Csrralja,  47.  DtMlei  földck.  48.  Mcsz- 
kcmenczc,  49.  Robogövölgy,  50.  Szentkirdly  parragja,  51  Rtftrc  dülö  und  Rcti  dülö,  52.  Csapdsra 
dülö,  53.  Balatonra  dülö,  54.  Kürcdi  hatdrmcntc. 

40.  Csopak  : 

1.  Kcrckcd,  2.  Sdstödomb,  3.  Horogvölgy,  4.  Kishegy,  5.  Csdkdnyhcgy,  6.  Nosztori  puszta 
und  oldal.  7.  Alsö-  und  Felsö-liene,  8  Nddaskut,  9.  Murvagödör,  10.  Hckatetü,  11.  Vizdrok,  12. 
Haraszti  dülö.  13.  Kocsikapü,  14.  Ajföld,  15.  Falu  kertje,  16.  Bodonküt,  17.  Laputa,  18.  Apadas. 

19.  Sardi  rctck,  20.  Bcrckhdt,  21.  Kuszkd,  22.  Kökoporsö,  23.  Kistö,  24.  Fchörviz,  25.  Torma-malom 
und  — apaddsa,  26.  Safrankcrt,  27.  Nagyküti  düiö,  2«.  Szedridntctö,  29.  Hcgyalja,  30.  Istvanfi-üt 
^  Istcnfia-ütja,  31.  Alsö-  und  Felsö-malom,  32.  Bazsali  oldal,  33.  Tödi  oldal,  34.  Kcndcrföldck, 
35.  Nycrcghcgy,  36.  Käpolnahcgy,  37.  Nagymczö,  38.  Tormacrdö  mcjjöke,  39.  Közcpgyör,  40. 
Faiszli  crdöalja,  41.  Paloznaki  hatdrszcl,  42.  Tcrczia.  43.  Känyarikatö,  44.  Nagyjänosi  völgy. 

41.  KSvesd: 

1.  Kcrckcd,  2.  Partosüt,  3  Bcrckhdt,  4.  Köz£pdomb,  5.  Körisküt,  6.  Kopasztctö,  7.  Apadäs, 
8.  Völgyi  kcrtck,  9.  Kisküt,  10.  FWIlö,   11.  Szcm'getß  üt,  12   Bcrkcnycküt,  13.  Kcrcsztüldülö, 

14.  Fcnyvcs,  15.  Kcndcrföldck,  16.  Hosszüdülö.  17.  Jrtds,  18.  Marvany  güdrc,  19.  Csordds  haldla, 

20.  Istenfia  (Istvdnfi)  ütja,  21.  Borsdtartö.  22.  Külik  gyöpje. 

42.  Palomnak: 

1.  Nagyröt,  2.  Szcrdahcly,  3.  Kishegy,  4.  Csdkdnyhcgy,  5.  Nagyhcgy,  6.  Hosszühcgy.  7.  Maczkö, 
8  Sarok,  9.  Sutton,  10.  Kispart,  11.  Kdposztdskcrtck,  12.  Vörftspart,  13.  Malomhdt,  14.  Apadas, 

15.  Körösztüljdrö  -  Malomüt,  16.  Tclcki  renk,  18.  Papkert.  18.  Kirdlydomb,  19.  Hajöd,  20.  Almafa. 

21.  Orszdgüti  dülö,  22.  Akasztödomb,  23.  Hampaszküt,  24.  Töra  dülö.  25.  Hatdrra  dülö,  26.  Köröszt- 
dülö.  27.  Rötföldek,  28.  F.nlö,  29.  Tödon  fclül  und  Tödi  völgy.  30.  Falubörcz,  31.  Disznöcsapds, 
32.  Öregereszkcdü,  33.  Tücsökküt,  34  Malomküt,  35.  Kisküt,  36.  Tardnyi  küt,  37.  Varjasküt  -- 
Halasi  küt,  38  Öküt,  39.  Csctcküt. 


1.  Szcrdahcly,  2.  Hosszühcgy,  3.  Sugatag  —  Subatag,  4.  Örcghegy,  6.  Kirdlyküt,  6  Alsö- 
örsi  dülö.  7.  Kishclyi  szöllöhcgy,  8.  Kövcstclö,  9.  Harmasdomb,  10.  Güzsküt,  11.  Töi  dülö,  12.  Falu- 
r«-t,  13.  Borbastö,  14.  Hetütszöllö,  15.  Kdptalani  biiiok,  — malom,  crdö,  16.  Szilfadülö,  17.  Baksai 
dülö,  18.  Szilvds  und  Szilvdsos,  19.  Tcg'ahdz,  20.  Fcnycrhcgy,  21.  Malom  elött,  22.  Alsö-  und 
Fclso-Kistclek,  23.  Orszdgüti  dülö,  24.  Hid  alatt,  25.  Fcrcnczi  szöllö,  26.  Posvdnyküt,  27.  Domhai 
hcgy,  28.  Pctcrüt.  29.  Kopasztctö.  30.  Tilosohlal,  31.  Aranyoskütforrds.  32.  Tcmctöi  dülö,  33.  Kiscrdö, 
34.  Kkli'zsiamalom.  35.  Kdposztdskcrtck,  36.  Fclsö-örsi  r<5t  und  hatdr,  37.  Cscr,  Cscrorr,  C&eri  szül- 
lök  und  Fckcte  cscr,  38.  D<M1ö,  39.  Tüskcküt,  40.  Rökalikak,  41.  Gycrtydnos,  42.  Csingoralap. 
43.  Csihcgy,  44.  Kisret,  45.  Kükapu,  46.  Piamta-birtok.  47.  Tücsökküt,  48.  Nemcsi  birtokok, 
49.  Nyalast'ö,  50.  Dönisck  földjc,  51.  Aprös,  52.  Kishegy,  53  Mörocza  Kdlmdn  birtoka,  54.  Miskcoldal. 

44  Alsö-Örs: 

1.  Somlyöhcgy,  2.  Alsöhcgy,  3.  Almddi  major,  4.  Cscretak  und  —oldal,  5.  Köcsi-tö,  6.  Sös- 
d<Mö,  7.  Kücsdomb,  8.  Rcti  dülö,  9.  Kistclck,  10.  Gdliel,  11.  Horgos,  12.  Közcpsok,  13.  Gölycmdl, 
14.  £gcstetö,  15.  Urasdgi  sarok,  16.  Küthcgyoldal.  I".  Sösküt,  IS.  Halasi  kcrtck,  19.  Tdri  földck 
und  kcrtck.  20.  Jobbdgyi  apadds,  21.  Csapds,  22.  Dcllö,  23.  Kcrmcncs,  24.  Tclcktöi  szöllö,  25.  Alsö-, 
Közep-  und  Fclsömdl,  26.  Bdnyahcgy. 

III.  Comitat  Veszprem : 

45-  Vörös-BerAiy  und  46.  Almddi: 

1.  Küsziklds,  2.  Malornvölgy,  3.  Örcghegy.  4.  Füszfö,  5.  Mdmai  hcgy  und  ret,  6.  Almddi 
puszta  =-  Örcg-Almddi,  7.  Värhegy,  8.  Mcgychcgy,  9.  Lokhcgy,   10.  Lözfänta,  II.  Cscbcrc,  12. 


43.  Lovas  : 
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PusxtaUtnplom,  13.  Ujhegy,  14.  Sälorhegy,  15.  YiSröslicgy,  16.  Poganyvölgy,  17.  Szilierdö  --  Örcg- 
szil,  18.  Bugyogö  —  Bolygö.  19.  Rcmctc,  20.  DciVzdc.  21.  Bötrcgoldal,  22  Kis-Bctfny,  23.  Apacza- 
fara,  24.  Itatd,  25.  Fttzknl,  26.  Fekcti-dkor,  27.  Sdsküti  n't,  28.  Rckrszt,  29.  Dirtfa.  30.  Szili  täbla, 
31.  Kisküti  dülö,  32.  Alj  und  Szüllöläln  alj.  33.  Pl«'l>dniaföldck,  34.  Szcnterdö,  35.  Köztp-  und  Fclsö- 
dülö.  36.  Härsas  und  Udrsasvttlgy,  37.  Murvalisztäs,  38.  Pdrgyöp,  39.  Gcisztküt,  4».  Huszarküt. 

47.  Kenese 

1.  Mama  alja,  2.  Scrhegy.  3.  Öreghrgy,  4.  Marko,  5.  Mataes,  6.  Csitteny,  7.  Akarattya, 
x.  Fdncsör,  9.  Bögrc,  10.  Bcrck  und  Bcrckvftlgy,  11.  I'artfö,  12.  Gyümölcskirt,  13.  Hosszümczö, 
14.  Utalja,  15.  Etnbcröt<<s,  16.  (icrla  Gclla.  17.  Tclok,  IS.  Dia?.ägy,  19.  Itatd,  20.  Csipkfe-völgy 
und  — üt.  21.  Kütvölgy,  22.  Kcn'kaszö,  23  Csattogd,  24.  llollösvölgy.  25.  Fchtfrhdgi-td,  26.  Zankhäz. 
27.  Ravaszlikak,  2ft.  Bakdirtäs,  29.  Gclrgony.ts,  30.  Rigovölgy.  31.  Göroghegy,  32.  Nyulhigy, 
33,  Szcderjcs,  34.  Talarlikak,  35.  Pörös,  36.  Papndd  und  -orr,  37.  Örcgtö,  38.  Kacsdüt,  39.  Hatär- 
csillag,  40.  Sändor.  41.  Ökörküt,  -i  dülö,  42.  Fcj^rgfidrök.  43.  Kishegyi  dülö,  44.  Pd.sk  um, 
45.  Tükörhcgy,  46.  Allds,  47.  Guiyakiii  und  -  völgy.  48.  Büdfisküt,  49.  Csurgu,  50.  Ercszkcdö, 
51.  Kaptärvolgy.  52.  Cstrcsny«'ssfir(i.  53.  Suläkdomb,  54.  Kcrcsztfahcgyc,  55.  Romlottpart,  56.  Oiker- 
rrt,  57.  Csüosospart,  58.  TörGkvcrü,  59.  Eicgymagas,  60.  Dapsa. 

48.  Balaton fö-KaJdr : 

1.  Apati  dülö  und  Rrlsö-Apdti,  2.  Koscllöhegy,  3.  Böjtt'nyoldal,  4.  Somlötctö,  5.  Tikacs, 
6.  Akarattya  puszta  und  --alja,  7.  Örcghcgy,  8.  Tikcres,  -  t  c*drda,  Uj  —  i  puszta  -  Vitdgos 
Domonkos)  puszta,  9.  Lapos  -  Pdskum,  — i  küt,  — i  közös  Icgclö.  10.  Partfolc  --  Partfölött, 
11.  Haraszt,  12.  Tengerd,  13.  Aradi  r<<t,  14.  Päl  haldla,  15.  Kishcgy,  16.  Ltbeli,  17.  Gdlya,  18.  Külsö- 
und  Bclsö-Vargatdck,  19.  Hati  dülö.  20.  Osztäly.  21.  Sösldpa,  22.  Kopaszdoml.,  23.  Rdkal.kas, 
24.  Bizödomb,  25.  Aranyhcgy  -  Aranyoshcgy.  26.  llosszüföldek,  27.  Älmosdomb,  29.  Komlövölgy, 
29.  Tcmctömcllök,  30.  Csökamäl.  31.  Bitfa,  32.  Münsa,  33  Ravaszi,  34.  Korintus.  35.  I.udmaj, 
36.  H«gycMcW-k,  37.  Lencs^szcr,  38.  Eg\  hdzfuldck,  39.  Baroindllds,  40.  Turüncsö,  41.  Bustya, 
42.  Düg1(?r,  43.  Csapls,  44.  Tizcnnyolcznapos  Rlldck,  45.  Lcgcllömdltk,  46.  Enyingi  üti  dülö, 
47.  Ilomokosi  legelö,  48.  Romlas,  49.  Aliga,  50.  Sinionluka,  51.  Vaskapü,  52.  Balaton  partja. 

41/.  Fok  Ssabadi : 

1.  Bclsöhcgy  —  Örcghcgy,  2.  Csaphegy,  3.  Söstd  und  Sostdi  major,  4.  Gamasza,  Alsd-  und 
Kttlsß,  —puszta,  — i  rsarda,  5.  Siohozöt,  6  Pusztatoronyi  dülö  -  Szcrkivül,  7.  Büdöstd,  8.  Käposz- 
tlskertck,  9.  Rcvüt,  10.  Luczcrnäs.  11.  Falualatti  Nagyrcti  düK'ik,  12.  Pdskum  -  I.cgtlö,  13. 
Nyolc-zasi  td,  14.  Domasztika.  15.  Zscllcrlold.  k  -  Kishdzasok  -  Tizcnnyolcznapos  földck,  16.  Szollö- 
közi  folyo.  17.  Ki>zs<<gi  birtok.  18.  Kisrfti  földck,  19.  F.nyingi  üton  alul.  20.  Ilalarszi'l  ^  Enyingi 
htgyhdt,  21.  Enyingi  üton  fclül  —  Rövid  düllÖ,  22.  Urak  tahläja  -  Kuti  dülö,  23.  Szilfdknal  — 
Szilfaki  =  Szilfas,  24.  Külsö  szöllök,  25.  Szöllöküzi  r*t.  26.  Nyolczasi  -  Nyugadöh.  gy  -  Okftr- 
ülos,  27.  Vinns,  28.  Köz<?pdütö  -  Mclcgoldal,  29.  Ekcüt,  30.  Pu-tztai  als<J  dülö  —  Borzds,  31. 
Pu&ztai  fflso  dülö  Ki-scllö,  32.  Murvag6dör,  33.  I.i-gclörc  dülö  -  Kis-s<5si,  34.  Alsd-  und  Felsö- 
Paskum.  35.  Sösi  crdö.  36.  Part  fölc  und  alja,  37.  Sdfrdnkirt.  38  Majoron  fclül  und  belül.  39. 
Tcglahäz,  40.  Eklczsia  folfjjc,  41.  Birdföldrk.  42.  Pltbäniaföldck.  43.  Mcstcrföldck,  44  Jogyzöföldek. 
45.  Nagycsapas,  46.  Tcmetö,  47.  Urasdgi  szollök  -  Papok  fökljt-,  4M.  Patakdülö,  49.  Violaküt, 
50.  Disznöküt. 

SO.  Siöfok: 

1.  Madarasi  «lülö  und  —  t<5,  2.  KukaczKs,  3.  Rekrttyi's,  4.  Nagybozdt.  5.  Sziget,  6.  Füzesi 
IcgrlÖ.  7.  Dczscgit,  8.  Kolcsföldi  k,  9.  Luczcrnas,  10.  Kovesi  tlüiö,  11.  Ültctvcny.  12.  (')körtilos, 
13.  Rdkalyukak  doml.ja,  14.  Zsidotrmclö. 
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III.  Bearbeitung  des  Ortsnamen- Materielles. 


Bei  der  übersichtlichen  Bearbeitung  der  im  vorhergehenden  Abschnitte  an- 
gefahrten mehr  als  1800  Ortsnamen  musstc  ich  auf  unbeschrittenen  Pfaden  wandeln, 
da  ein  Ungarisches  Ortslexicon  bis  heute  fehlt,  «Magyar  Nyelvo'r»  es  beim  blossen 
Sammeln  beliess  und  von  einigen  Kategortsations-Vcrsuchcn  abgesehen,  auch  das 
nicht  zu  Ende  führte.  Dazu  stellte  er  die  erwähnten  Versuche  vom  rein  linguisti- 
schen Standpunkte  an,  und  waren  für  denselben  die  ethnographischen  Eigenheiten 
niemals  maassgebend.  Bei  dieser  Gelegenheit  verbleibe  ich  bei  der  Bearbeitung  auf 
derselben  Basis,  die  ich  in  meiner  Monographie  «Torda,  Aranyosszek,  Toroczko 
magyar  (sz<5kely)  nepc«  befolgte  und  sind  Abweichungen  hievon  die  Resultate  der 
localen  Einflüsse  und  Verhältnisse  sowie  des  Umstandes,  dass  sich  eine  Methode, 
je  mehr  man  sich  derselben  bei  Bearbeitungen  ähnlicher  Gebiete  bedient,  umso 
reiner  entwickelt,  besser  und  vollkommener  wird. 

Formell  schien  es  mir  am  praktischesten,  das  ganze  Materialc  alphabetisch 
anzuordnen,  damit  es  übersichtlich  werde  und  jedermann,  über  die  gesuchten  Namen, 
sogleich  Aufklärung  erhalten  könne.  Hieraus  folgt,  dass  ich  jede  Benennung  unter 
so  viele  Buchstaben  einreihen  musste  als  sie  aus  Worten  besteht.  Offenbar  ist 
dabei,  dass  z.  B.  die  Namen  Aliga,  Antas  u.  s.  w.  nur  einmal  vorkommen,  weil  dies 
ja  keine  Composita  sind,  während  «Böle  kütja»  ■-— «Böle's  Brunnen-  sowohl  bei  kut 
vorkommt,  wo  man  erfährt,  dass  Brunnen  in  der  Balatongegend  das  ausfliessende 
und  aufgefangene  Grundwasser  bedeutet,  als  auch  bei  Böle,  wo  wieder  zu  lesen 
ist,  dass  diese  Benennung  von  l'anni  Böle  kommt,  die  in  diesem  Brunnen  ertrank. 
Desgleichen  kommt  Aranyküt  (in  Endrdd)  unter  den  Worten  arany  und  kut  vor, 
und  nachdem  das  Wort  arany  noch  in  den  Benennungen  Aranyhegy  (Balatonfö- 
Kajäi),  Aranyoskütforras  (Lovas)  und  Aranyhaz  (Tihany)  vorkommt,  lassen  sich 
alle  diese  unter  dem  Worte  «arany-  finden,  aber  auch  jedes  für  sich  unter  den 
Worten :  kut,  hegy,  forräs  und  hdz.  Die  volkstümliche  Erklärung  besagt,  dass 
Aranyküt  und  Aranyosküt-forrds  ihre  Namen  (Goldbrunnen  und  —  Quelle)  vom 
guten  Trinkwasser  erhielten,  Aranyoshcgy  (Goldberg)  aber  davon,  dass  er  gute 
Trauben  reift,  und  so  macht  uns  die  Zusammenstellung  dieser  Namen  klar,  dass 
weder  das  Wasser  noch  der  Berg  in  ihren  Tiefen  Gold  führen,  sondern  das  Wort 
Gold  hier  im  Sinne  von  gut,  ausgezeichnet  gebraucht  wird.  Jedoch  bezeichnet  es 
nicht  bloss  die  Bedeutung  von  «Arany  =  Gold',  sondern,  indem  bei  dieser  Art 
der  Zusammenstellung,  wo  unter  den  Wörtern  kut,  hegy,  forräs  (Brunnen,  Berg, 
Quelle)  auch  alle  übrigen  Namen  zusammengerathen,  in  denen  dieses  Wort  vor- 
kommt, auch  das.  wovon  eigentlich  das  magyarische  Volk  den  Brunnen,  den  Berg, 
die  Quelle  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Eine  solche  Zusammenstellung  zeigt  auch,  wie  das  magyarische  Volk  Orts- 
namen bildet,  und  auf  welche  Art  es  die  in  einem  Worte  vorkommenden  Wörter 
verbindet.  Schon  Gabriel  Szarvas  (M.  Nyelvör,  1873.  II.  337.  et  sequ  )  reiht  in 
dieser  Hinsicht  die  Ortsnamen  in  vier  Klassen  ein :  1.  Der  Ortsname  ist  ein  ein- 
faches Appelativum,  das  eine  hervorragende  Eigenschaft,  Form,  ein  Erzeugniss, 
einen  einstigen  Zustand  u.  s.  w.  irgend  einer  Örtlichkeit  bezeichnet;  z.  B.  Sand, 
Kreuz,  Fels,  Biege,  Rodung,  Loch  u.  s.  w.  2.  Der  Ortsname  ist  ein  Hauptwort  mit 
einem  Attribut,  von  welchem  das  erstere  «  inen  Ortnamrn,  das  zweite  zumeist  eine 
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Eigenschaft  oder  den  Besitzer  bezeichnet,  z.  H.  Langes  Thal,  Nussberg,  Inselhügel, 
dunkle  Ecke  u.  s.  w.  3.  Der  Ortsname  ist  ein  einfaches  Adjcctivum,  das  in  den 
meisten  Fallen  auf  die  Eigenschaft  der  Örtlichkeit  verweist,  wobei  der  Ortsname 
selbst  aus  oeconomischen  Rücksichten  weggelassen  ist;  /..  B.  a)  Eigenschaftsworte: 
•iilääpfelig,  dohlig,  brennesselig  u.  s.  w.  b)  Participicn:  schallend,  sonnend,  dorrend 
u.  s.  w.  e)  Participicn  mit  einem  Object,  z.  B.:  deutsihc-springcnlassend,  herdetrei- 
bend,  menschentödtend  u.  s.  w.  4.  I  lieher  gehören  auch  solche  Namen,  in  ih  nen 
die  Ortschaft  durch  die  Suffix  d  ausgedrückt  erscheint,  die  bloss  an  Namen 
(Haupt-,  Eigenschafts-  oder  Mittelwörter)  gehängt  wird:  z.  B.  Somod,  Scc'kcd,  Agya- 
gäsd  u.  s.  w.  Um  bei  einem  und  demselben  Worte  sowohl  diesen  Typus,  wie 
auch  die  anderen  verschiedenen  Typen  der  Zusammensetzungen  gut  vorzuführen, 
habe  ich  die  zum  gleichen  Typus  gehörigen  bei  demselben  Schlagworte  unter 
die  Zahlen  1-,  2.,  3.,  4.  u.  s.  w.  eingereiht. 

Nunmehr  nahm  ich  in  den  auf  diese  Weise  formell  aufgestellten  Kähmen  der 
lexikalischen  Bearbeitung  alle  im  vorhergehenden  Abschnitte  vorkommenden  Orts- 
namen auf  und  fügte  noch  alle  jene  Erklärungen  bei,  die  ich  bezüglich  derselben 
vom  Volke  selber  bekam,  ferner  diejenigen  Traditionen,  abergläubischen  Vorstel- 
lungen etc.,  die  das  Volk  an  dieselben  knüpft. 

Mein  eigenes  Matcriale  versuchte  ich  jedoch  auch  durch  Einbeziehung  ander- 
weitiger Daten  brauchbarer  zu  machen  und  zu  erganzen.  Ich  verarbeitete  in  dieses 
Matcriale  vor  allem  das  Namenmateriale  der  im  Verhältnisse  1  :  75.000  gehaltenen 
Generalstabskarte,  um  damit  einigermaassen  zu  mildern,  dass  ich  die  Karten,  auf 
denen  diese  Ortsnamen  fixiert  sind,  nicht  mittheilen  kann.  Einerseits  werden  wir 
dadurch  über  die  Lage  eines  Theiles  dieser  Orte  orientiert,  anderseit  bietet  es  eine, 
meinerseits  auch  benützte  Gelegenheit  zum  Ausbessern  der  oft  fehlerhaften  Gene- 
ralstabskarten. 

Ferner  verarbeitete  ich  das  gesammte  in  der  handschriftlichen  Sammlung 
Friedkich  Prstv's  auf  dieses  Gebiet  bezügliche  Matcriale;  kommt  irgend  eine  Be- 
nennung in  derselben  vor,  so  bezeichne  ich  dieselben  mit  Pesty  msc;  wenn  er 
eiwas  Erläuterndes  über  die  Herkunft  des  Namens  sagt,  citiere  ich  ihn ;  erklart  er 
irgend  eine  Benennung  irrtümlich  (s.  z.  B.  Aradi  ret),  so  musste  ich  diese  besonders 
fixieren,  damit  sie  nicht  in  der  Literatur  Wurzel  fassen. 

Bei  der  Beleuchtung  der  Ortsnamen  lehnte  ich  mich  in  erster  Reihe  an  die 
Erklärungen  des  Volkes  an,  die  in  der  Uberwiegenden  Anzahl  der  Falle  jedesmal 
entsprachen ;  neben  diesen  benützte  ich  das  Dialect- Wörterbuch  der  ungarischen 
Sprache  von  Josef  Szinnym  (Magyar  Täjszötär,  Bpest  1900)  nur  aushilfsweise. 
Einige  Beispiele  mögen  mein  Vorgehen  beleuchten  —  Ein  Gemarkungstheil  heisst 
in  Lovas  Aprös>;  heute  steht  dort  ein  niedriger  Wald,  von  welchem  derselbe 
seine  Benennung  erhielt.  Das  Volk  benannte  hier  mit  demselben  Gedankengange 
mit  dem  es  eine  Art  stossenden  Hustens,  die  Blattern,  ein  blatternarbiges  Gesicht 
etc.  benannte  auch  den  Wald.  In  diesem  Falle  citiere  ich  also  Magyat  Täjszötär, 
weil  es  den  bei  der  Namensgebung  zu  Grunde  liegenden  Gedankengang  auch 
seinerseits  beleuchtet.  —  In  Kendes  heisst  ein  Flur  Bacsa  die  „.  Theil  ein  Acker, 
i.  Theil  ein  Weinberg  ist ;  das  Volk  konnte  mir  weder  das  sagen,  was  Racza 
bedeutet,  noch,  warum  diese  Oitlichkcit  so  heisst.  Nach  M.  Täjszötär  hat  baeza 
eine  Bedeutung  und  zwar  in  den  Comitaten  Zala  und  Vas  die  eines  stillen,  from- 
men Kindes,  welche  jedoch  derzeit  wenigstens  mit  dem  Ortsnamen   Bacza  auf 
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keine  Weise  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Die  Berufung  auf  M.  Täjsz. 
ist  hier  also  bloss  ein  Hinweis  darauf,  dass  das  Wort  im  Ungarischen  eine  Bedeu- 
tung hat.  —  Patacs  ist  in  Szigliget  der  Name  eines  Bergrückens  und  eines  Meier- 
hofes; nach  dem  Magy.  Täjsz  bedeutet  dieses  Wort  im  Csall6köz  pipacs  = 
Klatschmohn;  die  Leute  von  Szigliget  kennen  jedoch  diese  Bedeutung  des  Wortes 
nicht.  —  Die  Berufung  auf  das  M  Täjsz.  dient  also  auch  hier  bloss  dazu,  die 
Aufmerksamkeit  zu  erregen.  Einzelne  Namen,  die  das  Volk  ungelöst  Hess,  mit  Hilfe 
des  Dialect-Lexicons  zu  lösen,  habe  ich  nie  versucht,  warum,  zeigen  die  Fälle 
von  Patacs  und  Bacza  am  besten.  Wenn  ich  also  schreibe: 

Dellö :  Ort,  wo  die  Hirten  den  iMittag  verbringen  (M.  Täjsz,  Ny.-Tftrt.  Sz.*; 

so  bedeutet  dies  nicht,  dass  Dclld  nach  den  zwei  berufenen  Wörterbüchern  so 
viel  bedeutet,  sondern  dass  ich  dieses  Wort  am  Balaton  selber  aufgeschrieben 
dasselbe  jedoch  auch  im  M.  Täjszötär  und  im  Ny.-Tört  Sz.  und  zwar  sammt  den 
Angaben  über  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  zu  finden  ist. 

Auch  war  ich  bemüht,  die  Namen  geschichtlich  zu  beleuchten,  soweit  dies 
nämlich  ohne  archivalische  Forschungen,  die  ja  doch  nicht  meine  Aufgabe  sein 
können,  möglich  war.  Das  von  Gahriei.  Szarvas  und  Sigismund  Simonyi  (1890  —  93) 
redigierte  Nyclvtörtcncti  Szötär  (Sprachhist.  Lexikon)  konnte  ich  nur  wenig  benutzen, 
da  dieses  die  Ortsnamen  principiell  ausserhalb  des  Rahmens  des  Werkes  liegen 
liess  und  dieselben  nur  dann  benützte,  wenn  sie  das  Alter  oder  den  Sinn  eines 
Wortes  deuteten  (s.  M.  Nyclvßr,  1881  X.  463.  und  547  );  jedoch  konnte  ich  trotz- 
dem mit  Hilfe  der  Angaben  desselben  bei  vielen  Namen  darauf  hinweisen,  dass 
der  Name  vom  alten  Typus  ist  und  schon  in  unseren  ersten  Urkunden  vorkommt, 
wenn  auch  manchmal  in  etwas  verändertem  Sinne,  was  ich  jedoch  besonders 
bezeichne  (z.  B.  Almas,  linsztiny,  u.  s.  w.). 

Bei  der  Beleuchtung  des  Alterthums  der  hydrographischen  Benennungen  besass 
ich  eine  ausgezeichnete  Quelle,  das  Buch  Theodor  Ortvay's  :  « Magyarorszäg  regt 
vizrajza  a  XIII.  szäzad  vegeig»  (Die  alte  Hydrographie  Ungarns  bis  zum  Ende  des 
XIII.  Jahrhunderts),  Budapest,  1882,  in  welchem  er  sich  mit  den  Gewässern  Ungarns 
beschäftigt  und  die  Beschreibung  von  ungefähr  4100  Flüssen,  Lüchen,  Rinnsalen, 
Teichen,  Brunnen,  Quellen,  Morasten  etc.  giebt  und  deren  geographische  I-age 
bestimmt.  Wohlwahr,  dass  auf  die  Umgebung  des  Balatons  nur  ganz  wenig  dieses 
grossen  Materiales  entlallt,  jedoch  geht  auch  aus  diesem  Wenigen  hervor,  dass  die 
Umgebung  des  Balaton  in  den  ersten  Jahrhunderten  unseres  Christenthums  viel 
morastiger  war  als  heute. 

Der  Arbeit  Ortvay's  folgte  sechs  Jahre  spater,  1888  der  I.  Band  des  Werkes 
von  Fkikdruh  Pesty  «Magyarorszäg  helynevei,  törteneti,  füldrajzi  es  nyelveszeti 
tckintetben»  (Die  Ortsnamen  Ungarns  in  geschichtlicher,  geographischer  und  sprach- 
licher Hinsicht).  Weitere  Bünde  erschienen  nicht.  Dieser  legte  das  Hauptgewicht 
nicht  mehr  auf  die  Gemeindenamen,  sondern  auf  die  in  den  Gemarkungen  vor- 
kommenden örtlichkeitsnamen,  wobei  er  sich  als  Hauptaufgabe  die  Bestimmung  der 
ältesten  diplomatischen  Form  dieser  Namen  stellte.  Leider  konnte  Pksty  bezüglich 
des  um  den  Balaton  herum  vorkommenden  Materiales  seiner  Aufgabe  nicht  gerecht 
werden,  da  es  sich  als  zu  wenig  erwies.  So  theilt  er  von  der  Balatonküste  72  Namen 
mit,  hievon  2  Gemeindenamen,  und  7,  über  die  er  etwas  zu  sagen  weiss,  wahrend  er 
mit  den  anderen  nach  folgendem  Schema  fertig  wird:  '  Ebhegy  dülo'  (Hundsberg- 
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flur)  in  Balaton-Füred  (Com.  Zala).»  Insoferne  irgend  ein  Ortsname  in  dieser  Arbeit 
Pksty's  vorkommt,  erwähne  ich  dies  (Pksty,  Helyn.  1). 

In  geschichtlicher  Hinsicht  lieferte  ausserordentlich  werthvolles  Materiale  das 
Werk  Desioer  CsAnki's:  *  Magyarorszrig  foldrajza  a  Hunyadiak  koräbani  (Geographie 
Ungarns  zur  Zeit  der  Hunyaden),  Budapest,  I.  Bd.  1890,  11.  Bd.  1894,  III.  Bd.  1897, 
der  auf  Grund  eines  immensen  archivalischen  Materiales  alle  jene  bewohnten  Orte 
zusammenstellt  (also  nicht  nur  die  Gemeinden,  sondern  auch  die  Pusten),  die  von 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  christlichen  Geschichte  an   bis  zur  Zeit  der 
Ilunyade,  ja  bis  zur  Schlacht  bei  Mobiles  (1526)  aufsparbar  waren.  Die  auf  die 
Gemeinden  bezüglichen  Daten  habe  ich  schon  im  I.  Capitel  dieses  Werkes  benutzt, 
auf  die  übrigen  bewohnten  Orte,  Pusten  kam  jetzt  die  Reihe.  Mit  Hilfe  seiner 
Angaben  liess  sich  bestimmen,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Pusten  schon  zur  Zeit 
der  Arpädenkönige  bewohnte  Urte  waren  und  ihre  Namen  als  F.rbe  jener  Tage 
auf  uns  verblieben.  CsAnki  erwäht  jedoch  auch  eine  Anzahl  solches  Ortsnamen,  deren 
Uge  er  bloss  annähernd  angeben  kann  (z.  B.  Garn,  Nezdc,  Tengerd  u.  s.  w  ),  eben 
desshalb,  weil  ihm  über  die  Ortsnamen  kein  vollständiges  und  auch  auf  der  Karte 
fixirbares  Verzeichniss  zur  Hand  lag.  Jetzt  aber,  da  dieses  Vcrzeichniss  vorliegt,  wurde 
auf  einmal  ersichtlich,  dass  diese  Namen  bis  heute  leben,  jedoch  keine  bewohnten 
Orte,  sondern  Fluren,  Acker  u.  dgl.  bedeuten.  Hier  erweist  also  eine  genaue  Orts- 
namcnsammlung  der  Geschichte  einen  grossen  Dienst,  da  sie  ermöglicht,  diejenigen 
Ortlichkeiten,  die  man  bislang  nur  beiläufig  bestimmen  konnte,  nunmehr  karto- 
graphisch anzugeben. 

Natürlich  konnte  ich  weder  die  Angaben  Ohtvay's  noch  die  Pksty's  oder 
C&äxki's  hier  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  benützen,  da  ja  für  mich  die  einzige 
wichtige  Frage  die  war,  wann  der  betreffende  Ortsname  in  unseren  Urkunden  zum 
erstenmale  vorkommt  und  so  suchte  ich  mir  aus  den  Daten  die  älteste  Jahreszahl 
aus.  Wiederholungen,  wie  z.  B.  wann  ein  Ortsname  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
wieder  vorkommt,  wie  oft,  in  welcher  (orthographischen)  Form,  bei  welchem  An- 
lasse, in  welchen  Archiven  etc.,  glaubte  ich  diesmal  auslassen  zu  können  Damit 
man  jedoch  auch  auf  diese  Fragen  stets  leichte  Antwort  finde,  führe  ich  überall 
ganz  genau  die  Quelle  an  und  Details  nur  dort  und  wenn  hiedurch  neuere  Defi- 
nitionen ermöglicht  wurden. 

Ich  bin   mir  bewusst,  dass  die  sprachliche  Aufarbeitung  dieses  Abschnittes 
viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  dass  sowohl  die  mit  Hilfe  der  literarischen  Quellen 
gegebenen  F.rklärungen  als  auch  die  volkstümlichen  Frläuterungcn,  die  ihr  Kriti- 
num  zumeist  in  den  Bestandtheilen  der  Namen  tragen,  noch  immer  überaus  viele 
Ortsnamen  unenträthselt  lassen.   Auch  weiss  ich,  dass  die  Sprachforscher,  Histo- 
riker, wenn  sie  dieselben  einer  Analyse  unierziehen  wüidcti,  viele  derselben  erklären 
können,  doch  weiss  ich  auch,  dass  dies  bei  uns  nur  dann  der  Fall  sein  wiid,  wenn 
dem  Täjszolär  und  dem  Nyelvtörtcncti  Szötar  auch  ein  Ortslexikon  folgen  wird. 
Bis  dahin  that  ich  soviel,  als  ich  als  Kthnographe    -  und  nicht  als  Sprach-  oder 
Geschichtsforscher  —  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  zu  leisten  für 
meine  Pflicht  erachtete. 
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Agar&sz-puszta  (Windhundjagd-P.)  in  Orda 
(Pestv:  msc.;  Gen.-Stabsk.). 

Ajtöfl  (mit  einer  Thür  versehen  '  Gcmar 
kungstheil  in  Bal.-Fürcd  und  Aracs. 

Altar  attya- puszta  und  — alja  (-Grund) 
in  Kencsc  (Pestv:  msc;  Gen.-StaW.sk.  fehlerhaft 
Akara£/'a);  wird  schon  1109  als  bewohnter  Ort 
erwähnt  (Csaski:  III  219). 

Akosztd  (Galten);  -  domh  (—Hügel)  in 
Paloznak  und  Szigliget ;  Benennung  uralter  Her- 
kunft, schon  um  120O  in  Verwendung  (Ny.- 
Tört.  Sz.). 

Akasstöfa  (Galßcnholz);  zumeist  für  den 
Hügel  oder  Ort,  wo  derselbe  im  Nothfalle  auf- 
gestellt wurde;  der  Galgen  (arbor  palatini)  wird 
schon  1291  erwähnt  iNy.Tört.  Sz);  domb 
< — Hügel)  in  Tihany  (auch  durch  O.  Iii  im  an 
erwähnt).  1  lieber  gehört  auch  das  Wort  Bitdfa 
(s.  d.>  und  wahrscheinlich  auch  Akasztö. 

Akol  (Stall):  in  der  Aussprache  der  Bala- 
tongegend  akö;  1.  Csirip—  in  Endret),  Vad 
(Wild—)  in  Kövagö-Örs;  2.  — i  täbla  (-Tafel) 
in  Vörs;  alle  von  darauf  befindlichen  oder  ge- 
wesenen Stallen;  8.  —  kötetö  (-  Steindach)  in 
Aracs,  ein  Felsstück  so  gross  wie  die  Kirche.  || 
AkloB  (—  wo  Stalle  gewesen  sind)  (Kis-  es 
Nagy-)  (Klein-  und  Gross  )  in  Kiliti;  auf  diesen 
zwei  Stück  Landein  befanden  sich  ehemals 
Stallungen  des  Capitcls.  Die  heutige  Genera- 
tion hat  dieselben  jedoch  nicht  mehr  gesehen. 
Kis —  ein  kleines,  von  einer  grösseren  Flur 
wcggcackcrtcs  Stück  Land,  Nagy  -  eine  grosse 
Tafel. 

AI-  (Unter-);  von  der  Lage;  —  Dias  in  Gye- 
ncs-Dias;  — Vashcgy  und  — Vunyarcz  in  Vo- 
nyarcz-Vashegy  lalle  drei  s.  Gcn.-Stabsk.  i. 

Alatt  (Unter  ;  von  der  Lage;  1.  Hid 
(—  der  Brücke)  in  Lovas,  Falu—  (—  dem  Dorfe* 
in  Fokszabadi;  2.  Falu  — i  dülök  (Fluren  — 
dem  Dotfc)  in  Lelle,  M.-Györök;  Ujszöllök  — i 
dülö  (Flur  —  den  Neuen  Weinbergen)  in  Keszt- 
hely. 

Alul  (Unten :  von  der  Lage ;  Enyingi  üton  — 
(-  halb  der  Fnyinger  Strasse)  in  Fokszabadi. 

Alas :  im  Sinne  von  unten  liegend ;  in 
Vürs,  Bal.-Magyaröd. 

Alj  Grund,  Fuss,  Sohle):  —  eines  Berges, 
des  Ufers,  eines  Dorfes  u.  s.  w.  —  auch  der 
untere  Thcil;  1.  in  Vörösbereny;  2.  Szöllö- 
labi  —  , WemlK-rgende  — )  in  Vörösbcrcny;  8. 
—  föld  (  —  Land)  in  Csopak,  tiachr  Wiese;  4. 
--beli  szöllök  i  in  «1er  Sohle  liegende  Wein- 
berge) in  Aracs;  5.  'Unterer  Theil  von)  Aka- 
rattya -puszta,  Apati-hcgy,  Bcczcdüllök,  Bodon- 
szeg,  Bozöl,  Csökapartok,  Erdö,  Faiszti  erdö, 
Falu,  Filospart,  Gnidics,  Gyümölcsös,  Hazik. 


Hegy,  HegyestetÖ,  Höki,  Hosszüsös,  Kereszt- 
hegy.  Kert,  Kertek,  Kishegy.  Kisörsi  kertek, 
Köhid,  Köszikläk,  Labod,  Lecz,  Likak,  Lucs, 
Mama,  Mczö,  Miklös,  Nagyvölgy,  Palota,  Part, 
PClerhegy,  Pusztatcinplom,  Sdndorhegy,  S£dck, 
Sürfl,  Szälascrdö,  Szcrkö,  Szilädi,  Szöllök,  Telek, 
Tegla,  Tdti  erdö,  Ujhegy,  l't.  Vir,  Vcrebhcgy 
und  Vörösföldek  — a  (s.  unter  den  aufgezahlten 
Schlagwörtern);  6.  Töt-  ai  dülö  (Slovakcn  — 
Flur)  in  Köröshcgy,  Part— ai  legclö  (Ufer  - 
Weide)  in  Bal.-BcrCny,  Kert— ai  dülö  (Garten 

—  Flur)  in  M.-Györök  und  Rcndes,  Kert— ai 
retek  (Garten— Wiesen)  in  Lcllc,  Szöllök- ai 
letjelö  i  Weinberg— Weide)  in  Akali,  Szöllök — ai 
földek  Weinberg— Äcker)  in  Örvönyes. 

Also  (Unter):  von  der  Lage;  1.  — Bene  in 
Csopak;  — Csandor  in  Vonyarcz;  -Csetöny  in 
M.-Györök;  — (—  InneriFonydd  in  Lcngycltöti; 
— Gamas  in  Lelle;  Gatnäsza  in  Fokszabadi; 
—Alte  Burg  in  Tihany;  — Szarkäd  in  Tihany; 
2  -  berck  {  Au)  in  Bal.-Kcrcsztur  und  Öszöd; 
— bozöt  (—Gestrüpp)  in  Keszthely;  —  dülö  (— 
Flui)  in  Faluszcmcs;  -erdö  :  —  Waldi  in  Zala- 
vär,  in  Öszöd,  in  Rcndes  (Pkstv:  msc),  in  Bai.- 
Füred  (ficn.-Stahsk.)  und  Aszöfö  —  forgatö  '  — 
Wi  nde  in  Kövägö-Örs;  —hegy  —Berg)  in 
Balatou-Kercsztür  und  A.-Örs  (Gcn.-Stabsk.); 

—  läp  (— Pfütze  •  in  Tihany;  — malom  i — Mühle 
in  Keszthely  *  Gcn.-Stabsk.  ,  in  Csopak  und  End- 
red; -  mal      Saum    in  Alsö-Örs;  — moesär 
i    Moor)  in  Aszöfö;  — päskum  in  Fokszabadi; 

-ret  i  -  Wiese,  in  Köröshcgy  (Pestv:  msc.); 
— sziget  (—Insel'  in  Zalavar;  8.  — Hosszüföld 
i— Langacker'  in  Xänka;  — Kistelek  (—Kleiner 
Hofgrund 1  in  Lovas;  -  Köhät  (  -Steinrücken) 
in  Kövago-Örs;  4.  —  Pusztai  dülö  i— Puszten- 
Fluri;  6.  —  Tüskcs  ( — Domicht:  in  Köröshcgy; 
6.  -  -ordai  düllöret  i  —  Onlaer  Flurwiese)  in  Orda 
(Pkstv:  msc.);  — örsi  dülö  i  —  Örscr  Flun  m 
Lovas;  orda-ali  dülö  i  -Onlaer  Grundflur 
in  Bal.-Csehi. 

Aliban,  Flui  in  Tördcmicz. 

Aliga  in  Balatonfö-Kajar;  einst  Im  fand  sich 
hier  eine  Csärda.  die  jedoch  zerstört  wurde 
(Pestv:  msc.). 

Aligvar  puszta  in  Salföld. 

Alma  'Apfel.:  bei  Grcnzbczcichntingcn 
kommt  der  Apfelbaum  in  früheren  Zeiten  oft 
vor  ,z.  1!.  Almafa  (Apfelbaum)  arbor  metalis 
125r,.  Wenzel:  Ärp.  Uj  Okmt.  XI.  413.);  1. 
— hegy  (  -Berg)  in  Szarszö  (Pestv:  msc.  ;  —  fa 
(—Baum)  in  Paloznak;  2.  Edcs  —  (Süss—)  in 
Kövdgo-(  )rs.  Almas  (Adj.  v.  almai  in  Bal.- 
Magyaröd  lOrtsname  vom  alten  Typus,  wie  er 
seit  1009  vorkommt  Ny.Tört.  Sz.).  |  Almädi 
-.1    Ortbestimmende   Suffix,  i  -puszta-^ 
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öreg—  Alt— )  in  Vörösber^ny-Almddi  ;  —major 
(  -Meierhof)  in  Alsö-Örs  (Gen.-Stabsk.1. 

Angol  szöllök  ;  Englische  Weinberg«  )  in 
Aracs;  vom  l>cnachbart  liegenden,  der  Abtei 
von  Tihany  gehörigen  englischen  Garten.  Der 
frühere  Name  war  KifvttarHek  duilejt  (Kovdcs 
[Familiennamc]-Flurwiesci  von  der  besitzenden 
Familie  gleichen  Namens. 

Antalhegy  (Antonberg)  in  Szigligct;  an- 
geblich ein  Name  neueren  Ursprunges. 

Apäc*afara(Nonncnstciss  inVörösbcrcny. 
Der  Legende  nach  geschah  es,  als  noch  die 
Nonnen  das  jetzt  als  Stift  haus  benützte  Kloster 
bewohnend,  dass  eine  der  keuschen  Jungfrauen 
die  strengen  Satzungen  des  Klosters  übertrat 
und  schwanger  ward  Um  sich  der  Last  zu 
entledigen,  suchte  sie  sich  einen  geheimen  Ort, 
wurde  jedoch  unterwegs  von  den  Wehen  "ereilt 
und  gebar;  der  Ort,  wo  dies  geschah,  erhielt 
nun  obigen  Namen  (Plsty:  msc). 

Apadas  Ebbe):  Gestrüpp,  das  vom  Bala- 
ton jährlich  überschwemmt  ist.  Wenn  es  nicht 
unter  Wasser  steht,  dient  es  als  Wiese.  1.  — : 
in  Paloznak,  in  Kövesd,  in  Csopak,  in  Balaton- 
Rereny  und  Öszöd ;  2.  Viz  -  (Wasser—)  in 
Bogldr;  8.  Jobbdgvi  —  (Leibeigen—)  in  A.-Örs; 
4.  —  a  seine  -  ):  Balaton  —  in  Tihany.  Torma 
(Familienname)—  in  Csopak. 

Apati  ungefähr  Abtensfcld  ",  a)  -  -,  —  tetö 
(-Gipfel»,  -ret  (-Wiese),  hegy  <  Berg), 
-hegyalja  (—Unterberg)  in  Tihany  (General- 
.Stabsk.  ;  zuerst  1093  erwähnt  als  villa  (Wtxm,: 
VI,  69),  später  bald  villa,  bald  viilicus,  possesio 
iCsaxki:  HI,  26);  b\  -  düiö  es  Belsö-  <  Flur 
und  Inner-  -)  in  Balatonfö-Kajdr  (Gen. -Stabsk.). 

AprÖS  in  Lovas  von  aprd  —  klein  (d.  i. 
vom  kleinen  oder  niedriger?)  Walde  (M.  TäjszA 

Ar&cs  in  Lclle  (Ptsrv :  msc.;  Gen.-Stabsk.). 

Aradi  r6t  (—  Wiese)  in  Balatonfö-Kajdr; 
nach  Ptsrv :  msc,  weil  die  durchmessende 
Ader  oft  anschwillt;  dass  der  Name  Arad  mit 
arad  (anschwellen)  nichts  zu  thun  hat,  ist  selbst- 
verständlich. 

Arany:  wörtlich  Gold,  zumeist  im  Sinne 
von  gul,  ausgezeichnet;  — küt  (— Brunnen)  in 
Endrcd,  vom  guten  Wasser;  hegy  (  —  Berg) 
in  Balatonfö-Kajdr,  weil  es  ein  guter  Weinberg 
ist;  —  haz  (  Haus)  in  Tihany,  abergläubische 
Leute  meinen,  dass  dort  Schätze  versteckt 
sind.  Aranyos :  —  Adj.  v.  G.  -  Ouclle  in 
Lovas  mit  ausgezeichnetem  Wasser 

AiZÖ:  cm  jedes  Thal,  durch~wclches  zur 
Regenzeit  und  zur  Zeit  der  Schneeschmelze 
im  Frühjahr  ein  Bach  rliesst,  sonst  aber  trocken 
liegt  (M.  Tajsi.);  kommt  schon  1055  vor  (Sir*- 
mota  J.:  a  tihanyi  apätsäg  alapitö  levele,  4.); 


1  Kertk  -  (Rundes  — )  in  Kenesc;  2.  Diaszd 
i  Dias  [mit  Nussbäumen]  -f-  aszöi  in  Zamardi; 
Vdr- a)szö  (Burg— '  in  Lclle;  8.  •  -  in  B.-Fürcd, 
ein  wasserloses  Theil  mit  steilen  l'fern. 

AsBZOny  (Frau) ;  von  der  heil.  Jungfrau 
Maria,  wir  aus  den  Zusammensetzungen  zweifel- 
los hervorgeht  ;  Nagy— ,  hier  unsere  Liebe 
Frau,  in  Szdrszö;  Maria  — sziget  (—  Insel)  in 
Vors. 

Atya  (Vater).  Nach  der  Gen.-Stabsk.  soll 
dieser  Berg  in  der  Gemarkung  von  Lovas  lie- 
gen, doch  kennt  ihn  der  Volksmund  nicht. 

Avas:  a'tcr,  zumeist  schon  kahlwerdender 
Waldtheil  (M.  Täjsz.);  1.  -  in  Bal.-Kcrcsztür 
und  Szigligct.  Der  Sage  nach  sollen  die  Türken 
aus  der  Somogy,  wenn  sie  zu  Gelagen  zogen, 
an  letzterer  gelandet  haben  ;  2.  —  erdd  (—Wald) 
in  Faluszemes  (Gen.-Stabsk.  . 

Abraham;  a)  Szent-  (Heil.—),  berühm- 
ter Weinberg,  dessen  eine  Hälfte  Belsü—  (In- 
ner- )  zum  Dorfe  Rciidcs,  die  andere  Hälfte 
Kiilsö—  (Ausser—)  zum  Dorfe  Salföld  gehört 
Pisrv:  Hclyncvek  1.  17.).  Heule  eine  Puszta 
Pi  vir:  msc;  Gen.-Stabsk.).  Wird  schon  seit 
1217  bald  als  villa.  bald  als  possessio  erwähnt 
(C>  \nu:  III.  26  ,i;  h)  —  sctl  (—Bach)  oder  Bur- 
nötvize  iBurnötbach)  erwähnt,  der  Inner-  und 
Ausser-  von  einander  tiennt  (Plsty:  Helyn. 
I.  17.'. 

Ad&ndi  dülö  (Addndcr  Flur)  in  Kiliti, 
da  sie  gegen  Addnd  zu  abflacht. 

Äg08  :äg  Zweig,  Ast;  -s  adj.  Suff.); 
u)  sziget  (—Insel»  iPksty:  msc.)  in  Körös- 
hegy;  flache,  sumpfige  Wiese;  h)  -  van  erdö 
(Agosvarer  Wald)  (Pr.sn :  msc.)  in  Köröshegy; 
quellreiche  Stätte" mit  quellendem  Brunnen. 

Agy:  Beet,  im  Sinne  von  area,  (lulvinus, 
(Ny.Tört.  Sz.  ;  Dids  (—  mit  Nussbäumen;  in 
Kenese;  Kcmtü     (Bitter — )  in  M.-Györök. 

Älläa:  Stand  aus  Holz  für  die  Heerdcn; 
Barom-  (Vieh  -)  in  Bfö-Kajär;  Jnh-  <Schaf-) 
in  Endred;  Kos—  (Widder—)  in  Szdrszö  und 
Köröshegy. 

Ällö;  Bezeichnung  für  abflusslose  Stellen; 
Sdr-  (Kotb—  m  Szepezd.  |  Ällds  — s  adj. 
Suff.  :  Viz     'Walser—)  in  Ba'.-Bert'ny. 

Alom  (Traum);  küt  |  Brunnen)  in  Aracs, 
mächtige  gute  OueKe.  AlmOS  (Schläfrig): 
domb  Schlafhügel)  in  Balatonfö-Kajdr,  erste 
Rast  der  viehtreibenden  Kinder. 

Arok.  (Graben):  in  Ortsnamen  schon  1055 
(Ny.Tort.  Sz.t;  1.  Fe1«ü  Oberer  -  in  Bal.- 
Keresztür  ;  Kt'tüles  ■  Zweiklafteriger  -  )  in 
Szigligct;  Kuhidi  —  es  Uj  (Steinbrücken- - 
und  Neuer  — )  in  Bal.-Kercsmir;  Viz  Was- 
ser- )  in  Csopak;  Viräg—  (Blumen—)  in  Tör- 
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demiez;  Pcczck—  (Zwickel  )  in  Füicd ;  2. 
K6i  -  köz  (Zwischen  zwei  — )  in  Tördemicz; 
8.  — i  dülö  (    Flur)  in  Aszöfö  und  Örvdnyes. 

Ärosi  völgy  (-  Thal)  in  Kiliti. 

Ärpas-kcrt  (Gerslcngartcn)  in  Zamdrdi,  von 
der  wichtigsten  Getreideart. 

Ab&S  (Abgrabung) ;  1.  Kreta—  (Kreide—) 
in  Tihany;  2.  -i  dülö  (-Flur)  in  Zalavär. 

Ältal  (Durch,  Quer);  1.  —  m  Szepezd;  2. 
—  lap  (—Ebene)  in  Ardcs;  da  sie  in  O. -W. 
Richtung  die  halbe  Gemarkung  durchquert. 
Benennung  vom  alten  Typus,  z.  H.  Althalwth 
allya  felelc  1230.  <Wi  nzh.:  Ärp.  Uj  Okmt.  VII. 
K4.  ,  jedoch  auch  heute  überall  gebräuchlich, 
z.  R  bei  den  Paldczcn   Nyclvör  1K92.  32.V. 

Aetatö  (Röste  :  Sumpr,  in  welchem  der 
Hanf  zur  Hälfte  gerostet  wird  ;  Kcnder- 
(Hanf— )  in  Rendcs. 

Ävorsa  in  Szigligct.  Gen.-Stabsk.  fehler- 
haft .lvors<\ 

Babuka-domb  (—Hügel)  in  Szigligel.  Nist- 
platz des  magy.  babuka  (Wiedehopf)  genannten 
Vogels  (upupa  epops)  die  Varianten  dieses 
Wortes  s.  M.  Tajsz.X 

Bacza  in  Rendcs,  ein  Acker  und  ein  Wein- 
berg (PhSTV:  msc.;  Ptsrv:  Helyn.  I.  2x);  (_ 
nach  dem  M.  Tajsz.  ein  ruhiges,  gutmüthiges, 
frommes  Kind  in  Zala  und  Vas). 

Badac*onytet6*  (—Gipfel)  in  Tördemicz; 
Hadacson  s.  im  vorigen  Capitel  bei  Bad.-Tomaj. 

BadiCEföldek  (-Acker)  in  Aszöfö,  von 
der  einstigen  besitzenden  Familie  gleichen  Na- 
mens. 

Bagövär  (dial.;  Kulcnburg)  in  Faluszemes; 
ursprünglich  Bagolyvdr;  der  in  der  Gcn.-Slabsk. 
in  die  Gemarkung  von  Endröd  geschriebene 
Bagöhcgy  ist  in  die  Gemarkung  von  Bälvdnvos 
zu  schreiben. 

Bakarufl  in  Vors. 

Bakdirtäfl  (-  Lichtungen)  »n  Kenese,  von 
der  Familie  (Ptsrv:  msc.). 

Bakony;  Kis—  (Klein-)  in  Zänka. 

Bakonyi ;  -  szöllö  (  Weinberg)  in  Szig- 
ligel; -  p;,rt  (-  Küste)  in  Szigligel. 

Bakosok  aancea  (Schanze  der  )  in  Hai - 
Fderics,  von  den  früheren  Eigentümern. 

Bakea-küt  (-  Brunnen,  in  Köröshcgv 
(Ptsrv:  msc.',  nach  einem  Familiennamen. 

Bakaai  dülö  (  Flur)  in  Lovas,  vom 
Namen  der  Herrschaft. 

Balaton;  Htnor>or.  SriiAno,  Pioiomali-s 
erwähnen  ihn  nicht;  als  erster  schreibt  Punks 
darüber,  j' Die  Romer  kernen  ihn  unter  der  Be- 
nennung Peiso,  Pclso,  gebrauchen  jedoch  die- 
sen Namen  auch  für  den  Fertü.  Diese  r  w.ir 
wahrscheinlich  keltischen  Ursprunges  (lateini- 


schen und  slavischcn  kcinenfalls),  gierig  dann 
mit  der  Römerherrschaft  in  Verlust,  um  dem 
Namen  —  Raum  zu  geben,  welche  slavische 
Benennung  von  den  zur  Zeit  der  Avarenherr- 
schaft um  diesen  grossen  See  herum  wohnen- 
den Slovenen  herrührt,  und  Morast,  Koth, 
jedoch  auch  einen  grossen  Teich  bedeutet 
(Ortvay:  I.  105.).  1.  — ,  der  Name  des  gan- 
zen Teiches;  2.  Kis  (Kleiner—),  a)  Name 
der  Bucht  zwischen  Vörs  und  Zalavär,  />\  in 
Tihany  der  Name  eines  kleinen  Binnensees, 
der  auch  Bclsö-tö  (Gen.-Stabsk.)  genannt  wird. 
8.  —  part  (—Ufer)  in  Szepezd;  4.  völgyi  dülö 
(-ThalHun  in  Öszöd;  5.  —  apadasa  (  Ebbe) 
in  Tihany,  —  pari  ja  (—Ufer)  in  Balalonfö-Kajdr, 

-  mcllekc  (  Küste)  in  Kiliti,  Endrfd,  Körös- 
hcgyJPtsn:  msc),  Faluszemes;  6.  — i  nadlas 
(—Röhrichte  in  Rendcs  (Ptsrv  :  msc.),  i  kertek 
(  Gärten)  in  Udvari,  — i  retek  (—Wiesen)  in 
Udvari  und  Örvcnycs;  7.  — ra  dülö  (auf  den 

—  fallend)  in  Zänka,  Ardcs,  Egenföld;  8  - 
part  fülött  (ober  dem  —Ufer)  in  Szdrszd. 

Balazshegy  (Blasiusberg)  in  Bal.-Fürcd. 

Banäca  in  Bal.-Bcrt-ny  und  Bal.-Szl-György, 
alter  Weinberg  (Pestv:  msc.). 

Bankö-  es  Banya -földek  (Banknotcn- 
und  Vettel-Acker)  in  Aszöfö. 

Baraozk  (Pfirsich)  (in  derSomogycr  Mund- 
art borocz  M.  Tajsz/l  hegy  (Berg)  in  Köröshegy, 
auf  ilcm  einst  Pfirsiche  wuchsen. 

Baräcsatö  <    tö  -  Teich)  in  Bal.-Füred. 

Barat  (Mönchs—);  1.  — horog  es  luk 
(—1  lacken  und  -  Loch)  in  Fndrtfd ;  der  — 
Hacken  führte  zum  —Loch  einer  Höhle,  von 
der  behauptet  wird,  sie  habe  kein  Ende,  und 
wo  sich  die  vor  den  Türken  flüchtenden  ver- 
steckten (Pksty:  msc  );  -  lakds  (—Wohnung) 
in  Ardcs,  gehörte  ehemals  den  Mönchen,  die 
hier  sogar  einen  Fischteich  hatten;  2.  — ok 
vägäsa  (  -Lichtung)  in  Faluszemes  (G.-Stabsk.  ; 
8  — i  in  I.engyeltöti,  mit  den  Ruinen  eines 
Mönchskiosteis  (Pestv:  msc). 

Bari:  —  puszta,  — hegyi  (— Berg)(^  Szcnt- 
egyhdzi)  dülö  (Flui)  (Pi.stv  :  msc;  Gen.-Stabsk.) 
in  Balaton-Szt-György ;  — hegy  ( — Berg)  in  Vörs. 

Barioeka  dülö  (    Flur)  in  Balaton-Fürcd 
Pi  s  n  :  msc,  Ptvi  v:  Helyn.  1.  31.,  Gen.-Stabsk.), 
früher  ein  grosse  r  Wald,  mit  Holzschlag. 

Barkö  in  Kndrcd  (Gen.-Stabsk.). 

Barom  (Vieh);  —Alias  (—Stand)  in  Bala- 
tonfö-Kajdr,     itatö  (-  Trünke)  in  Tihany. 

Bazsali  oldal  (Itasilicum-Seite)  in  Csopak 
von  oeimum  odoratum  (anderwärts  auch  ba- 
zsalik,  bazsalikom,  M.  Täjsz.). 

Balint;  -hegy  (  —  Berg)  in  Zdnka  (Gen.- 
Stabsk.);  — irtds  (—Lichtung)  in  Tihany,  che- 
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dem  mit  solchen  Wäldern,  die  auch  die  Bohlen 
der  Keller  mit  Hechtwänden  lieferten. 

B4nya  (Bergwerk):  für  Steinbrüche;  1. 
— hegy  (—Berg)  in  Alsd-Örs;  auf  welchen  sich 
wahrscheinlich  folgende  Aufzeichnung  aus  dem 
Jahn-  1313  bezieht:  terra  tauarnicomm  regina- 
hum  Olwrs  vocata,  cum  .  .  .  porcionc  terre, 
uhi  lapides  ad  molandum  excidi  consueuerunt 
(CsANhv:  III.  89.);  2  Vizes-  (Feuchtes  -)  in 
KJväßö-Örs, 

Bär  ne  volna  (Wenn  sie  nur  nicht  wäre) 
in  I.engyclttfti,  von  der  Armuth. 

Bartö,  nach  Pksty  :  msc.  in  der  Gemarkung 
von  l.engyeltdti,  jedoch  fand  ich  weder  dort, 
noch  in  Fonyöd  Leute,  die  mir  sagen  konnten, 
welcher  Theil  der  Gemarkung  hiemit  bezeich- 
net wurde. 

Batö  in  Kövägtf-Örs;  pflegt  oft  stark  aus- 
zutrocknen (Pestv.  msc.  Pkstv:  Hehn.  I  40.). 

Bäxsa  (=  Szabados  földek  -  Felder  der 
Libcrtincr)  in  Aszöfö. 

Becse  Weinberg  in  Mcszcs-Gyürök  (Gen.- 
Stabsk.;  PtsTv:  Helyn.  I.  40.  ',  Name,  der  schon 
1479  im  Vornamen  eines  königlichen  Mannes 
verkommt  (CsAnkI:  III.  34.);  —  clüllök  (  Flur) 
und  — düllok  alja  (    Flurgrund)  in  »al  -F.dencs. 

Bedegh  puszta  in  Lelle  (Gen.-Stal.sk.  ; 
von  einem  Familiennamen. 

Bedegi;  —  dorn!»  und  —  halala  (  llügrl 
und  -  Tod)  in  Bal.-Füred ;  von  einem  Fami- 
liennamen. 

Belätöhegy  (Aussichlsbcr,;)  in  Kövdgö- 
Örs  iPtsrv:  msc.),  Zanka,  Kiliti,  da  man  aus 
dem  Walde  oder  aus  dem  Weinberg  kommend, 
von  hier  schon  ins  Dorf  sieht;  der  in  der  Ge- 
markung von  Kövägd-Örs  befindliche  hcisst 
noch  Yörösdomh  (Rother  Hügel  und  Klx'dlesö' 
(Mittagmahl  warte  i. 

Bei;  —hegy  (Berg)  (-  Küszhegv  [I.auhcn- 

norddeutsch:  Uekelci-Bcrg])  m  Kiliti. 

Beli  (Bildungssilbc  —  ig);  L<5—  (Suppig) 
in  Hfö-Kajdr;  Alj—  szölluk  (Gnindwcinbcrgei 
in  Aracs. 

BelsS  (Innerer,  — c,  — es)  ;  1.  •  Abraham 
in  Kendes,  — Apäti  in  Bfö-Kajär,  — i  -  Alsö- 
[Untcr-;)Fon\öd  in  Lcngyeltöli ;  2- —  (  -  «Veg- 
'Grosscr]  fhegy  i  Berg)  in  Fokszabadi  (G. -Stabsk.), 
mezö  (—Feld)  in  Bal.-Füred  (Gen  -Stabsk  I, 
rckesz  (  —  Sperre)  in  Csehi,  sanc*  i  — 
Schanze)  in  Tihany.  —  erdo  (—Wald)  in  Hai  - 
Küred  (Gen.-Stabsk.),  hegy  (-  Berg)  (KiW- 
hegy  -  Lauben-Berg)  in  Kiliti,  -  tö  —  Trirh) 
in  Tihany  (Gen -Stabsk  );  8.  hosszüfoldck 
(  I.angacker)  und  -  rövidföldek  (-  Kurz- 
acker)  in  Örvenyes;  4.  —  Vargatelek  (  Varga- 
grund)  in  Bfü-Kajar  (Varga  Familienname). 


Belül  (.Innerhalb);  Majoron-  -  (—  dcsMeicr- 
hofes)  in  Fokszabadi. 

Bencze  (Benedict);  —  völgye  (—Thal)  in 
Tihany,     lap  ( -  Kbcnc)  in  Bal.-Edcrics. 

Ben.de  oder  Bendehegy  (—  oder  —Berg) 
in  Fndreo"  (Gcn.-Stabsk  ). 

Beue  (Alsö-  «'s  Fclsö-  -  Unter-  und  Ober  ) 
in  ("so|>ak. 

Berek  :  In  der  Balatongegcnd  Benennung 
für  die  grossen  Moräste,  feuchten  Wiesen  und 
sumpfigen  Stellen,  gleich  Au,  Ilain  etc.  (M. 
Täjsz.l;  1.  —  in  Bai -Kcrcsztür,  Bal.-Magyaröd 
und  Kenese  (l'i.srv:  msc.  ;  2-  Also  Unterer 
— )  in  Balaton-Kcrcsztnr,  Also-  f-s  Fclsö-  (Un- 
terer und  Oberer  — )  in  Üszöd,  Büdos-  oder 
Zsidö  Stinkender-  oder  Juden  )  in  Bal.-S/.t- 
Gyorgy,  Kcscril—  (Bitterer  )  in  M.-Györök, 
Zala  —  in  Zalavär,  Nagy  -  (Grosser  --)  in  Bog- 
lar,  Nyugoti  (Westlicher  )  in  Bal.-Magyaröd, 
Forräsi  -  (Ouell— )  in  I.engyeltöti ;  8.  -völgy 
(  —  Thal  in  Kenese  (Pisrv:  msc.l,  -hat  ( — 
Kürken)  in  Kövcsd  ltn<l  Csopak,  ret  -  Wiese) 
in  Bal.-Füred  (Gen.  Stabsk.),  war  ehemals  so 
sumpfig,  ilass  das  Vieh  verendete,  tetö  (— 
Gipfel)  in  ()<2ud  ;  4.  i  dülü  (  Flur  in  F.ndr<M, 
S/igligct.  Bal.-Magyaröd.  — i  legelö  (-Weide) 
in  Kgenföld  und  Bal.-Magyaröd,  ret  ( •  Wiese) 
in  (jszöd,  Nagv  i  legelö  (Grosse  -  Weide) 
in  Csehi  (Pksty:  msc;  Gen. -Stabsk.);  6.  re 
dülü  (auf  den  —  zu  fallend»  in  Itogl.ir;  6.  Ket- 
köz  (Mittellaml  zwischen  zwei  -  )  in  Vürs, 
—  közi  dülü  (Flur  zwischen  — )  in  Aräcs. 

Bereny;  o)  Kis  puszta  (Klein  Puszta) 
in  Vörösbcrcny  (Pksty:  ms  .),  war  ehemals  ein 
Hort,  und  da  es  kleiner  war  als  »las  ehemals 
Szarbereny  genannte  Vön'.sbcreny,  Kyszarl  rren 
it.  Ii.  1401)  hicss  (Usanki:  II  rm.  w  f>>  Puszta- 
in  ilcr  Gemarkung  von  l.engyeMdli  Pisrv: 
msc.,  Gen. -Stabsk  ),  die  schon  1449  unter  dem 
Namen  Nagh  Gross  -Bereu erwähnt \vird(<"sA\ki: 
II  592). 

Berkenye( Vogelbeere);     küt  I  -Brunnen) 
in  Kövesd.  i  Berkenyes  (    s  adj.  Suff.  - 
megye  (      Gren/.wall)  in  Aszöfö 

Besenyö  in  Köröshegy  (Pt.s  rv  :  ms-.),  F.nd- 
rt'd  und  Bai  -Kderics,  Orte  mit  dem  Namen 
Beseinü  Besenyö  auch  Name  der  Petsche- 
negen  gab  es  auch  >chon  im  NHL  Jahrhun- 
dertc am  südöstlichen  Ufer  des  Balatons  und 
zwar  eines  westlich  von  Bal.-Szt-György,  eines 
östlich  von  SzölWs-Györök  |<.'s»n».i:  II.  593), 
die  jedoch  mit  den  hier  aufgezählten  kaum 
iilcntisch  sein  dürften. 

Bebiczmezö  (Kil.it/feM)  Bebicsföld 
(Kil.it/acker)  in  Zänka,  vom  Vogel. 

Beka  (F  rose  hl ;      tetö  (-Gipfel)  in  Cso- 
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pak.  Bekae:  — tö  (Froschteich)  in  Kiliti, 
zwar  eine  sumpfige  Steile  mit  Wasseradern 
unil  Frischen,  allein  kein  Teich. 

Bölap  in  M.-Gyürök. 

BerCE :  in  der  Halatnnmundart  börcz,  in 
der  Bedeutung  von  Fels  (M.  Täjsz.);  1,  Falu 
iDorf— )  in  Paloznak;  2.  Önlüglik  — c  Tcufcls- 
loch— )  in  Bal.-Fderics. 

B6res  (Knecht);  — dülö  (—Flur)  in  Falti- 
szemes. 

Bözseny;  1.  Feher-  6s  Fekcte  —  (Weiss- 
und  Schwarz — ),  zwei  Pusztcn  in  der  Gemar- 
kung von  Lengycltöti  (Pf.stv:  msc.,  G.-Stabsk.); 
Schwarz—  licss  Graf  Johann'  Zichv  erbauen 
und  erhielt  es  den  Namen  von  den  ungeweissten 
Mauern.  Bis  dahin  bestand  nur  ein  H^zseny  und 
war  das  Attribut  Fch^r  unnötig ;  von  den 
durch  Cv\nm  vorgeführten  Namen  Rcst-nyö 
(a.  a.  O.  II.  593.)  ist  derjenige,  welcher  im 
Steuerregister  von  J536  in  der  Form  Rcscnv 
vorkommt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  «las 
heutige  Bezscny,  das  von  Szöllüs-Gyorök  de 
facto  nach  Westen  liegt.  2.  — i  tö  ( — S«-el  — 
Söst«)  (Salwce:  ^  TöglagyAr  (Ziegelei),  ein  klei- 
ner Teich  in  der  Gemarkung  von  I.engyelti'iti 
mit  derart  salzigem  Wasser,  «lass  man  die  Thiere 
ganzes  Jahr  nicht  zu  salzen  braucht  (Ptvrv: 
msc);  — i  sanezok  (  er  Schanzen)  ebendort 
(Pesty :  msc.),  es  waren  wirkliche  Schanzen, 
aus  denen  bei  Ausgrabungen  Kanonenkugeln 
und  Waffen  zu  Tage  gefördert  wurden. 

Bika  (Stier);  -ret  (— Wies«)  in  /.amärdi; 
—öles  ( — Schlacht,  nach  localcr  Aussprache 
Bükölles)  in  Kendcs;  nach  Pesty:  msc.  wäre 
hier  auf  das  Gebrüll  des  am  Balatonufer  wei- 
denden Thiere  der  Slier  der  Somogycr  Ge- 
meinde Boglar  über  den  See  luiübcrgeschwom- 
men  und  hatte  den  in  der  Herde  befindlichen 
schwächeren  Stier  getüdlet;  nach  meinen  Mit- 
theilungen zog  ein  Fisch  den  Ilirdenstier  in 
das  Wasser  und  todlete  ihn  «lorl ;  das  Factum 
ist  wahrscheinlich,  dass  hier  einst  die  Gegend 
sumpfiger  war  und  deshalb  ein  Stier  zu  Grunde 
gierig. 

Birö  (Richter);  -földek  (-Acker)  in  Fok- 
szabadi,  -  surf!  (-  Dickicht)  in  Tihany. 

Birtok  (Figenthum);  1.  Közsegi  —  (Ge- 
meiiule  -  )  in  Fokszabadi,  Urudaltni  —  (Herr- 
schaftliches — )  in Udvari,  Piarista  -(Piaristen—) 
in  Lovas,  Nemesi  —  (Adelige  — )  in  Lovas; 
2.  Mörocza  Kaiman  -a  (des  —  Genitiv.)  in 
Lovas. 

Bitfa  in  Bfö-Kajar  für  bitöfa  ('Galgen  ,  band 
man  Thiere  daran,  so  giengen  «lie.se  ein.  Siehe 
auch  Akasztf. 

Bivaly  (Büffel,  in  localcr  Aussprache  Bi- 


hal);  — horog  (Angel)  in  Endrcd,  Badestclle 
der  Büffel. 

Bizö;  — domb  (—Hügel1  in  Balatonfö-Kajir 
(Pesty:  msc.),  nach  einer  heute  schon  ausge- 
storbenen, in  vergangenem  Jahrhundert  noch 
in  den  Matrikeln  vorkommenden  Familie. 

Bocsar  dülö  —Flur)  in  Bal.-Füred  (Pts  rv : 
msc.,  Pesty:  Hclyn.  I.  46,  Gcn.-Stabsk.). 

Bootidai  ret  (  —Wiese)  in  Endred. 

Bodon;  vielleicht  das  deutsche  Bottich. 
Kommt  oft  bei  Brunnen  vor  und  bezeichnet 
jene  Art  derselben,  wo  «1er  Brunnenkörper 
durch  einen  ausgehöhlten  mächtigen  Baum- 
strunk ausgekleidet  war  (M.  Täjsz.).  Von  sol- 
chen Brunnen  wwdc  dann  auch  die  nächste 
Umgebung  benannt.  — küt  (— Brunnen)  in  Kö- 
vägö-Örs  (Pesty:  msc.),  in  Aräcs,  in  Csopak, 
in  Bal.-Szt-György;  — szegalja  in  Bal.-Edcrics, 
wo  Bodonszeg  die  eine  Dorfgasse  heisst. 

Bokor  (heute  Strauch);  Szt'jj  -  in  Körös- 
hegy.  !  Bokro8  (— s  a«lj.  Suffj  in  Bal.-Bcreny 
untl  Bal.-Kercsztür  (Pesty:  msc,  Gen.-Stabsk.i. 

Borb&BtÖ  (Borbasteich)  in  Lovas 

BorjÜ;  -  mezö  (Kalbfcld)  in  Endr(5d  (Pesty  : 
msc);  -k  üla  (Kälberstall)  in  Kiliti. 

Borküt  i. Weinbrunnen)  in  Köröshegy;  hier 
befan«!  sich  ein  Keller,  wo  «1er  herrschaftliche 
Wcinzehcnt  gesammelt  wurde, 

BorBÖ  (Erbse);  —  föld  (-Feld)  in  Falu- 
szemes,  — tartö  (—Behälter)  in  Kiivesd. 

Borsoaszällas  in  Kiliti,  von  der  Familie 
Borsos. 

Borsov&ny  (  -  bor  -f  sovdny)  völgy  (- 
Wein  -f-  mager,  Thal)  in  Bal.-Füred,  schlechter 
Weingrund  und  der  Name  eine  humoristische, 
«labei  zutreffende  Übersetzung  des  W:orles  G«>r- 
kovan  (s.  d.). 

Borzäs;  —  (Bona  -  Hollunder)  in  Vörs 
und  Zamdrdi.  --füldck(-  Äcker)  (-  Janoshäzi 
dülö)  in  Bal.-Ederics;  alle  vom  vielen  Hollun- 
«l«rr  bodza  =  borza). 

BotOBfÖldek  in  Udvari;  früher  hiess  der 
Feldhüter  botos  Der  Stockbewaffnete!  (M. 
Täjsz.),  der  hier  seine  Hütte  hatte,  daher  der 
Name. 

BotramäflZ  (auf  «1«  n  Stock  kletternd,  wohl 
Stocksteig)  in  Kiliti. 

BottyÄn;  a  —  puszta  (-  Puszta)  in  Bal.- 
Szt-György  (Gcn.-.Stabsk  ),  kommt  schon  126t 
unter  dieser  Benennung  vor  (Csanki:  II.  5'>0.); 
h\     hat  (--Rücken'-,  in  Kcszthcly. 

Bozöt:  zur  Bczciihnung  von  zum  Theil 
mit  Rohr  Umwachsenen  Sümpfen.  1. —  in  Kiliti, 
in  Faluszcmcs,  in  F.gcnfö!«!;  2.  AIsiS--  i  Untere-  ) 
in  Kcszthcly,  Nagy  Grosser  ■  in  Siöfok,  wo 
es  eine  rohrerzeugende,  sumpfige  St«-lle  bezeich- 
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ncte,  wahrend  es  heute  eine  gemeinsame  Weide 
ist  ;  Pesty:  msc),  und  Lelle;  Siö—  in  Foksza- 
badi ;  8.  — mcjjckc  ( — Nebenland)  in  Kiliti, 
— alja  (Unterland)  in  Akali;  4.  — i  retek  (—er 
Wiesen,  in  Tördcmicz;  6.  -säg-lcgclö  (-Wei- 
den) in  Zarndrdi. 

Böd;  1.  —  in  Szepczd;  2.  — i  mezö  (—er 
Heid)  in  Zdnka. 

BögöOM  in  Kiliti. 

Bögre  (Topf)  in  Kenese  (Pesty:  msc.'. 

Böjtenyoldal  (Böjtcnyscitc)  in  Bfö-Kajdr, 
da  es  ein  kahler,  Fasten  (  -  büjtös)  Grund  ist. 
Auf  der  Gen.-Stabsk.  fehlerhaft  Böjt^völgy. 

Böktetö  (Bäkdach)  Berg  in  Salfftld  (bök 
hat  hier  den  Sinn  von  Knorren  an  lebendigen 
Baumen  [M.  Tajsz.],  und  bezieht  sich  also  wahr- 
scheinlich auf  die  Form  des  Berges). 

BÖle  ktitja  (Brunnen  der  B6lc)  in  Tiirdc- 
miez,  von  der  Panni  Bölc,  die  darin  ertrank. 

Bore;  -  völgye  (  Thal)  in  Kiliti;  —  reti 
—Wiesen)  in  Balaton-Edencs. 

BötTOgoldal  (Bötrcgscite)  in  Vörösbereny- 
Almädi  (Pesty  :  msc.*. 

Bucsukr£t( — Wiese)  in  Endred,  vom  darauf 
wachsenden  buesuk  (Ungestrüpp). 

Budai  hegy  (  —  Berg)  in  Keszthely. 

Bugavdr  oder  Btlgaszcg  (Knoppcrn-Burgl 
in  Cscht  (Pestv  :  msc.,  Gen.-Stabsk.),  da  sie 
ehedem  auf  Knoppern  abgesucht  wurde  (die 
Bedeutung  buga,  guhacs  s.  M.  Tajsz.). 

Bugar-Rcmici  in  Lengyeltöti;  unter  Buger 
sind  die  aubewohnenden  Slovakcn  und  Kroa- 
ten zu  verstehen  (s.  Magyar  Tajsz  \ 
remise. 

Bogyogö  (oder  Bolygö)  Name  <ler  auf- 
sprudelnden Quelle;  —  in  Vörösbcreny-Almddi 
(Pesty:  msc.)  und  Zalavar. 

Bohin—  oder  Bujia-Thal  in  Szepezd  und 
Zamdrdi;  bujin  bedeutet  an  beiden  Stellen  hass- 
liche, hügelige  Orte. 

Bunar  einstige  Wasserader  in  Lengyeltöti. 

Buxkavölgy  (—Thal)  in  Udvari. 

Bornöt;  —  gestrüppige,  mit  Rohr  und 
Binsen  bewachsene  Hur  in  Kövdgö-Ors;  1862 
entzündete  sich  der  Torf  unil  brannte  l>einahe 
ein  Jahr  (Pesiy:  msc.  Nach  Pestv  «spricht 
es  das  Volk  heute  Bondt  aus»  (Pestv  :  llrlyn. 
I.  51.1,  was  jedoch  aus  einer  durchaus  falschen 
Mttthcilung  geschöpft  ist;  vize  (-  Bach) 
zwischen  Salföld  und  Rcndcs,  Külsö-  und  Bclsö- 
Abrahdm  (Pesty:  msc,  Gen.-Stabsk-);  hiefür 
eine  andere  Bezeichnung  Äbrahdm-scd  (s.  d.i 

Bostya  Geroarkungsthcil  in  Balatonfo-Kajdr 
(—  ~  wild,  unbarmherzig,  Ny.Tört.  Sz.l. 

Büdös  (stinkend);  Attribut  zu  den  Namen 
sumpfiger  Orte;  —  berek  (—Au  Zsidöberck 


--  Judenau)  in  Balaton-Szt-Gvörgy,  ehemals 
pflegten  die  Kinder  hier  aus  den  Binsen  Hüte 
zu  Hechten;  —küt  (—Brunnen)  in  Kenese  und 
Balaton-Füred ;  in  letzterem  versickert  das  Was- 
Sri  zur  Sommerszeit ;  -küt  (Brunnen)  und  —  kuti 
retek  e's  földek  (  —  Brunnenwiesen  und  Äcker) 
in  Bad.-Tomaj ;  — tö  (  -Teich  in  Cschi,  Tihany 
( -  Külsö-tö  Äusserer  Teich)  und  in  Fok- 
szabadi. 

BÜsekÖ  hegy  (—  Berg)  in  M.-Györök. 

Cenzu«  dülö  (—  Flur)  in  Egenfüld. 

Chorohofea  siehe  unter  Horb. 

Csabi  didfa  (Csaber  Nussbaum  in  Bal.- 
Ederics,  von  der  Gemeinde  Csal». 

Csalit :  mit  Gestrüpp  bewachsener  Ort ; 
K.'tägü  -  (Zweiästiger  -)  in  Keszthely  ;  -hegy 
(  —  Berg)  in  Bal.-Edencs  i  Gen.-Stabsk. ). 

Csallö  Flur  in  Bal.-Ben'ny  (Plstv:  msc). 

Caaloganyos  ;  Nachtigallen-Flur)  in  Len- 
gyeltöti. Kaum  ein  Jahrzehent  alte  anklingende 
Vcrmagyarisicrung  des  ursprüngl  slowakischen 
Glavicza. 

Csapas:  Furt  und  Anrain  an  dieselbe 
(Magy.  Tajsz.);  1.  in  Orda  (Pesty:  msc., 
Gen.-Stabsk.),  in  Alsö-Örs  und  Bfö-Kajdr;  2. 
Nagy—  (Grosse  -i  in  Fokszabadi,  Disznö— 
(Schweine  )  in  Paloznak,  Talar—  Tataren  ) 
in  Zamärdi,  Szoros  (Enge  —  in  Kövdgö-Ors; 
8.  mclleke  (-Rain)  in  Udvari;  4.  -ra  dülö 
(an  die  Furt  grenzend)  in  Ardcs,  6.  — i  dülö 
(—  Flur)  in  Rendcs,  Zamdrdi  und  Akali. 

Csaphegy  iZapfciibcrg  ,  Weinberg  in  Fok- 
szabadi iGcn.-Stal.sk  ). 

Ceattogö  onomato|..  in  Kenese  (Ptsrv: 
msc  ),  vom  Echo. 

Caak:  Personenname;  — tetö  (    «iipfel)  in 
Szepczd,  —  György  retc  (Wic*c  des  ( ,corg 
in  Keszthely. 

Csäkany :  in  Benennungen  von  felsigen 
Orten  oder  Steinbrüchen,  soviel  wie  Spitzhauc; 
—hegy  (  Berg)  in  Bal.-Füred,  Paloznak  (Gen.- 
Stabsk.),  Csopak.  An  letzterem  Orte  auch  ein 
Steinbruch,  der  Berg  selber  ist  mit  dem  von 
Paloznak  identisch  (Ptsrv  llelyn.  I.  6.);  —küt 
i-  Brunnen)  und  —kuti  retek  (-Brunnen-Wie- 
sen) in  Kövdgö-Ors  (Pesty:  msc. 

Csandor  Ü-elsö-  es  Also-  Ober-  und 
Unter-)  in  Vonyarcz-Vashcgy 

Caängö  ein  Strick  Weingarten  in  Bad  - 
Tomaj,  erhielt  den  Namen,  weil  es  im  Jahre 
1NK0  angelegt  wurde,  als  man  die  (Vmgö  in 
Ungarn  ansiedelte. 

CaärdaiEinöd-WirlKhausi;  wo  dieM  s  Wort 
in  Ortsnamen  vorkommt,  liegt  <mIit  lag  we- 
nigstens immer  eine  — .  1.  Gatndszai  -  (Gamd- 
szaer  — )  in  Fokszabadi,  Tekeresi  —  (Tckerescr 

III  IM.  2.  Th.  ■> 
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-)  in  Bfü'-Kajdr;  2.  — i  dülö  (—Flur)  in  Öszöd; 

—  i  uti  dülö  i— Weg-Flur)  in  Kendes  von  der 
einstmaligen  Csdrda,  neben  der  auch  «Iii-  Schiffe 
anlegten  (Pi-.sty:  msc);  8.  —ret  (  Wiese)  in 
Kiliti;  an  dieser  Stelle  stand  vor  ungefähr  70 
Jahren  die  sog.  »aussen-  Csdrda»,  denn  Stelle 
heute  ein  Thcil  des  Dorfes  einnimmt ;  der  Name 
verblieb  jedoch. 

Csaszta;  a)  — ,  heute  ein  steiniger  Wein- 
berg, ein  Thcil  des  Ecscrcr  Berges  in  Kövdgd- 
Örs  (Pfcsrv:  msc.),  schon  aus  dem  Jnhrc  1093 
bekannt,  da  er  zum  Dorfe  Fülop  gehörte 
(Csanki:  III.  53  ),  auch  hatte  er  eine  Fähre 
Ortvay:  I.  190).  bt  — i  dulö  (-er  l-'lui)  in 
Bogldr. 

Csebere  Gcmarkungstheil  in  \  orosbereny- 
Almdcli  (Pksty:  msc.  . 

Caehi ;  -  völgyi  dülö  -  Thal-Flur)  i  Pi;s  rv : 
msc.)  und  —  td  f— Teich)  in  Csehi,  von  der 
Gemeinde. 

Cseledhorog  .Gesinde-Haken',  Flur  in 
Endred. 

Caenge  vagy  Caöngehcgy  alja  i'—  odrr 
—Bergsohle),  Acker  und  hügelige  Weiden  in 
Salföld  (Ph-STv:  Helyn  I.  68.,  Püsty:  msc.|. 

Csente  Gcmarkungstheil  in  Endred. 

Cser  (Eiche);  1.  -  in  Kövdgd-Örs  {Pnsrv: 
msc).  in  Bal.-Szt-György,  Vors  und  Ardcs;  SJ. 
Kis—  (Klein—)  in  Udvari,  Fokctc  (Schwarz  -  i 
in  Loyas,  von  dem  schwarzen  Erdreich,  \Y- 
kony—  (Dünn  —  )  in  Meszes-Györök,  Vizvdri  — 
v Wasserburg  -)  in  Zamdrdi  und  Endred  ;  8- 

—  Id  (— Teich)  (Kis-  es  Nagy-'  (Kleiner  und 
Grosser)  in  Kövdgd-Örs,  weil  im  Eichen* aide 
liegend;  -  alja  (Eichengrund  t  in  Ardcs;  — orr 
(—Nase)  in  Lovas,  ehedem  ein  Wald,  jetzt  nie- 
dergeschlagen; —  hegy  (—  Bergi  in  Küröshegy 
und  Tihany  (Gen.-Stabsk.);  -  kut  (  Brunnen) 
in  Bal.-Magyardd ;  —  oldal  (—Seile)  in  Szdrszd 
ehedem  Wahl,  jetzt  Weide  (Pksty  :  msc.!;  4. 
— hegyi  kapu  (—Berg-Thor  in  Tihany,  Thor 
deshalb,  weil  die  Strasse  von  dort  ausgeht ; 
— hegyüti  dülö  f — Bergwegflur)  in  Tihany  ; 
— szegi  szöllö  ( — Grund  Weinberg)  in  Kcszthcly. 

Csere :  buschige,  gestrüppige  OrteiMagy. 
Tdjsz.);  — lakl— Wohnung)  und  —oldal  (—Seile) 
in  Alsö-Örs;  auf  der  Gen.-Slabsk.  fehlerhaft 
Cscn>lak. 

Caerea;  — dgy  (—licet)  in  Bal.-Ederics. 

Csereze  in  M.-Gy<">rök  Pusztcnweingarten 
(Pr.sn  :  Hehn.  I.  69.) 

Caeröd;  —  in  Szepezd  und  Köröshcgy: 
heule  Äcker,  ehedem  Wald  'Pksty:  msc); 
alja  (—Grund)  in  Küröshegy  (Prstv:  msc.!. 

Cseri;  -    in  Szärszö;  —  földck  (-  Ackert 


und  -  volgy  (—Thal)  in  V'onyarcz;  —  szöllök 
(—  Weingärten)  in  Lovas. 

Csereanyea  (Kirschbaumgarten) ;  1.  —  in 
Bal.-Ederics;  2.  -  küt  (—Brunnen)  in  Kövdgd- 
Örs  (Pksty:  msc.),—  sürii  —  Dickicht)  in  Ke- 
nese; Cseresnycfa  (Kirschbaum)  ist  als  arbor 
mctalis  schon  aus  1257  bekannt  (Wt\ZM.:  VII. 
457  ). 

Cseteküt  (  —  Brunnen)  in  Paloznak. 

Caeteny ;  Kis-.  Also-  es  Felsö-  szöllök, 
(Kleine  ,  Untere—  und  Obere—  Weinberge  , 
-  alja  ('-  Grund)  Wiese  in  M.-Gyorök  (Ptsrv: 
Helyn.  1.69.1.  Auf  der  Gen.-Stabsk.  fehlerhaft 
Cs.jV. 

Caihegy  (Csibcrg)  in  Lovas. 

Caider  erdö  (-  Wald)  in  Gycncs-Diäs 
(Phsry:  Helyn.  I.  69.) 

Csige ;  Vdr—  (Burg—)  in  Endred. 

Csigera  in  Kcszthely,  s.  Czibcre. 

Csikaazö  in  Zamdrdi  Gen.-Stabsk.),  wal- 
diger Ort. 

Caikerrät  in  Kcncsc  von  der  Familie  Csikcr. 

Caillag  (Stern);  1.  —hegy  (—Berg)  in  Kiliti, 
— puszta  (— Puszta)  in  Faluszcmcs  (G.-Stabsk  ); 
2.  Haldr —  (Grenz  — )  in  Kenese 

Csimaz  in  Endr^d.  Auf  der  Gen.-Stabsk. 
fehlerhalt  Catn&r. 

Caingora  Plan  in  Lovas. 

Caipkea;  — tetö  (—Spitze)  in  Kövdgd-Örs 
,1'hsrv:  msc.i ;  völgy(-  Tbal)und  üt(— Weg) 
in  Kenese  iTtsTY:  msc/  ;  beide  von  der  esipke 

Hundsrose  irosa  canina,  M.  Tdjsz.  ,  in  der 
Balaton-Mundart  csilke,  die  als  dumus  metalis 
schon  1246  erwähnt  wird  AVknzkl:  VII.  213.'. 

Cairip-akol  (—Stall)  in  Kndred;  auf  der 
Gen.-Stabsk.  fehlerhaft  Csirrpakol,  angeblich 
weil  sie  von  esirip-csarap  (»1.  i.  armen)  Leuten 
erbaut  wurde.  Heute  Zsigmond-major  (s.  M. 
Tdjsz.  unter  esirip-esupt. 

Cairke  (Hühnchen};  — parrag  (—Brachfeld) 
oder  földek  (-Äcker)  in  Akali  ;  —ret  (- 
Wiese)  in  Zamdrdi  (bei  Pksty:  msc:  Csirkc- 
hegy  =  -Berg)  und  in  Endrid;  Gcttügel- 
weide. 

Caitteny ;  a)  —  in  Kenese  Pf.sty:  msc; 
Gen.-Stabsk.  fehlerhaft  Csifrhy)  schon  1109 
stand  hier  ein  Dorf  Csanm:  III-  226);  b)  — 
in  Bal.-l  üred;  auch  hier  musste  ein  Dorf  sein, 
da  es  rine  Pusztcnkirche  besass. 

C8Ökküt  Brunnen  in  Bal.-Fürcd,  von 
der  Familie  Csdk. 

Caöka  .Dohle  ;  -  mdl  -Strand)  in  Bfö- 
Kajdr,  — partok  alja  (Unteres  der  -Küste,  in 
Tihany. 

Caonkas  Abgehauenes)  in  Bal.-Ederics 
und  Tördcmicz 
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Csoilt&kjdrdsi  tö  {Teich  im  Osontdkthcile'i 
in  Lcngyeltöti;  Csonläk  ist  ein  Familienname. 

Csöra  Gcmarkungsthcil  in  Bal-Ederics. 

Cwrdaüti  dülö  Jlcrdcntlur)  in  Akali,  von 
der  Lage. 

Caord&s  haläla  <>lcs  Rinderhirti  n  To.i)  in 
Kövcsd,  weil  ihn  hier  ein  Stier  tödtetc. 

Csornai  haläla  (—'s  Tod)  in  Bal.-Ederics, 
weil  der  Advocat  dieses  Namens  hier  aus  der 
Kalesche  stürzte  und  todt  blieb. 

Cioraza  ret  (—  Wieso)  in  Zänka  (Pemy: 
Helyn.  I.  70.  .  Gen.-Stabsk.  fehlerhaft  ("sorn'i 
siöllök  (-  Weinberge,..  Nach  Pksty  (a.  a.  O ) 
befindet  sich  hier  noch  eine  Wiese  Namens 
«Urak  Oiorszäja»,  die  meine  Leute  jedoch  nicht 
fixieren  konnten. 

Cföngehcgy  (— Bern)  in  Salföld,  s.  Cscngc- 
hegy. 

Csörgö  (Riesel);  —  in  Akali  und  Kövägo- 
Ars;  an  letzterem  Orte  eine  auf  steinichtem 
Boden  vor  nicht  langem  angebaute  Pflanzung 
iPesty:  msc.  ;  — ktit  (—Brunnen)  in  Aräcs, 
«schallend  deshalb,  weil  das  Wasser  ini  dicken 
Sprudel  aufdringt.  (In  der  tiertau t enden  Form : 
esorgö  für  Quelle  gebräuchlich  M.  Tajsz.). 

Crdos  (Spitze);  —  hegy  (-n  Berg)  in  Ti- 
hany,  wo  er  am  höchsten  ist  (Gen.-Stabsk.; 
Otto  Herman ';   -ret  l    Wiese)  in  Endred. 
CgucsoH  spitzig  i  ;  —  part  (—Ufer)  in  Kencse; 
-  näd  (—  Rohr)  in  Vörs. 

CsuhuB-td  (—Teich)  in  Or<:.:  i  Pksty:  msc.  , 
vom  darinnen  wachsenden  esuhu  ijuncus  effu- 
sus  ,  der  getrocknet  zum  Rebenaufbinden  be- 
nützt wird  <M.  Täjsz.). 

Csuk ;  wahrscheinlich  eins  mit  dem  Stamme 
des  Zeitwortes  csuklik  --  jemanden  stössen; 
der  Ort,  den  dieser  Name  bezeichnet,  slosst 
spitz  in  den  Balaton  hinaus;  -  in  Szcpezd, 
Szigliget,  KÖvägö-ÖrsiPtvrv:  msc  ,  G.-Stabsk.). 

Csurgö  Wasscrlauf  in  Kencse  (s.  u.  Csörgö), 

Caürföldek  (Scheuer  Äcker)  in  Körftshegy 
Pesty:  msc.). 

Currua  s.  u.  Koros. 

Czibore  ^=  Czimcre  -  Csigere  Gcmar- 
kungstheil  in  Keszthely. 

Czicze vir  (Kätzchenburg)  in  Endred  Pesty: 
msc.  i,  Platz  der  Katzen  zum  Mausen  und  Säugen. 

Cricsellehegy  (—Berg;  in  Szigliget,  an- 
geblich von  der  Heil.  Cziczelle  (Caenlia). 

Crifra  (Zierlich);  —major  (—  Meierhof) 
in  Szigliget  (Gen.-Stabsk  );  häz  (-Haus)  in 
Lengyeltoli. 

Czigäny  (Zigeuner);  täbla  (  Tafel)  in 
Szigliget;  ^kapu  (—Thor)  in  Vörs;  ehemals 
von  Zigeunern  bewohnt. 

Czimere  s.  Czibcre  in  Keszthely. 


Czinege  (Meise)  ;  —  in  Kilili  (Pesty:  tnsc., 
Gen.-Stabsk.  ,  in  Szärszö  (Pesty:  msc.1,  in  End- 
red; -domb  <  Hügel)  in  Akali;  überall  vogel- 
reiche Orte,  Waidraine. 

Dancsinas  (  —  Lichtung)  in  Kövagö-Örs, 
von  der  Familie  gleichem  Namens. 

Daniküt  (  -Brunnen)  gute  Quelle  in  Kö- 
vdgtf-Ors. 

Dapsa  <  iemarkungsthcil  in  Kenese. 

Darudellö  (Kranichsonne)  in  Kiliti,  einst 
ein  Sammelplatz  der  Kraniche. 

Danyer  magere  Berglehne  in  KövdgöOrs, 
bei  PtsTV  fehlerhaft  Danyct  <ni.se/;  das  Wort 
bedeutet  soviel  wie  Breche  Pesty:  Helyn.  I. 
80.). 

Degez  in  Endred  (Pesty:  msc. 

Denisek  földjc  (Land  der  — )  in  Lovas, 
von  der  Familie  gleichen  Namens. 

Derekhcgy  (Rückenberg)  in  Bal.-Kcrcsztür 
und  Bal.-Bereny. 

Der^zde  mezö  (—Feld)  in  Vörösbcrcny- 
Almudi,  von  der  Pllanze  gleichen  Namens,  «lern 
Ehrenpreis  ;  veronica  beccabunga,  M.  Täjsz.', 
das  als  erstes  Grün  von  den  Gänsen  sehr  gerne 
gefressen  wird  i Pestv:  msc.). 

Dezsegät  ( — Wehre)  in  Siöfok,  von  der 
einstigen  Mühle  des  Müllers  Dezse ;  heute  steht 
hier  kein  Wasser  und  keine  Mühle,  sondern 
Ackerland. 

Dell6:  Mittagsrast  der  Hirten  iM.  Tajsz., 
Ny.Töit.  Sz.);  1.  —  inOrda  (Pesty:  msc/.  Csehi, 
A.-Örs.  Lovas,  Kiliti  und  Kövcsd;  8.  Daru  — 
(Kraniche  — )  in  Kiliti,  8.  -  i  fttldek  (—Äcker) 
in  Aräcs. 

Dönes-puszta  in  Boglär  •Gen.-Stabsk.). 

Diakdomb  (Studcntenhügel)  in  Tihany, 
Spielplatz  der  Kinder. 

Dias,  Diäszö  u.  s.  w.  s.  u.  f)i>\ 

Dinnyeiold  (Melonen-Acker)  in  Öszod. 

Diö  Nuss '■• ;  1.  — fa  . — Baum)  in  Vörös- 
bereny;  8.  Csabi  — fa  Ksaber  Baum)  in  Bai.- 
Edcrics;  8.  — i  dülö  • —  BaumHur)  in  Balaton- 
Ederics. :  DiÖB  (Nuss  adj);  1.  — ,  in  Keszthely 
und  Bal.-Szt-Gyürgy  i.Pesty:  msc;  8.  —  völgy 
(—Thal)  in  Körttshegy  (Pesty:  msc);  auf  der 
Gen.-Stabsk.  ist  das  in  die  Endrcdcr  Gemar- 
kung geschriebene  Diösvölgy  in  die  Körös- 
hegver  Gemarkung  zu  schreiben ;  einst  mit 
machtigen  Nussbaumcn,  heute  ein  steiler  Acker; 
8.  — i  dülö  es  —  ketlek  (—  Flur  und  —Gärten) 
in  Tihany  (Gen.-Stabsk.) ;  majorsag  (— Meier- 
hof)  in  I.engyelti'iti.  Dias :  gleich  dem  vori- 
gen Diös  —  Nussbaumptlaiizung  M.  Täjsz.); 
1,  AI-  es  Fei  (Untere-  und  Obere  )  in  Gye- 
nes-Diäs,  die  schon  1508  vorkommt  i.Csanki: 
III.  46.);  8.  —  sziget  (    Insel   in  Vörs  (Pestv: 

5* 
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msc,  Gcn.-Stabsk.),  -dgv  (—Beet)  in  Kencse 
(Pesty:  msc;  8-  — (a«zd  —  Diaezö  (Nuss- 
thalt  in  Zamdrdi  (Pesty:  msc  ). 

Dobi  dülö  ( —  Flur)  in  Bal.-Edcrics. 

Diasnö  (Schwein);  —küt  ( — Brunnen)  in 
Kokszabadi,  — csapds  ( — Kurt)  in  Paloznak. 

Dobogö  dülö  (—Flur)  in  Tihany  (Gcncral- 
Stabsk.,  Pesty:  Hclyn.  I.  85),  Balaton-Fürcd, 
Vörs  (Pesty:  msc.',  Kcszthcly  (Gcn.-Stabsk.). 
Das  Wort  —  bedeutet  einen  aus  der  Umge- 
bung hervorragenden  Berg  (M.  Tdjsz.). 

Döozi  kapu  (Thor)  oder  —  hdskd  yFuss- 
sleig)  in  Tihany,  vom  Kigcnthümcr. 

Domasztika  in  Fokszabadi,  ehedem  zur 
Bestreitung  der  Gemeinde-Auslagen  (domestika) 
dienend. 

Domb  (Hügel);  1.  Akasztö  iHang-)  in 
l'aloznak  und  Szigliget,  Akasztdfa—  (Galgen—) 
in  Tihany,  Älmos—  (Schlaf-)  In  BW-Kajar, 
Babuka—  Wiedehopf— i  in  Szigliget,  Bcdegi— 
in  Bal.-Füred,  Bizd—  in  Bfö-Kajdr,  Czincgc 
(Meisen—)  in  Akali,  Didk  -  :' Studenten—  I  in 
Tihany,  Fingd—  (Darmwind—)  in  Salföld,  Ja- 
kab—  (Jakob — )  in  Kcszthcly,  Hajdina—  (Buch- 
weizen—) in  Tördcmicz,  llarma-s—  (Drei—)  in 
Kövdgö-Örs  und  Lovas,  Kcrck  (Runder  — ) 
in  Körftshegy,  Kerek —  (Runder — )  in  Tihany, 
Kiräly —  in  Paloznak,  Kopasz—  (Kahler  — )  in 
Lengyeltöti,  Bal.-Edcrics  und  Balatonfö-Kajdr, 
Közcp—  (Mittel—)  in  Kövcsd,  Käpolna—  (Ka- 
pellen—) in  M.-Györök,  Küvcs  •  (Steiniger  — ) 
in  A.-Örs,  Löhasi  —  (Pferdbauch—)  in  Bal.- 
Edcrics,  Pdska—  (Weiden—)  in  Balaton-Fürcd, 
Petendi  —  in  Endr<?d,  Pojänyi  —  in  Bal.-Füred, 
Sdskds-  (Sauerampfer— )  in  Tördcmicz,  Sdstö- 
(Salzteich-)  in  Csopak,  Suläk  in  Kcnesc, 
Szabtf—  in  Zdnka,  Tcmelö  —  (Friedhof  - )  in 
Boglar  und  Aszöfö,  Teglavctö —  (Ziegelei—)  in 
Bad.-Tomaj,  Ürgc—  iZciscl— )  in  Tihany,  Vdr— 
(Burg  -)  in  Boglar,  Vörös-  (Rother-  )  in  Kö- 
vdgd-örs;  2.  — felett  (Über  dem  —  i  in  Akali; 
8.  — Ickk  (—Grund)  in  Bai.  •  Kcreszt  ür;  4.  Tötok 
—ja  (Slowaken—)  in  Vörs,  Rökalikak  -  ja  (  - 
der  Fuchslöcher)  in  Siöfok,  Likaskö  — ja  ( —  der 
Lochsteine)  in  Bad.-Tomaj,  Malum  — ja  (Mühl-  ) 
in  Aszöfö,  Pctök  —ja  in  Tihany  ;  6.  Szöl  jai 
földek  (Wind— Äcker)  in  Bad.-Tomaj. 

Dombai  hegy  (—  Berg)  in  Lovas,  vom 
Besitzer. 

Donät  dülö  (—Flur)  in  Bad.-Tomaj,  von 
der  Donati-Kapcllc,  die  cm-*t  dort  stand. 

Dongö;  —küt  (—Brunnen)  in  Tördcmicz, 
wo  Dongö  iler  Beiname  der  besitzenden  Fa- 
milie Kudomräk  war;  -mezö  (  —  Acker)  in 
Udvari,  weil  es  eine  steinige,  wcrth'.osc  Weide  ist. 

Dorongos  (ungefähr  schollig)  in  Körös- 


hegy  (Pesty:  msc.  .  eine  schlechte  Halde,  hü- 
gelige Äcker. 

Dög;  -  ter  (Aas-Platz,  in  Bfu-Kajar.  -völgy 
(—Thal)  in  Endred,  da  zur  Zeit  der  Rinderpest 
das  Aas  hier  vergraben  wird. 

Dömeszarö  (Damias'  sch  . .  ssstellc)  Ge- 
markungstheil  in  Szdrszö. 

Dudahegy  (Dudelsackbcrg)  in  Endred 
(Pesty :  msc,  Gcn.-Stahskj,  der  Sage  nach 
Vergnügungsort  des  türkischen  Bega.  |  Dudas 
Adj.  d.  obigen  i,  in  Bad.-Tomaj. 

Dülö :  Flur,  nach  dem  M.  Täjsz.  am  Kusse 
mehrerer  paralleler  Acker  sich  in  die  Quere 
erstreckender  Acker  oder  Feld,  aufweiche  die 
Köpfe  der  Acker  hinauslaufen.  1.  Üülövölgy 
in  Salföld.  —  2.  Bccze-,  Dondt-,  Herczcg-, 
Mikd-,  Beres-  und  Papdülö'  von  Familiennamen. 
-  -  8.  Hatdr-,  Patak-,  Szitfa-dülö  von  geographi- 
schen Öbjcctcn.  —  4.  Sdrret-,  Zala-,  Vcgmdl- 
und  Tcpccs-dülü  von  anrainenden  Gemarkun- 
gen. -  B.  Balatonra,  Bcrekre,  Csapdsra,  Ha- 
aldrra,  I'arira,  Orszdgiilra,  Rctrc,  Tdra  dülö; 
Kndredi,  Szcmesi,  Szepezdi  und  Uj-laki  hatdrra, 
Szdntödi  ütra  und  Szarkddrn  dülü  ■ —  auf  die 
benannten  Fluren  zu  fallend'.  —  6.  Alsö,  Kö- 
zep  um!  Kclsü,  Hosszü  und  Kövid,  Ingycncs 
und  Kcreszt,  sowie  Sz^les,  Sovdny,  Sarok  und 
Följdrö  dülö,  aus  Adjcctivas  gebildete  Flurna- 
namen.  —7.  Csdrdai  üti,  Csordaüti,  Enyingi  üti, 
Fonyödi  üti,  Gyugyi  üti,  Gyalogüti,  Kiliti  üti, 
Lcshegyüti.Orszdgülmenti,  Szcntgyörgyvdri  üti, 
Szöllöüti,  Kisüti,  Tdborüti  dülö,  von  Wegen 
benannte  Fluren.  —  8.  Äddndi,  Alibdni,  Alsö- 
orda-ali,  Alsö-örsi,  Apäti,  Aroki,  Asdsi,  Baksai, 
Balatonvölgyi,  Barihegyi,  Bereki,  Berekközi, 
Csapäsi,  Csdrdai,  Csdsztai,  Csehivölgyi,  Diöfai, 
Diösi,  Dobi,  Egetthdzi,  Falualatti,  Faluvegi, 
Földvdri,  Haraszti,  Hdti,  Herczcgi,  Hllholdi, 
Hidvegi,  Homoki,  Hosszüföldi,  Iitdsi,  Jdnoshdzi, 
Kcreszt  fai,  Kertaljai,  Kcrtszöllöi,  Kcsclöi,  Kis- 
küti,  Kisörsi  küti,  Köpösi,  Köriscsi,  Körtcfai, 
Küti,  Kütvölgyi,  Lapi,  Ldpi,  Malomi,  Malom- 
reti,  Madarasi,  Magyardsi,  Mczödi,  Nagykuti, 
Nagyrtfti,  Orszägüti,  Ökörküti,  Pusztai,  Puszta- 
toronyi,  Rdczi,  Keti,  Sarreti,  Sösi,  Szcgszenai. 
Szentcgyhdzi,  Szentgyürgyi,  Szoroshadi,  Tcmc- 
töi.  Tcmplomfclctti  vagy  cleji,  Tcleki,  Tcgläsi, 
Teglahdzi,  Töi,  Tdlapi,  Urasdgi,  Ujszöllök  alatti, 
Vcrmcsi,  Völgyi,  Zala-crdei  dülö.  zumeist  von 
schon  vorhandenen  Ortsnamen  gebildete  Flur- 
namen. —  9.  Kdpolnds  dü'ö.  10.  Also-ordai 
dülö-rct.  11.  Küti  rttck  düllcjc.  —  (Siehe 
alle  diese  auch  unter  den  betreffenden  Schlag- 
wörlem.) 

Ebhegy  dülö  iHundbcrgflur)  in  Bal.-Füred 

(Pi  srv  :  msc,  Pi-.stv  :  Hclyn.  I.  91.)  und  Szdrszö. 
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Ebese  dülö  (  -Flur)  in  Szärsrö. 

Ebedlcsö  i  Mittagmahllug)  -  Vftrflsdoml» 
Rother  Hügel)  Bcldtöhcgy  (Aussichtsberg) 
in  Kövdgö-Örs. 

Eoadr,  Weinberg.  Wahl  und  Puszta  in  Kö- 
vdgö-Örs (Phsn:  msc.,  Pesty :  Hclyn.  I.  91. \ 
wird  in  den  vatcil.  Documcntcn  schon  seil 
1082  erwähnt  (CsAxki:  III.  48.,  Gcn.-Stabsk.). 

Egor  (Egrud,  Egrug)  oJer  Kapolcsi  viz 
(Kapolcser  Bach),  der  am  östlichen  Abhänge 
des  im  Com.  Vcszprcm  gelegenen  Kab-Berges 
entspringt  und  das  Gebiet  der  Com.  Veszprcm 
und  Zala  bewässernd  sich  südlich  von  Törde- 
miez  und  östlich  von  Szigliget  in  den  Balaton 
ergicsst ;  schon  seit  1254  liekannt  (Ortva\  : 
I.  289  ).  Bedeutung  von  eger  -  hin-  und  hcr- 
schwankend  (M.  Tdjsz.'. 

Egreg  in  Kcszthcly.  siehe  u.  Heviz. 

Egrud  s.  u.  Eger. 

Egyh&i;  földek  <  Kirchcniickcr)  in  lifö- 
Kajdr,  -  ütja  (— Wegl  in  Bal.-Füred  (Pksty: 
msc.''.  Siehe  auch  die  Worte  Szcntcgyhdz  und 
Tcmplom. 

Ekeüt  (Pflugweg)  Flurtheil  in  Fokszabadi. 

Ekko  in  Tihany,  Platz  vor  der  Mauer  der 
Abteikirche,  der  von  seinein  Echo  berühmt  ist. 
Die  Kinder  von  Tihany  schreien  «lern  Echo 
folgende  Sprüche  zu:  1  hop  hop  hop  |  joh- 
ban  felelj  cko  \  nem  tudok  most  jöl  fclclnyi  | 
nem  am  mer  ekkis  szcl  fü  ihop,  hop,  hop. 
Echo  antwort'  besser  |  Heut'  kann  ich  nicht 
besser  sprechen  1  freilich,  weil  ein  Lüftchen 
weht;  .  —  ]  Tihany,  Fürcd,  Savanydviz  messzc 
van-c  |  nem  messzc  van,  csak  az  ütja  hosszü 
Ist's  von  Tihany  weit  nach  Füred-Sauerbrun- 
nrn  |  so  weit  ist's  nicht,  der  Weg  jedoch  gar 
lang  |-|a  budaresz  somfabotok  repedez- 
tetik  a  bort  von  den  Ofner  llasclslöckcn 
schwillt  dem  Bursch  der  Rücken  auf  i  more 
in  honorc  |  mikdbili  mifikabili  tudinäcziö 
hukszve  |  «Hjcn  ;|. 

Eklezfida;  —  földje  (Ecclcsien-Äcker.  in 
Fokszabadi,  — malom  (—Mühle  in  Lovas. 

Eleje  (Vorderes);  1.  Faluldb  des 
Dorffusscs)  -  Kcnderfuldek  iHanfückcr)  in  Oda, 
Gyurildb —  (—  des  Gcorgfusses)  in  Örv<:nyes; 
8.  Templom  —  i  dülö  (Flur  vor  der  Kirche)  in 
Rendcs.  i  Elö  (Von;  1.  Sed—  (  —  dem  Bach 
in  Köröshcgy,  2.  ^hegy  Berg)  in  Kiliti.  | 
Elött  (Vor);  Malom  -  (     der  Mühle  in  Lovas. 

Elsö  mezei  földek  (Vordere  Ackerfelder) 
in  Örvcnycs. 

Emberölcs  ( Mensch cnmord)  Gemarkungs- 
theil  in  Kenesc  (PasTv:  msc.  \  Emberölö 
völgy  (Menschenmord-Thal)  in  Meszcs-Györök 
Pesty:  Hclyn.  I.  92.1.  Es  existiert  mehr  zwar 


keine  Tradition  irgend  eines  Mordes,  analoge 
Bildungen  weisen  jedoch  hierauf  unzweifel- 
haft hin. 

Endred;  Kis  —  (Klein—)  in  Endrcd;  vor 
der  Türkcnzcit  stand  Endred  hier,  das  Funda- 
ment der  Kirche  ist  noch  bis  heute  erhalten 
— i  hatdrra  dülö  (auf  die  —er  Gemarkung  zu 
fallende  Flur)  in  Zamdrdi. 

Enyingi ;  — üti  dülö  (  er  Strassc-Flur) 
in  Bfö-Kajdr;  hegyhät  (—er  Bergrücken), 
—  üton  alul  ös  felül  <  unter  und  ol>er  der  -er 
Strassei  in  Fokszabadi. 

ErdÖ  (Wald);  1.  —  in  Paloznak,  Örvenyes, 

Bal.-Ber^ny ;  8.  erdö  alja;  (—Grund)  in 

Udvari  (Gcn.-Stabsk);  Faiszti    -  —  (—er  ) 

in  Csopak ;  Töti  in  Salföld,  Szdlas  

(Hoch  )  in  Rendcs;  8.  erdü  mellekc  (neben 

dem  Walde' :  Torma —  —  (-  -  Torma)  in 
Csopak;  4.  erdei  (Wald  als  adj):  —  földek 
(— Äcker i  in  Örvenyes;  Kis-^  föld  (Kleiner 
Acker)  in  Bal.-Kercsztür;  Zala—  dülö  Zalacr 
—Flur)  in  Zalavdr;  6.  erdejc  iWald  als  Besitz.  : 
l  alu  —  (Dorf—)  in  Kövdgö-Örs,  Közseg 
I Gemeinde— i  in  Fokszabadi;  6.  erdü  (Wald): 
Alsö  (Unterer  — )  in  Zalavdr,  Öszöd,  Rcndes 
(1'i.srv  :  msc),  Bataton-Füred  (Gcn.-Stabsk.) ; 
Felsö-  (Oberer  -)  in  Rendes  (Pksty:  msc.), 
Bal.-Füred  (Gen.-Stabsk.  ,  Kis-  (Kleiner  -) 
in  Tihany,  Lovas,  Zanka,  Köröshcgy,  Szdrszö 
(Pesty:  msc.),  Szigliget ;  Nagy—  (Grosser  — )  in 
Bal.-Magyaröd  Gcn.-Stabsk  ) ;  Öreg  -  (Alter  -) 
in  Aszöfö,  Szepczd,  Rendcs,  Szigliget  (Gen.- 
Stabsk.);  Belsö  Innerer  — )  in  Bal.-Füred; 
6.  Agosvdri  —  (Ägosvdrcr  )  in  Köröshcgy, 
Avas  in  Faluszcmes,  Csuki  —  in  Kövdgö- 
Örs,  Vegmdl  felctti  ( -  ober  dem  Endstreifen) 
in  Szepezd,  Rctiföldi  >  Wiesenacker  — )  in 
Szepczd,  Sdghi  —  in  Akali,  Szarkddi  in  Ti- 
hany, Szili  in  Vörösbcrcny ;  7.  Kdptalani 
erdö  Capitc!-)  in  Lovas.  Urasdgi  -  (Herr- 
schaftlicher )  in  Hai  -Keresztür,  Zsidö—  (Ju- 
den—) in  Vors,  Polgdroki  —  (Bürger  -)  in  Bal.- 
Kereszlür,  Pap  (Pfaffen—)  in  Köröshcgy, 
Sösi  —  in  Fokszabadi,  Sehest ven —  in  Zdnka. 

Eregetö  (Riese) ;  Öreg  —  (Grosse  — )  in 
Bad.-Tomaj,  da  man  Holz  und  Steine  daran 
herablaufen  lässt.  Eine  ähnliche  Bildung  findet 
sich  schon  1256:  Kregricuhig  (Wenzel:  IL  267.). 

Eresskedö*  (Lehne):  im  Sinne  von  Abhang 
(M.  Tdjsz.,  Ny.Tört.  Sz.),  —  in  Kene.se;  Öreg — 
(Grosse  — )  in  Paloznak. 

EreazWny  muldiges  Thal  in  Bal.-Edcrics; 
kommt  als  Gcmarkungsname  schon  1282  vor 
v  Wenzel:  XU.  371.;  nach  dem  Ny.Tört.  Sz. 
miedenvald»  . 

Evetes  Adj.  v.  Eichhörnchen)  und  —  mcj- 
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jeke  (—  und  —  Nebenland)  in  Balaton-  Pürcd 
(Wenzel  erwähnt  schon  aus  1093  ein  vallis 
Evctcs,  VI.  67.) 

Edeaalma  (Süssapfcl),  Gcmarkungsthcil  in 
Kövägö-Örs  (Pksty:  msc),  früher  Obstgarten. 

Egee  (Brand) ;  —  in  Bai  -Ederics,  weil  es 
eine  abgebrannte  Ebene  ist;  —  tetö  (—Gipfel) 
in  A.-Örs. 

Egetthizi  dülö  (Brandhaus-Flur)  -  -  Fcketc- 
hida  (Schwarzcnbrückei  in  Zanka. 

Är  (Wasserader):  1.  Farkas  —  (Wolf--)  in 
F.ndred,  Hideg—  (Kalte  — )  in  Keszthcly;  2. 
Lompcrt  kut  -e  (Lomperts  Brunnen—  ,  in 
Akali ;  8.  Viz — es  (Wasseraderig)  in  Fokszabadi. 

Faissti  erdü  alja  (Untergrund  des  —er 
Waldes)  in  Csopak.  von  seiner  Lage. 

Falu  (Dorf;:  1.  l'j—  (Neu-)  in  Csehi; 
2.  — alja  (Unte  r  dem  — )  in  .-vkali,  Aszöfö,  -- 
erdeje  (—Wald)  in  Kövägö-Örs,  -  kertje  ( 
Garten)  in  Csopak,  8-  --  felett  (Ober  dem  -) 
in  Akali,  alatt  (Unter  dem  -)  in  Fokszabadi, 
4.  — börcz  — Fclsi  in  Paloznak,  — mcllck  Ne- 
ben dem  — )  in  Rcndes,  — ret  ( — Wiesei  in 
Lovas,  — sziget  -,-  Insel)  in  Csehi  (Pksty:  msc., 
Gen.-Stabsk.^;  5-  -alatti  dülök  Fluren  unter 
dem  — 1  in  Lelle,  Meszcs-Györök,  Fokszabadi, 
— vegi  dülö  (Flur  am  -randc)  in  Bai  -Szent- 
György  (Ptsrv:  msc.)  und  Türdemicz. 

Farkas  (WolO:  1-  —er  (  sadci)  in  Endn-d 
(Gen.-Stabsk),  hat  (  Rücken)  in  Csehi  und 
Orda  (Ptvrv:  msc  ),  puszta  in  l.rngycltöti 
*  Gen.-Stabsk.),  - -rtft  -  Wiese)  in  Köröshegy 
(Pbsrv:  msc  ),  — verem  (— Grube i  in  Tihany. 
2.  Farkasos  .  Adj.  von  obigem  in  Kövägö-Örs 
(Ptsrv:  msc,). 

Farkökö  hegy  (  -Stein-Berg)  in  Bai  -Füred 
(Pts  rv  :  msc  ). 

Far  (Stciss),  hier  solche  kleinere  Bergthcilc, 
die  sich  rasch  über  die  Ebene  erheben  i.M. 
Täjsz.,  —  mohos  ( — bemoost)  <i\  Filsen  in  Kö- 
vägö-Örs (PtSTv:  Hclyn.  I.  96.);  b)  Weingarten 
in  Zanka  (Pksty:  Helyn.  I.  96);  Apäcza  — a 
(Nonnen — ),  s.  d. 

Fancsör  Gcmaritungsthcilin  Kcncse  (Pksty: 
msc.). 

Faskrrt  (Baumgartcn),  Gcmarkungsüuil  in 
Keszthcly. 

Feoskelik  (Schwalbenloch),  Gcmarkungs- 
theil  in  Tihany. 

Feh6r  (Weiss  •,  1.  -  hägitri  (  Steig  in 
Kcncsc  (Pksty:  msc),  —  part  (—  Ufer)  in  Ti- 
hanv,  —  viz  ; —  Wasser'  in  l.ongvchdti  und 
Csopak,  —  Bezscny  (s.  u.  Bezscny),  gödrek 
(Löcher)  in  Kcncsc,  <ler  Name  war  schon  1392 
vorhanden  in  der  Form  von  -  földek  ( —  Acker ) 
(im  Gemeinde-Archiv  die  Flurbegehung  von 


Y.Wi,  Protoc.-Copie) ;  2.  —  földes  (—Äcker)  m 
Kndrtd. 

Fejtct  (Bnich):  Kö—  Stein-)  in  Aracs, 

Szarvas—  (Hirsch—)  in  Balaton-Füred. 

Fekete  (Schwarz):  1.  -hegy  (--Berg)  in 
V'onvarcz  (Gen.-Stabsk.)  und  M.-Györök  (Gen  • 
Stabsk.),  —  Bezseny  (s.  d.),  — hida  (—Brücke) 

—  Fgetthäzi  dülö  (Brandhaus-Flur)  in  Zanka, 

—  kastely  (  Kastell  i  in  Bal.-Ederics  (Gen.- 
Stabsk.),  von  der  Familie,  — megye  (-Raini 
in  Rendes,  von  den  vielen  Schlehen,  —  ökor 
in  Vttrosbercny,  —puszta  in  Szärszö  (Gcneral- 
StaL.sk.),  —sziget  (—Insel)  in  Balaton-Magya- 
röd,  —  tö  (—Teich)  in  Zalavar  und  Kiliti;  an 
letzterem  Orte,  sagte  man.  war  er  so  tief,  das* 
er  grundlos  war.  Heute  zeigt  er  keine  Spur 
von  Röhricht  und  Wasser. 

Fei  (Ober):  — Diäs  in  Gyenes-Dias  (Gen.- 
Stabsk.),  -Vashegy  und  — Vonyarcz  in  Vo- 
nyarcz  (Gen.-Stabsk.). 

Felett  (Ober):  Domb  -  (-  dem  Hügel), 
Falu  -    und  Häzhclyck       (—  dem  Dorfe  u. 

—  den  I (ausstellen  i  in  Akali,  Balatonpart  — 
(—  dem  Balatonufer    in  Szärszö.  f  Feletti 
(Ober) :  Templom     dülö  Flur  —  der  Kirche 
in  Rcndes,  Vcgmäl  -  erdö  (Wald  —  dem  End- 
sau  in)  in  Szepezd. 

Felaö  (Oberer):  — drok  (—  Graben)  in 
Bal.-Kcresztur,  — Bene  in  Csopak,  — Bcrck  ( — 
Ilain)  in  Öszöd,  -  Csändcr  in  Vonyarcz,  — Cse- 
U'ny  in  M.-Györök,  —dülö  (—Flur)  in  Vörös- 
ben'-ny,  — erdö  (—Wald)  in  Rcndes  und  Bal.- 
Füred,  —  Fonyöd  (s.  d.),  -Forgatd  (s.  d.), 
— Gamäs  (*.  d.1,  — Gamasza  (s.  d.),  —hegy 
(—Berg)  und  —  Hosszü  (—Lang:  in  M.-Györök, 

—  Hosszuföld  (—  Langacker)  in  Zänka,  —  Kis- 
Iclck  (—  Kleingrun<l)  in  Lovas,  —  Köhät  i  — 
Sl einrücken)  in  Kövägö-Örs,  — läp  (  —  SumpO 
in  Tihany,  -  Malom  (  -  Mühle)  in  Keszthcly, 
(Gen.-Stabsk.).  in  Csopak,  Endred,  -  m.il  (  — 
Saumi  in  ANd-Örs,  -mely  (—  Tiefe)  in  Zah- 
vär,  -  moesdr  (—  Morast)  in  Aszöfö,  -  Ovär 
(--Altenburg)  in  Tihany,  — örsi  r<-\  ( — Örser 
Wiese,  und  -örsi  hatar  (--Örser  Gemarkung) 
in  Lovas.  —  Päskum  (-Weide)  und  -  pusztai 
dülö  (— Puszten-Flur)  in  Fokszabadi.  — nMck 
; — Wiesen)  in  Yörs   Pksty:  msc.)  und  Endred. 

—  -Szarkad  inTihany.  — sziget  (—Insel)  inZalavär. 

FelÜl  (Ober) ;  Enyingi  üton  —  ( —  der 
Fnvinger  Strasse)  und  Majoron  -  (-  dem 
Mcicrhofc)  in  Fokszabadi,  Tödon  (-  Töd) 
in  Paloznak. 

Fenek  (Gtund);  1.  in  Bai. -Füred  (Gen.- 
Stabsk);  2.  -puszta  in  Kcszthrly  (G.-Stabsk.i. 
Wird  schon  141."»  erwähnt  (CsAsm:  III.  53); 
3-  To     (Teich  — )  in  Köröshegy. 
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Fenyelugy  (-Her«)  in  Akali.  Gen.-Slabsk. 
fehlerhaft:  FcnViV. 

Fenyer  Platz  mit  Obstbäumen  in  Lovas. 

bedeutet  eigentlich  unbebautes  Land  icam- 
ihis  incultus)  (Nv.Tört.  Sz.i 

FenyÖ  Kühret:  Nugy  Grosse  —  i  in 
Bal.-Fürcd.  FenyÖB  (!•  öhrcnwald  • :  —  in 
Aszöfü,  — <ildal  ( — Seite)  in  Kövägö-Ors  (l'tsrv: 
msc). ;  Feny ve8 :  —  >wic  Fcnyös)  in  Kövcsd. 
•hegytctö  ( — Bergcipfcl)  in  Zamdidi,  —  i  major 
I— Meierhof)  in  Bal.-Magyaröd  (< 

Ferenosi  szöllö  (  Weingarten)  in  Lovas 
com  Besitzer. 

FingÖdomb  (FurzhÜgcl)  in  Sülfeld,  seiner 
.Steilheit  wegen  (Plsty:  msc.V 

Finta  haldla  (Fmta's  Tod.  m  t'dvari.  weil 
auf  dem  Fleckt:  e;n  Bewohner  Namens  ]•  inta 
vom  Schlage  gerührt  wurde. 

FitOflpart  alja  (Sohle  des  Fitosufcrsi  in 
Bal.-Fürcd.  von  einer  Person. 

Fodoritutrf  (Fodortränkc)  in  Vonyarc*.  von 
einer  Person. 

Fogäfl  :    Frst   seit  kurzem  aufgcackcilcs 
Und.   Közep  —   (Mittleres  — )  und   Reil  - 
(Wiesen  --)  in  Lcngycltöti. 

Fok   Fluss  s.  sie*. 

Foki :  süreje  (  —  er  Dickicht)  in  l'dvari, 
von  der  Familie  gleichen  Namens;  -  szöllök 
(—  WeingärtcnHind  pusita  in  Kiliti  il'isiv: 
msc.)  vom  benachbarten  Siölbk. 

Folyäs :  in  der  Bedeutung  von  Reihe ; 
llaz —  (Häuser — )  in  F.ndrcd. 

Folyö  iFluss):  Gyugyi  in  Zamardi,  Szöl- 
lökközi  (—  zwischen  den  Weingarten)  in 
Fokszabadi. 

Fonyöd,  BelsÜ-  (Inner  i  •  -  Als  ö-  1'nter-), 
Kulsö- (Aussei  )  -  Felsö- (Ober-i  -  )  üti  düllö 
(•  er  Wegflur),  i  vdrhegy  I  -  er  Burgberg 
Gen .-Stabsk.>.  Mit  den  Ruinen  und  Schanzen 
einer  grosseren  Burg,  die  angeblich  mit  dm 
Bezscnyer  Schanzen  in  Verbindung  gestanden 
haben  sollen  (s.  d.)  und  nach  der  Tradition 
Eigcnthum  Valentin  Magyar's  waren  (Pisiv; 
msc.  ;  kommt  auch  in  den  päpstlichen  Zehcnt- 
rvgisturn  vor,  sodann  1536  (CsAn'ky:  II.  dHt.l 

Forgatö :  Also- ;  l'nter-)  un«l  Felsö  -  (<  >ber-i 
in  Kövdgö-Örs.  Forgatni  --  vv endi  n  <- Das  auf- 
geackerte  Fand  ist  so  leicht,  dass  es  der  Wind 
davontragt»  (Phstv:  msc.i 

Forria  (Quelle)  :  1.  Aranyosküt  Gold- 
bruniien — I  in  Lovas,  Köbölküti  -  (  er  ) 
in  Aszdfö,  Pallathidi  -  in  Salfold,  K.-ki  -ok 
in  Bal.-Fürcd;  2.  -i  berck  (  Hain)  in  Len- 
gveltöti. 

Fö  (Kopf,  Koppe,  Haupt  l :  Füz—-.  Weiden  l 
in  \  örösbert-ny,  Nugy       (iiosser  -  i  in  Bal  - 


Fdcrics,  Oiöm  Wcrmuth  •  in  Kövdgö-Ors, 
Part  -  Ufer — )  in  Kenese,  Scd  in  Bad.- 
Tomaj,  S/o-.lu  •  iWenberg       in  Bal.-Fürcd. 

Föld,  földok  Acker.  Ackere  1.  Alj-, 
Radicz-,  Rankri-,  Banya-,  Bebicz-,  Belsö-rövid-, 
Bird-,  Borsö-,  Borzds-.  Botos-,  Büdöskuli-,  Czi- 
negei-,  Csirkt-,  Lsüi-,  Dinnye-,  Fgyhdz-,  F.klc- 
zsia-,  Flsö  mezei-,  Frdci-,  Fcher-,  Gödrös-, 
Gvekenyes-,  Gynest-,  Hdtulsö  mezei-,  Hatdr-, 
Hosszü-,  Jegyzö-,  Kendcr-,  Keskeny-,  Kiscrdci-, 
Kisrcli-,  Kisudvari-.Köles-.  Kukoiicza-,  Ktump  i-, 
Külsö-rövid-,  Lapi-,  Löher-,  Malom-,  Mestcr-, 
Murva-,  Nagymocsdri-,  Nagyudvari-,  Nemcsi-. 
Örcg-,  Palotai-,  Parrag-,  Plebänia-,  Reti-,  S.inta 
Mdrtoni  Kis-  es  Nagy-,  Sösi  erdei-,  Szabados-, 
Szeles-,  Szcldonilij.li-,  Szöllökaljai-,  Templom-, 
Tizctinyolcznapov.-,  Tödi-,  Tökös-,  Tüzköves-, 
L'rasdgi-,  Volgyi-,  Vörös-,  Zsdle'i-Iöldck  (siehe 
unter  tlcn  betieffendcn  Wörtern).  2  je  iSein 
Acker  oder  mit  Genitiv  —'s  Acker):  Löhcrc-, 
Papok-,  Sessios  polgärok-,  Potgdrok-,  Kishaza- 
sok-,  Dcnisck  foldjc  ( 's.  unter  diesen  Wörtern). 
8.  Fcher  -es  (Wcisserdig;..  4.  -szakadas  (Frd- 
sturz)  in  Balaton-Fderics.  B  Hosszü— i  dülö 
(Langackcr-FJui)  in  Balaton-Magvaröd,  Rcli  i 
erdö  Wiesen-Wald  in  Szepezd.  6.  Vörös- 
alja  ;fiiund  der  rothen  — )  in  Bai  -F'üred. 

Földv&T  i  Krdburg),  grosse,  lange  Schanze 
in  Köroshegy  (Prsrv:  msc,  tien.-Stabsk.), 

Földv&ri  dülö  Földvdrer  Flur)  in  Kiliti 
iPi.sTv:  msc,  (ien.-Stabsk.),  von  der  am  nörd- 
'ichen  Theile  befindlichen  grossen,  buckeligen 
Schanze. 

FöljArö  dülö  (Aufgangs-Flur)  in  Zamardi 
'Pi>n;  msc),  da  sie  nach  aufwärts  streicht. 

Föle  (Obere*,  ober):  oberer  Thcil  von 
irgend  etwas;  1.  L'-szöllök  --  (  der  neuen 
Weingärten)  in  Bal.-Fdcrics,  Kölu'il  (-  der 
Steinbrücki)  in  Akali,  Kertck  ( •  den  fiär- 
ten)  in  Tördcmicz.  S.ighi  temetö  —  dem 
Sägher  Friedhofe)  in  Akali.  Part  --  (  -  dem 
Ufer  in  Fokszabadi,  Bfö-Kajär,  Faluszcmcs; 
2.  F  szöllök  alatt.  dülö  Flur  unter  dem 
Obcrlande  der  neuen  Weingärten)  in  Keäzthcly. 

Föle  Ober  diei:  Olak  (—  Ställe)  in 
IMvari. 

Fört68tö  (  Tcichl  in  Vonyarcz  und  M.- 
tiyörük. 

Fövenyee  (Samlgrundi  sn  L'dvari,  von  den 
geologischen  Verhalt nis.-en. 

FüggölÖB  (Senkrechtes  in  Fndred,  von 
iler  Steilheit. 

Fülöp  (Philipp  .  hegy  (  Berg),  — f.us2ta, 
— i  rev  ( —  Standplatz  m  Kövägö-Ors  iGcn.- 
Stabskarte.i,  mit  kirehcuruinen  und  romischen 
L't.eia sien  (l'i  srv:  iiim.i,  an  dem  Orte  stand 
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schon  1093  ein  Dorf  vCsanm:  III.  53.),  das  mit 
dem  Standplatz  von  Csaszta  zugleich  erwähnt 
wird  (Ortvay:  I.  190.)  und  von  woher  auch 
die  Familie  Fülfip  herstammt  (Pesty:  Hclyn. 
I.  104.1 

Füredi  hatarmentc  (Fürcdcr  Gcmarkungs- 
liniet  in  Aräcs.  von  der  Lage. 

Füz  (Weide) :  küt  (—Brunnen)  in  Kövägö- 
Ürs  Pesty  :  msc),  — kert  (—Garten)  in  Vörös- 
bereny,  — fö  (—Kopf)  in  Yftrösbercny  (Pesty: 
msc,  Gcn.-Stabsk.).  |  Füzes  (Weidicht):  —kert 
(—Garten)  in  Szigliget,  —  i  lcgelö  (—Weide  in 
Siöfok  (Pesty:  msc.).  ||  Füefa»  (mit  Wciden- 
baumen)  —  rc-t  (—Wiese)  in  Szigliget. 

Gadacsi  parrag  (—  Brachland)  in  Szig- 
liget, von  einem  Familiennamen. 

Galozsa  oder  Galoosa  Acker  in  Zanka 
(Pesty:  Helyn.  I.  110.).  Fejek  erwähnt  aus  1214 
gleichfalls  ein  Galosa  (III.  1.  159.)  und  aus  1418 
ein  Galusa  (X.  6.  131.) 

Oamas,  Alsö-  £s  Felsö —  (Unter-  u.  Ober-  ' , 
Gemarkungslheil  in  Lelle  (Pesty:  msc).  Auf 
jedem  sind  Ruinen  von  Kirchen  zu  sehen.  In 
dieser  Gegend  befanden  sich  zur  Arpadcnzcit 
mehrere  Gamäs  genannte  Dörfer  oder  Orte. 
Csanm  identifizirt  nun  dasjenige,  von  welchem 
im  Jahre  12bl,  und  sodann  1536  die  Rede  ist, 
mit  dem  vom  Dorfe  Karäd  südwestlich  fallen- 
dem Dorfe  Gamäs.  Die  liei  anderen  Gelegen- 
heiten erwähnten  Gamäs'  sucht  er,  obwohl  er* 
nicht  wusstc,  dass  in  der  Gemarkung  von  Lelle 
zwei  Gemarkungstheile  diesen  Namen  tragen, 
ganz  richtig  (II.  60")  in  der  Gegend  von  Lelle 
und  Boglar;  offenbar  waren  es  ganz  genau  die 
beiden  heute  Also-  und  Felsö-Gamas  genann- 
ten Gemarkungsstcllcn 

Gamasza,  Also-  es  Felsö—  (Untere-  und 
Obrre — i,  -  i  puszta,  —  i  csärda  in  Fokszabadi. 

Ganyes  retck  (—Wiesen:  in  Badacsony- 
Tomaj. 

Garagunyhö  (-  Hütte)  in  Tihany,  vom  Na- 
men einer  heute  schon  ausgestorbenen  Familie. 

Gargahcgy  ;  Berg)  Wald  in  M.-Györök 
(Ptsrv:  Helyn.  I.  112.;  Gcn.-Stabsk.  fehlerhaft 
Fargahegy). 

Gaj  Gcmarkiingstheil  in  Lcngyeltöti  (Pesty  ; 
msc). 

Galret  (—Wiese)  in  A'sd-Örs,  von  einem 
Familiennamen. 

Gami  mezö  ( — Feld)  in  Kiliti ;  kommt  schon 
1138  vor;  Csänki,  der  nicht  wusste,  dass  ein 
Gemarkungsthcil  den  Namen  bis  heute  auf- 
bewahrt, setzt  jedoch  die  Gegend  derart  fest : 
«bei  Nyim,  Sagvär  und  Som»  (II.  607.). 

Gät  (Wehr):  durch  die  Müller  erbaut  ; 
Dczse-  in  Si6fok  vdn  Besitzer,  Hatar—  (Grenz 


— )  in  Bal.-Edcrics,  Rustya—  (Schlechte  — )  in 
Lcngyeltöti. 

Geisfctktit  (—Brunnen)  in  Vörösbcreny,  von 
einem  Familiennamen. 

Gelogonyae  (Weissdon-)  inKcnesc(PtsTY : 
msc),  von  der  Pflanze  (Crataegus). 

Gella  oder  Gerla  in  Kencse  (Pesty:  msc). 

Glaviosa  in  Lengyeltöti  (Pesty:  msc), 
vogelreichc  Stelle,  heute  in  Csalogänyos  (Nach- 
tigallcnheim)  magyarisiert. 

Gölya  (Storch)  Gcmarkungsthcil  in  Bfö- 
Kajär,  von  einer  längst  verwüsteten  Csärda 
(Pesty:  msc.)  f  Gölyafa  (  -Baum)  Gemar- 
kungsthcil in  Tihany,  erhielt  die  Benennung 
von  zwei  riesigen  Nussbäumen,  die  auf  diesem 
Platze  standen  und  auf  denen  Störche  niste- 
ten ;  man  erinnert  sich  hier  noch  des  unge- 
heueren Gewitters,  das  am  Vorabende  des 
Pfingsttages  1847  diese  Bäume  verwüstete,  das 
Kirchdach  wegtrug  und  durch  einen  grossen 
Hagclfall   ungeheueren  Schaden  verursachte. 

Gorkov&n  (Korkovan,  Kcrkovany)  heisst 
der  östliche  felsige  Thcil  des  Badacsony,  und 
zwar  darum,  weil  die  Deutschen  den  hier  ge- 
wachsenen Wein  kostend,  in  ihrer  Sprache 
ausriefen:  Gar  kein  Wein!  Schon  Franz  Deik 
erwähnte  diese  Anecdote  in  der  Sitzung  des 
Abgeordnetenhauses  vom  29.  September  1868 
(Pesty:  Hclyn.  I.  166.)  und  wurde  selbe  seit- 
dem neuerdings  vom  M.  Nyelvör  (1899.  569, 
570.)  und  vom  Budapest!  Hirlap  (1897.  jünius 
15.)  aufgefrischt.  Auch  der  schlechte  Wein 
selber  heisst  KorkovÄny,  nicht  nur  in  Bada- 
csony, sondern  auch  in  anderen  Theilen  des 
Comitates  Zala,  in  Istvdnd,  im  Göcsej  r.M.  Tajsz.), 
ja  auch  in  den  Ofner  Bergen  (Nyelvör  a  a.  O.). 

Goreon  in  Köröshcgy  (Pesty  :  msc),  wurde 
ehedem  Feneketlen  lö  (Bodenloser  See)  gc- 
heissen  und  darin  gefischt.  Jetzt  ist  es  eine 
Wiese. 

Gotharrjik  in  Vonyarcz.  Auf  der  Gcn.- 
Stabsk.  fehlerhaft  Ko/arsik. 

Gödör  (Grube . :  Tödi—  in  Zamärdi,  Mir- 
vany  -  (Marmor—)  in  Kövesd,  Murva — (Schutt- 
-)  in  Aracs,  Csopak,  Fokszabadi,  Feh  er — 
(Weisse  — )  in  Kencse,  Kaplan—  (Kaplan — )  in 
Zamdrdi. !  GödrÖS :  — föld  (Löcherige  Äcker 
in  Tihany. 

GÖlyemäl  (-Saum),Weinbergthcil  in  Alsö- 
i')rs. 

Gönnye  (Gcnnyc)  in  Szdrszö  (Pesty:  msc.) 
und  Vörs. 

Görcsönküt  (—Brunnen)  in  Bal.-Fürcd. 
Göre  (Fluss)  s.  Siö. 

Göröghegy     Griechenberg     in  Kcnese 
Pesty:  msc  . 
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Grädicsalja  (Stiegengrund)  in  Tihany,  weil 
er  bei  dem  Hause  der  Krau  Bcrkcs,  das  eine 
Stiege  hat,  anfängt. 

Gogyorvölgy  (—Thal)  in  Rendcs  («gugyor 
heissen  die  engen,  schmalen  Thäler>,  Magyar 
Nyelvör  1878.  367.,  «muldenartiges  Thal  oder 
Graben»  M.  Tajsz.). 

Gülya  (Rinderherde) ;  — haläs  (— n-Schlaf- 
stand:  in  BaJ.-Kcrcsitür  (Gcn.-Stabsk.),  kiit 
(-Brunnen)  und  —  völgy  (—Thal)  in  Kcnese. 

Gunyhö:  Gara—  (—Hütte)  in  Tihany,  von 
einem  Personennamen. 

Gurbiosa  tetö  f— Gipfcli  in  Tihany  (auch 
l>ci  O.  Herman).  Gurbisa,  Gurbusa  kommt  in 
den  Urkunden  der  Könige  aus  dem  Hause  der 
Ärpddcn  oft  vor  (Wenzkl:  VII  328.  355.  484. 
VIII.  73.). 

Gtisaküt  (Wiedenbrunnen  i  in  Lovas,  weil 
er  mit  Wieden  ummauert  war. 

Gyalogüti  dülö  (Kusswegflur  in  Csehi 
(Pksty:  msc.). 

Gyar  (Kabrik) :  Tegla-  (Ziegel—)  in  Lcn- 
gyeltöti,  von  der  gräflichen  Ziegelei. 

Gyeneahegy  (—Berg!  in  Gycncs-Diäs(Gcn  - 
Stabsk.). 

Gyep  Rasen):  unaufgeackert  belassene 
Rasenstreifen  im  Sinne  von  Grenzlinien,  von 
uralter  Wichtigkeit  (1229  Ny.Törl.  Sz.) ;  Hosz- 
szü—  (Langer  — )  in  Bal.-Küred,  Ivdn-  in  Bai.- 
Füred,  Po>—  (Bauern— i  in  Vörösbcrcny,  Kölik 
—je  (—  des  Kölik   in  Köves. 

Gyertyanos  (Eberesche)  in  Lovas,  Falu- 
szemes  und  Salföld  (Pestv:  msc);  -  lap  ( 
Ebene)  in  Zamdrdi. 

Gyekdny  (Binsen):  -föld  (-Acker)  in 
Aszöfö.    Gyek6nyeatö  (    Teich:  in  Vörs. 

Gyikhegy  (Eidechsenberg)  in  Kövdgö-Örs, 
Öszöd  (Gcn.-Stabsk.). 

Gyikö  Gemarkungstheil  in  Körfishegy. 

Gyikoa-nydros  in  Zamdrdi. 

Gyiresi  földek  (Gyircser  Acker)  in  Endrcd. 

GyÖngyöa  patak  (-■  Bach)  in  Keszthclv 
|Gen.-Stabsk.). 

Gyönköd  puszta  in  Endred,  die  schon 
1347  erwähnt  wird  (CsAnki:  II.  61  (>.). 

GyÖrgyhegy  (Györhcgy)  =  Georgberg 
(Györberg)  in  Balaton-Fürcd  (Pestv :  msc, 
Gcn.-Stabsk.). 

Györ:  1.  Közcp-  (Mittel  )  in  Csopak; 
2  Hegyes— tetö  (Spitzige  —Spitze)  in  Koros- 
hegy. 

Györi  ret  (-  Wiese)  in  Kcszthely. 

Gyugyi  :  —  folvö  > —  Fluss)  in  Zamdrdi. 
—  uti  dülö  (  -  er  Wegflur    in  I.ongycltöti, 
puszta  in  Köröshegy  (Pustv  :  msc,  Gcn.-Stabsk.  ; 
an  der  Stelle  der  I'uszta  stand  ernst  ein  Dorf. 


Der  Kirchplatz  und  der  Kirchhof  sind  bis  jetzt 
erhalten.  Es  wurden  in  demselben  auch  trac- 
tualc  Sitzungen  der  Reformirten  abgehalten. 
Die  älteste  Spur  finde  ich  1229  (CsAnki  :  II.  610.1. 

Gyurgyökas  in  Zamdrdi,  vom  --  Vogel 
(merops  apiaster  M.  Tajsz.),  an  dieser  Stelle 
befand  sich  ein  grosser  Wald,  den  man  nach 
der  Ül>erlieferung  1829  zu  schlagen  begann. 

Gyurildb  cleje  (Vorderer  Theil  des  — ). 
Gemarkungstheil  in  Örvi'-nyes. 

GyümÖlos  Obst):  -  kert  (  Gart  im)  in 
Kcnese  (Prsrv:  msc).  i,  Gyümöloaöa  (Obst- 
garten): —  alja  (—Grund)  in  Zamdrdi. 

Had  (Heer):  1.  -  üt  •'-Weg),  die  Strasse 
zwischen  Balaton-F'ürcd  und  Tapolcza  (Pesti : 
llelyn.  I.  118.).  2.  Szoros-i  dülö  (Enge  -Flur) 
und  üt  (Weg  .  in  Bad  -Tomaj. 

Hajagoa  Gemarkungstheil  in  Bad. -Tomaj, 
vom  Pimpcmussbaum  iStaphylea  pinnata).  — 
(Einen  Locus  Halyagoshat  erwähnt  Fejer  [X. 
7.  381.)  auch  aus  1431) 

Hajdinadomb  (Buchweizcnhügcli  in  Tftr- 
drmiez,  mageres  Land,  auf  dem  nur  Buch- 
weizen gedeiht 

Hajgälö  Gemarkungstheil  in  Csehi  und 
Orda  (  PrsTv :  msc.\  da  er  so  nahe  zum  Dorfe 
ist,  das  man  mit  einem  Stein  so  weit  weifen 
(hajigdlni  i  kann.  (Tin  ähnlich  entstandener  Orts- 
name ist  in  Nagyltarsdny.  Com.  Baranya:  «Do- 
bdnyi,  weil  auch  dieser  Ort  so  nahe  zur  Ge- 
meinde ist,  dass  man  bis  dahin  werfen  (dobdlni) 
kann»  Nyelvör,  1878.  431.). 

Hajlaa  (Bug) :  Örcg—  (Alter  )  in  Zamdrdi, 
tiefes  Thal;  auf  der  Gen.-Stabsk.  fehlerhaft: 
Oregrt/tds. 

Hajd  (Schiff i,  —  rc  (— Port)  in  Bal.-Edcrics. 
Hajöd  in  Paloznak.  Anlcgplälzc. 
Halala  (sein  Tod'1.  Immer  solche  Orte, 
wo  jemand  eines  plötzlichen  Todes  starb;  Bc- 
degi  —  in  Bal.-Küred,  Csordds  —  in  Kövesd, 
Csomai  —  in  Bal.-Kderics,  Finta  -  in  Udvari, 
Pdl  in  Bfö-Kajdr,  Szücs  —  in  Endred  (stehe 
diese). 

Ha  las  (Fisch  in  Zusammensetzungen):  — tö 
Teich  i  in  Lcngyeltoti,  derselbe  wurde  vom 
Grafen  Johann  Ziciiy  durch  italienische  Arbei- 
ter zur  Pisciculturzweeken  errichtet;  jetzt  an- 
geln jedoch  bloss  die  Zigeuner  in  demselben; 
-tO  (    Teich)  in  Vörs  (I'tSTY:  msc  )  und  Bad- 
Toniaj,  heute  bloss  sumpfige  Bächlctn.  |  Ha- 
lali :  -  küt  f    Brunnen)  -  Varjasküt  i Krahcn- 
bruiinen    in   Paloznak.    1  Halasz  (Fischer): 
sziget  i     Insel)  in  Vörs.  einst  mit  der  Fischer- 
herberge. |  Haläszti  1 1- ischplatz).  Heute  ein 
grosser  Wald,  von  dem  ein  Stück  schon  Ackrr- 
land  ist,  in  Köröshegy  (Pi.vi  v :  in .*ci. 
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Halom  (Hügel  in  Lengycltöti,  in  «lern  das 
Volk  natürlich  viel  Gel»)  verhornen  wahnt. 

Hamaraszö-völgy  (—Thal)  in  Bal.-Fürcd. 

Hampaszküt  (-Brunnen)  in  I'aloznak. 

Hamuhäz  (Aschenhaus)  in  Zaiavär  und 
Zänka  (1'tsTY:  Hclyn.  I.  129.),  an  beiden  Stel- 
len Acker  (wahrscheinlich  von  einer  ehemali- 
gen Aschenbrennerei,  Ny.Tört.  Sz). 

HanCZÖkrct  (—Wiese)  in  Keszthely. 

Hangyalos  Gcmarkungstheil  in  Bad.-To- 
maj und  Egcnföld. 

Harang  (Glocke)  :  — oldal  (— n-Seite)  in 
Bal.-Bercny.  |  Harangozö :  —  völgy  (Glöek- 
nerthal)  in  Aracs. 

Haraszt  (Busch).  —  in  Bfö-Kajär  (J'tsTY: 
msc.)  und  Endr£d  (Fksty  :  msc.),  weil  g«büschig  ; 
Hansa—  (Wels—)  in  Endred,  l'i . .  a  (Vulva — ) 
in  Bad.-Tomaj.  Haraszti  in  Fahi«zcmes  und 
Uszöd;  —  dülö  1 — er  Flur)  in  Gsopak,  der  je- 
doch vor  ungefähr  60  Jahren  ein  Wald  war. 

Harcsaharaszt  WVlshusch  in  Endred;  auf 
der  Gcn.-Stabsk.  fehlerhaft  Hi>rr  cc'harasit. 

Harcsita  s.  Karesita. 

Hatär  Grenze  :  1.  ärok  (  Graben  in 
Vörs,  Bal.-Keresztiir,  —  csillag  Mein  in  Ke- 
ncse,  — ftldek  —Acker)  und  — nick  (—Wie- 
sen) in  Örvcnvcs,  — ^ät  (  Damm  in  BalaUm- 
Ederics,  «lulö  (— Fair)  in  Bai -Szcnt-Gvörgy 
il'r-.sry:  msc),   —  küt  (    Brunnen    in  Üs/öd, 

—  siel  (  -  Ruin)  in  Fokszabadi,  tu  (-  Teich 
in  Balaton-Kcresztür;  2  — ra  dülö  (gegen  die 
Grcnztiur  zu  faltend)  in  I'aloznak,  F.tidrcdi  — ra 
dülo  (gegen  clic  Endredci  -  Flur  zu  fall«  ml  in 
Zamärdi,  üjlaki  — ra  dülo  gegen  den  l'jlakcr 
— Flur  zu  fallend)  in  Bal.-Keresztur,  Szcpczdi 

-  ra  «lulö  (auf  die  Szcpczdcr  Flur  zu  fallend 
in  Zänka.  Szcmcsi  —ra  dülö  (auf  die  Szemescr 

-Flur  zu  fallend)  in  Öszöil ;  8-  Fclsörtrsi 
Felsöörscr  — )  in  Lovas;  4.  Füredi  —  niento 
(Füredcr  —Streifen)  in  Aracs,  l'alo/naki  — sz.'l 
i  l'aloznakcr  —Rain   in  Gsopak  ;  5.  Kö  (Stein- 
— )  in  Aracs. 

Hatrongyos,  heute  Hopprongvos,  Sud- 
östliche  Ecke  von  Kcnesc  (I'csty:  Hehn.  I. 

i  :«>,). 

HagitÖ  :  Feher—  (Weisses      i  in  Kenesr. 

Haläs:  Schlafplatz  für  Heelden  (M.  Täjsz.); 
Gulya—  i  Rinder — )  und  Üszü  (Sterzen  in 
Bai. -Ken  sztür,  Kis-  (Kleiner—  und  Öieg-- 
l'iiton- 1  in  Aracs,  Okör—  (Ochsen—  •  in 
Bal.-Füred. 

Hanya« :  etwa  Schutthaufen  in  der  Nähe 
von  Steinbrüchen  ;  Kös/önikö  —  (Schleifstein  I 
in  K6'vägü-(  »rs.Murva-  (. Mauerwerk    )m Zänka. 

Hannas  (Dreifacher):  -hegy  I  Berg)  in 
Zamlrdi,  Endred  (Gen.-Stab.sk.),  Kis-  e>  Nagy- 


— hegy  (Kleiner  und  Grosser  -  Berg)  in  Tihany 
(Gcn.-Stabsk.) ;  domb  (  —  Hügel  in  Lovas  und 
Köväg«>-(  )rs;  an  letzterem  Orte  stand  nach  der 
Überlieferung  auf  jedem  ein  Kreuz,  auf  dem 
mittleren  ein  Mauthhaus;  nach  andern  Über- 
lieferung hatte  man  diesen  Hügel  für  die  Zelte 
der  türkischen  Heerführer  aufgeworfen  (l'i-vn  : 
msc.) 

Härsas  (LindcnwaUl)  un«l  Härsasvölgy 

-  Thai)  in  Vftrösber«'-ny.  '  Häsma  (  --  härsfa): 
sürü  (    Dickicht)  und      ret  .  -Wies«-  in 
Kndred ;  von  den  Linden. 

Haskö  im  Sinne  von  Thor;  Di'ic/i—  in 
Tihany,  weil  «lieser  Gemarkungstheil  dort  an- 
fangt. 

Hat  (Kücken):  eine  ausgedehntere,  »lache 
und  niedrige  Erhöhung:  1.  Berel:  -  Hain  i 
in  Kövesd  un  I  Csopak,  BoMyän —  in  Keszthely, 
Enyingi  hegy-  (Enyinger  B«-rg  )  in  Foksza- 
baili,  Farkas—  (Wolfs—  in  Gsehi  und  Orda; 
Heg\  —  iBerg  — )  in  Bal.-Bcn'ny  Irtas-  (Lich- 
tung )  in  Aräc>  und  Balaton-Füred,  Kö  — 
(Stein-  i  Als<>- <5s  Febö-  (Unterer  und  Ollerer) 
in  Köväg«5-(  >rs,  Zselle  in  M.-Györök.  Tclek 
(Lehen-  I  in  Bad.-Tomaj,  Malom  -  (Mühlen-  ) 
in  I'aloznak;  l'arrag  -  (Brach-  )  in  Köröshegy, 
Nyereg—  Sattel— I  in  Tihany,  Szil-  (Küster-  ) 
in  Emire«!,  Si«V  in  Szärszö.  Sit—  Salz—)  in 
Kendes;  2.  üt  hegy  (  -  Wegberg)  in  Kndr«'«l; 
Gcn.-Stabsk.  fehlerhaft  Hatüthegy;  8  -  -i  dülö 
(  Flur)  in  Bfö-Kajär  (Pkniy:  msc).  Kö-  i  siftllö 
Stein      W'e'nlu  rg!  in  Keszthely. 

Hatulaö  mezci  (öldek  (Hinlerc  Fcldacker) 
in  Örvcnyes. 

Haz  i'Hausi:  1  Gzifia-  i  Wrziertes- ,  llamu- 
i  Aschcii-1.  Arauy-  (Gold  ),  Kt-  (Kleines-  .  K«'- 
( Fähren-).  Kanäsz-  ;Schweimhütcr-),  Zank-, 
Tegla-  (Ziegel-''!.  Mos«')-  Wasch-  ,  SinN'r-  (Schin- 
der-.  Si<5haus ;  2.  folyäs  (  Flussi;  8.  Egett  -i 
(lülö  .  V« -rbrannter  -  Fiur  ,  Jänos  -i  dülö  Jo- 
hannhätiser  F  lur,  siehe  unter  den  betreffenden 
Schlagwörtern'  ;  4.  — helyek  felctt  (Ober  «Jen 
—Gründern  in  Akali ;  5.  ak  alja  ''Unter  den 
cm)  in  Szigliget :  6.  Kts  asok  földje  (Klein- 
hau-kr- Ai  kt  ri  in  Fokszabadi  ;  7.  Mihaly — a 
]iuszta  (Michai  ls  -  l'nszta;  in  M.-Györök. 

HegedÜS  <  iemarkungstheil  in  Bad.-Ti.maj. 

Hegy  Berg):  1.  -  in  Bai  Beiinv  ;  2.  Alma-, 
Also-,  Anla!-,  Apäti  ,  u.  s.  w.  sirhe  unter  den 
betreffend«  ii  Schlagwörtern;  8  Ibiki  -  ek  (  — 
Berge  inEndrc'-|;4  Kcres/.tfa  c(Kreuzbaum-  ) 
in  Kenesc;  6.  Kis  i  dülö  -Klein  — Flur ■  in  Ke- 
nese,  Kis  — i  szöllö  Klein  — er  Wein--)  in 
Lovas;  6.  I.«-s— uti  «lülö  Lug  -Weg  Flur)  in 
I  'dvari;7  Fonyödiväi  -  l'onyöd«  r  Schloss  ) 
in  l.cngyell«">ti;  8      aha  (—Grund   in  Sallold 
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Csopak.Vcreb  -  a))a  (Sperling— Grund)  in  Keszt- 
hely, Oj-alja  (Neuer— Grund  in  Salföld,  Kis- 
— alja  (Klein— Grund)  in  Reutles,  —  möge  Hinter 
dem  —  i  in  Bad.-Tomaj,  -  oldal  —Seite)  in 
Siepezd,  Küt— oldal  i  Brunnen—  Seite  i  in  A.-Örs, 
—tetö  i  —  Gipfel)  in  Akali  und  Bad.-Tomaj  ; 
9  —hat  (—Rücken)  in  Bal.-Bereny,  Enyingi 
-hat  Enymger  —Rücken  in  Fokszabadi ;  10. 

-tetö  (    Gipfel):  Fenyvcs  (Fichten-  -  ) 

in  Zamardi,  Pap  (Pfaffen  )  in  Salföld, 

I'cter  -  in  Aräcs;  11.  —  magas  (— Höhe!  in 
Kcncsc;  12-  —  es  bergig  i  in  Endr£d,  -  es  györ- 
tetü  in  Köröshegy,  —es  tclck  (Bergige  Gründe) 
in  BfÖ-Kajär,  Kis— estö  (Klcin-Gipfel)  in  Kü- 
vägö-Örs  (Gen.-Stabsk.). 

Hely  Ort,  Stelle):  Rc—  Fahrte-)  in  Szig- 
ligct;  POntck—  (Freitag—)  in  l.elle,  Szerda— 
iMittwoch— )  in  Paloznak  und  Lovas. 

Herbakuti  dülö  (Herbabrunncn-Flur  in 
Endred,  weil  darauf  gutes  (»ras  wächst. 

Herczeg:  -  dülö  ,— Flur)  in  Bad-Tomaj, 
vom  Kigenthümer ;  — lakäs  (—Wohnung)  in 
Lcngycltöti,  weil  dort  ein  Grabenwächter  Na- 
mens Herczeg  wohnte.  Herczegi  dülö  f— 
Flur)  in  Zanka. 

H6tholdi  dülö  iSiebenjoch-Flur)  in  Bai.- 
Kderics,  von  der  Grenze. 

Hfrtrcndcs  (Sichcnrcihigcs)  in  Bad.-Tomaj. 
da  jedes  Stück  sieben  Reihen  stark  ist. 

Hetütszöllö  Sicbenwcg- Weinberg'  in  Lovas, 
weil  dort  jeder  Besitzer  sieben  Weg  Weingär- 
ten hatte. 

Heviz  '  Warm wasser).  Teich  mit  warmem 
Wasser  in  Keszthely  i Gen.-Stahsk. ),  der  unter 
der  Benennung  Egreg,  Egrug  schon  1236  be- 
kannt war  (Ortvav:  I.  ). 

Hid  Brücke  :  1.  Kö—  (Stein—)  in  Araes, 
Tihany,  Akali,  Bal.-Edcrics ;  Mocsola—  in  Zala- 
var: 2.  —  alatt  Unter  der  — )  in  Lovas;  8. 
Fckctc—  (Schwarze  — )  in  Zanka,  Jdszö  —ja 
.  —  des  guten  Wortes'  in  Kiliti;  4  Kö— i  ärok 
(Stein  n-Grabcn)  in  Bai  -Keresztiir,  Pallat  — i 
forräs  ( Quelle  bei  der  Brett—)  in  Salföld. 

Hidveg  (Brückenendc):  — puszta  und  —  i 
dülOk  — Flun  in  Zalavar  (Gen.-Stabsk.),  war 
schon  137  4  ein  Dorf;  gehörte  sodann  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  zur  Burg 
St.  Georg.  Die  Fährmauth  war  Benrfirium  der 
Benedict  iner  von  Zalavar  (Csanki:  III.  6.), 

Hideg  '  Kalt  i :  —  tö  (•-•  Teich)  in  t>ehi. 
-er      Bach!   in  Keszthely,  -völgy  (-Thal 
in  Kiliti:  es  ist  dies  ein  qncllenreiclicr,  seiner 
Lage  wegen  schnell  bereiftes,  daher  kaltes  Thal. 

Himelle  Gcmarkungstheil  in  Bal.-Bereny. 

Hime8kö-telö  (Gezeichneter  Stein-Rücken) 
mit  Blumen  liedcckte  magere  Brachwicse  in 


Kövagö-Örs  (Pkstv:  Hehn.  1.  133.  schreibt 
fehlerhaft  Htmcskrtctö). 

Hödrct  dülö  ,  Bicbcrwiescn-Flur  •  in  Meszcs- 
Györök  (Pksty:  Ilelyn.  1.  139). 

Höki  hegyek  (— Berge)und  — alja(— Grund) 
in  Endied. 

Hold  Joch):  1.  Husz—  (Zwanzig — )  un<l 
Negyven-  (Vierzig-)  in  Zamardi;  2-  Het-i 
dülö  (Sieben— Flur)  in  Bal.-Ederics;  8.  Husz 
— as  (Zwanzig— er)  in  Bal.-Kcresztür;  von  der 

Grösse. 

HollÖBvölgy  (Rabenthal)  in  Kencsc  (Pesty: 
msc.). 

Homok  (Sand):  1.  Posz —  in  Szärszd;  2. 

—  i  dülö  (—Flur)  in  Bal.-Magyaröd  und  Bad.- 
Tomaj,  — i  legelö  (—Weide)  in  Bfö-Kajär;  8- 

—  os  (—ig)  in  Gyencs-Diäs. 

Horh-:  Horhö  —  «ausgewaschenes  Land, 
Flur  in  Kövägö-Örs*  (PtsTV:  Hehn.  I.  40.); 
Horhat  in  Kiliti.  |  Horbas  in  S/igliget.  Das 
Wort  horh  kommt  schon  1055  in  der  Urkunde 
der  Tihanycr  Abtei  vor  (Szamota,  pag.  9.),  eine 
tiele  Bergstrasse,  ein  F.ngweg  zwischen  zwei 
Bergseite'i,  oder  im  Sinne  einer  in  die  Schluch- 
ten einer  Bcrgslchne  gearbeiteter  (durch  Wasser 
ausgewaschener'  Weg  (Tajszölär),  mit  welchem 
das  Wort  Iwrog  (  Angel)  aus  einer  Quelle  fliesst. 
In  einer  Urkunde  von  1086  kommt  vor:  ad 
caput  voraginis,  quod  dicitur  Ckurchufeu  (Arp. 
üj  okmt.  I.  31.).  Paul  Huneali  v  identificirt  das 
Wort  tkurcku  (auf  Grund  des  Wortes  turchu 
der  -llalotti  Beszed»)  mit  dem  magyarischen 
lervk  und  finnischen  iurkku  (vorago)  (Nyelv- 
tört.  Közl.  V.  25«,);  es  ist  ganz  offenbar,  dass 
«las  finnische  inrktu  nur  mit  dem  Worte  horhd 
identifizirt  werden  kann,  das  Hcntaivy  in  seiner 
angeführten  Arbeit,  wie  es  scheint,  ganz  ausser 
Acht  lässt.  Ckurchufeu  lest  ich  auf  Grund  der 
Balaton-Anologie  lür  korket*  statt  torckfb 
(IIlm  ai-W  und  Pesty:  Ilelyn.  I.  396.  397.)  und 
CsurhdtS  (Jekney:  Nyelvkincsek).  Das  docu- 
mentarisch  bewiesene  Horhötö  verlegt  Pesty 
(a.  a.  O.j  in  die  Gemarkung  von  Bfö-Kajär, 
während  es  Oktvay  mit  dem  im  Comitatc 
Györ  im  Sokoröaljacr  Bezirke  befindlichen 
Strudel  Kiiiony-fo/ydy  identifiziert  und  sich  so 
zu  der  von  Pesty  vcrurtheilten  Meinung  Jkksf.y's 
schlägt  (Ortvav:  I.  J04 .).  Eines  ist  gewiss,  dass 
in  der  Gemein<le  Üfö-Kajar  der  urkundlich  er- 
haltene Name  unbekannt  ist. 

Horog  .  Haken  i:  spitz,  winkelig  verlaufende 
kntmme  Acker;  1.  Barät —  Mönch — ),  Bihal — 

Bfitiel-  i,  (Jseled  —  (Gesinde— ),  Vak— (Blinde 
-).  Mänyoki  .  alle  in  Endr.'d;  2-  -völgy 
(    Thal)  in  Csopak  (Gen.-Stabsk.).  \  Hör  gas 

1  lakig  i  in  A.-<  >rs,  Szepezd  und  Tördemicz. 
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H0B8ZÜ  (Lang):  kommt  in  den  Ortsnamen 
häufig  vor  und  stammt  von  der  ausgezogenen 
langen  Form  des  betreffenden  Gcmarkungs- 
thciles;  1.  Fclsö—  (Oberes  — e)  in  M.-Györök; 
8.  -föld  (-Acker)  in  Siepczd.  • -földek  (— 
Äcker)  in  Bfö-Kajär,  Külsö-  es  Belsö — foldck 
(Ässere  und  innere  —Äcker)  in  Örvenycs,  Alsö- 
6s  Fclsö — föld  (Unterer  und  oberer  —Acker) 
in  Zänka,  — dülö  ( — c  Flur)  in  Kövcsd  — gycp 
(—er  Rasen)  in  Bal.-Füred,  —  hegy  ( — er  Berg) 
in  Zamärdi,  Tihany  (Gen.-Stabsk.),  in  Lovas 
(Gen.-Stabsk.),  in  Paloznak  (Gcn.-Stabskartc), 
— megye  (— e  Grenzfurche)  in  Kövägö-Örs, 
— mczöpuszta(--Ackerpuszta  >  in  Kenese  (E'esty  : 
msc),  — ret  ( — e  Wiese)  und  — retck  ( — c  Wiesen) 
in  Szigligct,  Faluszemcs,  Köröshcgy  (Phstv: 
msc),  Örvenycs.  —  sziget  1  — Insel)  in  Balaton- 
Magyaröd,  — völgy  (—es  Thal)  in  Kiliti  und 
Vonyarcz,  — vontat ö  ( — er  Schiffszugplatz)  in 
Zamärdi;  8.  — földi  dülö  ( — Ackerflur)  in  Bal.- 
Magyardd;  4.  — sös  alja  (—Salzgrund)  in  Akali. 

Hunta  1251  im  Com.  Zaia,  in  den  Balaton 
fliessendes  Gewässer  (Oktvav:  I.  3K8.).  Heute 
spurlos  verschwunden. 

Hurray  szölicje(—  's  Weingarten)  in  Tihany 
vom  Besitzer. 

Hussarküt  (—Brunnen)  in  Vörösbcrcny- 
Almädi. 

Hubs  Zwanzig):  — hold  ( —Joch)  in  Zamärdi, 
-  holdas  (— Jochfcld)  in  Bal.-Kcrcsztür.  Von 
der  Grösse. 

Igyeaes  dülö  (Gerade  Flur)  in  Faluszcmes. 

Ihar  (Ahorn):  — küt  (—Brunnen)  in  Ataes 
vom  Ahorn(Accr)  Baum,  unter  welchem  sich 
der  Brunnen  befand  und  der  heute  schon  ver- 
schwunden ist.  |  Lharos  --  Papdiilö  Ahorn- 
Wald  —  Pfaffenflur)  in  Szigliget  <s.  d.). 

Imröd  puszta  in  Lengycltdti;  auf  der  Gen.- 
Stabsk.  fehlerhaft  Imr^Puszta. 

Illgd  Sumpf)  Kcrekläp  —  Kunder  — )  in 
Zalavdr,  im  Sinne  von  beweglicher  Sumpf  (M. 
Täjsz). 

Iremfö  dülö  .  Wermuthkopf-Flur)  in  Kü  vägö- 
Örs,  von  dem  hier  in  Menge  wachsenden  Schaf- 
wcrmulh  (PtSTY :  Hclyn.  1.  142.). 

Irtaa:  1. —  (Rodung) in  Kövcsd ;  2.  Dancs— 
in  Kövägd-Örs,  Bakö—  in  Kenese,  Bälint  und 
Kapu—  Thor—)  in  Tihany,  Pähi  -  in  Balaton- 
Edcrics;  8.  — hat  — Rücken  '  in  Balaton-Fürcd 
und  Aräcs;  4.  —  i  dülö  >— Flur)  in  Balaton- 
Magyaröd.  |  Irtovany  .auch  Rodung'  in  M.- 
Györök.  Sammtlich  Waldrodungen. 

Istenfia  ülja  (Gottessohn- Weg),  nach  Pestv 
«Wagenstrasse  oberhalb  Aräcs,  die  einst  die 
Grenzlinie  zwischen  den  Dörfern  Aräcs  und 
Csopak  bildete»  (Hclyn.  I.  142.),  war  jedoch 


bloss  eine  Transvcrsalstrassc  durch  die  Istvänfi- 
Besitzung  und  daher  der  Name  Istvänfistrasse, 
woraus  im  Volksmundc  Istcnfia  ütja  (Gottcs- 
sohnstrassc»  wurde. 

Istvanhegy  1  Stefans-Berg  in  Akali  (.Gen.- 
Stabsk.). 

Iseapi  lcgelo  (Schlammweide  in  Bal.-Szt- 
György  (Pts  rv:  msc  ). 

Itatö,  Tranke  für  das  Vieh;  —  in  Vörös- 
l>ercny,  Vörs,  Kenese  (Pestv:  msc),  letztere 
wird  schon  1392  erwähnt  (Gemeinde-Archiv 
1392.  Copic  des  Protocolls  eines  Gcwannen- 
Umzugc«.);  Barom—  (Vieh—)  in  Tihany,  Zsibäs 
~  Libäs  (Ganse-  )  und  Fodor—  vom  Be- 
sitzen in  Vonyarcz. 

Ivangyöp  1  Ivanrasen)  in  Bal.-Füred. 

Jaba  (Kis         Kleine  -)  puszta  in  Endrcd 

(Gen.-Stabsk.  ,  wird  schon  1193  als  bewohnter 
Ort  erwähnt  (CsAnki:  II.  626  ). 

Jakab:  — domb  (Jakob—)  in  Keszthely; 
—  temelese  (-  Begräbnisse  in  Aräcs,  wo  Jakab 
für  Jabab-  und  Jabat  ausgesprochen  wird;  es 
ist  dies  der  Friedhof  für  die  Selbstmörder,  die 
man  nicht  in  dem  allgemeinen  Friedhof  be- 
graben lässt.  Den  Namen  erhielt  es  vom  Gärt- 
ner Jakob,  der  sich  im  Aräcscr  Findclhausc 
aufknüpfte. 

Jama-tö  (—Teich)  in  I.engyeltdti. 

Janoa  (Johann):  -  tavai-  -Teich  in  Aszdfö, 
Bal.-Szcnt-György  (Ptsr\ :  msc,  Gen.-Stabsk. 
-häzi  (-Hauser)  -  Bortas  (Hollunde^  földek 
(Acker)  in  Bal.-Ederics;  Nagy— i  völgy  (Grosses 
Thali  in  Cvopak. 

Jaras  (We^,  Bezirk  >:  Csontdk  -i  tö  Cson- 
täk  -  Teich)  in  I.engycltöti.  11  Jarö :  Keresz- 
tül—  (Durchgang)  -■  Ma!om-üt  (Mühlweg)  in 
Paloznak. 

Jegenye  (Pappel  1  in  Tihany,  ein  Feld: 
ohne  Pappel  und  Bäume. 

Jegyaöföldek  (Notaisacker)  in  Fokszabadi. 
vom  Eigenthümcr. 

Jelaszka  Gemarkungstheil  in  Lengyeltöti. 

Jobbigyi  apadäs  (—  Ebbe,  in  Alsö-Örs, 
vom  Eigenthümcr. 

Jödi  :  —  Puszta,  Wiest- .  Kirche,  Weinberg 
in  Kiliti  (Gen.-Stabsk.),  das  ich  als  bewohnten 
Ort  zuerst  im  Jahre  1229  erwähnt  finde  (Csünki: 
II.  615.)  Der  Ort,  wo  sich  die  Steinkirche  des 
einstigen  Dorfes  befand,  ist  bis  heute  erhalten 
und  wird  die  Umgebung  desselben  —  szent- 
egyhäz  ([oder  Kirche)  genannt.  Nach  der  Tra- 
dition hat  hier  der  Heil.  Gerhart  zum  letzten- 
male  die  Messe  gelesen  (Phstv:  msc). 

Jöskavölgy  (  Thal)  in  Bad.-Tomaj,  vom 
berüchtigten  Räuber  Jöska  Hänios. 

JÖBZÖhidja  (Gutewort-Brückci  in  Kiliti. 
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Jözaepne  lapja  (Thal  der  Frau  des  Jözsep, 
Malt  Jözscf  =   Jözsep)  in  Bal.-Ederics. 

Juhälläs  =  Ihälläs  (Schafsland)  in  Endrcd 
iPestv:  msc.). 

Xacsajtoa  ( Kocsajtos)  Weinberg  in  Kü- 
vagö-Örs  und  S2cpczd  (Pesty:  Hclyn.  I.  148.); 
auf  der  Gen.-Stabsk.  fehlerhaft:  Kdcsaj td. 

Kacsöüt  (—Weg)  in  Kenese  (Pesty:  msc.). 

Kalapnlt  (Hutwiesc)  in  Szigliget,  angeblich 
weil  sie  dreieckig  ist. 

Kalötya  Gemarkungsthcil  in  Bal.-Füred. 

Kamönkö  ■;' — Stein)  in  Szigligct. 

Kamont  (—  Kamond)  Hur  in  Gyencs-Dias 
(Pesty:  Helyn.  1.  149.). 

Kamonya  Flur  in  Kövägö-Örs  (Pesty  : 
msc.;  Pesty:  Helyn.  I.  150.). 

Kanäaahäz  (Schwcinhütcrhaus*  in  Vors; 
Graf  Fest  ctich  züchtete  einst  englischcSchwcinc, 
und  stand  hier  das  Schwcinehütcrhaus,  das 
heute  nicht  mehr  existiert,  wohl  aber  der  Name. 

Kantus  Flur  in  Endrcd. 

Kapitanyretck  (Kapitänswicscn)  in  Kö- 
vdgö-Örs,  da  sie  nach  der  Tradition  dem  im 
rhenste  Franz  Räkdczy's  stehenden  Nagy-Vä- 
isonycr  Kurutzcn-Hauptmanns  Martin  l>omokos 
<lc  Sisdi  gehörten  (Pesty:  msc.). 

Eapolosi  viz  (—  Bach)  s.  u.  Eger. 

Kaptäxvölgy  i  Bienenkorb-Thal)  in  Kenese. 

Kapu  frhor):  entweder  im  Sinne  von  Bcrg- 
pass  oder  den  Beginn  des  Theiles  einer  Ge- 
nend bezeichnend  ;  1.  Döczi—  (^  Döczi-hdskd), 
Mikola-  und  Scbcstyen  —  in  Tihany;  Kö— 
(Stein— i  in  Lovas,  Badacsony-Tomaj,  Czigäny— 
Zigeuner—)  in  Vörs,  Kocsi—  (Wagen—)  in 
Csopak,  Vas  -  (Eisen—)  in  Bad.-Tomaj  und 
Hfü  Kajär,  8  — irtäs  (—Lichtung,  in  localer 
Mundart  Kapirtäs)  in  Tihany,  einst  ein  Wald. 

Karanczö  in  Endre"d  (auf  der  Gen.-Stabsk. 
fehlerhaft  Kfnincz»  hegy),  aus  dem  deutschen 
Grenze. 

Karänyi  szöllö  (--  Weinberg)  Belhegy 
=  Bclsohegy  (Innerberg)  =  Küszhegy  (Lauben- 
berg)  in  Kiliti,  vom  einstigen  Besitzer. 

Karesita  ausgetrocknete)  Teich  in  Kövagd- 
Örs.  Pesty  führt  denselben  unter  den  Benen- 
nungen Harcsita  und  Karesita  von  zwei  ver- 
schiedenen Orten  an  (Helyn.  I.  129.  152.)  und 
nimmt  nicht  war,  dass  beide  eins  und  dasselbe 
bedeuten;  nach  ihm  beträgt  das  Areale  10  Joch 
und  trocknete  es  um  1863  aus  (Pesty:  msc.). 

Karikavölgy  (Ringthal)  in  Szärszd. 

Karnyi-tö  —  Kornyi-td  (—Teich),  ein  Röh- 
richt mit  wenig  Wasser  in  Kövägd-C  )is  (Gen  - 
Stabsk,).  Pesty  erwähnt  ihn  in  den  Formen 
Kamyita,  Kornyita,  Kornyilö  drcimnl,  zweimal 
aus  der  Köväg6-Örser,  einmal  aus  der  Köves- 


kallacr  Gemarkung  und  besagt  in  drei  ver- 
schiedenen Conccpten  immer  ein  und  dasselbe, 
nicht  gewahrend,  dass  dieselben  identisch  sind 
(Pesty:  Hclyn.  I.  153.  179.). 

Kaetely  (Kastell):  Feketc—  in  B.-Ederics, 
vom  Eigcnthümcr. 

Kanallö  ret  (Wiese)  in  M.-Györök. 

Katonarct  ( — Wiese)  in  Tihany,  vom  Eigcn- 
thümcr. 

Kattyas  dülö  (—Flur)  in  Örvenyes. 

Kavala  oder  Kabola :  im  Sinne  von  ku- 
polya  ^-  dolina  in  Kiliti  (s.  M.  Täjsz.  kopolya). 

Ka:  Kis-  es  Öreg-völgy  dülök  (Kleine 
und  Grosse— Thal-Flur)  in  Gyencs-Diäs  (Pesty: 
Hclyn.  I.  154.). 

Zamany  szöllö  ( -  Weinberg)  in  Vöre,  weil 
dort  mit  dem  Weinbau  ein  Mann  Namens  Kä- 
män  den  Anfang  machte. 

Eaaya  (Krähen):  —vär  (—Burg)  in  Bala- 
ton-Magyaröd;  -rikatö  (wo  die  weinen)  in 
Csopak,  der  1879  von  den  Waldrodcrn  so  be- 
nannt wurde. 

Kaplan  (Kaplan):  -völgy  (-Thal)  in  Kö- 
röshegy,  — kut  (—Brunnen  ,  in  Endret],  — gödör 
i  — Graben,  in  Zamärdi. 

Käpolna  (Kapelle):  Tomaji  in  Keszt- 
hely,  weit  sie  am  Tomajer-Bcrge  liegt ;  — domb 
(  Hügel)  in  M.-Györök  und  Zamärdi,  an  letz- 
terem Orte  mit  einer  Kapelle  und  Wallfahrt 
am  St.  Jakobstag;  —hegy  (—Berg)  in  Csopak, 
derart  steinig  und  felsig,  dass  sich  dort  kaum 
eine  Kapelle  l>cfinden  konnte  und  auch  heute 
keine  ist.  |  X&polnas  (Adj.  von  Käpolna  = 
Kapelle  i:  —dülö  (—Flur)  in  Bad.-Tomaj,  von 
einer  steinernen  Bildsäule. 

Kaposztas  (Krauläcker):  1.  Also-esFcIsG— 
(Untere-  und  Obere—)  in  Aszöfö,  —  in  Endred  ; 
9.  —  kert  es  --kertek  ( — Garten  und  — Gärten) 
in  Köväg6-Örs,  in  M.-Györök,  in  Lcngyeltdti, 
in  Zamärdi,  in  Lovas,  in  Rendcs,  in  Paloznak, 
in  Aräcs,  in  Örvcnycs,  in  Fokszabadi,  in  Bal.- 
Bcrcny;  -  retck  (— Wiesen  i  in  Örvdnycs;  8. 
-kertek  alja  (Unter  den  —l  in  Akali. 

Eaptalani  birtok,  malom,  erdö  (Capitcl- 
B«-sitz,  Mühle,  Wald)  in  Lovas. 

Kar  aas  (Karausche),  einst  ein  Teich,  jetzt 
ein  Krautgarten  in  Vftrs;  der  Name  erinnert 
an  die  erste  Form 

Katyu  Loch::  Vörös-  .Rothes  -)  in 
Aräcs. 

Kecske  (Ziegen  :  — vär  legclö  (—Burg- 
Weide  in  Salföld.  ;  Kecskös  {Ziegenstand): 
—hegy  (— Berg\  ein  abschiessender  Acker  in 
Küröshegy  (Pesty:  msc).  (Analoge  alte  Benen- 
nung: Kechkehat,  mons  mrtalis  1278.  Wenzel: 
IV.  72.). 


Digitized  by  Google 


78  Ethnographie  der  Einwohner  rles  ttalHtonseegebiete» 


Kelörtft  (Furtwicse)  in  Endröd  (nach  ticm 
M.  Tajsz.  — :  Kurt  durch  kleine  Bache). 

Kemencze  (Ofen):  Mesz—  iKalk— )  in  Ti- 
hany,  in  Ardcs,  in  Faluszcmcs  von  Kalksteine.  |, 
Kemenoses  (Adj.  von  Ofen):  — part  (—Küste) 
in  Szigligct,  von  den  grossen  Löchern,  die  ge- 
gen den  Regen  schützen. 

Kenderföldek  (Hanfacker):  das  häufige 
Vorkommen  dieser  Benennung  zeigt  für  die 
einstige  allgemeine  Verbreitung  des  Hanfbaues 
in  der  Balatongegend.  In  Csopak,  Kövesd, 
Bal.-Fürcd  (heute  Rasen  mit  der  Baumschule 
des  Grafen  Eszterhdzy),  Tihany,  Aszöfü,  Örvc- 
nyes,  Udvari,  Salföld  (Pestv:  msc),  B.-Ederics, 
M.-Györök,  Kiliti,  Endrcd,  Köröshcgy,  Szdrszö, 
Oszöd,  Lellc,  Lengyeltöti,  Bal.-Kcresxtür,  Orda. 
|,  Kenderszer  (Hanfgrund)  und  Kender&x- 
tato  (Hanfröste)  in  Rcndcs.  \  Kenderkdt 
i, Hantbrunnen)  in  Kesithcly.  Nachdem  man  ein 
und  dasselbe  Stück  Land  nicht  mehrere  Jahre 
hindurch  mit  Hanf  bebauen  darf,  ist  doch  der 
Name  viclorts  vorhanden  geblieben,  obwohl 
das  betreffende  Stück  Land  heute  schon  ganz 
anderen  Zwecken  dient.  So  war  in  Bal.-Füred 
der  Hanfgrund  benannte  Ort  lange  Zeit  ein 
Rasengmnd;  jetzt  befindet  sich  dort  die  Baum- 
schule der  Esterhdzy,  das  Volk  kennt  ihn  je- 
doch noch  immer  unter  obiger  Benennung. 

Keoyer  (Brod):  — küt  (—Brunnen)  in  Kö- 
vdgö-Örs  (Pestv:  msc.);  Pdlti  — c  (—'s  Brod) 
in  Bal.-Fürcd. 

Kerek  (Rund):  —  ret  i— Wiese)  in  Bal.- 
Füred,  — domb  (—Hügel)  in  Köröshcgy  (Pestv: 
msc).  ||  Kereked  (Rundling)  in  Csopak  und 
Kövesd  (Ücncral-Stabsk.),  von  der  Form  eines 
solchen. 

Kerek  (Rad;:  gleichfalls  von  der  Form 
genommene  Bezeichnung;  — aszö  (—Thal)  in 
Kcncsc  (Pestv:  msc),  — domb  (—Hügel)  in 
Tihany,  — erdö  (-  -Wald)  in  Vörs,  --ldpingö  es 
— vetö  ( —  einsinkender  Sumpf  und  — Schlager) 
in  Zalavar,  — ret  (—Wiese)  in  Vonyarcz,  — szi- 
get  (-  Insel)  in  Bad.-Tomaj,  — tö  (—Teich)  in 
Kiliti.  (Kerek  kommt  in  den  uralten  Ortsbe- 
nennungen oft  vor;  bei  Fejer:  —  beruk  1203. 
VI.  2.  360,  erdew  1416.  X.  5.  712,  — lap 
1262.  Vll.  3.  45.  —  mali  (=  mdl)  1299.  IV.  2. 
41,  — mezew  1390.  X  ».  308.). 

KereaBt  (Kreuz  :  Kö—  i  Stein— )  in  Bal.- 
Edcrics,  Szent—  (.Heil—)  in  Salföld ;  vom  darauf 
befindlichen  Kreuze.  |  Keresstfa  (Kreuzholz): 
— hegye  ( — Berg)  in  Kcncsc;  i  dülö  (  —  Flur) 
in  Örvcnycs,  Udvari,  Kiliti,  Csehi  (Ptsrv:  msc), 
M.-Györök,  Bal.-Edcrics.  gleichfalls  von  dem 
darauf  befindlichen  Holzkreuze, 

Kereazt  (Kreuz):  —  hegy  —Berg)  l'elsti- 


cs  Kis-  (Oberer-  und  Kleiner  )  in  Ardcs,  —dülö 
(  -Flur)  in  Kövesd  und  Paloznak,  von  der  Aus- 
dchnungsrichtung. 

Keresatül  (Durch):  -jdrö  (—Gang)  Ma- 
lomüt  (  -   Mühlweg)  in  Paloznak. 

Kerites  iZaun):  im  Sinne  eines  umgebenen 
Gemarkungstheiles;  —  in  Balaton-Ederics,  Kis- 
örsi  —  es  Sägvdri  —  in  Kövdgö-Örs;  Marton 

—  c  Marton's  -  )  in  Bal.-Fürcd. 

Kerkovany  s.  unter  Gorkovän 

Xermene«  Gcmarkungstheil  in  A.-Örs. 

Kert  (Garten):  für  gute  und  fruchtbare 
Stellen ;  1.  Kert :  Ärpds-,  Gyümölcsös-,  Fdskcrt 
u.  s.  w.  sind  unter  dem  Schlagwnrtc  zu  suchen, 
von  denen  der  Garten  den  Namen  erhielt;  2. 
Kertek:  z,  B.  Balatoni-,  Örcgkertck  u.  s.  w. 
s.  gleichfalls  unter  diesen  Schlagwörtern;  8. 
Kcrtalja  (Unter  dem  Garten)  in  Zamdrdi,  in 
Bal.-Kcrcsztur,  in  Bal.-Szt-György,  in  Faluszc- 
mes  und  Kövagö-Örs;  4.  Kertekalja  (Unter 
den  Garten):  in  Tördctnicz,  in  Bal.-Ederics  und 
Bal.-Bcrcny  (Gen.-Stabsk. ;  Pestv:  msc);  6.  Ker- 
tek föle  (Ober  den  Gärten)  in  Tördemicz;  6. 
Kcrtaljai  (Gründe  unter  den  Gärten):  —  dülö 
(—  Flur)  in  Rendes,  in  M.-Györök,  —  retck 
(Wiesen  —  i  in  l.elle;  7.  Kertszöllöi  dülö  (Gar- 
tcnweinbcrg-Flur)  in  M.-Györök;  8.  Kuti  kert 
düllcjc  (Flur  des  Brunnen-Gartens)  in  Udvari. 

Keaelö  (Geier):  hegy  (—Berg)  in  Bfö- 
Kajdr  (Gen.-Stabsk.) ;  — i  dülö  (—er  Flui)  in 
Szepezd.  (Benennung  aller  Form.  Analog  zu 
Kcsclcwberwk  mons  in  Com.  Zalad.  1256.  Fi  - 
jkk:  IV.  2,  402). 

Keakenyföldek  (Schmaläcker)  in  Örvcnycs 
nach  ihrer  Form. 

Keeeru (Bitten :  —  dgy(— Beet)  und  -berek 
(-Hain)  in  M.-Györök. 

Keos  puszta  in  Csehi;  auf  der  G.-Stabsk. 
fehlerhaft  Kces. 

Kek  (blau)  Flur  und  in  derselben  die  Kc- 
kier  Quellen  in  B.-Fürcd  (I'estv  :  msc,  Pestv: 
Helyn.  I.  171.),  wo  schon  1082  ein  Dorf  be- 
stand (CsAnki:  III.  69.). 

KoinlÖd  puszta  in  Lengyeltöti  (Pestv  : 
msc.  schreibt  fehlerhaft :  Krtnlöd ;  Gen.-Stabsk. 
richtig. 

Ket  (zwei):  — dgü  (  a>tig\  Gestrüpp  in 
Keszlhely,  — drokköz  (zwischen  —  Grähen)  in 
Tördemicz,  — berckköz  (zwischen  —  Hainen) 
in  Vörs  (Pestv:  msc),  öles  drok  (— klaftcri- 
ger  Graben)  in  Szigliget,  — ütköze  (zwischen 

-  Wegen)  in  Öszöd  und  Lengyeltöti;  die  Na- 
men erklären  sich  selber. 

Kigyösvölgy  Schlangenthal)  in  M.-Györök. 
Kiker  i  -  Kikerii  Gcniarkungstheil  in  Sze- 
pezd. 
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Kilitiuti  dülü  (Kilitier-Strassen-Flur(  in  Za- 
mirdi  (Ptsrv:  msc),  von  der  Lage. 

Kiraly  (König ;•:  1.  domb  (  —  Hügel) 
Malomhdt .  Mühlcnrücken)  in  I'aWnak;  ret 
(-Wiest-  in  Endred,  nach  der  Familie  glei- 
chen Namens  (Plsty:  msc);  —  küt  (—Brunnen' 
in  Kövägö-Ors,  in  Lovas  (•  tcn.-Stabsk.),  am 
letzteren  Orte  vom  ausgezeichneten  Trinkwasser, 

Kl3  i Klein):  — hegy  (  Berg)  in  Bfö-Kajdr 
(PtsTv:  msc),  in  Lovas,  in  Paloznak  (Gcn.- 
Stabsk.),  in  Csopak  (Gen  -Stabsk  »,  in  Zänka, 
in  Rcndes  (Pf.vn  :  msc),  in  M.-Györük,  in  Vors, 
in  Ltüe  (PhSTY ;  msc.  ;  G.-Stabsk.),  in  Körös- 
hegy  (Pi-.vrv :  msc).  Die  mit  Kis  zusanirncngc- 
wtzten  übrigen  Worter  siehe  unter  dem  be- 
treffenden Schlagwortc. 

KiVul  Äussern:  .Szer—  (=  Pusztatoronyi  • 
Hur  in  Fokszahadi. 

Klastrom  (Kloster) :  —  völgy  ( -Thal)  in 
Salföld,  Hebe  Puszta-  Templomatja  und  unter 
Korostolon. 

Kletaaa«  in  Tihany,  s.  unter  Krctadsäs. 

Kluka-tö  (  —  Teich:  in  I.engyeltöti. 

Kocskuta  (  -Brunnen   in  Szcpezd. 

Koosikapu  Wagcnthorl  in  Csopak,  war 
ein  mit  einem  Thorc  versehener  Wagenaus- 
Kanu. 

Koldua  (Bettler  i:  zur  nezeichnung  der  Ma- 
gerkeit dieses  Gemarkungsthciles.  Koldus  in 
der  Baiaton-Mundart:  kodis;  -  in  Bad.-Tomaj, 
(— Berg  >"  Endrcd,  tclck  (  Grund) 
in  Zamdrdi,  Boglar,  (sehi  (Phsrv :  msc),  in 
Zalavär,  M.-Györök,  Tördernicz. 

Kolon  puszta  in  Bal.-Magvardd  (General- 
Stabsk.),  war  einst  ein  Dorf  (Pts  1 1 :  1  letyn.  I. 
JT.s.i.  «las  1494  als  oppidum  figuriert  C\»km: 
III.  ,  schon  von  1010  an  bekannt,  da  König 
Stefan  der  Abtei  Zalavär  den  Kolon- Bach  und 
die  Maut  der  Stadtbrücke  schenkte  Ükivav: 
1.  21 1.). 

KolOBkaoldal  (— -Seite)  in  Aracs. 

KoloBBok  völgye  (Thal  der  )  in  Kiliti, 
von  der  auch  heute  lebenden  Familie  Kolozs. 

Komlövölgy  (Hopfen-Thal  in  Bfö-Kajär 
und  Komlösvölgy  =-  dasselbe,  in  Zamdrdi.  Bei- 
des Hopfengarten,  deren  Erträgniss  man  zum 
Brodbacken  verwendete. 

Kongo  puszta  in  Szigligct  und  B.-Kdcrie* 
(Gen.-Stabsk  ) ;  ein  Theil  sumptig,  so  ilass  we- 
der Mann,  noch  Thier  darauf  Fuss  fassen  kann. 

Eontora  oder  Kontrakdt  (—  od.  Brun- 
nen) in  Kövdgö-Örs,  von  der  Familie  gleichen 
Namens,  die  hier  schon  ausgestorben  ist  iTi  s  n  : 
msc.  i. 

Kopasz  (kahl):  domb  (■  -  er  Hügel)  - 
Väli  parrag.  in  Bal.-Ederics,  —domb  (    er  Hü- 


gel) in  Bfö-Kajdr;  -domb  (  -er  Hügel)  in  Len- 
gyeltöti  Gen  -Stalisk.),  wo  dieser  vor  Zeiten 
eine  Insel  war,  da  er  mit  Hainen  umgeben  war 
sPtvn:  msc);  tetö  (  Spitze)  in  Lovas  und 
Kövcsd;  Kis  es  Nagy— hegy  (Kleiner-  und 
Grosser- -Berg)  in  Tihanv;  alle  von  ihrer  Kahl- 
heit. 

Kopanet  (kahle  Wiese)  -  Himcskötctö 
geschrieben  Steinspitze :<  in  Kövdgö-Örs,  von 
der  Magerkeit  des  Bodens. 

Koppany  in  Kövdgö-Örs,  bewaldete  Berg- 
snte,  mit  zahlreichen  zu  einander  naheliegen- 
den Kellerlöchern,  in  »eiche  der  Überlieferung 
nach  zu  Kriegszeiten  das  Volk  mit  seinen  Le- 
bensmitteln flüchtete  , Pf.stv:  msc. 

Korcsitö  s.  unter  Kaicsita. 

Korintus  Gcmarkungstheil  in  Brö-Kajar. 

Korkovany  s.  unter  Gorkovdny. 

Korostolonküt  iKIosw  rbrunnem  in  Bad.- 
Totnaj ;  hier  stand  ehemals  das  Kloster  (klas- 
trom  im  hiesigen  Volkstnundc  korostoloni  der 
rothen  Mönche;  das  Walser  des  Brunnens  ist 
im  Sommer  so  kalt,  dass  man  es  kaum  trinken 
kann,  im  Winter  hingegen  friert  es  nie  zu.  Ge- 
wiss ein  Brunnin  mit  eonstantcr  Temperatur. 

Korpädi  küt  (  er  Brunnen)  in  Bal.-Fürcd. 
Von  einer  Person  gleichen  Namens. 

Kosdlids  (\\  idder-Stand)  in  Köröshegy  (G.- 
Stabsk.  und  in  Szdrszd,  hier  pflegten  ehedem 
die  Widder  die  Mittagsruhe  zu  halten. 

Koslatö  iBeschnupperungsoit)  in  Balaton- 
Edeiics  (Grn.-Stabsk. ',  von  dcrCsdrda  gleichen 
Namens,  die  heute  nicht  mehr  besteht. 

Koezorühcgy  (Krcuzbcrgi  in  Üszöd. 

Kotlok  in  Endrcd,  mit  einer  Kirchenstelle. 

Kotyor  und  Kotyor-Seite,  mit  Löcher 
und  Graben  durchzogener  Weg  in  Tördernicz. 

KöböTkül  -Brunnen;  in  Bal.-Fürcd  und 
—  —l  forrds  es  retck  (  -Quelle  und  Wiesen) 
in  Aszöfö,  von  hier  tnisj  man  das  Trinkwasser 
in  Leiten  (Fussern)  in  das  Tihanyer  Kloster. 

Köleslöldek  iHirseiicker  i  in  Siöfok,  früher 
wuchs  hier  nur  Hirse  und  Mauchert,  jetzt  sind 
sie  als  Scssions- Acker  aufgetheilt  (Tustv:  msc). 

Kömpör  Wenlc  in  Zalavär  (Pi-.sty:  Hclyn. 
I.  18c  t. 

Köpösi  Flur  in  Kövdgö-Örs,  ein  quellen- 
reicher  nasser  Ort,  der  als  Krautacker  dient 
(I'isiv:  msc.i. 

Körköz  Kreisland):  Regi  —  (Altes  —l  in 

Ke>z1hcly. 

Körmicz  szöllö  (  Weingarten)  in  Salföld, 
weil  dort  ein  könnözös  i  für  sauer)  Wein  wuchs. 

Környek  (Umgegend):  Vär—  (Burg—)  in 
Zalavär. 

Körte  (Birne):     fai  dülö  (-Baumllur)  = 
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Papkutai  puszta  (—  Pfaflcnbrunncn-Puszta)  in 
Bad.-Tomaj  und  Kiliti;  an  letzterer  Stelle  erin- 
nert man  sich  bloss  an  den  Birnbaum,  der 
heute  nicht  mehr  steht.  Ein  Stück  dieser  Flur 
ist  die  neue  Papkutacr-Puszta,  die  früher  den 
Namen  Zsidöret  (Judenwiese)  trug.  |  Körtelyea 
(Adj.  v.  Kürte)  in  Bal.-Kdcrics,  in  Bal.-Fürcd. 
Körtvölyes  (Adj.  von  Körtvc  —  Körtci  in 
Balaton-Szt-György  (Gen.-Stabsk.),  in  Zamdrdi, 
in  Szcpezd.  (Analoge  alte  Namen:  Kertvelfa 
meta  1158,  Fej£r:  II.  149;  Kertvelfa  arbor  ut 
meta  1228.  Fejer:  III.  2.  122.) 

KöBzörokÖ'hdnyds  (Schleifstcinbruch)  in 
Kövdgd-Örs,  mit  feinem  rothen  Steine  (Pestv: 
msc). 

KÖvagö-örsi  halärra  dülö  (auf  die  er 
Gemarkung  zufallend)  in  Zänka.von  seiner  Lage. 

KÖ2  Zwischcnland):  1.  Tö  (Teich—)  in 
Endred,  Ketärok—  (Zweigraben—)  in  Tördc- 
miez,  Kitberck—  (Zweihain—)  in  Vörs,  Köt- 
üt— c  (Zwciweg— )  in  Oszöd  und  Lengycltöti; 
2.  Säncz— i  retck  i  Schanzen— Wiesen)  in  Egcn- 
föld,  Szöllök-i  röt  es  foiyö  (Weinberg— Wiese 
und  Fluss)  in  Fokszabadi,  alle  von  der  Lage. 

Kösep  (Mittel):  — györ  in  Csopak,  — sok 
(  viel)  in  A.-Ors,  mal  ( — Seim)  in  A.-Örs, 
—dülö  ( — Flur)  in  Bal.-Magyaröd,  in  Zalavdr, 
in  Vörs  (Pestv:  msc.),  in  Oszöd,  in  Faluszcmcs, 
in  Fokszabadi  ( —  Melegoldal  --  Warme  Seite), 
in  Vörös-Ilcreny,  in  Bal.-Edcrics,  von  der  Lage. 

Közepsö  fogds  (Mittlerer  Drcifclder)  in 
Lengycltöti,  von  der  Lage. 

KÖKSäg  (Gemeinde  ):  1.  — erdeje  (—Wald) 
in  Vörs;  8.  -i  birtok  (  —  Eigentum)  in  Fok- 
szabadi, — i  Icgclö  < — Weide)  in  Akali,  in  Bal,- 
Edcrics,  — i  urbt-ri  legelö  (—Urbarial- Weide) 
in  Bai  -Bcreny. 

Ed  (Stein):  1.  — kereszt  (—Kreuz)  in  Bal.- 
Edcrics,  von  dem  dort  befindlichen  Steinkreuze ; 
-  -kapu  ( —Thor)  in  Lovas  und  liad.-Tomaj ; 
— szikla  (—Fels)  in  Bal.-Fürcd,  Bruchsteine; 
— sziklds  (—Felsen)  in  Vörösbcröny  (Gcncral- 
Stabsk.) ;  —  magas  (  —  Hoch)  in  Kövdgd-Örs 
(Pestv:  msc.);  — kert  (  -Garten)  in  Szcpezd, 
3-4  Joch  grosses,  mit  Steinen  umsäumt  es  Ge- 
biet; —  lik  (—Loch),  lange,  grosse  Höhle  in 
Kövcsd;  — hatärl  Gemarkung)  in  Ardcs;  — hid 
(—Brücke)  in  Tihany  und  Ardcs,  an  letzterem 
Orte-  von  der  zum  Esztcrhdzy-Bcsitzc  führen- 
den Steinbrücke;  —  mcjcd  in  Balaton-Füred ; 
— rcjtö  (—Bruch;  in  Aräcs;  — hegy  (-Berg)  in 
Zamdrdi  (Pkstv :  msc;  -koporsö  ( — Sarg)  in 
Csopak,  von  wo  römische  Mosaiken  und  Vcs- 
pasian-Münzcn  zu  Tage  kamen ;  hdt  (  —  Rücken) 
(Unterer und  Oberer) in  Kövägö  Grs;  —  mflhcly 
— Werkstatte)  in  Vonyarcz;  — pineze  (  -Kellen 


in  Kcndcs,  an  dieser  Stelle  stand  einst  ein 
Mönchskloster  und  musstc  der  Dorfrichtcr  mehr 
als  einmal  nach  Geld  suchende  Leute  von  den 
Kellerruincn  ihicvon  der  Name)  verjagen  i  Pesty: 
msc.);  2.  — szikläk  alja  (— Fclscngrund)  in  Tör- 
demiez,  lik  gyöpje  ( — Lochrasen)  in  Kövcsd, 
-  hid  alja  (Unter  den  Brücken)  in  Akali, 
in  Bal.-Kdcrics,  -hid  föle  (Ober  der  -Brücke) 
in  Akali,  — hidoldal  (—Brückenseite)  in  Bal.- 
Kderies,  — hi'di  drok  ( — Brückengraben)  in  Bal.- 
Keresztür,  hdti  szöllö  ;  —  Rücken-Weinberg) 
in  Keszthcly;  8.  Potyogö — ,  Möhcs— ,  Öreg — 
(Fallender  — ,  Bienenhaus — ,  Grosser  — ),  alle 
drei  in  Tihany,  Szemes—  und  Kamon —  in 
Szigliget,  Szoba— ,  Szamdr  -  es  Büse—  (Stu- 
ben—, Esel  -  und  Büse—;  in  Mcszcs  Györök, 
Farkd—  in  Bal.-Fürcd;  4.  Pdl— e  (Pauls  — 
in  Kövdgö-Örs;  6.  Likas—  dombja  (Loch- 
Hügel)  in  Bad.-Tomaj,  Päd— vägds  (Bank- 
Einschnitt)  in  M. -Györök,  Szcr— alja  ■  Opfer- 
Grund)  in  Tihany,  Akol— tetö  (Stall-Hügel) 
in  Ardcs,  KöszörÜ-  hdnyäs  Schleif- Wurf)  in 
KGvdgö-Örs;  6.  Die  Zusammensetzungen  mit 
Tüz  -  ( Feuer—  >  s.  unter  Tüzkö. 

KöveB  (Steinig):  1.  —  in  Bai -Füred,  in 
Aszöfö,  da  dies  «göbeesds»  (  =  göbecses)  = 
steinige  Orte  sind;  2.  -tetö  (—Gipfel)  in  Lovas, 
— domb(  Hügel)  in  A.-Ürs,  -mezÜ  (-es  Feld) 
in  M. •Györök;  8-  Tormdn  — c  (Torman's  —es) 
in  Bal.-Fürcd;  4.  — üti  dülö  ( — Weg-Flur)  in 
Keszthcly. 

Köosi  tö  (  Teich  i  in  A.-Örs,  Gcn.-Stabsk. 
fehlerhaft:  K<rcsi-tö. 

XöriB  (Esche):  — küt  (-Brunnen)  in  Kö- 
vcsd. '|  Körises  (Eschenwald):  — i  dülö  (—Flur) 
in  Ardcs,  von  den  einstigen  Eschenbäumen. 

Koro»  folyö  (  Fluss),  kommt  von  Körös- 
hegy  her  und  fliesst  bei  Szdntdd,  gegcnül>er 
der  Tihanyer  Fahre,  in  den  Balaton.  Aul  der 
Gen.-Stabsk.  nicht  benannt,  wird  jedoch  schon 
1211  crwiihnt  iOxtvay:  1.  243.). 

Xxatina  Gemarkungstheil  in  Lengycltöti 
(Pestv:  msc). 

Kretaäs&fl  (Kreidegraben)  (volkstümlich 
Kletasds  in  Tihany,  von  der  Kreide. 

Krumpli  (Kartoffel,  Grundbirne):  1.  — föl- 
dek  (—Acker)  in  Orvönycs;  2.  — skert  (-Gar- 
ten; in  Szigliget. 

Kakaos  (Math):  -hegy  (-Berg)  in  Sal- 
föld,  unbenutzbar.  KukaCZOB  in  Siöfok,  weil 
sich  die  Kinder  hier  Mn<len  (Würmer)  auf  ihre 
Angeln  sammeln  (Pesty:  msc.). 

Kukollö  ret  (--  Wiese)  in  Vonyarcz-Vas- 
hegy,  weil  sich  hier  einst  die  Brantwcin-Brcn- 
nerei  befand  M.  Tdjsz.;  kommt  in  der  Forin 
Kukorlö  auch  in  Ny.Tört.  Sz.  vor). 
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Xukoriosaföldek  es  retek  (Maisackci 
und  —Wiistn)  In  Örvcnyes. 

Zosskö  :  in  der  Bedeutung  von  kuezkd 
iWinkcl.  Ecket  in  Csopak. 

Küt  (Brunnen  ;•:  in  der  Bedeutung  von  auf- 
sickerndem  und  aufgefangenem  Wasser;  1. 
-völgy  —  Thal)  in  Kcncse  (Pesty:  msc.),  in 
B.-Szl-György  i Pesty:  msc.);  — szdr  i—  Schwen- 
gel) in  Tihany;  — hegyoldal  {— Bcrgscite )  in 
A.-Ors;  S.  Kis—  (Kleiner  )  in  Paloznak,  in 
Kövesd,  in  Kövägd-Örs,  in  B  -Edcrics,  in  Orda 
tPtsTY:  msc.);  8.  Kis — i  dülö  (Klein— er  Flur) 
in  Vörüsbcrcny,  in  Gycnes-Dids,  in  Kiliti;  Kis- 
-i  retek  (Kleine— Wiesen)  in  Egenföld;  Nagy- 
— i  dülö  (Grosse— Flur)  in  Csopak;  4.  Kis  — 
szürüjc  (Kleiner— Seiher)  in  Bal.-Füred;  6.  i 
retek  (—Wiesen)  in  Akali,  — i  dülö  (—Flur)  in 
Fokszabadi;  6.  — völgyi  dülö  (  Thal-Flur)  in 
Zamärdi  (Pi-.srv :  msc  ).  7.  Die  übrigen  Brunnen 
siehe  unter  »lern  Worte,  von  dem  er  den  Na- 
men erhielt. 

Kutyahcgy  szöllö  (Hundeberg- Weingarten) 
in  Endr£d,  nahe  zum  Dorfe,  wesshalb  die 
Hunde  dorthin  gehen,  um  Trauben  zu  essen. 
Daher  der  Name. 

Külaö  (Äusserer):  — hegy  I— Berg)  in  Öszöd 
(Gen.-Stabsk.),  in  Bal.-Ederics,  —  Fonyöd  (— s 
Fonyöd  (s.d.).  -hosszü-  — rövidfftldck  es  retek 
(—  lange  und  -  kurze  Acker  und  Wiesen)  in 
ürvenycs,  -  sincz  (—  Schanze)  in  Tihany, 
-  szöllßk  i  —  Weingärten)  in  Fokszabadi,  — 
Vargatclek  (—  Varga-Grund)  in  Bfo-Kajdr. 

Küas  (Laube  >:  -hegy  ,—  Berg)  in  Kiliti, 
siehe  Karanyi  szöllö,  da  sich  unter  demselben 
Gestrüpp  befand,  in  welchem  die  Lauben  haus- 
ten; — hkak  (  -Löcher)  in  Bal.-Füred,  früher 
war  auch  dieses  ein  Röhricht,  das  unter  der 
Last  des  darüber  hinweggehenden  Rindviehes 
einl  »räch. 

Xüasöborr  (Schwcllcnnasc)  in  Kövdgö-Örs. 
ein  Berg  mit  felsigen  Zinnen  umsäumt  (I'esty: 
msc).  Auf  der  Gen.-Stabsk.  fehlerhaft:  KtstM 
orra. 

Lak  (Wohnsitzi :  Also-  «5s  Felsö-  (Unterer 
und  Oberer    -)  in  Bal.-Füred. 

Lakaa  (Wohnung):  Barat—  Mönchs—)  in 
Ardcs,  Läny—  (Madchen—)  in  Tihany,  Her- 
czeg—  (Fürsten—)  in  l.engyeltdlj. 

Lap :  im  Sinne  von  Ebene,  Flache  (Magy. 
Täjsz  );  1.  Csingora—  in  Lovas,  Gyertyanos - 
Weissbuchen  -.  in  Zamdrdi,  Atul'  =  Altai 
i Durch— )  in  Ardcs,  Bcncze—  in  Bal.-Ederics, 
Tötoki—  in  Endred,  Penzsöi  —  in  Öszöd,  Sdn- 
dorhegyi-  in  Aracs;  2-  — megye  (—Rain)  in 
Balaton-Bcreny,  tö  (—Teich)  in  Vörs,  — föl- 
dek  (    Acker)  in  Zänka;  8.  Jözscpn<*  — ja  (  — 
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der  Frau  des  Jözsep)  in  Bal.-Kdcnes;  4.  — i 
dülö»  Flui)  in  Tihany,  Tö-i  dülö  (Teich-  n- 
Flur)  in  Bal.-Magyaröd. 

Lapoa  (flach):  theils  im  Sinne  von  Wiese 
oder  Weide  (M.  Tdjsz.);  1.  ^  Pdskum.  -  i 
küt  ( — Brunnen\  — i  közös  legelö  i— er  ge- 
meinsame Weide)  alle  in  Halatonfö-Kajar  (auf 
der  Gcncral-Stabsk.  fehlerhaft  La'pos);  Kis— 
(Kleine  — )  in  B.-Fürcd;  2.  földck  i—  Acker) 
in  Aracs,  — rtft  (—Wiese)  in  Szdrszö,  —  telek 
(  Grund)  in  Bal.-Füred  Pesty:  msc.,  auf  der 
Gen.-Stabsk.  fehlerhaft  La'postelck i  und  limi- 
ted; Hegycstö  (-  Spitzgipfel)  in  Kövdgö- 
Örs,  von  seiner  pyramidalen  Form  (Pesty  : 
msc.). 

L4b  (Fuss,  Sohle):  Szöllö— i  alj  (Weinberg- 
—Grund)  in  Vörösbcrcny;  Gyuri— clejc  (Georgs 
vordere  — )  in  Orvcnycs. 

Labdi  :  •  -  hegy  (  •-  Berg)  (Gen.-Stabsk.;  und 
—retek  ( — Wiesen)  in  Tördcmicz,  — alja  — 
Sohle  i  in  Szigliget,  beziehen  sich  an  beiden 
Orten  auf  dasselbe;  am  westlichen  Abhänge 
des  Badacsony-Bergcs;  an  dieser  Stelle  stand 
ehemals  ein  Dorf,  das  unter  der  Benennung 
Laad  schon  1313  erwähnt  wird  iCsanki:  III.  76.). 

LAp  (Sumpf  >:  1.  He—  in  M.-Györök,  Tö- 
rcki—  in  Kiliti,  Sös  Salziger  ~i  in  Bfö-Kajdi, 
Somogyi  (Somogycr  — 1  in  Zalavar;  2-  Vak- 
— a  (Blinder — \  in  Kndrcd;  8.  Ker£k — ingö 
(runder,  beweglicher  -  -)  in  Zalavar;  4.  — i 
dülö  (  Flur  in  Rendes  (Pesty:  rose.'.  i  re- 
tek ( — Wiesen)  in  Bal.-Ederics  und  Gycnes- 
Dids;  5.  —Uta  ( — Weg)  in  Csopak;  6.  Fclsö- 
es  Also—  (Oberer-  und  Unterer—  in  Tihany. 
was  Ol  tu  Hr.RMAN  fehlerhaft  ldb  Fuss,  Sohlt  i 
schreibt  ;  es  ist  jedoch  nicht  die  Sohle  der 
Halbinsel,  sondern  ein  Sumpf;  es  ist  dies  je- 
doch bloss  der  Untere  ,  der  Obere  •  zieht 
entlang  der  Ba'.-Fiircder  Grenze,  also  gerade 
aufdem  entgegengesetzten  Ende  der  Halbinsel. 

Laazlö   Ladislaus1:  — küt  es  — hegy 
Brunnen  und  — Bergi  in  Balaton-Füred  (Gen.- 
Stabsk.  i. 

Latölugy  in  Öszöd;  s.  das  Wort  Bcldtö- 
hegy. 

Lebuj   puszta  '  Schlupfort—  i  in  Zalavdr 
Gen.-Stabsk.;  Pesty:  Helyn.  I.  186.'. 

Legelö  i  Weide  ;  1.  —  in  Egenföld  und 
Aszöfö;  2.  Ber,  e  ki  —  i.Hain —  in  ligenföld 
und  Bal.-Magyared,  Hozötsdg—  i  Gestrüpp-  i 
und  Zsclltr  Käthncr  \  in  Zamärdi,  Nagy- 
bereki—  (Grosse  Hain—  .  in  Csehi.  Homokosi 
Sandige  —  in  Bfö-Kajdr,  Füzesi  ,  Weiden 
in  Siörok,  Iszapi  —  Schlamm  i  in  Bal.-Szent- 
György.  Közs^gi  -  (Gemeinde—;  in  Balaton- 
Ederics,  in  Akali,  Vizszch  —  (Wasserrands—) 
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und  Szöllükaljai  -  1  —  unter  dir  Wcinberg- 
sohle;.  in  Akali,  Urhcn  —  Urbarial— i  in  Tihany 
und  Lcllc,  Pazsit —  (Rasen— >  in  Bal.-Keresztür, 
Partaljai  —  (  -  unter  dem  Ufer  in  Hai  -Bcrcny. 
Ökör-  (Ochsen— i  in  Vunyarcz,  Nemesi 
.Adelige  —  ■  in  Salföld;  8.  — mcllek  {— Nc- 
benlandi  in  Bfö-Kajar,  — rc  dülö  ;auf  die  — 
Irgend  *  -  Kissdsi  in  Fokszabadi. 

Lehel:  in  Krszlhely  gebräuchliche  Vcr- 
tnagyarisicrung  des  deutschen  Gcmarkungs- 
namen  Lehen  -  feudum,  Leibcignen-Grund 
kommt  jedoch  auch  schon  in  den  Urkunden 
aus  dem  Xlll.  Jahrhunderte  vor  im  Sinne  von 
mansio,  locus  unius  curiae,  laneus,  sessio  FtjtR : 
III.  2.,  95.,  IV.  2.,  87..  X.  8.,  381.'. 

Lenoae  .  Linse  :  — szer  '—Grund'  in  Bfö- 
Kajär,  für  Linsenbau  geeignet  .analoge  alte 
Benennung  Lenchetarlo,  terra  mctal.  possess. 
Thykud  1300.  Wexzej.:  XII.  662.1. 

Lenosestd  (Linsenteich)  in  Salföld,  von 
der  Wasserlinse. 

Lengyeltöti  puszta  in  Lengyeltöti,  von 
der  Gemeinde  selber. 

Lesencze-patak  i— Bach)  in  Bal.-Edcrics 
(Gen.-Stabsk. \  der  schon  im  Berichte  ohne 
Datum  des  Stuhlwcisscnburgcr  Capitrls  an 
Bcla  IV.  erwähnt  ist  (Ortvay:  I.  466A 

Leahegy  Lucgbcrgi  -  Orr«  leshegy  ? 
(Grosser  oder  alter  —  '  in  Akali  iG.-Stahsk.V, 
Kis—  i  Kleiner  — )  in  Udvari;  üti  dülö  (— weg- 
Klur)  in  Udvari. 

Löbcli  (Wässerig)  in  Balatonfö  Kajar,  ein 
an  Quellen  und  Abflüssen  reicher  Ort  (Pesty  : 
msc. l. 

Lecz-alja  (Latten-Grund;  in  Csehi  *  Pestv: 
msc). 

Lik  vagy  Likak  il.och  oder  Löcher):  zu- 
meist zur  Bezeichnung  kleinerer  natürlicher 
oder  künstlicher  Höhlen  (s.  auch  Ny.Tört.  Sz.); 
1.  Freske—  (Schwalben — >  in  Tihany,  Küsz— 
i  Lauben  )  in  Bal.-Fürcd,  Barat—  (Mönchs—  ) 
in  Endred,  Tatär—  (Tataren  )  in  Kenesc, 
Ravasr  —  (Schlaues--)  in  Kenesc,  Röka— 
(Fuchs-  )  in  Lovas,  in  Orda.  in  Bai -Bcrcny, 
Szcl-  (Wind-)  in  Bal.-Kderics ;  8.  Simon— a 
( —  des  Simons)  in  Balaton  fö-Kajdr,  Szukla  ja 
(Szukla's  -  )  in  Tihany;  8  — nal  (Beim  — )  in 
Zalavär;  4.  — alja  (—Grund)  in  Tihany,  Ko- 
gyüpje  (Rasen —  des  Stein — 's)  in  Kövesd, 
Röka— dombja  (Fuchs— Hügel)  in  Siöfok,  Ör- 
dög-  bereze  Teufels    Fels)  in  Bal.-Kderics. 

Likas  (Loch):  — pineze  (—Keller)  in  Bal.- 
Kderics,  —kö  dombja  (--Stein  Hügel)  in  Bad  - 
Toinaj,  Röka—  (Fuchs—)  in  Bfö-Kajär. 

Lokhcgy  . — Berg)  in  Vörösberrny,  Wcin- 
gartrn  (IVstv:  insc\  Lok:  -  Tiefthal  zwischen 


zwei  Bergen  (Täjsz.).  ebener  Ort  Nyclvör  ls"K. 
VII.  367.  . 

Lompert  kütere  (— '  Brünnlein  i  —  Bozrtt- 
alja  (Gestrüppsohle)  in  Akali. 

LÖlPfcrd  :  -sed  (-Bach)in  Udvari,  -hegy 
( — e-Bcrg)  in  Gyencs-Diäs;  — hasi  domb  ( — e- 
Bauch-Hügel)  in  B.-Ederics,  weil  hier  das  Rad 
gehemmt  werden  muss;  —  herföldek  (— Klee- 
Acker)  in  Endred  und  Kiliti. 

LÖManta  Gemarkungsthcil  in  Vörösberrny 
(Pp.9TY:  msc). 

Laos :  vom  einstigen  Föhrenwalde  (M.  Taj- 
szötar);  — tetö  (  Gipfel)  —  Kosallas  (s.  d.  i  in 
Köröshegy  ( Gcn.-Stabsk.) ;  -alja  (-Grund)  in 
Szarszö. 

Luosernäa  (Luzcrncrfelder)  in  Fokszabadi, 
Siöfok,  Köröshegy  (Pksty:  msc  ). 

Lud  (Gans):  — mäj  (—Leber)  in  Bfö-Kajär 
(wahrscheinlich  volksctymologisch  für  —mal); 
— tilos  (—Gehege)  in  Szigligct,  weil  den  Bauern 
von  Hegymagos  verboten  wurde  ihre  Ganse 
dort  zu  weiden  |  Ludaa  puszta  in  Lengyel- 
töti (Gen.-Stabsk.). 

Lutrija  in  Bal.-Bcrcny. 

MaOEkÖ  in  Paloznak,  Flur,  Wald  und 
Weide,  an  der  Südseite  Weingärten  i  Pesty  : 
Helyn.  I.  1H«>;  auf  der  Kataster-Karte  irrtüm- 
lich Marjkflhegy). 

Madaraa,  Flur  und  Teich  in  Siöfok  (Gen.- 
Stabsk.),  früher  ein  sumpfiger  Ort  zum  Fischen 
und  Vogclstellcn,  jetzt  gänzlich  ausgetrocknete 
Acker  (Pksty  :  msc  ). 

Magaa  (Hoch,  hohen:  1.  —  fa  —Baum) 
in  Orda  i  Pksty  :  msc);  2.  Kö—  (Stein—)  in 
Kövagö-Örs,  Hegy—  (Berg—)  in  Kenese. 

Magdakcrt  (Magdagarten !  in  Tihany. 

Magyal  (Stechpalme.  Hex):  1.  —  in  Akali, 
in  Lellc  y  Pksty:  msc,  Gen.-Stabsk.);  3-  szel 
•  —  Randi  Sarkanyvölgy  (Drachenthal :  in 
Bal.-Fürcd . 

Magyaröd  i  vielleicht  aus  Hasclnuss);  —  in 
Köröshegy  Pksty  :  msc),  — i  erdö  i—  er  Wald) 
in  Balaton-Magyaröd.  ',  Magyaröa  (Adj.  von 
magyarö):  —  in  B.-Ederics  und  Endred,  —  völgy 
(—Thal,  in  Aszöfö,  — i  puszta  (—er  Puszta)  in 
Lengyeltöti  (Pksty:  msc,  Gen.-Stabsk.),  — i  dülö 
'.—er  Flur)  in  Csehi  iPästt:  msc). 

Magyöka  fiemarkungstheil  in  Zänka 

Major  ■  Meierhof.;  1.  -  -on  fclül  lOber  den 
— )  und  -  on  belül  (Innerhalb  dem  — )  in  Fok- 
szabadi ;  8.  Die  Meierhöfe  Czifra.  Almadi,  Feny 
vesi,  Diösi,  Patacsi,  Söstöi,  Uj  und  Z&igmond 
s.  unter  den  betreffenden  Wörtern. 

Malom  Mühle):  1.  Alsrt-  es  Felsö—  <  Un- 
tere- und  Obere—  in  Kcszthely  ; Gcn.-Stabsk/, 
in  Tsopak,  in  KndnM,  Kaptalani  —  (Capitrl- 
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und  Eklezsia —  lEccIcsia — i  in  Lovas,  Vörös— 
ikothc-)  und  Kajkö  (Rajkö  i  in  Lengyel- 
löti,  Torma —  (Torma's — i  in  Csopak,  Puszta  — 
in  SaKöld ;  2-  Vasspäl  malma  Paul  Vass's 
Mühle  in  Tihany;  8.  — üt,  —  küt  es  -  hat 
(  —  Weg.  —Brunnen  und  —  Rücken  i  in  Paloz- 
nak.  —  puszta  in  Keszthely  General-Stabsk.  . 
—  clott  vor  der  in  Lovas,  vötgy  — Thab 
in  Yörösbcrcny  i  Gen.-Stabsk.)  und  Bal.-Fürcd, 
-retck  i— Wiesen  in  Köröshegy  und  Örv<<- 
nyes,  földck  (—Acker)  in  Örvenyes;  4.  - 
dombja  (--Hügel  i  in  Aszöfö;  6.  — i  dülö  ( — 
Hur  und  — reti  dülö  (—Wiese-Flur)  in  Mc- 
szcs-Györök.  -i  saroktabla  ■—  Kcktafcl  in 
Lengyeltöti. 

Matnöc*  puszta  in  Lengyeltöti  General- 
Stabsk  ),  einst  mit  dem  prächtigen,  heute  schon 
ganzlich  herabgekommenen  Thiergarten  des 
Ignaz  Kis   Pesty:  msc. "'. 

MandolO»  (.Mandelhain)  in  Szcpczd,  von 
den  ehemaligen  berühmten  Mandelbaumrn  ist 
kein  einziger  mehr  vorhanden 

Maröcs  Gemarkungstheil  in  Köröshegy 
Gen.-Stabsk.  I. 

Maröthy  Wiese  in  Bad. -Torna),  einst  ein 
Fährenhaus,  dann  der  Landungsplatz  für  das 
<Tstc  Dampfschiff 

M&rton  keritese  Marton's  Zaun)  in  Bal.- 
Fürcd.  von  einer  Person. 

Mataos  in  Kenese  (Pesty  :  msc. ;  < ietural- 
Stabsk.  fehlerhaft  Mar/acs). 

Mal :  Saum,  ein  in  den  Namen  der  Wein- 
berge oft  vorkommendes  Anhängsel,  das  um- 
zäunte und  nach  Süden  zu  gelegene  Bergseiten 
bedeutet  (Pesty:  Helyn.  205,  206;  M.  Tajsz.); 
Csöka-  Dohlen  - )  in  Bfö-Kajar,  Also-,  Felsü-, 
K<>zep-  es  Gölyc—  (Unterer-,  Oberer-,  Mittle- 
rer- -jnd  Gölye— i  in  A.-Örs;  Mcleg—  (War- 
mer— in  Endred,  Yeg—  End—  in  Szepezcl, 
l'ipa  -  Papst—  in  Salföld,  V'örös  Rother  -) 
in  Bal.-Fürcd  und  Aszofö. 

Mama ;  —  i  hegy  «5s  ret  (  -er  Berg  und 
Wiese)  in  Vürösbcreny.  — alja  .  Grund'  in 
Kenese,  — forräs  , — (Quelle!,  — puszta  'Pesty: 
msc;  Gen.-Stabsk. war  schon  1109  ein  Dorf 
CsAsn:  III.  241),  die  Duelle  wird  jedoch  schon 
10S2  erwähnt   Oktvay:  I.  500'. 

Manyoki  horog  —Angel  ■  in  Kndn'-d.  von 
der  Familie  dieses  Namens. 

Märia-asszony-szigct  (Marien-Frau-Inscl  in 
Vörs;  hier  stand  das  erste  Yörs,  dessen  Kir- 
chcnruinen  heute  noch  erhalten  sind,  während 
dazumal  der  Friedhof  an  der  Stelle  der  heuti- 
gen Kirche  lag. 

Mirko  in  Kenese  'Pesty:  msc  ;  General- 
Stabsk.  fehlerhaft  M/zrko  . 


Märvanygödrc  i  Marmor  loch  >  in  Küvesd. 

Mäfiz  .klettert,  steigt ):  Rdk—    Krebs  - 
und  Botra  —  (auf  die  Stange  --)  in  Kiliti. 

Mecsebegy   —Berg  in  Bal.-Füred. 

Megye  '  Grenzwall):  aufgeworfenes  Erd- 
reich zwischen  zwei  Stück  Land  ■  M.  Tajsz.); 
1.  Berkenyes-  i  Mispel—  in  Aszofö,  I-  ekele — 
(Schwarzer  — )  in  Rendes,  Hosszü  -  Langer-  < 
in  Kövägö-Örs,  Nagy  'Grosser  -  in  Bad - 
Tomaj,  Nyulas—  i  Hasen  — '  in  Udvari,  I.ap— 
Ebenen-  )  in  Bal.-Bereny,  Pava—  (Pfauen-  ) 
in  Bad. -Tomaj,  Pös  -  in  Zanka;  S.  —  hegy 
(— Berg'  in  Vörösbcrenv  iPksty:  msc;  Gen.- 
Stabsk.). 

Mejed :  Kö—  tStein—  in  Bai  -Fürcd. 

Mekenye  in  Zalavär. 

Meleg  (Warm1:  in  den  Namen  von  gegen 
Süden  gelegener  Orte;  — hegy  : — Cr  Berg)  in 
Bal.-Fürcd  (Pesty:  msc;  Gen.-Stabsk.  ;  --mal 
-Saum   in  Endred. 

Mellek  (mcjjek  Neben,  Rand':  1.  Falu 
Dorf  —  i  in  Kendos.  Tcmrlö—  Friedhof  -  i  in 
BfÖ-Kajar,  Se.l-  Bach-  >  in  Rendes  und  Ti- 
hany; 2.  Balaton — c  .Balaton — ■  in  Kiliti,  in 
Endred,  in  Köröshegy,  in  Faluszemes;  Bozöt- 
— e  '.Gestrüpp-  in  Kiliti,  Csapäs  -c  i Kurt — • 
in  Udvari,  Evetcs-  -c  in  Bal.-Füred,  Ycszpremi 
üt  part — e  :  Küstenrand  der  Yoszpremer  Strasse i 
in  Aräcs,  To— e  See  —  *  in  Bal.-Füred,  Torma- 
erdü-  e  '  Torma's- Wald-  '  in  Csopak. 

Mente  Entlang  :  Füredi  hatär  —    —  der 
Fürcder  Gemarkung  <  in  Aräcs,  Sigväri  üt  -  - 
-  der  Sagvärer  Strasse  in  Kiliti;  2.  Orszäg- 
üt  -i  dülö   Flur  —  iler  Landstrassci  in  Egen- 
föld. 

Mester  i Schulmeister1:  —földck  —Acker' 
in  Fokszabadi,  -ret  —  Wiese )  in  Lengyeltöti. 
weil  sie  dem  kath.  Schulmeister  gehörten. 

Mseö  Feld,  Acker  :  1.  siehe  jene  Wörter, 
nach  welchen  sie  benannt  werden;  2.  —alja 
i  —Grund',  hügelige  Acker  in  Köröshegy  Pesty: 
mse.'. 

Mezödi  dülö  (  —  Flur!  in  Aracs,  ehemals 
war  es  eine  Wiese,  beule  ein  Acker. 

Meh  (Biene  < :  —  mulatö  >  Rcdoute)  in  Bai  - 
Füred,  eine  Lichtung,  die  ehedem  als  Schlaf- 
stelle der  Rinder  diente.  Möhea  Biencnhausi: 
kö  (—Stein   in  Tihany. 

Mely  (T.cf,  Tiefe  : 'l.  Fels«-  (Obere  — ) 
in  Zalavar;  2.  —  viz  —es  Wasser  in  Balaton- 
Kderics,  Stelle  eines  ehemaligen  stehenden  Ge- 
wässers mit  so  tiefen  Erdsprüngen,  dass  selbst 
ein  Heubaum  nicht  den  Boden  erreichte. 

Mekzkcmencze  Kalkol'en  ■  in  Tihany,  Aracs 
und  Faluszemes  Gen.-Stabsk.'. 

Mihaly  Michael  :     häza -"  —  s  Haus  puszta 
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in  M.-Györök  i  Gen.-Stabsk.  i;  Kis— ret  Kleine 
-  Wiese  in  Bal.-Edcrics. 

MiklÖB  Nikolaus  :  — alja  i  Grund)  -  pajta 
Schi  nne  I  in  Endred. 

Mikldsi  hegy  (Nikolausbeig,  in  Endred. 

Miködülö  Mikörlun  in  Aräcs,  von  der 
Familie  gleichen  Namens. 

Mikola-kapu  (  -Thon  in  Tihany,  von  der 
Familie  gleichen  Namens. 

Miske-olda!  ("—Seite)  in  Lovas,  von  der 
Familie  gleichen  Namens. 

Moos&r  Morast  i:  Alsö- es  Felsö- -  Unte- 
rer- und  Oberer  — )  in  Aszöfö.  Kis— i  szöllök 
•  Kleine  Weingärten'  und  Nagy-  i  földck 
Grosse  — Ackcn  in  Akali  in  Ortsnamen  schon 
J26ö  Ny.Tört  Sz.  .  Mocaarmäxiy  in  Körös- 
hegy,  wasser-  und  quellreicher  Ort  >  Pksty: 
msc.i  ;  Moosola,  Hanfröste  in  Bal.-Edcrics, 
— hid  (—Krücke  in  Zalavdr  das  Wort  mocsola 
ist  ein  Ortsname  uralten  Gepräges  und  kommt 
als  terra,  vallis  schon  1251,  bezw.  1322  vor 
FbjBk:  IV.  2,  84,  VIII.  2,  345;  siehe  M.  Tdjsz. 
und  Ny.Tört.  Sz.i 

Moha.CS  in  I.engycltdti  (Gen.-Stabsk.  i,  mit 
Ruinen  und  zusammengeschleppten  Hügeln 
Pksty:  msc.). 

Mohoa  (Bemosti:  Fat  (Steiss—)  in  Kö- 
vdgö-Ors. 

Mosäa  '.Auswaschung! :  Viz—  (Wasser — ) 
in  Tihany.  Moaö  (Wasch):  — kiit  (—Brun- 
nen, in  Kövdgö-firs,  warme  Quelle  iPkbty: 
msc),  — häz  (—Haus,  in  Kesrthely  (G.-Stabsk.  . 

Mög  i.  Hinteres'.. :  Hegy-  (Berg  -  in  Bad.- 
Tomaj. 

Mulatö  Rcdoute  .:  Meli  -  i  Bienen^  in 
Bal.-Fürcd. 

MtiT7a  Schutt,  Schotter  :  in  den  Namen 
derjenigen  Orte,  von  denen  man  Schutt  zum 
Bauenoder Strassenaufschüttcn  nahm(M. Tdjsz  i ; 

gödrek  —Lochen  in  Ardcs,  in  Fokszabadi, 
in  Csopak;  hdnyds  (— Aufwurf i  in  Zänka, 
— foldek  (— Äcker)  in  Szepezd,  -tisztds  i  —  Lich- 
tung in  Vöröshercny.  Murvas  =  Murnysis  : 
—mezö  I  — Feld  in  Akali  Gencral-Stab.sk.) 
Münsa  in  Bfö-Kajdr. 

Mühely  iWerkslättc)  ;  Kö  iStcin-)in 
Vonyarcz,  vom  Steinbruche. 

Nagy  Grosse  -  mezö  •;-  Acker  in  Aszöfö, 
in  Akali,  in  Csopak,  in  B.-Fürcd  G.-Stabsk.1, 
— hegy  '    Bergi  in  Paloznak  Gen.-Stabsk  . 

Näd   Rohr':  1.  Csucsos  •  i Spitzes  — :  in 
Vörs,  Pap—  (  Pfarrer—   in  Kcncsc :  8.  verü 
-Schlags  in  Szigligct.     Nädlaa  .  Röhricht  i 

Nädalds :  —  in  Öszöd,  Balaloni  —  in  Rcn- 
des.     Nädas  Röhricht  :  — küt  i  -Brunnen 
in  Cs.-jpak. 


Negy  venhold  (Vierzig  Jochi  in  Zamardi 

Nemo«  adelig,  edel . :  — földek  \  e  Äcker; 
in  Kövdgö-Örs,  — i  birtokok  i, — e  Besitztümer 
in  Lovas,  — legelö  (—c  Weide i  in  Salföld,  ge- 
hörte dem  Adel  Pbbty:  msc. 

Netäa  Gcmarkungsthcil  in  Zalavdr. 

Nezd©  Gcmarkungslheil  in  Szdrszö:  kommt 
schon  1093  vor  (Wessel:  VI.  6'>  und  wird  von 
CsAkki  mit  dem  in  der  Szdrszöcr  Gemarkung 
befindlichen  Nyrsde  oder  Nyesthegy  Wiescl- 
bergi  Puszta  identifiziert  II.  631 1.  CsAnki  irrt 
jedoch  ;  in  der  Gemarkung  von  Szdrszö  befin- 
det sich  nämlich  ein  Nyeshcgy.  südlich  von 
»ler  Gemeinde,  und  ein  Neide,  unmittelbar 
südlich  von  diesem,  an  der  Gemarkungsgrenze 
Szdrszö—  Szöldd ;  das  urkundlich  erwähnte 
Nczde  ist  nun  mit  diesem  und  nicht  mit  dem 
Nyeshcgy  identisch. 

Noszlop-hegy  i-Bcrg.  in  Udvari  auf  der 
Gen.-Stabsk.  irrtümlich  :  Oszlophcgy). 

Noaztori  puszta  es  oldal  (  und  Seite) 

in  Csopak  Gen.-Stabsk.  irrtümlich  I  osztori  p.>, 
war  unter  der  Benennung  Nostrcy  1277  schon 
ein  Dorf  villa)  iCsiNKi:  HI.  K6i.  Wird  nach 
einer  in  der  Gcmcindelage  zu  Csopak  aufbe- 
wahrten Urkunde  vom  Jahre  1781  noch  im 
vergangenen  Jahrhunderte  in  der  Form  Nosztre 
und  Nosztore  geschrieben. 

NyakÖCB  Gemarkungsthcil  in  Kiliti. 

Nyalaa:  -tö  — Teich !  in  Lovas,  in  Kö- 
vdgö-Örs,  von  den  Wasserlinsen  (bei  Pksty  : 
msc.  irrtümlich  Nyä/astö. 

Nyar  Pappel  i:  1.  — völgy  (—Thal)  in 
Kövdgö-Örs,  mit  jlen  Ruinen  der  Kirche  von 
Kis-Ors  und  deren  Friedhof  iPesty:  msc.i; 
8.  — as  tö  I —  Teich)  in  Aszöfö :  8.  — i  sürü 
I  — Dickicht  i  in  Endred  :  4.  Gyikos— os  in  Za- 
mdrdi .-  alle  von  den  Pappeln. 

Nyarsashcgy  ( Spicssberg  >  in  Tihany  ;  Gen.- 
Stabsk.  und  O.  Hbrmani. 

Nyereg  iSatteli:  -hdt  -Rücken*  in  Ti- 
hany; —hegy  (  —  Berg)  in  Csopak. 

Nyeshcgy  i  -Berg)  in  Szdrszö,  s.  Nezde 
den  Sinn  des  Wortes  -  nyers  -  grün  und 
feucht  s  in  Ny.Tört.  Sz.i. 

Nyilaai  rÖt  -  Wiese  in  Cschi  Pksty: 
msc.). 

Nyires  Birkenwald  :  —  in  Vörs,  in  Len- 
gyeltöti  i  Gen.-Stabsk.  :  — sziget  i — Insel'  in 
Vörs  (Pbsty:  msc  ,  von  den  Birkenbäumen. 

Nyolcsasi-tö  Achter- Teich)  in  Foksza- 
badi, von  seiner  Gestalt,  ehemals  war  er  gross, 
jedoch  wurde  er  1H87  abgezapft  und  erhielt 
bievon  dann  —  föld  (-  Acker;  seinen  Namen 
—  Nyugadöhegy  {Sonnenuntergangsberg  i  - 
Okörtilos  Och sengehege  ,  rbendort. 
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Nyugadöhegy  (Sonnenuntergangberg)  in 
Fokszal>adi  und  Nyugoti  l>erek  Westlicher 
Haiti  in  Bal.-.Magyaröd  i  Gen.-Stabsk.),  von  der 
Lage. 

Nyul-hegy  l  Hasen-Berg  f  in  Kenese  i  Pbsty: 
msc  '.  Nyulas  iHasenau) :  in  Vonyarcz, 
— megye  (-Furche  in  Udvari. 

Ö  ^ Alt i :  —  vdr  i—  Burg)  in  Szigliget :  — küt 
—er  Brunnen')  in  Paloznak ;  vdr  (  Bürgt 
Also-  es  Fclsö-  Untere  und  Obere  i  in  Tihany  : 
letzteres  schreibt  Otto  Hauus  falschlich  Dal- 
vär ;  dass  hier  meinerseits  keine  Täuschung 
vorliegt  und  die  beiden  identisch  sind,  beweist 
ein  Vergleich  der  Gen.-Stabsk.  mit  der  von 
O.  Hk&man  gegebenen  Kartenskizze. 

Ökor  i;i  :  Fek et e— i Schwane  i  in  Vörös- 
bererty. 

Öl  '  Stall  i:  Borjük— a  Kälber—)  in  Kiliti ; 
ak  föle  (— Oberes)  in  Udvari,  hier  standen 
vordem  Stalle  und  pflegte  das  Rindvieh  von 
Szentgäl  hier  zu  weiden. 

Oldal  (Seite  ,  im  Sinne  von  Lehne  i  Magy. 
Täjsz.),  die  damit  zusammengesetzten  Wörter 
siehe  unter  dem  Schlagwortc. 

Orda  von  der  Gemeinde:  Also— ali  dülö 
(Unlere  er  Flur)  in  C'sehi,  Also  i  dülöret 
i Untere  -  ei  Flurwtcse)  in  Orda. 

örOEat  in  Balaton-Ederics,  die  steile  Seite 
des  Berges. 

Orr  (Nase,  im  Sinne  von  Spitze):  Küszöb— 
iSchivclIcn-)  in  Kövagd-Örs;  Papnäd  i  Pfaf- 
fen-Rohr— in  Kenese,  Sös—  (Salzige  — )  in 
Akali,  zur  Bezeichnung  eines  in  das  Wasser 
nasenartig  einspringenden  Ufert  heiles  (M.Tajsz.  . 

Orsz&g  (Land)  dülö  (  —  Flun  in  Zalavar. 

Orazägtit  (Landstrasse):  1.  — i  dülö  (— n- 
Flur)  in  Paloznak,  Lovas,  Lengyeltöti,  Bal.- 
Magyaröd;  2.  — ra  dül«'i  (nach  der  -nflur  zu 
fallend)  in  B.-Kercsztür,  Kcszthely;  8.  —  menti 
«lülö  (Hur  entlang  der  -  )  in  F^gcnfökl. 

Oszlar-tö  (—Teich)  in  Balaton-Kercsztür. 
OsAson  erwähnt  1416  und  1506  ein  Oszldr,  das 
nach  ihm  mit  Balaton  Ujlak  benachbart  lag 
(Oäxki:  IL  6V3).  Nach  dem  M.  Täjsz.  würde 
'oszlar»  der  I83y-cr  Sammlung  Siomcxd  Hor- 
väth 's  zulolgc  in  der  Balaton-Gegend  so  viel 
wie  «osztaly»  d  i.  Güterlheilung  (oszlar-lcvt1) 
Brief)  —  osztdly-level)  bedeuten;  ich  finde 
iedoch  nirgends  eine  Bekräftigung  dieser  iso- 
liert dastehenden  Angab«-  und  kommt  dieselbe 
auch  in  meiner  eigenen  Sammlung  dialectiseher 
Ausdrücken  nicht  vor. 

Owtaly  (Abtheilung .,  Flur  in  Bfö-Kajdr 
(Prarr:  msc). 

Ökör  (Ochse):  tilos  (-Gehege)  in  Fok- 
szabadi.  Siöfok;  —küt  I  -Brunnen)  und  — küti 


dülö  (—Brunnen-Flur)  in  Kenese;  — hdlds  (— 
Schlafstelle)  in  Bal.-Fürcd,  — lcgclö  (—Weide) 
in  Vonyarcz. 

Ölte  i.ölni  =  tödicn,  erschlagen):  Bika 
(Stierschlachtort    in  Rcndes;  Kmber—  (Mcn- 
schen-Tödtungsort)  in  Kenese ;  davon,  dass 
man  dort  Menschen  oder  Thiere  tödtete. 

ör  Wache,  Warte):  Kis-  es  Nagy-hegy 
iKleiner  und  Grosser  —Berg  in  Kövägö-Örs, 
weil  sich  von  diesen  aus  ein  grosser  Thcil  der 
Gemarkung  überblicken  lässt  (Pbsty:  msc  ). 

ördÖglik  böreze  (Teufelsloch)  Fels  in  Ba- 
laton-Ederics. 

öreg  (Alt);  im  Sinne  von  Gross  recht  all- 
gemein verbreitet;  so  giebt  es:  -  hegy  1 — -  Berg) 
in  17  Gemeinden  und  zwar  in  Balatonfö-Kajar 
(Pksty:  msc.,  Gen.-Stabsk.),  Kenese  (Pksty: 
msc.,  Gen.-Stabsk.),  Vörösbertfny  (Gen  -Stabsk.V 
Lovas  (Gen.-Stabsk.),  Ardcs,  Bal.-Fürcd  (Pksty: 
msc,  Gen.-Stabsk.),  Udvari,  Zänka  (Gencral- 
Stahsk.),  Szepczd  ;  Gcncral-Stabsk.).  Szigligct, 
Lengyeltöti,  Lelle  (Pksty:  msc),  Öszöd,  Szdr- 
szö  (Pksty:  msc),  Faluszemes,  F.ndrcd  (Gen.- 
Stabsk.)  Köröshegy  Pksty  :  msc,  Gen.-Stabsk.); 
in  Bal.-Fürcd  heisst  der  älteste  Weingarten 
Öreghegy  —  Alter  fitrg,  obgleich  dersc1l>c 
in  der  flachen  Ebene  liegt;  2.  földek  (- 
Äcker)  in  Rendes.  — kertek  (—Gärten)  in  End- 
red, Köröshcgy,  retck  i  Wiesem  in  Salföld, 
Kcszthely,  Vör's. 

Ör6nyi  r6tek  (-  Wiesen)  in  Kiliti. 

Örkötö  Gemarkungsthcil,  nach  Pbsty  : 
msc.  in  Yörö.sbereny-Almddi,  jedoch  kannte 
den  Namen  keiner  der  von  mir  Befragten. 

örB  (Warte):  a',  Kis—,  —  — i  kerit<<s,  te- 
metö,  kertckalja,  kuti  dülö,  szöllöhegy  (Kleine 
— ,  Zaun,  Friedhof,  Land  unter  den  Gär- 
ten, Brunnen-Flur,  Weinberg)  in  Kövdgö-Örs, 
mit  römischen  Grabüberresten  (Pkstt:  msc, 
Gen.-Stabsk.),  s.  u.  Kövdgd-Örs  bei  den  Ge- 
meindenamen ;  bi  r'elsö— i  ret  es  halar  ((über- 
wiese und  Grenze),  Alsö— i  dülö  (Unter— Flur) 
in  Lovas  von  den  bei  reffenden  Gemeinden. 

Orvönyeei  hegy  —Bergt  in  Örv<?nycs; 
viz  (—  Bach),  der  von  Kis-  und  Nagy-Peczcl 
herzuflicsst,  sich  in  der  Nahe  der  Tihanyer 
Halbinsel  in  den  Balaton  ergiesst  und  unter 
der  Benennung  Nadasd  schon  1244  erwähnt 
wird  (Obtvay:  II.  3). 

Paozalküt  (Kuttelflcckbrunnen)  in  Balaton- 
Füred. 

PadkUvdgas  Batikstein-Lichtung  i  in  Mc- 
szes-Györök. 

Pajta  (Scheuert :  -  in  Endred  ;  alja 
(unter  iler  — )  in  Kcszthely. 

Pallathidi  forras  (T  rambiückrn-Ouellr  in 
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Salföld,  <la  sich  oberhalb  derselben  eine  Tram- 
brücke (pallöhid)  befindet. 

Falota  (Palast).  --  in  Kövägö-Örs,  mit 
Ruinen  (Pbsty:  msc.  ;  — alja  (Unter  dem  •- I 
in  Aräcs,  mit  Gebäuderuinen;  — i  földek  (Pa- 
lastäcker) in  Kcszthcly. 

Faloznaki  hatärszel  (— ■  Grenzrand  in 
Csopak. 

Pap  (Pfaffen):  — dülö  <— Hur  —  lharos 
(Ahomwald)  in  Szigliget,  weil  er  ehemals  den 
Pfaffen  (ruthm  Mönchen)  gehörte;  —  erdii  (— 
Wald)  in  Köröshegy;  —  hegy  (—Berg  in  M.- 
Györök ;  — hcgytctö  ( — Berggipfel)  in  Salföld ; 
-kert  Garten1  in  Kövägö-Örs,  Paloznak, 
Vors;  an  letztcrem  Orte  gehörte  er  früher  dem 
Pfarrer,  jetzt  aber  dem  Grafen  Festbticu;  — 
kutai  puszta  ( — Urunnenpuszta)  in  Kiliti;  — me- 
zeje  (-Feld)  ^  -  szek  (-Stuhl)  in  Bal.-Fürcd; 
-  näd  —Rohr)  und  on  (  —  Nase)  in  Keuche, 
da  hier  eines  Abends  ein  Geistlicher  im  Bala- 
ton ertrank  (Pksty:  msc  );  — ok  földjc  (—Äcker) 
in  Kndred;  — retje  (  —  Wiese)  in  Zamärdi;  — 
ütja  (— Weg)  in  Köröshegy  Pesty:  msc.1,  in 
Szärszö;  — ütö  (-Schlag)  in  Küvägö-Örs,  er- 
hielt  den  Namen  davon,  dass  einst  als  das 
wallfahrende  Volk  der  Gegend  zur  Kirche  des 
Heil.  Ladislaus  in  Ecser  gieng.  es  bei  dem 
Harmasdomb  nicht  Mauth  zahlen  wollte,  worauf 
der  Mauthner  den  begleitenden  Pfarrer  am 
Waldsaume  niederschlug  (Pesty:  msc  ). 

Parapät  in  Bal.-Ldcrics. 

Farrag  (Brachfeld >:  1.  —  in  Bal.-Kderics; 
2.  —kert  (—Garten)  in  Salföld,  ein  gerade  lie- 
gendes Ackerland  (Pesty:  msc.  ;  -földek  l1s 
— n'tek  ( — Acker  und  — Wiesen)  in  Orvenyes; 

hdt  (  Rücken),  ein  bügeliges  Ackerland  in 
Köröshegy  (Pkhty:  msc);  8.  Gadäcsi  -  <-s 
Szäntöi  —  in  Szigliget,  Csirke—  i Hühnchen—) 
in  Akali,  Vdli  -  in  Ederics,  Szentkiräly  —ja 
(Heil  König — )  in  Aräcs. 

Part  (Ufer) :  1.  Hakonyi  —  in  Szigliget, 
Balaton  -  in  Szcpezd,  Csucsos—  (Spitzes  ) 
in  Kcncse,  Fchcr  —  (Weisses  — )  in  Tihany, 
Kemenczes—  (Ofen  -  in  Szigliget,  Kis—  (Klei- 
nes )  in  Paloznak,  Romlott—  (Verdorbenes  — i 
in  Kcnesc,  Vörös  (Rothes  -)  in  F'aloznak; 
2.  -alja  (—Sohle)  in  Fokszabadi,  Öszöd,  Bal.- 
Kcnrsztür,  -föle  (  —  Kopf)  in  Faluszemcs,  Bfö- 
Kajar,  Fokszabadi  (Pesty:  msc;  Gcn.-Stabsk. 
fehlerhaft  :  Partfr'li  Weingärten!,  Fitos— alja 
(Fitos-Sohle)  in  Bai .-Füred,  Csöka-ok  alja 
(Dohlen— Sohle  in  Tihany;  8.  Balaton  —ja  in 
Bfu-Kajär;  4.  Balaton  fölött  (Ober  dem  Ba- 
laton—, in  Szärszö;  5.  Vcszpremi  üt  nujjeke 
(  —  Rain  neben  dem  Veszpi<5nier  Wege)  in  Aräcs; 
6.  -  fü  (  -  Kopf    in  Kenese   Pksty:  msc);  7. 


— i  mezö  (—Feld)  in  Lcllc  (Pesty:  msc.\  — 
aljai  Icgclö  (— Sohlcnweide)  in  Bal.-Bereny;  8. 

os  üt  (Hochweg)  in  Kövesd,  Salföld;  9.  —  ra 
dülö  (gegen  das  —  zu  abfallend)  in  Balaton- 
Bcre"ny  (Prsty:  msc  ). 

P&aa-sziget  Pascha-Insel)  in  Zalavär. 

Pasztovioza  nach  Pebty:  msc.  in  der  Ge- 
markung Lcngycltdti,  die  heutigen  Bewohner 
kennen  jedoch  weder  den  Namen,  noch  den 
damit  bezeichneten  Ort. 

Pataos:  — tetö  (—Gipfel)  und  — i  major 
(— Mcicrhof)  in  Szigliget  i  Gcn.-Stabsk.).  (Das 
Wort  —  bedeutet  hier  Pipacs  =-  Klatschmohn, 
s.  Ny.Tört.  Sz.t. 

Patak  (Bach):  1.  Gyöngyös—  in  Keszt- 
hely,  Lcscnczc—  in  Bal.-Kderics,  Vilägos—  und 
Tapolcza—  in  Szigliget;  2-  —dülö  (—Flur)  in 
lokszabadi. 

Pahi  irtäs  (Pähi-Lichtung)  =  Pöläs  üt 
i— Strasse)  in  Bal.-Ederics,  vom  Dorfe  Pähok ; 
K.  Sztly  schreibt  (Nyelvör  1893.  373.),  dass 
die  Benennung  beider  Dörfer  noch  im  XVI. 
Jahrhundert  Päh  war  und  das  Volkslied  auch 
heute  noch  von  «Pähier  Mädchen»  singt ;  eigent- 
lich heissen  sie  aber  ausgenommen  im  Orts- 
lexikon  im  Volksmundc  selbst  auch  heute  nur 
dann  Pähok  (Plur.  von  Päh),  wenn  nicht  von 
Unlcr-  und  Obcr-PAh  die  Rede  ist.  Das  Volk 
gebraucht  eben  den  Plural  ganz  richtig,  des- 
gleichen den  Singular  u.  zw.  im  XVI.  Jahr- 
hundert so  gut  wie  im  XX. 

F41  haläla  (Päl's  --  Pauls  Todi  in  Bfö- 
Kajär,  iler  Tradition  nach  daher,  weil  man  an 
dieser  Stelle  1702  in  der  Schlacht  gegen  die 
Raitzen  hier  den  Pfarrer  Päl  aus  Csajagh  er- 
schlagen hat  i Pesty:  msc.1. 

Päl  köve  (Paul's  Stein)  in  Kövägö-Örs. 
Krdzunge  im  Balaton,  z.  Th.  ein  steiniger  Wald, 
z.  Th.  Ackerland  (Pksty:  Helyn.  I  246);  am 
Fusse  desselben  unmittelber  am  Balatonufcr 
sprudelt  das  —  Sauerwasser  auf,  das  jedoch 
oft  vom  See  überschwemmt  wird  {Pesty:  1.  c. 
und  Pbsty:  msc.i. 

Pälfl:  — völgy  (-Thal)  in  Kiliti,  von  einer 
reform.  Familie  aus  dem  vergangenen  Jahr- 
hunderte; —  kenyerc  (—'s  Brod)  Gcmarkungs- 
theil  in  Bai.- Füred. 

Palinka-küt  Branntwein-Brunnen)  in  Knd- 
r<5d,  von  der  darauf  stehenden  Gemeinde- 
Branntweinbrennerei. 

P&pa-mäl  (Papst-Saum)  in  Salföld. 

Pärret  (Paar- Wiese)  in  Zamärdi  (bei  Pesty: 
msc.  Partre"t  (Ufer-Wiese),  weil  man  dort  zwei 
gleichgrossc  Wiesen  unter  ilic  Klcinhäusler  der 
Neuzeile  austheilte.  Nach  Pbsty  dcsshalb  Ufer- 
Wiese,  weil  der  Balaton,  dir  jetzt   um  400 
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Klafter  einwärts   liegt,    ehemals    bis  dahin 
reichte. 

Paska  domb  (Weide-Hügel)  in  Bal.-Füred. 

Faakum  (Weide);  in  Kcncse,  Fokszabadi, 
Kiliti,  Endred. 

Pava-megye  (Pfauenfurche)  in  Bad.-Tomaj. 

Pazaifc-lcgelö  (Rascn-Wcidc  in  Balaton- 
Kcresztür. 

Pecsek-lrok  (Zwickel-Graben)  in  Balaton- 
Küred,  angeblich  weil  er  in  die  Gemarkungen 
von  Füred  und  Hidegkül  cingezwickt  ist. 

Penig-hegy  (—Berg)  in  Bal.-Füred,  von 
der  Familie  Penig-Szabd  (Penig  ist  der  Bei- 
name». 

Pentöll©  in  Kiliti,  ehemals  ein  Röhricht. 

Pensaöi  lap  (—er  Ebene)  in  Üszöd. 

Persae  vöfgy  (—Thal),  ein  tiefes  löcheriges  • 
Ackerland  in  Köröshegy  (Pkstt:  msc.). 

Petendi-domb  (—Hügel)  in  Endrdd,  weil 
dort  ein  Pctender  Einwohner  seinen  Weinberg 
hatte. 

Petke:  -  in  Bai  .-Füred.  -ret  (-Wiese) 
in  IMvari;  eine  Familie  dieses  Namens  lebt 
auch  heute  in  Aräcs. 

Fetök  dombja  (Hügel  der  -   in  Tihany. 

Fentekhcly  I  -Ort,  Pentck  -■■  Frcitagl 
Puszta  in  Lclle  (Gen.-Stabsk),  mit  einem  alten 
Kirchortc  (Pkstt:  msc.),  dessen  KccW-sia  schon 
im  erwähnt  wird  (CsjLmci:  II.  636 1. 

Peter  (Peter):  — hegytetö  (--Berggipfel), 
-alja  (—Grund),  -oldal  i  —  Seite)  in  Aräcs 
iGcn.Stabsk.),  — küt  ,'  -Brunnen)  in  Bal.-Füred, 
-ül  (    Weg)  in  Lovas. 

Piarista-birtok  (Piaristen-Gut)  in  Lovas. 

Pilikan  in  Gyencs-Diäs. 

Pinose  (Keller):  zumeist  zur  Bezeichnung 
von  ausgewaschenen  Löchern;  Kö  (Stein — ) 
in  Rcndes,  Likas—  (Loch  —  )  in  Balaton-Kdc- 
ries. 

Finter  :  —  völgy  (  Thal  >  in  Kiliti,  von 
Paul  Pintör;  — sziget  —Insel)  in  Csehi  i,  Gen.- 
Stabsk.). 

Pipas-kert   Pfeifengarten)  in  Keszthcly 

Plebania-földck  I  Pfarrei-Äcker)  in  Yörös- 
bereny,  Fokszabadi. 

Pocsade  in  Endrcd,  Grube,  in  welcher 
«ich  der  herrschaftliche  Schweinestall  befand. 

Pogany  Heiden):  -sziget  —Insel)  in 
Vfirs,  mit  einem  Ruinenhaufen  (Pbstv:  msc), 
über  welches  die  Matrikel  des  Pfarramtes  *chon 
1720  meldet,  dass  es  ehemals  bewohnt  war; 
-vir  (—Burg)  in  Balaton-Magyaröd ;  —  völgy 
(—Thal)  in  Vörösbereny,  von  den  Türken,  die 
einst  das  Thal  verwüsteten   Pbhty:  msc). 

Pojanyi-domb  —Hügel)  in  Bal.-Füred, 
von  der  Familie  gleichen  Namens. 


Pöka-kert  (  —  Garten)  in  Köröshegy,  von 
der  Familie  gleichen  Namens. 

FÖlas-üt  -Weg)  -  Pahi  irt.is  (-  Rodung 
in  Bal.-Edcrics. 

Polgar  Bürger):  -kert  (-Garten)  in  Sal- 
föld;  — ok  földc  (  Äcker  ^  Löhere  földje 
(Klee-Äcker)  in  Kiliti ;  Sessiös  -  ok  földje 
(Äcker  der  Sessionistcn-i  in  Balaton-Ber^ny  ; 
— oki  erdö  (—Wald)  in  Bal.-Keresitür. 

Pongräcz-dülö  ( — Flur)  in  Öszöd,  von  der 
Familie. 

Pör  (Bauer):  — szöllö  (— n-Weinberg)  in 
Köröshegy  (Pssty:  msc.),  —  gyüp  i— Rasen i 
in  Vörösbereny. 

Fösmcgyc  ret  Wiese)  in  Zänka  Pbstv: 
Helyn.  I.  2661. 

Posvany-küt  (Sumpf-Brunnen)  in  Lovas, 
das  Wasser  ist  gut,  die  Wiese  jedoch  sumpfig. 

Fo»B-homok  (—Sand   in  Szärszö. 

Potyogö  kö  (Fall-Stein  i  in  Tihany,  besteht 
aus  einem  zerfallenden  Gestein,  aus  dem  man 
die  hier  «Hauben  für  Damen»  und  «Ziegen- 
klauen» genannten  Fossilien  ausgräbt. 

Pörös  in  Kencsc  (Pbstt:  mscA 

Puista:  1.  —völgy  (  -Thali  in  Szärszö 
i  Prsty  '■  msc.).  — temetö  -  Friedhof  )  in  Csehi, 
— malom  i  -Mühle)  in  Salföld;  Alsö-  6s  Fclsö- 
i  dülö  (Unterer  und  Oberer  —Flur)  in  Fok- 
szabadi. S.  Die  Puszten,  d.  i.  die  zu  den  Ge- 
meinden gehörigen  äusseren,  bewohnten  Orte 
s.  unter  dem  Schlagworte  des  Vornamens.  8. 
— tcmplom  (—Kirche,  d.  h.  Kirchenruine  :  <j 
in  Salföld,  wo  eine  Kirche  und  Kloster  der 
rothen  Mönche  standen,  denn  Ruinen  nach 
der  Uel>erliefcrung  in  den  Dreissiger  Jahren  zer- 
stört wurden  (Pksty:  msc);  A.  in  AszdTö,  hier 
stand  die  Katharinen-Kirche  und  rundherum 
das  alte  Dorf;  c)  in  Vörösbereny  iPesty:  msc.  ; 
d,i  in  Kövagö-Ors;  t>  in  Tihany  zwei,  eine  bei 
Apäti,  eine  bei  dem  Strandplatzc ;  ().  Hermax 
erwähnt  die  letztere.  4.  -  torony  (—Thurm) 
in  Szigliget.  6.  — toronyi  dülö  —Thurm-Flur 
-  Szerkivül  (ausser  der  Reihe)  in  Fokszabadi. 
Der  Tradition  nach  stand  hier  einst  statt  der 
jetzigen  Gemeinde  die  adelige  ,?i  Gemeinde 
F okszabadi  (Gen .-Stabsk. ). 

Rados,  elender  Weinberg  in  Bal.-Ederics 
iPesty:  Helyn.  I.  277). 

Rajkö-malom  i— Mühle  in  Lcngycltdli 
(Gen.-Stabsk.),  vom  einstigen  Besitzer  Pksty: 

Rakaa  Gcmarkungstheil  in  Zalavär. 

Ravasz  List  für  Fuchs  -  i  :  1.  Iikak 
(  Löcher  in  Kcncse  (Pesty:  msc.j;  8.  —  i  in 
Hfö-Kajär, 

Räadasi  retek   'Zulage- Wiesen    in  Szi«- 
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ligct,  man  behauptet,  die  Herrschaften  hätten 
seihe  einander  bei  Gelegenheit  eines  Tausches 
als  Zulage  gegeben. 

Raczi  dülö  (—Flur)  in  Bal.-Edcrics. 

Rägnicza  in  Lengyeltdti  iPksty:  msc). 

Rakmasz  (Krebssteig)  in  Kiliti,  ein  vor  un- 
gefähr 60  Jahren  ausgethcilter  Weinberg,  der 
seinen  Namen  von  den  Krebsen  des  darunter 
liegenden  Gestrüppes  erhielt. 

Rantö  (Prelle) :  Rdka-  (Fuchs-)  in  Szig- 
liget. 

Rata  in  Tihany. 

Rekesz  (Schlcussc):  -  in  M.-Györök,  in 
Vöiiisbcrcny ;  Bclsö-,  Kis- (Pbsty:  msc),  Öreg- 
(Pkstt:  msc.)  es  l!j  —  (Innere-,  Kleine-,  Alt- 
und  Neu—)  in  Ochi. 

Rekettyäfl  Gasterfeld)  in  Siöfok,  lieferte 
früher  Ginster,  jetzt  Heu   Pbsty:  msc). 

Remete  Einsiedler):  —  in  Vorösbcreny 
(Pbsty:  msc.'1,  in  Vürs  (Pbsty:  msc,  General- 
Stabsk.);  —  lakas  (—Wohnung)  in  Tihany:  -i 
földck  (  —  Äcker)  in  Aszdfö. 

Remicz :  magy.  Form  von  Remise,  tür 
einen  Wildstand  aus  Akazien  (M.  Täjsz.:  re- 
misz  jedoch  auch  für  kleineren  Wald,  bewal- 
deten Ort);  Nagy —  'Grosser  — )  in  Lengyeltdti 
und  Keszthcly;  Buger—  in  Lengyeltdti. 

Rend  (Reihe):  Hei -es  Siebener- ■  in  Ba- 
dacsony-Tomaj. 

Rondaai:  —hegy-  Berg)  inKcndcstpKSTY: 
msc.);  —  erdö  alja  (Unter  dem  —  Waldt  in 
Kövdgd-Örs. 

Regi  Alter):  —  toltes  (--Damm)  in  Bad.- 
Tomaj,  wurde  noch  von  dem  ersten  Balaton- 
Dampfer  «Kisfaludy»  benützt;  —  kürköz  i  — 
Kreisgässchen)  in  Keszthely. 

Repa-földck  i  Rüben-Acker)  in  Tihany  und 
Zanka. 

Ret  .Wiese):  1.  Kis—  vagy  -ek  i  KU  ine  - 
oder  — ni  in  Orda  (Pbsty:  msc,  in  Udvari, 
Lovas,  Orvcnycs;  Nagy—  (Grosse  — )  in  Bal.- 
Edcrics,  Boglär.  Szcpczd.  I'aloznak  (General- 
Stabsk.),  in  Bal.-Bcrcny  (Pbsty:  msc.);  2-  Kis- 
cs  Nagy— i  földck  ^Kleine-  und  Grosse  — Acker) 
in  Fokszabadi,  Kis-i  kertck  (Klein -Gärten) 
in  Udvari,  Nagy  i  dülük  (Gross— Fluren)  in 
Fokszabadi,  — i  dülö  ( — Flur  i  in  Bal.-Kcrcszttii, 
A.-Örs,  Aracs,  — i  foldek  (—Acker,  in  Zamardi, 
— i  fogds  in  Lengyeltdti ;  8.  —  foldek  ( — Acker 
in  Zalavdr,  Lelle,  Paloznak,  -sarok  :  -Ecke 
in  Kövägö-Ors  iGcn.-Stab.sk.  ;  4.  — földi  erdö 
I — Ackcrwaldi  in  Szepezd  ;  B.  — re  dülö  (auf 
die  —  zu  abfallend)  in  Aracs.  —  Die  gesamm- 
ten  anderen  Wiesen  siehe  unter  den  Schlag- 
wörtern. 

Rev  (Fahre):  1.  Fülöpi  -  in  Kövagö-Örs, 


Hajd—  (Schiff—)  in  Balaton-Kderics ;  2.  — häz 
(— Hausi  in  Tihany,  Zamardi,  Kövagö-Örs.  Ba- 
laton-Bcröny  Pbstt:  msc);  — hely  ( — Ort)  in 
Szigliget,  — üt  (—Weg)  in  Fokszabadi ;  8.  —  i 
rötck  i— Wiesen)  in  B.-SztGyörgy  i  Pbstt:  msc). 

Riese  puszta  in  Lengyeltdti  (Pbstt:  msc, 
Gen.-Stabsk.)  —  bedeutet  Reps-P.  iM.  Tajsz.i. 

Rig6  i Drossel):  —hegy  —Berg)  in  Za- 
mardi, — ret  (—Wiese)  in  Gycncs-Diis,  —  völgy 
(— Thali  in  Kenese  Pbsty:  msc). 

Rikatö  (Platz,  wo  man  zum  Weinen  ge- 
bracht wird:  Thränen weide) :  Känya—  —  der 
Dohlen)  in  Csopak. 

Robogä.8  es  Robogövölgy  Krachen  und 
Krachthal)  in  Aracs,  vom  Echo. 

Röka  (Fuchs):  —hegy  i  Berg)  in  Endred, 
Kövägö-Ors  i  Pbsty:  msc  ,  — hk  i— Loch)  in 
Balaton-Bcrenv,  Orda  (Pbsty:  msc),  Lovas, 
-likas  (-Löchcrgnmd)  in  Bfö-Kajär,  -  likak 
dombja  Hügel  der  —Löcher)  in  Sidfok,  —  räntö 
(— Prelle  i  in  Szigliget. 

Romi  in  Bal.-Edcrics,  vom  Romi-Graben. 

Roml&fl  Sturz)  in  Bfö-Kajär  und  |  Ro&V- 
lottpart  (Sturzufer)  in  Kcncsc,  durch  die  Löss- 
einstürze untergehender  Waldtheil  (M.  Täjsz. 
im  ahnlichen  Sinne  auch  im  Sztfklerlande). 

RözeaiRose):  — hegy  (  -n-Berg1  in  Endred 
;  hier  soll  der  Rosengarten  des  türkischen  Bcgs 
gestanden  haben)  und  in  Szigliget,  wo  jedoch 
der  Name  neueren  Ursprungs  ist ;  — mezö 
•  —Feld)  in  Aracs  ;  — küt  ( — Brunnen)  in  Bad.- 
Tumaj,  gleichfalls  ein  neuer  Name,  der  alte 
Gyurö  kütja  i  Georgs-Brunn cn). 

Rövid  (Kurz):  — dülö  i — Flur)  in  Foksza- 
badi, Szarszü,  —  rdtck  (—Wiesen  in  Körös- 
hegy,  -földck  i-  Äcker).  Külsö-  es  Belsö- 
( Äussere-  und  Innere — )  in  Orvenycs. 

Ruetyagät  (Schlimmer  Damm)  in  Lengyel- 
tdti (Pbsty:  msc);  rustya  bedeutet  soviel  wir 
schlimm,  Im'isc,  hiisslich  und  ist  ein  im  M.  Täjsz. 
bislang  nicht  mitgctheillcs  Synonym  zu  rusnya, 

Rühe  vize  — Bach  '  _  Csörgö«;d  in  Aszöfö, 
friert  auch  im  Winter  nicht  zu  und  wird  das 
Wasser  desselben  von  den  Pferden  gerne  ge- 
trunken. 

Sajkindza-td  (  -  Teich  >  in  Lengyeltdti. 
Sajköd  in  Tihany  auf  der  Katast. -Karte 

irrtümlich  SajkawVX 

Saudi  in  Lengyeltdti  (Pbsty:  msc  •. 

Saröfa  in  Faluszcmcs. 

Sarok  F.cke  :  1.  —  in  Paloznak:  8.  Reti 
-  Wiesen— i  in  Köva#ö-Örs,  Urasägi—  Herr- 
schaftliche —  in  Alsd-Örs,  Säghi  —  in  Akali, 
Szellösi  —  in  Zalavär ;  8.  —  r«5t  —Wiese)  in 
Endr<5d,  düllö  (-Flur  in  Lengyeltdti:  4. 
Maloim  — täbla  Mühlen  -Tafel  >  in  Lengyeltdti. 
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Savanyö  Sauer':  -vi*  i~ Wasser)  in 
Halaton-Füred  Pesty:  msc),  Palkövci  — küt 
.—Brunn)  in  Kövagd-Örs. 

S&fr&nkcrt  <  Safran-Garten  in  Zamardi 
Pmty:  msc.).  Fokszabadi,  Csopak. 

Säghi  puszta,  Kckc,  Wald,  ober  dem  Fried- 
hole  von  —  in  Akali  (Gen.-Stabsk.  i :  kommt 
in  einem  adeligen  Namen)  schon  1353  vor 
CsixD:  III.  99). 

SägV&ri:  —  üt  mentc  (Neben  der  —er 
Strasse;  -  l'apok  foldje  J'fafTcnäeker  in  Ki- 
liti;  — kerites  ('-  -er  Zaun1  in  Kövagd-Örs. 

S4nos  Schanze):  1.  Belsö-  es  Külsö- 
■  Innere-  und  Äussere  — »  in  Tihany,  Bezsenyi 
-ok  (Bcxscnycr  — ni  in  Lcngycltdti ;  8-  Bako- 
sok  — a  i—  der  Bakos>  in  Balalon-Kderics ;  8- 
-küzti  i.^-  Kiskütn  retek  Wiesen  zwischen 
den  —  '  in  Egcnföld. 

S4ndor    Alexander)  :   — hegy,  hegytctö 

Ber^,  Herzspitze,  alja  (--Grund'',  —  oldal 
— Lehne  \  — i  lap  '  —Boden1  in  Balaton- Fürcd 
und  Aräcs  i  Gen.-Stabsk.  i ;  —  Gcmarkungsthcil 
in  Kenese,  an  deren  Stelle  schon  1109  das 
Dorf  gleichen  Namens  stand  (OAjou:  III.  249). 

Sinta-Märtoni  Kis-  es  Nagy  földck  kleine 
und  grosse  Acker  des  Martin  Santa  i  Krumm1 
in  Orvenyes,  vom  einstigen  Figentümcr. 

Sär  (Koth):  —4116  i— Fang)  in  Szepezd, 
weil  dort  das  aus  den  Bergen  zusammcnrlies- 
sende  Wasser  stehen  bleibt ;  -  szeg  —Winkel» 
mOrda  (Pkstt:  msc.),  —  ret  (  -  Wiese)  -  Gya- 
toguti  dülö  i  Fusspfad-Flur  l  in  Tördemicz :  — ret  i 
dülö  (  Wiesen-Flur)  in  Vörs  (Pkoty:  msc.l. 
Säros  (Adj.  von  Sar)  in  Zalavär. 

Sardi  r«'tek      Wiesen)  in  Csopak. 

Sargahcgy  (Gelber  Berg)  in  Tihany.  vom 
»elben  Thone. 

Sari  retc   — s  Wiese)  In  Bal.-Kderics. 

Särkiny-völgy  (Drachenthal  -  Magyal- 
szcl  Stechpalraenraini  in  Bal.-Füred. 

Saadi  in  Kövägö'Örs,  ehemals  l'uszta,  jetzt 
Wiesen  mit  einigen  Gebäuderuinen  (Pestt: 
msc  ;  Pe«t:  Helyn.  I.  297,  29k),  wird  als  be- 
wohnter Ort  schon  1283  erwähnt  fCsÄNKi: 
III.  66). 

Sa*  (Schilf):  küti  ret  (■•  Brunnen-Wicsc) 
in  \  örösbcr«Sny,  Kis-  es  Nagy— ret  i  Kleine-  und 
Grosse  —Wiese)  in  Orvenyes. 

S4tor-hegy  (Zeltbcrg  in  Voröstjercny, 
Weinberg  i  Pbbty  :  msc.  . 

Savoly,  Hain  in  Bal.-Magyardd  i.Pkky: 
Helyn.  I.  29*1. 

Sebestyän:  -kapu  (—Thon  in  Tihany, 
— erdö  ( — Wald  in  Zanka,  von  der  Familie 
gleichen  Namens. 

Selyem  (Seiden):   -  ret    -Wieset  m  Za- 


märdi,  vom  feinen  dünnen  Grase ;  — hegy 
(-Berg)  in  Bat -Bereny. 

Söd :  im  Sinne  von  Wasserader  (in  Orts- 
namen schon  1085,  Ny.Tört.  Sz.);  1.  —  in  Or- 
venyes, Aszöfö,  Aracs  (Gen.-Stabsk.),  Mcszcs- 
Györök  (Prsty:  Helyn.  1.  307);  2.  Ld  (Boss—) 
in  Udvari,  Abraham—  in  Salföld,  Csörgö—  in 
Aszdfö:  8.  -clö  (vor  der  — )  in  Kdröshegy 
iPksty:  msc),  mellek  (—Rain)  in  Rendes; 
4.  -  ek  alja  (Unter  den  — )  in  Öi  venycs,  — mcj- 
jeke  (  Rain  in  Tihany.  — fö  kütja  ,  -OuelIen- 
Hninncn)  in  Bad.-Tomaj ;  6.  — i  kertek  (— (»ar- 
ten) in  Akali,  «ho  jedoch  nur  ehemals  eine 
Wasserader  Insassen  (Pbsty:  Helyn.  I.  307 1. 

Ser-hcgy  (  Berg)  in  Kenese  (Gen.-Stabsk. 
irrtümlich  Sfrhegy). 

84ti  kert  (— Gartcnl  in  Fndrcd :  set  ist 
eine  Variante  von  s<kl  s.  d.  und  M.  TijszA 

Simon:  sziget  (  -  Insel)  (Pesty:  msc.)  in 
Vft«;  -lika  {-»  Loch)  in  Bfö-Kajar,  eine 
Ulcrhöhlc,  in  welcher  Stefan  Simon  50  Jahre 
wohnte  'gestorben  1896). 

SinWr  :  -  häz  (Schinderhaus  in  Kcszthcly. 

8iÖ :  1.  -  folyd  .  —  Fluss)  an  der  Grenze 
von  Somogy  und  Vcszpn-m  (Gen.-Stabsk.),  der 
in  den  Urkunden  von  1055  bis  zum  XIII.  Jahr- 
hundert unter  dem  Namen  Fok  erwähnt  wird, 
während  der  rein  magyarische  Name  erst  im 
XIII.  Jahrhundert  in  Verkehr  kommt  (Ohtvay: 
I.  315);  1h im  Volke  heisst  er  Gore  ;  2.  — bozdt 
i  -Gestrüpp)  in  Fokszabadi  (Gcncrai-StabskJ ; 

—  hät  (—Rücken)  in  Szärszö,  war  ursprünglich 
Siöhaz  (Sidhau*)  von  einer  dort  angesiedelten 
Sidfoker  Familie.  Das  Haus  gieng  zu  Grunde, 
der  Name  verlor  den  Inhalt  und  häz  (Haus) 
wurde  im  Volksinunde  hät  Rücken  .  Sid  be- 
deutet übrigens  in  Transdanubien  und  der 
Balatongegend  jene  Schleussen -Gräben  neben 
der  Mühle,  durch  welche  beim  Anschwellen 
das  Wasser  'abgelassen  wird,  damit  es  die 
Mühle  nicht  mit  sich  reisse  (M.  Täjsz.). 

Sipos-torok  (—Gurgel  i  in  Bal.-Kderics,  mit 
ri*sigcn  Löchern  (Höhlen).  Der  Überlieferung 
nach  licss  man  ungefähr  um  1836 — 3"  in  ein 
solches  Loch  eine  Knte  hinein,  die  nach  drei 
Tagen  Im  Balaton  herauskam. 

Siake-völgy  (—Thal)  in  Bai  .-Fürcd.  Cakxtu 
erwähnt  aus  1373  und  später  einen  Ortsnamen 

—  (III  102',  den  er,  da  er  den  bis  heule  leben- 
den Ortsnamen  nicht  kannte,  ganz  richtig  in 
der  Gemarkung  von  Balaton -Fürcd  sucht.  Hie- 
mil  ist  er  gefunden. 

Sodalu.  Feld  und  Puszta  in  Lcngycltdti 
i  Gen.-Stabsk.  ,  mit  altem  Kirchen-  und  Dorf- 
Platze  (Pesty:  msc  ) 

Sok  (Viel):   K.m'p  -  (Mittel-)   in  A.-Ors. 
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Som  (Cornclkirschc):  —  r£t  .  -Wiese)  in 
Szdrszö,  -  hegy  (-Berg)  in  Balaton-Fürcd.  | 
SomOB  (Cornelkirschcnplatzi  in  Koröshegy 
iPrstv:  msc,  Gcn.-Stabsk.),  Bal.-Bereny,  Bai.- 
Szt-György. 

Somlo:  —hegy  ( — Berg)  in  A  -Örs  (Gen  - 
Stabsk.),  Faluszemes;  — tetii  (—Gipfel)  in  Bfö- 
Kajär,  gehörte  ehemals  zu  Somlövdsdrhely, 
jetzt  dem  Studicnfonde  (Gcn.-Stabsk.  irrtümlich 
SomAöhegy). 

Somogyi:  —  tarlö  (—er  Stoppelfeld)  in 
Aszdfö;  —  läp  (—er  .Sumpf  in  Zalavar 

Soponya  in  Szigligct.  hier  werden  viele 
Cornelkirschen  erzeugt. 

Sö-hdt (Salz-Rücken) in Rendes.  SÖB(Salzig): 
1.  —  in  Kövägö-Örs.  Aszöfö ;  2.  — dölö  (—  e 
Hur  in  A.-Örs :  —küt  (--er  Brunnen)  in  Ba!.- 
Füred,  führt  ein  sehr  gutes  Wasser,  früher 
war  es  ein  Bottich,  jetzt  jedoch  ist  er  nicht 
mehr  gemeinsam,  in  A.-Örs  ;  — orr  (—Nase) 
in  Akali ;  — ret  (—Wiese)  in  Tihany,  Udvari ; 
8.  -i  erdö  (  -Wald)  in  Fokszahadi,  -i  földek 
(—Äcker)  in  Akali ;  4.  —Idpa  (—Sumpf)  in 
Bfö-Kajär  (bei  Pksty  irrtümlich  Sösldpo/w) : 
6.  Hosszü  alja  (Langer  —Grund'»  in  Akali.  , 
Söatö  (Salzteich):  1.  — puszta  es  —  i  retek 
!  — Puszta  und  —Wiesen)  in  Kövägö-Örs,  mit 
Gebäuden-  und  Kirchenruinen,  Friedhofe,  Na- 
tronhaltigcn  Äckern  (Pbsty:  msc.;  Pksty:  HHyn. 
I.  330),  der  Ort  wird  unter  der  Hcnennung 
Sdstökdll  schon  13X9  erwähnt  (CeAxzi:  III.  66); 
—  in  Bal.-Magyaröd  Gcn.-Stabsk.)  und  Fok- 
szabadi  (Gen.-Stabsk.i:  — domb  (—Hügel)  in 
Csopak  { Gcn.-Stabsk  ) ;  —  (--  Bizsenyi-td)  in 
Lcngycltöti;  2.  -i  major  (—Meierhof)  in  Fok- 
szabadi,  — i  pusztära  dü'ö  (Auf  die  — Puszta 
fallend  i  in  Zdnka. 

Söskas  domb  (Sauerampfer-Hügel)  in  Tör- 
demiez,  voll  Sauerampfer,  Gänseweide, 

Sov&ny  dülö  (Magcrc  Klur)  in  Faluszemes. 

Sömögye  dülö    -Flur)  in  Keszthely. 

Sötöt-völgy  (Finsteres  Thal)  in  Aräcs,  vom 
Schatten. 

Sagatag  =  Suhatag  in  Lovas  (General- 
Stabsk  ).  so  schlechter  Boden,  das»  er,  wenn 
er  nicht  nass  wird,  zusammenbackt  und  dann 
nicht  aufgeackert  werden  kann;  von  dem  darauf 
befindlichen  schlechten  Gestrüpp  (suhalag  — 
esiatag,  M.  TajszA 

Sulakdotnb  (—Hügel)  in  Kcnesc. 

Suttoa  in  Paloznak. 

Sürü  (Dickicht):  1.  Hdrsma-  Cs  Nyd  ri 
(Linden-  und  Pappel — )  in  Kndretl,  CscresnyiSs 
i  Kirschen  •)  in  Kcnesc  ;  2.  Koki    je  (Fokcr— ) 
in  L'dvari,  Birö  -  je  des  Richters  --)  in  Tihany, 
Tot  —je  Ti'th's —   in  Endrcd ;  8.  —  alja  — 


Grund)  in  Akali  (nach  Pboty:  msc.  irrthümlich 
in  Rendes). 

Szabadi  völgy  i  — Thal)  in  Endred,  weil  hier 
Fuksiahadier  noch  im  vergangenen  Jahrhunderte 
Weingärten  besassen. 

Szabados  földek  (Libcrtiner  Äcker)  ^  Bäzsa 
in  Aszöfö. 

Szabö-domb  (-  Hügel)  in  Zänka. 

Szakad&B  (Sturz):  Föld  -  (Erd  in  Bal.- 
Ederics. 

Szalacaka  in  Tihany. 

Szamar-kö  (Esclstcim  in  M.-Györök. 

Szarda-vdr  (— Burg1,  in  Cschi  (Gen.-Stabsk.) 
und  Orda  (Pesty:  msc,  Gen.-Statwk.). 

Szarka  (Elster);  1  — tö  (—Teich)  in  Ud- 
vari, heute  ohne  Wasser,  —hegy  <—  Bergi  in 
Öszöd  (Gen.-Stabsk.),  Kis— hegy  (Klein— Berg1! 
in  Ardcs.  |  Szarkas  (Elsterom  in  Kiliti. 
Szarkad:  Felsö-  es  Alsö— ,  (Ober-  und  Un- 
ter  -),  — ra  dülö  (auf  —  zu  liegend),  — i  erdö 
•:-  er  Wald)  in  Tihany  (Gen.-Stabskarle  irrth. 
Szark(/di  erde).  Alle  von  der  langen  Elster. 

Szarvas  (Hirsch) :  — fejtö  (—  Bruch)  in  Bal.- 
Füred,  —  szeM  (-Wind)  in  Bal.-Ederics ;  ehe- 
dem waren  beide  an  Hirschcnrciche  Stellen. 

Szäka  in  Bal.-Füred  (Pksty  :  msc). 

Szalas  (Stock)-und  —erdö  alja  Hochwald- 
Grund  i  in  Rendes ;  der  Name  kommt  von  den 
hochgewachsenen  Bäumen. 

Ssallas  (Meierhof)  :  Borsos—  in  Kiliti, 
Varga-  in  Bal.-Fürcd. 

Ssantöd  :  —  i  puszta  in  Zamardi  (Gcner.- 
Stabsk.),  die  schon  1338  ein  Dorf  war  (Oankj  : 
II.  642.},  — i  ütra  dülö  (nach  der  —er  Strasse 
zu  abfallend)  in  Köröshegy  (Pksty:  msc). 

Szantöi  parrag  (    er  Rottacker)  in  Szigliget. 

Szar  (Schwengel i :  Küt—  (Brunnen-)  in 
Tihany. 

Szaraz-szeg  iTrockcne  Ecke)  in  Balaton- 
Edcrics,  mit  austrocknendem  zerrissenem  Bo- 
den. 

Szecsak-ret  i  -Wiese)  in  Vors. 

Szederjes  (Maulbccrgrundj  in  Kencsc 
(Pksty  :  msc),  von  den  vielen  Walderdlxeren. 

Szedriaa-tctö  (—Gipfel)  in  Csopak. 

Szeg  (vielleicht  Winkel)  1.  -  hegy  -  Berg) 
in  Zdnka  und  Akali,  —  szc'nai  dülö  (-Heuer- 
tlur)  in  Kövdgö-Örs  (Prsty:  msc);  2  Bodon- 
in  B.-Edencs-,  Buga —  in  Csehi ;  Sdr —  (Köth — 
in  Orda,  Szöp—  (Schönes — )  in  Endred,  Szd- 
raz      (Trockenes    )  in  B.-Ederics. 

Szegedi  völgye  es  kutja  i  — Thal  und 
Brunnen)  in  Bad.-Tomaj,  von  der  Familie 
gleichen  Namens. 

Szellde  i  Windig)  in  Bal.-Magyaröd.  Szel- 
lösi  sarok  I     Ecke)  in  Zalavdr. 
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Szemea-kö  (Körniger  Stein)  in  Szigligtt, 
von  der  geologischen  Structur. 

Szemesi  hatärra  dülö  das  auf  die  -  er 
Gemarkung  zu  fallende)  in  Öszöd. 

Szent-Abrahäm  s.  unter  Abraham. 

Szentgyörgyi  St-Gcorgen) :  —  dülö  ( -  Flur; 
in  Orda  (Pmty:  msc);  -puszta  |  —  Puszta  in 
Lengyeltöti  (Gcn.-Stabsk. ;  Pkbty:  msc),  schon 
1409,  die  Kirche  1424  erwähnt  (CbAski  :  II. 
6«4  |, 

Szentgyörgyv;iri  uti  dülö  Szcnt-György- 
v.ircr  Strasscnfluri  in  Zalavär,  von  der  Lage. 

Ssentcgyhiz  (Kirche:  Jddi  in  Kiliti 
.s.  d.i;  -i  dülö  (Kirchenflur)  in  Udvari  und 
B.-Szt-György  ~-  Barihegyi  dulö  (—  B'Tgtiur) 

Szent-crdö  (Heiliger  Wald)  in  Vörösberönv. 

Szent-kereszt  szöllöhegy  (Heil.  Kreuz- Wein- 
Uergi  in  Salföld,  von  dem  einst  unti-r  dem  Berg 
gestandenen  Gedenkkreuz  (I'estt:  msc). 

Szent-kiräly  parragja  (Heil.  Königs  Brach- 
feld' in  Aries. 

Szent-Mih.ily  hegy  (St.  Michael-*  Berg)  in 
M.-Györök  (Gen  -Stahsk.).  auf  der  Spitze  eine 
Kapelle  und  ein  Friedhofe  Pesty  :  Helyn.  I. 
3»9.). 

Szepezdi  hatärra  dülö  (nach  der  Ge- 
markung zu  abfallende  Flur)  in  Zänka. 

Sser  (zumeist  Reihe)  :  1.  Kcnder  (Hanf- 
— )  in  Rendes,  Ix:ncse —  ;  Linsen— )  in  Bala- 
tonfö-Kajär;  2-  kivül  .ausser  der  -  )  - 
Pusztatoronyi  dülö  i  Pusztatoronycr  Fusztcn- 
thurm  Flur)  in  Fokszabadi;  desshalb  »szer- 
kivul»,  das  wäre  ausser  der  Reihe,  da  es  nicht 
in  der  Session  und  in  einem  Fleck  daliegt ;  8. 
— köalja  (—Steingrund)  in  Tihany  mit  geeig- 
netem Strassenschottcr.  (Die  verschiedene  Be- 
deutung von  -  s.  M.  TäjszA 

Szdrd&hcly  in  Paloznak  und  I.ovasiGcn- 
Stabsk  i,  war  ehedem  ein  Dorf,  dessen  Ruinen 
und  Ziegeln  auch  jetzt  noch  mit  dem  Pfluge 
angeworfen  werden. 

-  Ssereosentö  Saracencntcich)  in  Balaton- 
Küred,  enthält  nur  bei  Hochtlut  Wasser. 

SzeasziÖB  polgärok  re"tje  (Wiese  der  Ses- 
sions-Bdrgcr)  in  Bal.-Bcrcny. 

Siek  Stuhl):  1.  Pap—  Pfaffen  -)  in  Bal.- 
Füred;  2.  — tetö  (—Gipfel)  in  Gyenes -Pias 
Gcn.-Stabsk. (,  —  mäny  Weinberg  in  Balatou- 
F.dcrics  iPhsty:  Helyn.  I.  365.);  8.  i  rclek 
f    er  Wiesen)  in  Kiliti. 

Szel  (Rain,  margo':  Magyal  es  Szöllö- 
Stcincichen  —  und  Weinberg—)  in  Bal.-Füred, 
Paloznaki  hatär—  (Paloznaker  Grenz—)  in  Cso- 
pak,  Hatär  (Gemarkung*  -)  in  Fokszabadi, 
Szarvas—  (Hirsch—)  in  Bal.-FMerics,  Viz  i 
legelö  (Walser    Weide)  in  Akali. 


Szel  (Wind,  ventus):  — lik  (  -Loch)  in 
Bal.-Kderics,  — dombjai  földek  (—Hügel  Acker) 
in  Bad.-Tomaj.  Szeles-tö  (Windiger  Teich) 
in  Bal.-Keresztür. 

Szelea  (breit):  -dülö  (--er  Flur)  in  Falu- 
szemes.  — föld  (—er  Acker*  in  Örvenyes. 

Szena  (Heu):  Szeg-i  dülö  (Ecken-Flur) 
in  Kövagö-Örs. 

Szenögetd  (Kohlenmeiler)  in  Kövesd,  Vörs, 
B.-Tomaj  Pkkty:  Helyn.  I.  365.  .  Zamärdi,  Kö- 
vägö-Örs  Pksty:  a.  a.  0.\  M.-Györök  (Pesty  : 
a.  a.  O.  . 

Szdp-szeg  (Schönwinkel)  in  Endrcd,  einst 
Hanfröste. 

Sziget  (Insel  :  -  in  Kövagö-Örs.  Keszt- 
hely.  Siöfok;  Pogany-  (Heiden—  i,  Haläsz— 
Fischer—  .Nyires-  Birken-  ).  Mariaasszony 
(Marien  ).  Kis  i  Kleine  -),  Di.is  und  Si- 
mon— .  alle  in  Vörs;  Pasa — ,  Also—  Untere 
)  und  Felsö—  Obere  —  I  in  Zalavär ;  Pinter— 
und  Falu  Dorf  in  Cschi ;  Hosszü —  <  Lange 
— )  und  Fckctc—  (Schwarze  )  in  Balaton- 
Magyaröd;  Oreg  (Grosse  — )  in  Kcszthcly, 
Kcrt'k—  (Runde  ■  in  Bad.-Tomaj,  Agos- 
( Zweigige  —  in  Köröshcgy. 

Scijj-bokor  lungefähr  Riemen-Busch  ,  seit- 
wärts liegende  Acker  in  Köröshcgy  i  I^sty  :  msc.  i. 

Szikla  (Fels)  ;  Kö—  (Stein  -)  in  Balaton- 
Füred,  Kö  -k  alja  (Grund  der  Stein— cn)  in 
Tördemicz.  8zikl&8  (Felsgrund I :  Kö—  Stei- 
niger -  l  in  Vörösbcreny. 

Szil  Rüster) :  1  — hät  (—Rücken  in  End- 
rCd  (Pesty:  msc);  2.  i  täbla  —Tafel)  und 
-i  erdö  (  -Wald)  -  Oregszil  (Grosse  Rüster) 
in  Vörösbereny  \  Pesty  :  msc.).  8.  Örcg—  •; Grosse 
Rüsten  in  Vöros-berCuy  Szilfa  (Rüsterbaum  : 
-  in  Tihany.  Örcg  (Alte  —  in  Köröshegy 
(Pkstt:  msc  ),  — dülö  (—Flur)  in  I.ovas,  von 
einer  grossen  Küster,  von  welcher  heute  bloss 
der  Stamm  erhalten  ist.  — knäl  (bei  den  Rüstern) 
-  Szitfäki  dülö  I  —  Flur)  =  Szilfas  (Rüsterplatz) 
in  Fokszabadi,  wo  Rüstern  heute  nur  mehr  in 
Rainen  vorkommen.  Szilfäs  (Rüsteriiiatz) : 
in  Kövdgü-Örs,  von  einer  noch  jetzt  lebenden 
alten  Rüster  (IV.sTY  :  msc.)  un<l  in  Fokszabadi. 

Szilos  in  Endrdd  (Gcn.-Stabsk.  irrtümlich  : 
Szi/osi  erdö)  und  in  Bad.-Tomaj. 

Sziladi  szölleje  alja  (Unterland  des  Szila- 
dischen  Weinberg- )  in  Tihany,  vom  Eigentümer. 

Szilvädi  hegy  e"s  küt  (  -  Berg  und  Brun- 
nen i  in  Salföld. 

Szilvas  (Prlaumenplatz) :  in  Lovas,  Orda 
(Pkbty:  msc  ).  Kis-  (Kleiner  -)  und  Nagy— 
(Grosser ■-)  in  Lengyeltöli,  — küti  re"tek  (-  Brun- 
nen-Wiesen) und  —földek  (  Acker  in  Örve- 
nyes.    Szilvasoa  in  l.ovas. 
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Still ( Scheune):  Tegla—  (Ziegel— )in  Aszöfö. 

Ssita  hcgy  (Sicbbcrg)  in  Tihany. 

Szoba-kö  (Zimmerstcin)  in  M.-Györök. 

Saoro»  (Engc^:  — csapäs  (— Furti  in  Kö- 
vägö-Örs  (Pbsty  :  msc),  -hadi  dülö  es  üt  (-c 
Hcercsrlur  und  Weg  '  in  B.Tomaj,  so  eng,  dass 
zwei  Wägen  einander  nicht  ausweichen  können. 

Ssölld  Weingarten):  1.  Por-  (Stauh-)  in 
Köröshegy,  Jödi  —  und  Törcki  —  in  Kilili, 
Köhati  -  (Steinrücken  — I  in  Kcszthcly,  Kis- 
moesäri  —  (Kleine  Morast-  )  in  Akali,  Foki- 
in  Kiliti.  Ferenczi  --  in  Lovas,  Külsö  -  Äus- 
sere — )  und  Urasägi  —  (Herrschaftliche  — )  in 
Fokszabadi.  Tclektöi  szöllö  (Flurgmnd  --)  in 
Alsö-Örs,  Hetüt—  iSichcnstrasv:  — ;•  in  Lovas, 
Aljbeli  —  k  (Untergrund  —  und  Angol— k  (Engli- 
sche— )  in  Aräcs,  Bakonyi  —  (Bakonyej — )  in 
Szigliget;  2.  Hurray  -  je  (Hurray's  — )  inTihany ; 
8-  Szilddi  —je  alja  i  Unterland  des  SziMdischcn 
— s)  in  Tihany.  —  k  alja  -Grund1  in  Kiliti. 
Aszöfö,  Arnes,  Üj— k  fölc  Oberland  der  neuen 
— )  in  Balaton-Ederics ;  4  Kert-i  dülö  (Gar- 
ten—Flur) in  Meszes-Györök  ;  6.  -  hegy  (— 
Berg)  in  Lengycltöti.  Kishcgyi  -hcgy  (Klein- 
berger  -  Berg)  in  Lovas,  —  fo  (— Kopf  und 
— szel  (—Rand)  in  Bal.-Füred  (Pksty  :  msc  ); 
6.  —  Idbi  alj  (— Fussgrund)  in  Vörösbcrcny, 
-k  aljai  lcgclö  (-  Grundweide)  in  Akali.  -  k 
aljai  földek  (—  Untergrund-Äcker)  in  Örvdnyes, 
—  közi  ret  es  folyö  (Wiese  und  Fluss  zwischen 
den  — )  in  Fokszabadi,  üti  dülo  (— Weg- 
flur)  in  Zanka. 

Szömöroze  szurü  (Sumach-Tcnne)  in  Bal.- 
Füred,  von  dem  darauf  wachsenden  rhus  coti- 
nus  (M.  Täjsz.) 

Ssukla-likja  (—Loch)  in  Tihany  ;  ein  Manu 
Namens  Szukla  stahl  ein  Schaf  und  verrammelte 
sich  vor  den  Verfolgern  in  diesem  Loch  mit 
Dornen. 

SeÜOB  hal.ila  (— "  Tod)  in  Endrcd,  da  an 
jener  Stelle  ein  Bürger  Namens  —  gestorben  ist. 

SzÜrÜ  (sze'rü)  (Tenne,  Tcnncplalz) :  1.  Szö- 
möreze  (Sumach-  '  und  2.  Kisküt  —je  Klcin- 
brunnen— )  in  Balaton  Füred.  Ssürüs-kertck 
(— n-Garlcn'  in  Tihany. 

Takacspäli  ret  (—  Wiese»  in  Aszofü,  vom 
einstigen  Besitzer  Takacx  Pal. 

Tamas  i  Thomas  :  1  -  hegy  (—Berg)  in 
Bal.-Füred  (Pbsty  :  msc,  Gen.-Stal>sk.t  und 
Aräcs  ;Gcn.-Stal>sk  i.  —küt  (—Brunnen,  in 
Zanka:  2.  -tavi  retek  (—Teich- Wiesen)  in 
Kövagö-Ors  (Pesty:  m>c  ). 

Tapolcza  patak  (  Bach)  in  Szigliget  (G.- 
Stalisk.) 

Taranyi  küt  (  -Brunnen i  in  Paloznak.  von 
der  Familie  gleichen  Namens. 


Tarlö  (Stoppel ! :  Somogyi  —  (Somogycr  —  i 
in  Aszöfö. 

Tartö  i Behälter):  Borsö-  Erbsen-)  in 
Kövesd. 

Tatar  Tataren) :  -csapäs  (-Flucht)  in 
Zamardi;  —  v4r  (—Burg)  in  Lengycltöti  (Gen.- 
Stabsk.,  Pbsty  :  msc.) ;  —  likak  (—  Löcher)  in 
Kenese  (Pbsty:  msc)  Trotz  der  Benennung 
von  den  Tataren  werden  diese  Orte  nur  mit 
den  Türken  in  Verbindung  gebracht. 

Täbla  (Tafel  l:  Akoli  -  in  Vörs,  Czigäny- 
i. Zigeuner — )  und  Nagyvizi  —  (Grosswasser  -I  in 
Szigligct.Szili  —  in  Vörösbereny.  Malomi  sarok 
(Mühleck—)  in  Lengycltöti,  Urak  -  ja  (Herren—) 
in  Fokszabadi. 

Tabor-üti  dülö  (Lagerweg-Flur)  in  Zalavär, 
von  dem  dort  befindlichen  alten  römischen 
Castrum. 

Talae-küt  (Schüsset-Bninncn  in  Tördemicz. 

TekenyÖB  (Muldengrund'  hügeliger  Acker 
in  Köröshegy  (Pbsty  :  msc.). 

Tekeres  Gewundener  Grund):  —  in  End- 
rtfd ;  weil  sich  der  hinzu  führende  Weg  windet ; 
— ,  — i  csärda  (—  Csarda).  Üj  — i  puszta  (Neue 

—  Puszta)  (=  Vilägos  ^  Domonkos)  in  Bfö- 
KajÄr,  da  es  an  den  beiden  Ufern  eines  gewun- 
denen Thaies  liegt  (Pbsty:  msc). 

Telek  (Grund):  1.  —  in  Kenese  ( Pk»ty. 
msc.) ;  2.  Ködis—  Bettler    )  in  Zamärdi.  Domb- 

—  (Hügel—)  in  Bal.-Keresztür,  Nagy—  (Gross- 
--)  Kövagd-Örs,  Kis-  Kleiner  — )  in  Kövägö- 
Örs,  A  -Ürs,  Lovas,  Hcgyes —  (Spitziger  •)  in 
Külsö-  'Äusserer  und  Bclsi'i- Varga  —  lnncrcr- 
Varga  .,  alle  drei  in  Balatonfo-Kajar;  8.  -hat 
i — Rücken'  in  Bad  -Tomaj ;  4.  -alja 'Unter  - 
in  Bal.-Magyaröd  ;  6.  — i  rdtek  ( — Wiesen "i  in 
Paloznak.  -  i  dülö  ,— Flun  in  Szcjiezd,  — töi 
szöllö  '  Grundstamm-Wtingär(cn)  in  A.-Örs. 

Temetö  'Friedhof':  1.  —  in  Tihany,  Fok- 
szabadi; Puszta  •  in  Csehi,  Zsidö  -  (Juden — 
in  Siöfok,  Anics;  2-  —hegy   — Bcrgi  in  Kiliti, 
Bal.-Füred.  -domb  —Hügel  in  Boglar.  Aszöfö, 

—  mell<*k  Neben  dein  —>  in  Bfö-Kajir;  8.  SäRhi 
-föle  (Ober  dem  Sägher  —  i  in  Akali  ;  4  — i 

dülö  —Flur'  in  Vors  (Pksty:  msc),  Udvari. 
Zanka,  Ix>vas.  '  Temetese  'Begräbnis  des  : 
Jakab    -  i—  des  Jakobi  in  Aräcs. 

Templom  Kirche.:  1.  —dülö  — n  Flur)  in 
Zdnka,  —földek  i— Acker)  in  Örvenyes ;  2. 
— fcletti  vagy  — eleji  dülö  i  Flur  ober  oder  vor 
der  —'  in  Rcndes,  8.  Puszta— alja  (Unter  der 
Ruinen—)  in  Kövagö-Örs,  Salföld,  Aszöfö, 
Tihany,  Vöröstere'ny. 

Tengerd  Gcmarkungsthcil  in  Bfö-Kajdr 
(Pbsty:  msc),  wird  schon  1256  und  spater  als 
zum  Com.  VeszprCm  gehöriges  Dorf  in  der 
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Nähe  von  Lepstmy  erwähnt;  CsjImki  (III.  353.) 
«usste  nicht,  dass  ein  derartiger  Ortsname  in 
Bfö'-Kajar  noch  bis  heute  lebt  und  glaubte, 
dass  dieser  Ort  im  heutigen  Comitat  Fejc'r  Re- 
gen Soponya  zu  gelegen  haben  soll,  obgleich 
er  dies  nicht  beweisen  kann.  Mit  dem  Auffinden 
dieses  Ortsnamens  ist  die  Frage  gelöst 

TepöCShcgy  es  dülo  i  Tepecsberg  und  Flur: 
in  Rendcs  und  Kovagö-Örs  (Pksty:  msc  ,  auf 
der  Gen.-Stabsk.  irrtümlich  Teprcs). 

Tercxua  in  Csopak. 

Teted  in  Keszthcly. 

Tetemes-diös  i  Mit  grossen  Nussbäumen 
voll  (Prstt:  msc.)  —  Diöfäs  Nußbäume*  - 
Retsarok  •  Wiesenecke i  iGcn.-Stabsk  —  Benkc 
—  hier  im  Sinne  von  gToss  (Ny.Tört.  Sz.)  und 
voll  mit  starken  Asten  (M.  Tajsz.) 

Tetö  :  zur  Bezeichnung  der  Gipfel  kommen 
23  Namen  in  25  Dörfern  vor,  siehe  dieselben 
unter  dem  betreffenden  Schlagworte. 

Tegla  (Ziegel  :  1.  — häz  —Haus»  in  Aräcs. 
Lovas,  Fokszabadi,  Balaton-Szt-György,  — szin 
i—  Hütte1  in  Aszöfö,  —  gyar  (  -Fabrik!  in  Lcn- 
«ycltöti,  — vetödomb  —  platz-Hügcl  in  Bad.- 
Tomaj;  2.  — häzi  dülo  -Hausflur,  in  Kiliti ; 
8  -si  dülö  i  -  Flur)  in  Tördcmicz.  Der  Reihe 
nach  Ziegclplätze,  auf  denen  bald  für  die  Gc- 
meinde,  bald  für  die  Herrschaft  oder  die 
Kirche  Ziegel  gepresst  wurden. 

Ter  (Platz):  Dög—  (Aas—)  in  Bfo-Kajär, 
Väsir-   Markt-)  in  I.engyeltoU 

Tik-hegy  ■  Hühncrbcrg'  in  Lengyeltöti,  che- 
mal  *  ein  Weingarten,  jetzt  ein  Feld.  Tikos 
heg  v  i  Hühner-Berg)  in  Lovas. 

Tikacs  in  BfÖ-Kajär  auf  der  Gen.-Stabsk. 
irrtümlich  Tikrfcs). 

Tüoa  < Gehege i:  1.  -  in  Orda  (P*üty: 
msc.!,  Ökör—  v  Ochsen— )  in  Fokszabadi,  Siö- 
fok,  Lud—  Gänse—)  in  Szigliget;  2.  — oklal 
—Seite  in  Lovas. 

Tiszta-viz  (Reines  Wasscri  in  Udvari,  wo 
jedoch  von  Wasser  keine  Spur  zu  sehen. 

TiMta»  Lichtung) :  Murva—  (Schutt—  in 
Vörösbcr<?ny. 

Tisennyolcsnapos  földek  ;  Achtzehntage 
Acker'  in  Fokszabadi,  EndreM  und  Bfo-Kaj.ir, 
da  die  Leibeignen  der  Herrschaft  für  dieselben 
18  Tage  Frohnarbcit  leisten  mussten. 

T6  Teich,  See  :  1.  Baräcza-,  Bä-.  Berkas-, 
Bezsenyi-,  Borbas-,  Büdös-,  Cschi-,  Cscr-  (Kis- 
es  Nagy),  Csontakjaräsi-.Csuhus-,  Fekete-,  For- 
te»-, Gyckenycs-,  Halas-,  Hatär-,  Hidcg-,  Jama-, 
Janos-.  Kis-,  Kluka-,  Köcsi-,  Karcsi-,  Kerek-. 
Kornyi-,  Lap-,  Madarasi-,  Nyalas-,  Nyolczasi-, 
Lcncses-.  Oszlär-,  Üreg-,  Nyaras-,  Sos-,  Saj- 
kindza-,  Szarka-,  Szeles-,  Szerccseny-,  Tamäs- 


Varga-Ädäm-  und  Zsin-tö  (siehe  unter  diesen 
Namen);  2.  — fendk  —Gründl  in  Köröshegy. 
— torok  i  — Gurgel  '  in  Zamirdi,  —  mejj^ke  ( — 
Nebenland'  in  Bai  -Füred.  -kftz  < —  Mittelland) 
Endre'd,  da  es  zwischen  dem  Balaton  und  dem 
(  zinege-to  .  .Meisenteich  i  liegt ;  8.  — közi  puszta 
i-  Mittclland-Puszta)  in  Endr«?d  iGen.-Stabsk.', 
— lapi  dülo  i  —  Bodcnflur  in  Bai  -Magyaröd, 
-ra  dülo  (gegen  den  •-  zu  Liegendes!  in 
Paloznak,  i  dülö  .  —  Fluri  in  Lovas.  1  Töosr 
i Tümpel,. :  Vörös  - (Rother-'  in  Kövagö-Örs. 

Tobak-hegy  —  Bergi  in  Tihany  von  der 
Familie  gleichen  Namens. 

Tödi:  -  gödör  I-  Grube  in  Zamardi, 
hier  war  der  Stall  für  die  Szdntödcr  Schweine 
und  deren  Hirten  Namens  Todi,  földek  «5s 
kertek  —  Äcker  und  Gärtcn  >  in  A.-Örs,  — völgy 
f— Thal  in  Paloznak,  —  oldal  -  Seite  i  in 
Csopak,  —  kut  (-  Brunnen'  in  Kövago-Örs 
Tödon  felül  .Oberhalb  Tdd>  in  Paloznak. 

Tomaji  (—er,  Kapelle  in  Keszthcly,  die 
Pu*zta  Tomaj  wird  schon  1.400  erwähnt  (Cüänki: 
III.  116). 

Topolya  in  Lengyeltöti  (Pbstt:  msc)  von 
den  Pappelbäumcu, 

Torhany  in  Cschi  und  Orda  (Prsty  :  msc.. 
Gen.-Stabsk.)  vom  vermoderten  Torfe  (Vcrgl. 
M.  Täjsz.). 

Torma  Familienname  :  — malomi— Mühlc)t 
— apadäsa  :  —  Ebbe",  —  erdö  mcjj^ke  (Ncl»en 
dem  —  Walde  >  in  Csopak  ;  — ret  .  —  Wiese.)  in 
Endrdd,  Köröshcgy. 

Torman:  —  hegy  i  — Bergi  und  — kövese 
—  Steingrund    in   Bal.-Füred  (Pksty:  msc, 
auf  der  General-Stabskarte  irrtümlich  Torm<j- 
»'CRy  )• 

Torok  (Gurgel  :  -  in  Salföld(PisirrY:  msc), 
Sipos  -(Pfeifer-  in  Bal.-Ederics.Tö- Teich-) 
in  Zamardi. 

Torokfö  s  unter  Horb 

Torony  (Thurm).  Puszta—  in  Szigliget, 
Puszta—  dülo  (Pusztcn  —  Flur)  in  Fokszabadi. 

Töt  i  Slowaken  :  — hegy  -  Berg  <  in  Lelle 
Gen.-Stabsk.  ,  erhielt  den  Namen  davon,  dass 
der  Eigcnthümcr  Baron  Majtheriyi  aus  dem 
ungarischen  Oberlande  Slowaken  ansiedelte, 
die  hier  Weingärten  pflanzten  (Pbsty  :  msc.) ; 
— sürüjc  (  Dickicht  i  und  — oki  lap  i—  Plan) 
in  Endrc\J,  ok  dombja  i  —  Hügel  i  in  Vörs 
von  den  Eigentümern,  — i  erdö  alja  (Unter 
dem  Walde,  in  Salföld  von  der  benach- 
barten Gemeinde  K.lptalan-Toti ;  — aljai  dülö 

Grund-Flur)  in  Köröshcgy  Generalstabsk.'. 
wo  schon  1338  ein  Dorf  stand  namens  Thot, 
Thoti  (CsAnki  :  II  652  ) 

To  Stamm,  Stock':  Kis-Hegyes—  in  Kö- 
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vagd-Örs,  Tclck — i  szöllö  (Stammgrund-Wein 
gärten)  in  A.-Örs. 

Tökös-földek  Acker  in  Bal.-Edcrirs  und 
Badacsony-Tomaj. 

Töltea  ^Damm  :  Re"gi  -  Alter  i  in 
Bad.-Tornaj, 

Töreki  puszta,  l;ip  es  szöllölugy  —  Puszta, 
Sumpf  und  Weinberg)  in  Kiliti  <Pb»ty:  msc), 
witd  schon  1229  als  Dorf  erwähnt  (Cbahki  :  II 
653.1,  während  der  auf  dem  Gebiete  einst  existie- 
rende Teich  unter  der  Benennung  Turkurakus 
schon  1055  erwähnt  wird  (Ortvay  :  II.  288.1 
Nach  der  Gen.-Stabsk.  schreiben  auch  Ortvat 
und  Csahki  irrtümlich  Töreki  puszta.  obwohl 
die  Angaben  Caimti's  auch  geschichtlich  die 
in  Form  des  Titelwortes  am  besten  rechtferti- 
gen. Töreki  Flur  in  Endreil 

Török-verö  i  Türken-Schacht    in  Kcnese. 

Törönoaö  in  Bfö-Kaj.1r,  hässlichcr,  schwer 
bcarbeitbarer  Ort. 

TönsökÖB  in  Kiliti  und  Endr<5d,  alter 
Wald  mit  vielen  Haumstöckcn. 

Tusakos  in  Zdnka,  von  den  übrig  geblie- 
benen Stöcken  des  abgeschlagenen  Waldes 
(vcrgl.  M  Täjsz ). 

TüOBÖk-küt  Grillen-Brunnen  i  in  Pnloznak 
und  Lovas. 

Tükör-hegy  »Spiegel-Berg'  in  Kcnese. 

Tüske  (.Dornen»:  --küt  ,— Brunnen'  in  Lo- 
yas. ||  TÜBkÖB;  —  i—  Dickicht)  in  Köröshegy 
(Pbsty:  msc),  Alsö-  es  Felsü—  i  Oberes-  und 
Unteres — )  in  Kövägö-Örs  (Pbsty  :  msc). 

TüsköveB-tctö  es— i  földck  (Fcuerstein- 
gipfel  und    -  Acker i  in  Aräcs. 

Udvari  iHof  :  Kis-  es  Nagy—  r«5tek  6% 
földek  I  Kleine-  und  Grosse  -  Wiesen  und 
Acker ;  in  Orvtfnycs. 

TJj  iNeui:  1.  —  hegy  (—Berg:  in  Badacsony- 
Tomaj,  Tördetnicz,  Kcszthcly,  Balaton-BcnSny, 
Faluszemes,  Vöröshcrcny  (Pemty  :  msc.),  Udvari. 
ZAnka,  —hegy  alja  (—Berggrund,  in  Salföld 
(Pbsty:  msc»;  alle,  weil  sie  dort  neuestem 
mit  Weinbergen  bepflanzt  wurden ;  8.  — szöl- 
•  lökfölc  lObcr  den  —  Weinbergen)  in  Balaton- 
Edcrics,  — szöllök  alatti  dülö  Flur  unter  den 
—  Weinbergen)  in  Keszthcly ;  8.  — major, 
i—  Meierhof  in  Balaton-Magyaröd,  Keszthely 
iGen.-Stabsk.i ;  —puszta  es  Foki  puszta  in 
Kiliti  (Gcn.-Stabsk.  i  ;  — falu  es  — rckesz  — 
Dorf  und  —  Schlcussc)  in  Csehi ;  —  Tekeresi 
puszta  in  Balatonfö-Kajar  ;  —  mezö  <  ■  Feldi  in 
I.engyeltöti ;  ■  -.1rok  —  Graben)  in  Balaton- 
Kereiztür,  —  rrftck  (—  Wiesen'  in  Bal.-Bete'ny 

Ujlaki,  auf  die  —  Gemarkung  zufallend 
in  Balaton-Keresztür. 

TJrak    Herren):  -  täbl.ija   Tafel  der 


=  Kuti  dülö  (=  Brunnenllur  in  Fokszabadi. 
TJradalmi  birtok  (Herrschaftlicher  Besitz,  in 
Udvari.  |  Urasagi  .Herrschaftlich):  —  szüllök 
■,  — c  Wtingärtcni  in  Fokszabadi  —  sarok  ' — 
Ecke)  in  A  -örs,  —  dülö  -c  Flur  in  Akali. 
—  földek  f— Acker  i  in  SzSrszö,  —  erdö(  -  Wald) 
in  Bal.-Keresztür.  Urberi  legelö  (Urbarial- 
Weide)  in  Tihany,  Lellc,  Bal.-Berdny. 

TJszÖ  (Schwemme)  in  Lelle  (Pbsty:  msc). 
TjBStatö  (dasselbe)  in  EndreYI,  Ungyeltöti. 

Üc  (Strasse,  Weg) :  1.  — alja  —Untere  in 
Kenese  (Pesty:  msc);  8  Csärdai-,  CsipkeV, 
Csorda-,  Egyhäz-.  Ekc-,  Enyingi-,  Fonyddi-, 
Gyugyi-,  Hdt-,  Hc"t-,  Istvänfi-,  Kacsö-,  KeV. 
Kiliti-,  L.-ip-,  Leshcgy-,  Malom-,  Pap-,  Partos-, 
Pohls-,  Pdter-,  Rev-.  Sägvari-,  Szäntddi-,  Szent- 
györgyvän-,  Szoroshadi-,  Szöllö-,  T.ibor-,  Vesz- 
premi-üt  und  die  daraus  gebildeten  Composita 
siehe  unter  den  einzelnen  Benennungen 

Ültetvöny  (Pflanzung)  in  Siöfok. 

Ürge  (Zeiseb:  —hegy  (- Bergi  in  Salföld; 
domb  ;— Hügel,  in  Tihany. 

Üröm  (Wermuth):  — fö  (—Haupt)  in  Ko- 
vdgö-Ors,  von  der  darauf  wachsenden  Schaf- 
garbe (Pbsty:  msc).  Ünnös  (Adj.  von  Wer- 
muth) -  Puszta  in  Zalavär  (General-Stabs- 
kartt). 

Üaeö'-häläs  Fersen -Stand)  in  Bal.-Keresztür 
(Gcn.-Stabsk.  i. 

Üazök-puszta  (Brand-Puszta)  in  Lengycltöti 
(Pesty:  msc;  Gen.-Stahsk. ). 

Ütö  (Schlagort):  Pap—  (Pfarrer-  in  Kö- 
vagö-Örs. 

Vaesora  (Nachtmahl i  Gemarkungstheil  in 
Tihany. 

Vadakol  ■  Wildstall  i  in  Kövägö-Ors  (Pkstt: 
msc). 

Vadleäny  lika  dülii  (Flur  des  Waldmädchcn- 
Lochcs)  in  Gycncs-Diäs  (Pbsty:  Helyn.  1.407). 

Vadviz  (Wildwasscr)  in  Bal.-Edcrics. 

Vak-lapa  (Blindsumpf)  in  Endrdd,  da  das 
Wasser  darin  viele  Blindläufe  eingegraben  hat. 

Vaayita  in  Szdrszö. 

Varga  (Familienname):  —  Adam  tava  ider 

Teich  des  )  und  -szällas  i—  Weiler'  in 

Bal.-Fürcd,  Külsö-  es  Bclsö  —tclck  (Ausscrc- 
und  Innere  —  Ansicdlung)  in  Bfö-Kajär,  wo  die 
Varga's  auch  heute  eine  der  angeschensten 
Familien  sind  (Pbsty  :  msc). 

Varjü  (Krähen):  —küt  (—  Brunnen!  in 
Bal.-Füred.  Varjae-küt  (Adject )  -  Halasi 
küt  .  -Brunnen)  in  Paloznak. 

Varsas-hegy  Reusen-Berg)  in  Gycnes-Dias. 

Vashegy  (Eise.iberg.  (AI-  <5s  Fol  )  szöllö 
(Unter-  und  Ober  Weinberg)  in  Vonyarcz  (Gen.- 
Siabsk.;  Prstv:  Helyn   I.  40S). 
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Vas  Bülint  (Name,  Gemarkungstheil  in 
F.ndrdd. 

Vas-Päl  malma  (Mühle  des  — ■  in  Tihany. 
wo  die  Familie  Vas  ganz  ausgestorben  ist. 

Vaakapü  ,  Eisernes  Thor)  in  Bad.-Tomaj 
und  Bfö-Kaj.ir. 

Vaskö  in  Bal.-Kercsztür. 

Vagaa  (Lichtung).  Bald  im  Sinne  eines 
niedergeschlagenen  Waldtheiles,  bald  in  dem 
tiiics  neuen  (wenige  Jahre  alten)  Walde»  (M. 
Tai«.);  Padkö—  (Baustein-  in  M.-Györok, 
Barttok-a  (-  der  Mönche)  in  Faluszcmes ; 

-  in  Vörs  (Pwty  :  msc). 

Väli-parrag  (  -er  Brachfeld)  -  Kopasz- 
iloni!»  (Kahler  Hüge!)  in  Bal.-Edcrics. 

Vir  Burg):  1  Alig—  (Kaum  eine  — )  in 
Salföld,  Bagö—  (Eulen—)  in  Faluszemes,  Buga  - 
Knoppern  )  in  Csehi ;  Cziczc  -  (Zeisel— )  in 
Endrcd,  Szarda—  in  Orda,  Csehi,  Pogäny- 
■Heiden—)  in  B.-Magyardd.  Kanya  i  Weihen  > 
in  Ba1.-Magyan5d,  Kecskc—  Ziegen — )  in  Sal- 
föld, Alsö-  es  Fclsö-Ö—  (Untere-  und  Obere 
Alten—)  in  Tihany,  ö —  (Alten--  in  Szigligct, 
Faid  (Erd-)  in  Küröshcgy,  Tatar—  (Tata- 
ren-) in  Lcngyeltöt ;  S  Ägos— i  erdo  (Zwei- 
pge  — Waldi  in  Köröshegy,  Föld— i  dülo  Erd- 

-  Huri  in  Kiliti,  Kis  -i  kut  es  rt?t  (Klein  - 
Brunnen  und  Wiese  in  Orda,  Viz— i  cscr  ,  Was- 
ser— Riehe)  in  Xamirdi,  Endrdd ;  8.  — hegy 

Berg)  in  Vörösbcrcny  (Pbsty  :  msc,  Gen.- 
Stal»k.).  in  Zanka  ;  Fonyödi  —hegy  (Fonyodcr 

-  Berg  in  Lengyeltöti ;  --domb  ( — Hügel  i  in 
Boglär  (Gcncral-Stabsk.),  — esige  in  Endred. 
-laisiö  ( -  Trockenthal}  in  Lelle  (Gen.-Stabsk.) ; 
4.  — alja  ( — firund)  in  Szigliget,  — kömyeke 
I— Umgebung)  in  Zalavilr.  ;  Viradhcgy  - 
V.irhcgy  (Burgberg)  in  Zanka.  Väri-hcgy 
Adj.  von  Burg<  i — Bergi  in  Endn'd  (Pmty: 
msc.i.  Hier  wohnte  der  türkische  Bei.  Die  Rui- 
nen der  türkischen  Burg  giengen  jedoch  1866 
gänzlich  zu  Grunde. 

Varos-retc  Stadt- Wiese   in  Tihany. 

Vas&r  Markt) :  — tOr  (  -  Platz  in  Lengyel- 
töti, -hegy  — Bergjin  Aszöfo  (General-Stabs- 
karte). 

Vereb-hegy  alja  Spatzcn-Bcrggrund)  in 
Keszthely. 

Verem  (Grube» :  Farkas—  (Wolfs-)  in 
Tihany.  Vennes  (Adj.  v.  verem.  dülö  (- 
Flur)  in  Öszöd 

Vesaprömi  üt  partmcjjt'ke  (Küstenstrecke 
der  Vcszpre'mer  Strasse)  in  Aräcs. 

Veg  (Ende):  1.  -mal,  hegy  es  dül.i  (  — 
Sein»,  Berg  und  Flun,  -  mal  fölütti  erdo  (OIkt 
"lern  —Seim  gelegener  Wald)  in  Szepezd  Gcn.- 
Staljsk.  fehlerhaft:  Vc'gnii/j ;  8    Falu    i  dül.i 


(Dorf— Flur)  in  Balaton-Szcnt-Gvörgv,  forde- 
miez,  Vilag-e   Welt-)  in  Vörs! 

Vekony-eicr  (Uünn-Zerrcichein  in  Meszcs- 
Györök. 

Ver-kut  erdii  (Blutbrunnen- Wald  in  Zdnka 
(Gcn.-Stabsk.;  Pbsty  :  Helyn.  I.  417). 

Veasverte  völgy  ■  Ungiückl)ctrotTents  Thal  i 
in  IMvari,  da  es  vorn  Wasser  überströmt  zu 
werden  pflegt. 

VilagOB  puszta    Lichte  — '  in  Balatonlü- 
Kajiir  (Pmty  :  Helyn.  I  4M)       Domonkos  - 
Ujtekercsi  puszta. 

Vilagos-patak  Hcll-Bacli  in  Szigligct  <jc- 
ncral-Stabsk.). 

Vilag-vege  ( Welt-Ende  *  in  Vörs,  jäh  ab- 
fallender Berg. 

Vilma  hegy  -Berg,  in  Szigliget.  Ganz 
neue  Benennung. 

Viola-küt  i  -  Brunnen)  in  Fokszabadi. 

Virag  Blumen  :  —  anya  >  Mutter  in  Ko- 
vägö-Örs,  eine  der  magersten  Fluren,  auf  der 
statt  Getreide  nur  Blumen  und  Unkraut  wach- 
sen (Pbsty:  msc,  PrarY:  Helyn.  I.  430);  — küt 
6s  — ärok  —Brunnen  und  —Gräbeln  in  Tör- 
demiez. 

Vitariua  dülu  -Flur  in  Zanka  (Pksty: 
Helyn  I.  4301. 

Via  i Wasser):  1.  Savanyö—  iSauer— )  in 
Balaton-Füred,  Hc!—  Warm  -i  in  Keszthely, 
Feht'r  (Weiss-  !  in  Lengyeltöti  und  Csopak, 
Mely  esVad-  KTkf  und  Wild  -i  in  Bal.- 
Edcrics,  Tiszta  .Kein — i  in  Udvari;  2.  Burnöt 
— c  Schnupftabak  in  Kiivagri-Ürs,  Rühe— e 
(Räudiges  — i  in  AszoTo ;  8.  -apadäs  (-Ebbe) 
in  Boglär,  — mosäs  ( — Auswaschung  in  Tihany, 
— ärok  (— GralK-n  i  in  Csopak  ;  4.  —  allüs 
Stand'  in  Balaton-Bereny  (Pksty:  msc),  eres 
>  Aderiges!  in  Fokszabadi ;  B.  — szdli  legelö 
-  Rand-Wcidc  in  Akali.  väri  cser  .  Burg- 
Kichen)  in  Zam.irdi  und  F.ndrt4«! ;  Nagy— i  täbla 
(Gross  Tafel  in  Szigliget,  weil  die  Kapolcser 
und  Pctender  Gewässer  abschlössen. 

Viees  (Wässeriges':  — völgy  es  — rt't  (  - 
Thal  und  —  Wiese  in  Kndred,  —  bänya  (■- 
Bergwerk  in  Kovägü-Örs  (Pesty  :  msc). 

VontatO  Zugfeld  .  Hosszü—  Langes 
in  Zainärdi. 

Vonyaros  (Föl-  <5s  AI-)  Ober-  und  Unter- > 
in  Vonyarcz-Vashcgy  i  Gcn.-Stal)sk.  •.  wird  schon 
1335  erwähnt  (CuAnki :  III.  124). 

Völgy  Thal':  1.  Arosi-,  Balaton-,  Bencze-, 
B'/rck-,  Böre-,  Borsovdny-,  Bnhin-,  Burka-, Csehi-, 
Csipkcs-, Diös  , Dög  .  Düllö-, Gulya-, Hamariszö-, 
Harango».'»-,  H.lrsas-,  Hideg-,  Hollos-,  Horog-, 
Hosszü-,  Jriska-,  Klastrom-,  K^pMn-,  Kapt.lr-, 
Karika-,  Kigyiis-,  Kolozsok-,  Komhi-,  K<tinl<>s-, 
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Küt-,  Magyaros-,  Nagyjänosi-,  Pälfi-,  Pogäny-, 
Puszta-,  Pintcr-,  Pcrzsc-,  Nydr-,  Malom-,  Rigd-, 
Robogd-,  Siske-,  Sötdt-,  Szahadi-,  Siegedi-, 
Särkäny-.Tddi-,  Vizes-,  Vcszvertc-völgy , — Thal) ; 
«.dieselben  unter  den  betreffenden  Hauplschlag- 
uörlern;  8.  — i  kertek  — Gärten  >  in  Kövesd, 
-dillo '  --Flur)  inFaluszemcs,  -i  hegy  ( —  Bcrgi 
in  Öszöd,  -i  föld  -Acker)  in  Szarszd  iPbbty: 
msc.). 

VörÖ8(Rothi:  1.  —hegy  (— Bergi  in  Vörös- 
bereny  (Pebty:  msc),  — mäl  \ — Seimi  in  Bal.- 
Füred,  Aszdfo  (Gcn.-Stabsk.i,  —  katyu  --es 
Loch)  in  Aräcs,  — part  ( —es  Ufer)  in  Paloznak. 
— domb  (—er  Hügel)  in  Kövägö-Örs,  —  -dorn- 
l>ok  (— e  Hügel)  in  7.*nka,  — tdesa  (-Teichlein) 
in  Küvägö-Örs,  —  malom  i  —  Mühle  i  in  Lengyel- 
töti  (da  sie  roth  bemalen  ist;  Gen.-Stabsk.) ; 
8.  — foldek  alja  (Unter  den  —  Äckern  >  in  Bal.- 
Füred  (Pbsty  :  msc). 

Zala:  — folyö  i — Fluss),  der  unter  diesem 
Namen  schon  seit  838  bekannt  ist  und  überkam 
die  Benennung  Szala  nach  Übtvat  von  den 
Kelten  an  die  Griechen  und  Römer,  ebenso 
wie  die  Namen  Dräva,  Szäva  Kulpa  und  Raba 
(ürtvat:  II.  429);  —  dülök  i  Fluren),  — erdei 
dülo"  es  — berek  (—Waldflur  und  —Aul  iGen- 
Stabsk.),  alle  in  Zalavär. 

Zämärdi  (Kis—  --=  Klein—)  in  Endrt;d ; 
—  iö<—  Teich  ,  Fischteich  schon  1211  (Ortvay: 
II.  221).  Die  Gemeinde  Kis-Zamärdi  figuriert 
schon  seit  1436  (CsAnki:  II.  657). 


Z&mor  in  Keszthcly. 

Z&nkhäz  in  Kenese  (Pksty  :  msc). 

Zila  in  Kiliti. 

Zimäny  in  Bal.-Magyardd  iGcn.-Stabsk.) 
Zöngö-oldal  (Tonende  Seite  in  Aräcs,  vom 
Echo. 

Zselle-  oder  Zaölle-hat  i  —  Rücken  ',  Wald- 
weide in  M.-Györök  (Pbsty:  Hclyn.  I.  442; 
Gen.-Slabsk.  fehlerhaft  Zscltfhät) 

Z«ell6r  (Kathnen:  — földek  .—Acker)  - 
Kishäzasok-  Kleinhäusler-,  Tizennyolcznapos 
földek  [IS  Tag  Äcker]  in  Fokszabadi ;  — IcgcK; 
(—Weide)  in  Zamärdi. 

ZsibfLs-itatd  i  Gänschentränke  in  Vonyarcz- 
Vashegy  (zsiba  -  libal. 

Z«dö  (Juden* :  —berek  —Au)  =  Büdös- 
berck  (Stinkende  Au)  in  Ralaton-Szt-Gvörgy 
— temetei  —  Friedhol  '<  in  Siöfok,  Aräcs  ;  — erdö 
(  -  Wald)  in  Vörs,  da  das  Holz  desselben  durch 
die  jüdische  Firma  Hirschler  angekauft  wurde; 
— ret  (—Wiese)  in  Kiliti,  weil  dort  der  Brun- 
nen des  jüdischen  Pächters  Gcrbcl  stand. 

Zsiga-ret      Wiese)  in  Endred. 

Z8igmond-major  (—Meierhof)  =-  Lengyel- 
tüti  puszta  in  Lengycltoti  (Pksty:  msc.,  Gcn.- 
Statwk.). 

Zsin-tö  ( — Teich),  oft  austrocknender  Teich 
in  Kövdgö-Örs  (Pbsty  msc.,  Pbsty  :  Helyn.  I. 
443) ;  mit  welchem  das  auf  der  Gen.-Stabsk. 
vorkommcr.de  .?)  «Zsirkai  dülö*  identisch  ist. 


IV.  Ortsnamen-Gruppen. 

Vorliegendes  Ortsnamen-Matcriah*  orientiert  uns  vollständig  darüber,  was  der 
Balatonbewohner  in  der  Gemarkung  zu  benennen  pflegt,  ferner  wovon  und  wie  er 
es  benennt.  Stellt  man  nun  die  dem  Gegenstand  nach  zusammengehörigen  Namen 
gruppenweise  zusammen,  so  kann  man  in  den  Geist  des  ganzen  Ortsnamenverzeich- 
nisses hineinblicken,  der  zugleich  ein  Spiegel  für  die  Denkart  des  Volkes  ist.  Auf 
Grund  des  gegebenen  Materiales  dies  zu  skizzieren,  ist  die  Aufgabe  vorliegenden 
Abschnittes. 

Die  Dorfleute  haben  es  natürlicherweise  notwendig,  jeden  einzelnen  Theil 
ihrer  Gemarkung  gut  zu  kennen;  damit  sich  nämlich  sowohl  der  Hauswirt,  als 
auch  die  übrigen  Familienmitglieder,  und  falls  er  welches  hat,  sein  Gesinde  auf 
einen  bestimmten  Punkt  begeben  können,  muss  derselbe  benannt  werden.  Frei- 
lich kennt  auf  diese  Weise  der  I^andwirt  bloss  die  Namen  seiner  eigenen  Acker 
und  diejenigen  seiner  allernächsten  Nachbarn.  Am  Ende  aller  Ende  hat  aber  ein 
jeder  Nachbarn  und  machen  die  Besitzthümer  aller  zusammengenommen  die  Ge- 
markung aus.  Erbschaften,  neuere  Besitzerwerbungen  und  besonders  der  Umstand, 
dass  ein  und  derselbe  Landwirt  der  Reihe  nach  seine  Acker,  seinen  Wald,  seine 
Wiesen  und  seine  Weinberge  u.  s.  w.  an  verschiedenen  Orten  hat,  bringen  es  mit 
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sich,  dass  eigentlich  beinahe  alle  Landwirte  ausserdem,  dass  ihnen  ihre  eigenen 
Thcile  und  deren  specielle  Umgebung  bekannt  sind,  im  allgemeinen  auch  die  ganze 
Gemarkung  kennen.  Je  abwechselungsreicher  nun  die  orographischen  Verhältnisse 
des  Gebietes  sind  und  je  mehr  zergliedert  der  Besitz  ist,  umsomehr  Namen  hat 
man  nöthig,  um  einander  zu  verstehen,  und  hat  man  besonders  damals,  als  die 
einzelnen  Bcsitztheilc  noch  nicht  cartographisch  und  grundbücherlich  aufgenommen 
waren,  sondern  das  Wissen  und  die  Gewissenhaftigkeit  des  Dorfes  als  Gemeine 
und  das  der  Nachbarn  Ober  die  Unverletzbarkeit  der  Grenzen  des  Privateigenthums 
wachten. 

Bei  der  Namcngebung  dienten  dem  V olke  immerdar  die  orographischen 
Verhältnisse  als  Richtschnur.  Die  Anhöhen  spielten,  wie  überall,  auch  hier  eine 
Rolle  ersten  Ranges  und  bezeichnet  selbe  der  Balatonumwohner  mit  zwei  Aus- 
drücken, die  höheren  mit  hegy  (Berg),  die  niedrigen  mit  domb  (Hagel);  beide  wer- 
den ganz  allgemein  gebraucht,  während  daneben  das  Wort  halom  (auch  Hügel)  — 
ganz  auffälligerweise  —  nur  einmal  vorkommt;  interessant  ist  ferner  das  zur  Be- 
zeichnung eines  spitzigen  Berges  gleichfalls  nur  einmal  vorkommende  Wort  tö 
(ti  =  Nadel).  Die  Bezeichnung  dieser  hauptsächlichsten  Punkte  genügte  natürlich 
durchaus  nicht  und  so  gelangten  auch  die  einzelnen  Thcile  der  Berge  und  Hügel 
unter  die  Ortsnamen,  wie  da  sind :  tetö  (Gipfel),  hat  (Rücken),  o/da/  (Seite),  bei 
Weingebirgen  mal  (Saum),  wenn  sie  höher  und  steiler  waren  pari  (Küste  ?),  diese 
in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  und  daneben  vereinzelt  die  Benennungen  far,  hajlds 
und  ereszkedö  (Steiss,  Biegung  und  Lehne).  Für  den  orographischen  Typus  der 
Gegend  ist  noch  charakteristisch,  dass  die  Benennungen  bercs  =  ssikla  (Fels), 
orr  =  csücs  (Nase  =  Spitze)  und  örozat  (Steilwand)  nur  selten  Gelegenheit  zur 
Ortsnamenbildung  geben;  solche  finden  sich  auf  dem  Gebiete  kaum;  jedoch  treffen 
sich  steinige  Orte,  zu  deren  Bezeichnung  ganz  allgemein  das  Wort  kö  (Stein) 
angewendet  wird.  Wörter  zur  Benennung  von  steilen  örtlichkeiten  sind:  magas 
(hoch),  függölös  (senkrecht),  räntö  (abschüssig),  vi/dg  ve'ge  (Weltende),  jedoch  bloss 
sporadisch  vorkommend.  Die  Rolle  der  Pässe  ist  schon  vermöge  ihrer  Bedeutung 
für  den  Verkehr  keine  geringe  und  findet  man  für  selbe  unter  unseren  Ortsnamen 
die  Wörter  kdgiid,  nyereg,  kapu,  küszöb  (Pass,  Sattel,  Thor,  Schwelle).  Gute  Orien- 
tierungspunkte bieten  dem  Volke  noch  die  Höhlungen  der  Berge  und  Hügel,  die 
mehr-minder  grossen  Höhlen,  zu  deren  Bezeichnung,  wenn  sie  künstlich  angelegt 
erscheinen  (wenn  dies  auch  nur  die  abergläubische  Tradition  davon  hält),  das 
Wort  lik  (Loch),  ferner  die  Worte  pineze  (Keller)  und  kemeneze  (Ofen)  gebraucht 
werden.  Abschüssige  schlechte  Stellen  werden  mit  den  Worten  romläs  (Verfall) 
und  szakadds  (Sturz)  bezeichnet,  was  wieder  einen  neuen  Zug  zur  Erkenntniss  des 
Gegendtypus  durch  die  Ortsnamen  abgiebt.  Uchte  Ebenen  giebt  es  um  den  Balaton 
herum  nirgends  und  konnte  sich  also  auch  die  Nomenclatur  solcher  nicht  ent- 
wickeln; alles  in  allem  sind  es  die  Wörter  lap  (Ebene)  und  me'ly  (Tiefe),  die  in 
diese  Gruppe  gehören.  Für  die  zwischen  den  Bergen  sich  dahinerstreckenden  Ver- 
tiefungen werden  ganz  allgemein  völgy  (Thal)  und  asso  (Trockenthal)  gebraucht, 
seltener  sind:  eresztiny  (Abhang),  Zok  (Loch?),  tikenyö  (Mulde),  gugyor  (Graben) 
und  kupo/ya  (kavala,  kabola)  (Kuppel).  Eigentümlich  ist  es,  dass  das  Wort  kupa 
(Koppe),  das  in  der  Balatongegend  und  besonders  in  der  Somogy  zur  Bezeich- 
nung von  Vertiefungen  ganz  allgemein  im  Schwange  steht,  in  den  Ortsnamen  nir- 
gends vorkommt. 

ReculUU  der  wisseoKhaftl.  Erforschim*  des  Bal«tons«es.  HJ.  Bd.  2.  Th.  " 

i 

i 


i 

L 


Digitized  by  Google 


98 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Baln tonseeuebiete*. 


Die  zweite  Hauptdirective  zur  topographischen  Orientierung  und  der  Bele- 
gung mit  Ortsnamen  geben  die  hydrographischen  Verhältnisse  ab  und 
malen  die  hiebei  verwendeten  Worte  gleichfalls  das  h>  drographischc  Bild  des  Typus 
der  Gegend.  Die  stehenden  Gewässer  führen  hier  eine  reichhaltige  Nomenclatur, 
als  Zeichen  dessen,  dass  ihrer  viele  sind ;  zur  Bezeichnung  von  reinen  Wasser- 
flächen dient  ganz  allgemein  das  Wort  td  (Teich,  See),  desgleichen  berek  (Au)  und 
bozdt  (Dickicht)  für  weitausgedehnte,  mit  Schilf,  Binsen  und  Rohr  bewachsene 
Moräste;  solche  mit  wenig  Wasser  oder  bloss  periodisch  überschwemmte  Orte 
heissen :  tuocstir,  mocsdrmduy,  moesolya  (Morast),  tdesa  (I.ake),  posvdtty,  poesdde 
(Sumpf),  sAr  (Koth);  neben  diesen  giebt  es  noch  ingd  (ingovany),  Idp,  vakldp 
(Marschland)  und  eine  ganz  originelle  Benennung:  Ubeli  (süppig).  Gleichfalls  der- 
artige morastige  Orte  bezeichnen  die  Worte  sdrdltd  und  vizdllds  (Koth-  und  Wasser- 
stand). Zur  Bezeichnung  des  Ursprunges  eines  fliessenden  Gewässers  ist  die  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  knt  (Brurmen);  wohl  wahr,  dass  man  hierunter  zumeist  die 
zum  Auffangen  des  Grundwassers  gebohrten  Löcher  bezeichnet,  jedoch  sind  mehr 
als  die  Hälfte  der  um  den  Balaton  vorkommenden  Brunnen  (—  küt)  echte  Quellen, 
d.  i.  Ursprünge  von  fliessenden  Gewässern.  Neben  dem  Worte  küt  kommen  die 
Benennungen  bugyogd,  csörgö  =  esurgd  und  farrds  (Quelle,  Rinnsalj  nur  sporadisch 
vor.  Fliessende  Gewässer  können  heute  er  (Ader),  folyd  (Fluss),  patak.  sed  (Bach), 
vadviz  (Wildwasser)  heissen,  ehedem  fok,  welch'  letzteres  Wort  aber  zur  Zeit  seine 
Bedeutung  umwandelte.  Wo  diese  Gewässer  (vizek)  die  Ufer  angreifen,  auswaschen, 
dort  entsteht  ein:  gödör  (Loch),  kdtyu  (Lache),  kuszkd,  szrg  (Winkel),  aus  ihren 
Ablagerungen  entstehen  die  Inseln  <szigtmt),  wo  die  zusammengedrückt  sind,  befin- 
den sich  die  horh  und  torok  (beides  Kehle)  genannten  Stellen  Die  Nomenclatur 
der  grossen,  sowie  der  Berggewässer,  der  Küstenbildungen,  der  durch  grossartigere 
Einwirkung  der  Wasserkräfte  entstandenen  geographischen  Bildungen  fehlt  gänzlich 
und  damit  ist  denn  auch  die  Hydrographie  der  ganzen  Gegend  charakterisiert. 
Durch  den  Rückgang  des  Wassers  entstandene  Trockcntheile  werden  mit  den 
Wörtern  fenek  (Boden)  und  apadds  (Ebbe)  bezeichnet  und  damit  ist  die  natürliche 
Nomenclatur  erschöpft. 

Eine  bedeutende  Anzahl  Orte  erhielten  ihre  Benennungen  von  den  dort  wachsen- 
den Pflanzen.  Es  ist  dies  ein  ganz  allgemeines  Vorkommniss,  doch  giebt  es  unter 
den  von  Pflanzennamen  genommenen  Ortsnamen  auch  einige,  die  auf  andere  Weise 
dazukamen;  in  älteren  Zeiten  war  es  nämlich  allgemeiner  Gehrauch,  dass  bei  den 
Grenzbestimmungen  gewisse  alte  Bäume  als  ein  arbor  metalis  fungierten  und  die 
ganze  Gegend  von  diesen  den  Namen  erhielt ;  bei  den  betreffenden  Ortsnamen  (siehe 
z.  B  das  Wort:  alma)  haben  wir  auch  darauf  hingewiesen,  dass  dieselben  bis  heute 
von  derartigen  Grenzbäumen  den  Namen  erhielten  und  citierten  zur  Beweisführung 
des  uralten  Typus  dieser  Benennungen  die  Angaben  einiger  älterer  Urkunden. 
Iiier  geschieht  dieser  Erscheinung  nur  deshalb  Erwähnung,  weil  es  am  Balaton 
auch  heute  noch  solche  berühmte  grosse  Baume  giebt,  die  nicht  nur  grenzbestim- 
mend sind,  sondern  für  weite  Gegenden  als  wichtige  Orientierungspunkte  dienen. 
Ein  solcher  grosser  Baum  steht  ;mf  der  Akarattya-Puszta,  der  andere  genau  in  der 
Mitte  jener  kleinen  Landzunge,  welche  Tihany  mit  den  Küsten  verbindet  und  sind 
diese  beiden  Bäume  für  die  Fischer  des  ganzen  nördlichen  Balatonbeckens  zwei 
wichtige  Orientierungspunkte,  mit  Hülfe  welcher  sie  bei  Tage  und  bei  reinem 
Wetter  ganz  genau  anzugeben  vermögen,  wo  im  Sommer  ihr  Kahn  schaukelt  oder 
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im  Winter  ihr  Schlitten  steht.  Die  in  den  Ortsnamen  vorkommenden  Pflanzen- 
namen sind  die  folgenden:  alma  (Apfel),  drpa  (Gerste),  baraczk  (Pfirsich),  bazsali 
(Basilienkraut),  berkenye  (Spierlingl,  borsd  (Erbse),  borza  (Hollunder),  bucsuk  —  csitku 
(Gestrüpp),  cser  (Zerreiche),  cseresnye  (Kirsche),  csipke  (Hundsrose),  dcrczde  (Silge), 
du>  (Nuss),  dinnye  (Melone),  Jenyö  (Fichte),  Jüz  (Weide),  galagonya  (Weissbeere), 
gyertydn  (Hagebuche),  gyekeny  (Binse),  ha  jag  Ja  (Blasenstrauch),  ha/diua  (Buchwei- 
zen), haraszt  (Strauch),  hdrs  (Linde),  herba  (küt)  ( — Brunnen),  ihar  (Ahorn),  irem 
t^-  üröm)  (Wermut),  jegenye  (Pappel),  kdposzta  (Kraut),  kender  (Hanf),  komld 
(Hopfen),  köles  (Hirse),  körte  (Birne),  kiris  (-  körös)  (lösche),  krumpli  (aus  Grund- 
birne), kukorieza  (Kukuruz),  lencse  (Linse),  luczema  (Luzerne),  magya/  (Steineiche), 
magyard  (Haselnuss),  mandola  (Mandel),  moli  (Moos),  ndd  (Rohr),  nydr  (Sommer), 
nyir  (Birke),  rekettye  (Genista),  repa  (Rübe),  rdzsa  (Rose),  sdfrdn  (Safran),  sds 
(Segge),  som  (Kornelkirsche),  sdska  ( Sauerampfer),  szederj  (Maulbeere),  .«:/'/ (Rüster), 
szdva  (Pflaume),  szöllö  (Weinbeere),  topolya  (Pappel),  tok  (Kürbis). 

Unter  den  Ortsnamen  findet  man  nicht  nur  einzelne  Pflanzcnnamen,  sondern 
auch  zur  Bezeichnung  des  pflanzlichen  Gegendtypus  gebrauchte;  so  fun- 
gieren in  Verbindung  mit  dem  Walde  und  den  Waldarbcitcn  folgende  Wörter 
unter  den  Ortsnamen  :  erdö  (Wald),  bokor  (Strauch),  csalit  (Gestrüpp),  csere  (Zerr- 
eiche) und  davon  die  Attributivbildungcn  (cseres,  cse/r'd,  esen),  fcnye  (Föhre),  Jenyer 
(Bartgras),  irtis  (Rodung),  remiez  (Remise),  sunt  (Dickicht),  szdlas  (Hochwald), 
tisztds  (Lichtung),  törzsökös  (stammig),  /usakos  (strunkig),  tüske  (Dornen),  ültetvc'ny 
iPflanzung),  vdgds  (Schlag),  aprds  (Niederholz),  avas  (ranzig),  csonkds  (verstüm- 
melt), eregetö  (Riesen)  —  Durch  die  Rebencultur  entstunden  folgende  Namen: 
Borküt  (Weinbrunnen),  borsovdtty  (weinmager),  csaphegy  (Pipenberg),  korkovdny 
(corrumpiert  aus:  gar  kein  Wein),  kötmiez  (Alkcrmes).  -     Mit  dem  Ackerbau 
stehen  in  Verbindung:  csurfö'ldek  (Scheucracker),  ddnyc'r  (Breche),  dfdö  (Flur), 
ekeüt  (Pflugstrasse),  Jogas  (erst  seit  kurzem  aufgeackertes  Land),  Jorgatd  (Drift), 
fold  (Erde),  gyep  (Rasen),  kenyc'r  (Brod),  kert  (Garten),  megye  (Rain),  parrag  (Brach- 
acker), sze'rü  (Tenne),  tarld  (Stoppelfei J),  tattd  (Behälter),  tdbla  (Tafel),  vontatd 
(Vorspann).  —  Durch  die  Hanfkultur  kamen  die  Namen  dztatd  (Röste)  und 
büdös  (stinkend)  in  das  Ortslexikon.  —  Durch  die  Obstcultur:  dgy  (Beet),  Jas- 
kert  (Bau.ngarteni,  gyümölcs  (Obsti,  idcsalma  ( 'Süss- Apfel).  —  Durch  den  Wiesen- 
bau: kaszdlld  (Wiese),  w<Mtf  (Feld),  pdzsit  (Rasen),       (Wiese),  szena  (Heu),  virdg- 
anya  (Blumenmutter),  selyem(re't)  (Seidenwiese),  lege  15  (Weide),  pdskum. 

Eine  andere  bedeutende  Anzahl  von  Örtlichkeiten  erhielt  die  Benennung  von 
T liieren.  So  kommen  unter  unseren  Ortsnamen  folgende  Vögel  vor:  babuka 
i Wiedehopf ),  bagoly  (Eule),  bibiez  (Kibitz),  csalogdny  (glavieza)  (Nachtigall),  esirke 
Hühnchen),  tik  (Huhn),  csdka  (Dohle),  czinege  (Meise),  daru  (Kranich),  feeske 
(Schwalbe),  gdlya  (Storch),  gyurgydka  (Immenwolf),  holld  (Rabe),  kdttya  (Weihe), 
kest-Iö  (Geier),  lud  (Gans),  zsiba  (Ganslein),  pdva  (Pfau),  pelikdti,  rigä  (Amsel), 
szarka  (Elster),  varju  (Krähe),  verib  (Sperling);  —  von  Haust  hier  en:  ezieze 
(Miezchen),  eb,  kutya  (Hund),  disznö  (Schwein),  keeske  (Ziege),  bika  (Stier),  bor/u 
'Kalb),  ökör  (Ochs),  üszö  (Kuhkalb),  bhaly  (Büffel),  juh  (Schaf),  kos  (Widder),  Id 
(Pferd),  szamär  (Esel)  und  ein  Parasit:  rüh  (Schaf kratze).  Von  anderen  T  h  i  c- 
ren  gaben  noch  folgende  verschiedenen  Orten  die  Namen:  evet  (Eichhörnchen ), 
farkas  ( Wolf),  rdka  (Fuchs),  nyül  (Hase),  szarvas  (Hirsch),  ii/ge  cZcisel),  lidd  (Biber), 
vad  (das  Wild);  be'ka  (Frosch),  gy*k  (Eidechse),  kigyd  (Schlange);  hat  (Fisch),  esik 
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(Schlammbeisser),  harcsa  (Wels),  kdrdsz  (Karausche),  küss  (Laube),  rdk  (Krebs); 
hangya  (Ameise),  tücsök  (Grille),  kukacz  (Made).  —  Besonders  seien  die  aus  der 
Imkerei  genommenen  Namen :  mehmulato  (Bicncnredoutc)  und  kaptdrvölgy  (Bie- 
nenkorbthal) erwähnt. 

Nachdem  die  Viehzucht  eine  ziemlich  bedeutende  Erwerbsquelle  dieses 
Volkes  ist  und  sich  auf  einem  grossen  Gebiete  bewegt,  entstanden  auch  in  Ver- 
bindung mit  dieser  Ortsnamen.  Solche  sind :  akol  (Schafstall),  alias  (Schafstand), 
ahm  (Streu),  barom  (Vieh),  csapds  (Fusspur),  csorda  (Heerde),  dellö  (Mittagsrast), 
dög  (Aas)  (— ter  —  Platz  und  -  völgy  =-  Thal),  ganye(s  r&ek)  (gedüngte  Wiesen), 
gulya  (Viehheerde),  häläs  (Schlafstand),  kandsz  (Schweinehirt),  koslatö  (Beschnupper- 
platz), 61  (Stall),  sintcr  (Schindplatz),  tilos  (Gehege),  itato  (Tränke),  uszo,  usztatö 
(Schwemme). 

Für  die  Einfachheit  der  geognostischen  Formation  der  Gegend  ist  es 
charakterisierend,  dass  letztere  nur  zu  wenig  Ortsbenennungen  Anlass  gab.  In 
diese  Gruppe  gehören  jene  Ortsnamen,  in  denen  folgende  Wörter  vorkommen : 
iszap  (Schlamm),  fäveny,  homok  (Sand),  murva  (Mörtel),  kö  (Stein) ;  kre'ta  (Kreide), 
märväny  (Marmor),  me'sz  (Kalk),  köszüi "tkö  (Schleifstein),  padkö  (Bankstein),  potyogo 
kö  (fallender  Stein),  ssemeskö  (körniger  Stein),  tüzkö  (Feuerstein),  so  (Salz);  ferner 
ein  Thcil  der  mit  den  Beiwörtern  sdrga  (gelb),  vörös  (roth),  feher  (weiss)  und 
fekete  (schwarz)  zusammengesetzten  Ortsnamen.  Wo  man  sodann  diese  Materialien 
behufs  Verwertung  aus  Steinbrüchen  erhalt,  kommen  folgende  Bergmannsaus- 
drücke vor:  dsds  (Teufung),  bdnya  (Bergwerk),  fejtö  (Bruch),  hdnyds  (Schutt- 
haufe), mühely  (Werkstätte),  idgds  (Schlag)  und  csdkdny  (Spitzhaue). 

Die  Magerkeit,  d.  i.  Unfruchtbarkeit  gewisser  Gemarkungstheile  genügt, 
dass  sie  vom  Volke  besonders  benannt  werden ;  in  diesen  Namen  blitzt  nun  gar 
oft  der  Volkshumor  auf.  Solche  sind:  Rar  tte  volna  (besser  wär's,  wenn  er  nicht 
wäre),  borsovdny  (weinmager),  böjteny  (fastend),  kopasz  (kahl),  kopdr  (nackt),  koldus 
(Bettler),  sovdny  (mager). 

Vom  Echo  erhielten  folgende  Örtlichkeiten  ihre  Benennung:  Csattogö  (Knat- 
ternd), Ekko  (Echo),  Kobogds,  Robogo  (Geprassel),  Zöngö  oldal  (tönende  Seite).  Dabei 
ist  das  feine  Gefühl,  mit  welchem  das  Volk  die  verschiedenen  Echo's  belegt  und 
die  Unterschiede  mit  Worten  ausdrückt,  wirklich  überraschend. 

In  Verbindung  mit  den  naturgeschichtlichen  Ortsbenennungen  muss  ich  be- 
merken, dass  der  Unterschied  zwischen  den  Pflanzen-  und  den  Thiernamen  ent- 
haltenden Ortsnamen  ein  grosser  ist.  Benennt  man  einen  Ort  von  einer  Pflanze, 
z.  B.  von  der  Silge  oder  dem  Apfelbaum  u.  s.  w.,  so  ist  es  für  ganz  sicher  zu 
nehmen,  dass  die  betreffende  Pflanze  dort  wuchs,  oder  bis  zum  heutigen  Tage 
wächst.  Des  öfteren  —  besonders  bei  einzelnen  Baumen  —  hat  der  Name  den 
Baum  überlebt,  der  Baum  selber  ist  heute  nicht  mehr  vorhanden,  doch  weiss  das 
Volk,  dass  er  Jahrhunderte  hindurch  dort  stand,  ja  sogar,  dass  er  an  diesem  oder 
jenem  Tage,  aus  dieser  oder  jener  Ursache  zu  Grunde  gieng  (s.  z.  B.  golyafa 
unter  golya)  Anders  steht  es  mit  Thiernamen  enthaltenden  Ortsnamen.  Da  sind 
z.  B.  libhegy  (Hundsberg),  SsamdrkS  (Eselstein)  u.  s.  w. ;  warum  man  diese  nach 
Thieren  benannt  hat,  weiss  niemand,  Form-Ähnlichkeiten  lassen  sich  ihnen  durch- 
aus nicht  nachsagen ;  dass  bei  der  Entstehung  des  Namens  ein  Hund  und  ein  Esel 
jedenfalls  eine  Rolle  spielen  mussten,  ist  gewiss.  Iber  das  Ereigniss  breitet  sich 
jedoch  das  Dunkel  der  Vergessenheit  und  bloss  die  Benennung  blieb  erhalten. 
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Dass  ich  diese  Namen  trotzdem  in  die  betreffende  Gruppe  aufgenommen  habe, 
geschah,  weil  ich  dadurch  eine  Gruppe  der  Ortsnamen-Quellen,  und  ihrer  Ideen- 
kreise vervollständigen  wollte,  wobei  der  Name  selber  —  in  pragmatischer  Hin- 
sicht —  ungelöst  bleibt.  Diese  ungelösten  Namen  sind  weiter  unten  zusammen- 
gestellt. 

Während  die  bislang  angeführten  Gruppen  aus  dem  Leben  der  Natur  ge- 
schöpft sind,  hängen  die  folgenden  Gruppen  schon  mit  dem  menschlichen  Leben, 
der  Besiedelung  der  Menschen  im  Zusammenhange.  Die  Benennungen 
falu  (Dorf),  közseg  (Gemeinde),  väros  (Stadt)  stehen  als  Einheiten  da,  gegenüber 
den  verschiedensten  Gebäuden,  die  in  der  Gemarkung  zerstreut  umherliegen,  als: 
estirda,  gunyhö  (Hütte),  gydr  (Fabrik),  hdz  (Haus)  und  hdzjolyds  (Häuserreihe), 
kastcly  (Castcll),  lak,  lakds  (Wohnung),  major  (Meierhof),  puszta,  pajta  (Scheune), 
palota  (Palast),  sein  (Remise),  kukollo  (Branntweinbrennerei),  ^/«(vetöhelyek)  (Zie- 
geleien), vdr  (Schloss),  verem  (Erdkeller),  mahnt  (Mühle)  Als  zum  Hause  gehörig 
kommen  sessid  (Session),  U-lek  (Hausgrund)  in  den  Ortsnamen  gleichfalls  vor ;  ferner 
hängen  noch  jene  Namen  mit  der  Besiedelung  zusammen,  in  denen  die  Wörter 
szik;  krty,  szdllds  (Stuhl,  Ort,  Siedelung)  vorkommen  und  mit  dem  Haus,  wo  sich 
die  Wörter  häskö  (Fussteig),  grädics  (Stiege),  koesikapu  (Wagenthcjr),  leezaija  (unter 
den  Leisten)  finden.  Ferner  sind  noch  solche  Namen,  die  infolge  der  Besiedelung 
durch  Menschen  in  Gebrauch  und  in  den  Verkehr  kamen :  die  in  der  Umgebung 
der  Dörfer  zu  verschiedenen  Zwecken  benützten  terek  (Plätze),  vdsdr  (Markt),  zum 
Abhalten  der  Märkte;  die  über  die  Flüsse  führende  lud  (Brücke)  und  pallathid 
(pallö)  (Bohlenbrücke),  temelo  (der  Friedhof  ),  den  Gewässern  entlang  die  mosd- 
helyek  (Waschplätze),  am  See-Ufer  die  (nv)  Fähre,  die  Landi  statten  für  die  Schiffe 
ihajök),  die  in  den  Gemarkungen  befindlichen  bodon-  (Bottich-)  und  güzs-  (Weiden- 
flechtwerk-)  Brunnen,  ferner  die  Verkehrswege  gyahgüt  (Ftisspfad),  jdrds,  jdro 
(Steig),  üt  (Strasse),  orszdgiit  (I^andstrassc),  endlich  die  Benennungen  der  zur  Ver- 
teidigung dienenden  Bauwerke :  sdncz  (Schanze),  töltt's  (Damm),  gdt  (Wehr),  rekesz 
(Schleusse),  földvdr  (Erdburg)  u.  s.  w. 

Am  Balatongestade  war  von  jeher  die  Kirche  der  Grossgrundbesitzer  und 
darf  es  uns  also  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  ein  beträchtlicher  Theil  der  Orts- 
namen aus  dem  kirchlichen  Leben  geschöpft  ist.  Es  fungieren  unter  den- 
selben vor  allem  die  Wörter:  egyhdz  (Kirche),  eklczsia,  kdptalan  (Capitel),  plcbdnia 
•  Pfarrei);  ferner  die  kirchlichen  Gebäude:  templom  (Kirche),  torony  (Thurm),  ha  rang 
(Glocke),  kdpolna  (Capelle),  klastrom  (Kloster),  kereszt  (Kreuz);  die  Diener  der 
Kirche:  apdt  (Abt),  pap  (Geistlicher),  kdplän  (Kaplan),  bardt  (Mönch),  remete  (Ein- 
siedler), apdcza  (Nonne) ;  ferner  finden  wir  die  Nagyasszony  (Unsere  Grosse  Frau) 
und  Mdria-asszony  (die  Frau  Maria) ;  von  Heiligen :  Abraham,  Gyorgy  (Georg), 
Sithäly  (Michael),  Dondt  (Donati)  und  Cziczcllc  (Cacilia),  ferner  sind  auch  die  Pia- 
riih-n  erwähnt.  Überbleibsel  der  uralten  Glaubenswelt  bewahren  jene  Ortsnamen, 
in  denen  die  Wörter:  pogdny  (Heide),  sdrkdny  (Drache)  und  ördog  (Teufel)  vor- 
kommen. 

Ausser  den  Kirchengütern  gab  es  im  hatdr  (der  Gemarkung)  auch  noch 
anderes  Grundeigentum  (birtok),  das  ehemals  durch  Auslosen  mit  dem  Pfeile  tnyilasds). 
spater  durch  Auftheilung  loszldly)  in  den  Besitz  Einzelner  übergieng.  Die  Orts- 
namen geben  nun  einen  getreuen  Spiegel  der  besitzverhältnissc  ab,  denn  es  gab : 
jobbdgy  (Leibeignen-),  polgdr  (Bürger-),  pör  (Bauer-),  szabados  (Libertiner-),  zseller 
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(Köthner-)  und  nemes  (adelige)  Äcker,  desgleichen  be'res-  und  esele'dföldek  (Knecht- 
und  Gesinde-Äcker) ;  dorn  bird  (Richter),  jegyzö  (Notar),  mester  (Schulmeister)  und 
botos  (Wächter,  eigentlich  der  Bcstabtc)  gehörten  eigene  Acker.  Es  gab  Acker, 
nach  welchen  Ccnsus  und  solche,  nach  welchen  die  Domestika  gezahlt  wurde,  des- 
gleichen auch  solche,  nach  welchen  (tisennyoleznapos  fö'ldek)  18  Tage  gefrohnt 
werden  musste. 

Zur  Bezeichnung  des  Privateigenthums  verwendete  man,  besonders  wenn  es 
lange  in  der  Hand  einer  Familie  blieben,  sehr  oft  den  Familiennamen  (manch- 
mal auch  den  Bei-  oder  Spottnamen  der  betreffenden  Familie);  auch  geschah  es, 
dass  besonders  wenn  der  Besitz  lange  Zeit  in  der  Hand  des  vorigen  Besitzers  war, 
der  Name  den  gewesenen  Besitzer  Oberlebte  und  man  das  Besiuthum  auch,  wenn  es 
schon  in  die  Hand  des  zweiten,  dritten  Besitzers  übergangen  war,  noch  immer  nach 
dem  ersten  benannte  Unter  unseren  Ortsnamen  kommen  folgende  Familiennamen 
vor:  Badicz,  Bakd,  Ilakos,  Baksa,  Baksai,  Bakonyi,  Bedegh,  Bedegi,  Biso,  Borbds, 
Bor sos,  Csdk,  Csiker,  Csdk,  Csontdk,  Csornai,  Da  »es,  Denis,  Dezse,  Ddczi,  Dombai, 
bereitest,  Fitita,  Fodor,  Foki,  Fitos,  Gaddesi,  Gara,  Gdl,  Geisst,  Hercseg,  Hurray, 
Istvdnfi,  Karätiyi,  Katona,  Kirdly,  Koloss,  Kontra,  Korpddi,  Mardthy,  Mdttyoky, 
Mikd,  Mikola,  Miske,  Pdlji,  Penig,  Felke,  Petö,  Pinte'r,  Pojdnyi,  Pöka,  Pongrdcs, 
Rajkd,  Sdghi,  Santa,  Sebestyen,  Somogyi,  Ssabd,  Szeesdk,  Sse^edi,  Szilddi,  Ssukla, 
Ssücs,  Takdes,  Tardnyi,  Tobak,  Forma,  l'arga,  Vas. 

Auch  Personennamen  (Taufnamen)  kommen  in  den  Ortsnamen  vor. 
Auffallend  ist,  dass  es  zumeist  Mannernamen  sind.  Von  35  sind  bloss  5  Frauen- 
namen und  auch  von  diesen  ist  ein  Theil  ganz  neuen  Ursprunges.  Uie  unter  den 
Gemarkungsnamen  vorkommenden  sind  die  folgenden:  Antal (Anton),  Baldzs (Blasius), 
Bdlbtt  (Valentin),  Bcncse  (Benedict),  Bende,  Dam  (Daniel),  Denes  (Dionysius),  Dome 
(Dominik),  Fülöp  (Philipp),  György  (Gyurt)  (Georg),  Jmre  (Kmerich),  Istvdn  (Stephan), 
Ivan,  Jakab,  Janas  (Johann),  Jozsef  (Jdska)  (Joseph),  Kdlmdn  (Koloman),  Ldssld 
(Lidislaus),  Lantpert,  Mdrton,  Mihdly,  Afiklo's -(Nikolaus),  Pal,  Peter,  Sdndor  (Alexander), 
Simon,  Tanids,  Xsigmottd  (Zsiga)  (Sigismund);  Magda,  Sdri  (Sara),  Rössa,  Viola, 
Vtlma.  Wahrend  sich  bei  den  Familiennamen  eruieren  Hess,  ob  der  betreffende 
Ortsname  vom  jetzigen  oder  vom  früheren  Besitzer  herrührt,  steht  die  Sache  mit 
den  Personennamen  ganz  anders.  Das  Volk  weiss  nur  bei  ganz  wenigen  bestimmt 
anzugeben,  von  wem  und  bei  welcher  Gelegenheit  der  Ort  zu  seinem  Namen  kam. 
(z.  B.  Jakab  temetese  (Jakobs  Begräbniss),  Simon  Inka  (Simons  Loch  etc.).  In  der 
grossten  Mehrheit  der  Fälle  vermag  man  aber  keinerlei  Aufklarung  zu  geben 
und  scheint  es,  dass  wir  es  hier  mit  einer  alteren  Schichte  von  Ortsnamen  zu 
thun  haben,  welche  die  heutige  Bevölkerung  vor  ungefähr  200  Jahren,  als  die 
Balatonküste  neu  besiedelt  wurde,  schon  fertig  erhielt.  Die  damalige,  spärliche 
Bevölkerung  mochte  vielleicht  noch  wissen,  wessen  Eigenname  und  aus  welchem 
Grunde  unter  die  Gemarkungsnamen  gelangte  Die  neuen  Ansiedler  übernahmen 
jedoch  bloss  die  Benennungen,  bewahrten  aber  die  Tradition,  die  nicht  die  ihre  war, 
nicht  weiter  und  übergaben  sie  nicht  an  ihre  Nachfolger.  Auffallend  ist,  dass  diese 
Namen  zumeist  Berge  bezeichnen. 

Hier  seien  noch  jene  Ortsnamen  erwähnt,  in  denen  die  Namen  der  be- 
nachbarten Gemeinden  vorkommen ;  diese  Gemeindenamen  geben  hier 
die  Lage  an :  entweder  befindet  sich  der  Ort  an  der  Strasse,  die  nach  der  betref- 
fenden Ortschaft  führt,  oder  die  Örtlichkeit  befindet  sich  an  der  Gemarkungs- 
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grenze  u.  s.  w.  Diese  Ortsnamen  scheinen  im  Allgemeinen  neueren  Ursprunges 
zu  sein,  und  stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  Ordnung  der  Urbarial- 
Verhältnisse.  So  kommen  unter  unseren  Ortsnamen  folgende  Gemeindenamen  vor: 
Addnd,  Csab,  CseHi,  lindred,  Enying,  Faiszt,  Fok,  Füred,  Kapoles,  Kiiiti,  Kövdgo- 
Örs,  Lengyeltöti,  Also-  es  Felsö-Ürs,  Örvenyes,  Palozuak,  Fdlioi;  Fe  Und,  Rendes, 
Sdgvdr,  Sdrd,  Szabadi,  Ssemes,  Szepezd,  Tomaj,  Udvari,  Ujlak,  Veszprem,  Zamdrdi, 
Szeut-Kird/y. 

Volksnamen  kommen  unter  unseren  Ortsnamen  so  ziemlich  selten  vor : 
so  angal  (englisch)  als  Beiwort  zu  Garten;  urangestammt  scheint  tot  {--=  slovakisch) 
und  buger  (  — ■■  croatisch) ;  neueren  Ursprunges  sind:  czigdny,  zsidd  und  csdngo 
(zigeuner,  jüdisch  und  tschängö),  das  Andenken  der  Türken  wird  in  tatdr  (tata- 
risch), /■öz-t),*  (türkisch),  pasa  (Pascha)  aufbewahrt;  uralt  scheint  besenyö  (Petschcne- 
gisch)  zu  sein;  zweifelhaften  Ursprunges  sind:  gorog  (griechisch),  rdez  (raitzisch), 
szerecseny  (sarazenisch,  für  Neger). 

Von  den  Wochentagen  kommen  zwei  unter  unseren  Ortsbenennungen 
vor:  szerda  (Mittwoch)  und  pentek  (Freitag),  welch  letztere  zu  den  historischen 
alten  Ortsnamen  gehört. 

Das  S  o  1  d  a  t  c  n  I  e  b  e  n  hat  in  unseren  Ortsnamen  nur  wenig  Spuren  hinter- 
lassen ;  in  diese  Gruppe  gehören  alles  in  allem  diejenigen,  in  denen  die  Worte 
huszdr,  had  (Heer),  kapitdny  und  tdoor  (Lager»  vorkommen. 

Beispiele  der  in  den  Ortsnamen  versteckt  liegenden  Volksetymologie, 
von  welchen  I.  Kinos  eine  so  schöne  Sammlung  zusammenstellte  (M.  Nyelvör, 
1884)  fand  ich  am  Balaton  bloss  zwei ;  das  aus  dem  deutschen  Lehen  gewordene 
Lehel  und  das  aus  Istvdnfia  ütja  (Weg  des  Sohnes  des  Stephans)  entstandene 
htenfia  ütja  (Weg  des  Gottessohnes).  Kine  formelle  Umwandlung  scheint  auch 
karänezö  (Grenze,  graniza)  zu  sein. 

Von  mit  d  gebildeten  Ortsnamen  fand  ich  am  Balaton  die  folgenden:  Cse- 
rid,  Fonyöd,  Gyönköd,  Imred,  Jod,  Ke'mlöd,  Ldbdi  (früher  Laad),  Magyardd,  Ko- 
mejed,  Sajköd,  Ssdntöd,  Tenge rd,  Tetid.  A.  Szii.Aoy  hält  die  mit  der  Suffix  d  ge- 
bildeten Ortsnamen  für  uralt  <M.  Nyelvör,  1873.  II.  104)  und  wirklich  haben  die 
Daten  Csänki's  bei  ungefähr  der  Hälfte  dieser  Ortsnamen  das  Altertum  derselben 
bekräftigt. 

Im  Leben  des  friedlichen  I~andbauers  ist  es  ein  grosses  Ereigniss,  wenn 
jemand  draussen  in  der  Gemarkung  eines  unnatürlichen  Todes  stirbt  und 
pflegt  man  diejenige  Stelle,  wo  jemand  durch  einen  Unfall  umkommt,  ermordet 
wird,  oder  wo  man  die  Missethäter  aufhängt,  eben  von  diesen  Ereignissen  zu  be- 
nennen; hieher  gehören  auch  die  Namen  derjenigen  Orte,  die  für  das  Vieh  sehr 
gefährlich  sind,  wo  es  versinkt  oder  erstickt  und  woraus  dem  Landwirt  Schaden 
erwächst.  —  Von  diesen  Ortsnamen  finden  wir  folgende  Wörter:  akasztdfa,  bttufa 
(Galgen),  Öles,  ölö  (Morden),  Haidt  (Tod),  ütö  (Schlag). 

Die  Zahlwörter  kommen  in  den  Ortsnamen  zwar  vor,  doch  selten  und 
zumeist  in  Verbindung  mit  Längen-  oder  Flächenmaassen  ;  derartige  Zahlwörter 
sind:  kettö (und  pdf)  (zwei),  Harum  (drei),  he't  (sieben >,  ny  ;/cz  (acht),  Hüss  (zwanzig), 
ntgyven  (vierzig),  während  die  in  den  Ortsnamen  vorkommenden  Maasse  diese 
sind:  üt  (Weg),  read  (Reihe),  hold  (Joch)  und  köböl  (Kübel). 

Eine  bedeutende  Rolle  spielen  noch  die  Attribute,  die  oft  auch  ohne 
das  das  Object  bezeichnende  Wort,  an  und  für  sich  als  Ortsnamen  fungieren  Ein 
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Theil  der  Attribute  bezieht  sich  nun  rein  auf  die  Lage  und  befindet  sich  bloss 
dort  in  Anwendung,  wo  mehrere  (für  gewöhnlich  zwei)  gleichnamige  Objecte  der 
Lage  nach  zu  unterscheiden  sind ;  solche  sind :  al  und  fei  (unter,  ober),  also,  felsö 
(unter  und  ober) ;  belsö — külsö  (inneres  und  äusseres) ;  elsö — kdtulsd  (vorderes  und 
hinteres);  közep,  közepsö  (mittleres).  —  Ein  anderer  Theil  der  Attribute  bezieht 
sich  nicht  auf  die  I-age,  sondern  auf  die  Grosse,  Form,  Qualität  etc.  und  ist  es 
charakteristisch  für  die  Denkart  des  Volkes,  dass  das  den  Gegensatz  bedeutende 
Pendant  eines  Ausdruckes,  wenn  auch  nicht  in  derselben  Gemarkung,  so  doch 
jedenfalls  irgendwo  auf  unserem  Gebiete  vorkommt.  Derartige  paarige  Attribute 
sind  :  meleg,  hö  (he-)  (warm),  —  hideg  (kalt) ;  korgas  (hakig),  tekeres  (gewunden)  — 
igyenes  (gerade) ;  keskeny  (schmal)  —  szeles  (breit) ;  rövid  (kurz)  —  hosszü  (lang) ; 
keserft  (bitter),  savanyd  (sauer)  —  e'des  (süss);  Öreg  (alt),  nagy  (gross)  —  kis  (klein), 
esirip  (kleinlich) ;  öreg  (alt),  re'gi,  6  (alt)  —  üj  (neu) ;  nyugadö  (Untergang),  nyttgoü 
(westlich)  —  kelö  (östlich) ;  szep  (schön),  arany  (goldig),  kirdly  (königlich)  —  rustya 
(hasslich);  söte't  (dunkel)  — vildgos  (hell);  szdraz  (trocken)  —  vises  (nass). —  Eine 
dritte,  aber  kleine  Gruppe  der  Attribute  bezieht  sich  immer  auf  Berge.  Es  sind 
dies:  lato,  bcldtd,  les,  ebe'dlesö,  Ör  (Warte),  die  alle  eine  und  dieselbe  Grund- 
bedeutung besitzen.  —  Solche  Attribute,  deren  Gegenstück  in  den  Ortsnamen 
nicht  vorkommt,  sind  die  folgenden :  kerek  (karika,  kerek)  (rund),  tiszta  (rein), 
vekony  (dünn),  r/katd  (zum  Weinen  bringend),  heli,  hajgdld  (um  sich  werfend), 
czifra  (putzig),  dere'k  (brav),  fingd  (furtzend),  varsds  (wo  Reusen  stehen),  pipds 
(Rauchort),  siellös  (szeles)  (windig),  veszverte  (umwettert). 

Eine  Art  die  Orte  zu  bezeichnen  ist  die,  dass  man  einen  Theil-  des  durch 
den  Ortsnamen  bezeichneten  grösseren  Gebietes  nennt :  so  kann  dann  ein  Berg, 
ein  Hügel  u.  s.  w.  eine  Basis  (alja),  ein  Oberes  (föle),  Idba  (Fuss),  feje  (Kopf), 
meje'ke  (Gestade),  köntyeke  (Umgebung),  mente  (1-auf),  möge  (Hinterland),  szele 
(Rand),  oldala  (Seite),  köze  (Mittelland),  eleje  (Vorderes),  vege  (Ende)  haben.  Eine 
weitere  Form  der  Ortsbezeichnung  ist  die  Adverbial-Form  und  kommen  in 
dieser  Art  von  Ortsnamen  folgende  Adverbien  vor :  alatt  (unter),  felett  (ober),  altä 
(von  unten),  fölül  (von  oben)  kivül  (von  aussen,),  belül  (von  innen),  föl  (oben),  föle 
(oberhalb),  be  (ein),  dltal  (durch),  keresztül  (durch). 

Die  Quellen  und  Ideenkreise  dieser  Gruppen  durch  diese  Auswahl  nunmehr 
schon  zur  Genüge  beleuchtend,  wiesen  wir  damit  zugleich  darauf  hin,  wie  und 
wovon  das  Volk  die  in  seinen  Gemarkungen  befindlichen  Orte  benennt.  Es 
erübrigt  nunmehr  noch  eine  Frage,  das  Alter  der  Ortsnamen.  Schon  bei  der 
Aufzählung  der  Gruppen  haben  wir  hie  und  da  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Ortsnamen  dieser  oder  jener  Gruppe  durchschnittlich  und  verhältnissmässig  älter 
oder  neuer  sind,  dass  eine  Reihe  von  Ortsnamen  den  Urtypus  aufweist  u.  s.  w. 
So  z,  B.  sind  die  von  benachbarten  Gemeinden  benannten  Ortsnamen  zumeist 
gleichalterig  mit  der  Ordnung  des  Urbarialwesens,  also  50— 60jährig.  Die  von 
den  Familien  genommenen  Ortsnamen  sind,  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  neuer- 
liche Bevölkerung  der  Balatonküsten  auf  den  Anfang  des  XVI II.  Jahrhunderts  fällt, 
im  Durchschnitt  200jährig,  älter  als  diese  erscheinen  die  durch  Personen-«  Mann's) 
Namen  bezeichneten  Flurnamen,  noch  älter  die  mit  der  Suffix  d  gebildeten  Orts- 
namen. Wenngleich  diese  Daten  nur  annähernde  sind  und  denselben  kein  abso- 
luter Wert  beigemessen  werden  kann,  beweisen  sie  zweifellos  doch  eines,  dass  die 
heutige  Sammlung  der  Ortsnamen  ein  aus  den  Überresten  der  verschiedensten 
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Zeiten  entstandenes  Mosaik  ist.  Die  Zerlegung  dieser  einzelnen  Zeitalter  und  Dar- 
stellung dessen,  welche  Ortsnamen  welchem  Zeitalter  angehören  und  wie  sich  das 
Ortsnamen-Materiale  im  I,aufe  der  Zeiten  vermehrte,  und  zwar  wann,  wodurch  und 
von  wem,  all  dies  sind  Aufgaben  für  den  Sprachforscher  und  Historiker,  die  jedoch 
weder  für  dieses,  noch  für  ein  anderes  Gebiet  Ungarns  gelöst  worden  sind. 

Aus  der  Mittheilung  der  geschichtlichen  Daten  erhellt  doch  soviel,  dass  man 
auf  diesem  Gebiete  durch  gehörige  sprachliche  und  geschichtliche  Forschungen  zu 
einem  Resultate  gelangen  kann,  da  wir  46  solche  Ortsnamen  haben,  die  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  des  magyarischen  Christenthums  documentarisch  belegt  werden 
können.  Ich  erwähne  an  erster  Stelle  die  Namen  Balaton  und  Zala,  die  aus  den 
Zeiten  vor  der  ungarischen  Invasion  nachweisbar  sind,  ferner  führe  ich  diejenigen 
vor,  die  im  XI  XV.  Jahrhundert  constatiert  werden  können :  Akarattya,  Apäti, 
Abraham,  Becze,  licriny,  Bezstny.  Battydn,  Csdszta,  Csittrtty,  Dias,  Ecu!ry  Eger, 
Fok,  Fonyöd,  Fülöp,  Gamäs,  Garn,  Gyönköd,  Gyugy,  Hcviz,  Hidvcg,  Huuta,  Jaba, 
#  Jöd.  AVk,  Kolon,  Ldbdi,  Lesencze,  Mdma,  Nezde,  Nosztoti,  Oszldr,  PmUkhely, 
Sdghi,  Sdndor,  Sdsdi,  Sio,  Siske,  Szdn/od,  lengerd,  Törek,  Vonyarcz,  Zamdrdi. 
Ich  bemerke,  dass  dieses  Materiale  durch  die  geschichtliche  Forschung  damals 
aufgefunden  wurde,  als  man  bloss  nach  bewohnten  Orten  fahndete  und  wird  man 
erst  anderweitiges,  besonders  das  Materiale  der  Grenzbtgehungs-Urkunden  auf- 
arbeiten, so  wird  sich  diese  Liste  bald  bedeutend  vermehren. 

Für  den  Ethnographen  besitzen  diese  historischen  Ortsnamen  einen  ausser- 
ordentlichen Wert,  denn  dazu,  dass  diese  Namen  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten bleiben  konnten,  musste  auf  diesem  Gebiete  vom  ersten  Jahrhunderte  bis 
zum  letzten  eine  standige  magyarische  Bevölkerung  leben,  welche  dieselben  von 
Kind  auf  Kindeskind  vererbte.  Diese  Daten  beweisen  also,  dass  die  Continuität 
der  magyarischen  Bevölkerung  in  diesen  neun  Jahrhunderten  kein  einzigesmal 
unterbrochen  war.  Die  Tatarenvci  Wüstung,  die  Türkennoth  konnten  dieselbe  wohl 
verringern,  und  das  die  Scholle  bebauende  Landvolk  zeitweilig  auseinanderjagen, 
jedoch  nicht  vernichten  und  schlössen  sich  die  neuen  Ansiedler  jedesmal  den 
Uberresten  der  alten  an,  dieselben  vermehrend,  auch  übernahmen  sie  die  Orts- 
namen von  diesen,  um  dieselben  ihren  Nachkommen  zu  vererben. 

Ziehen  wir  nun  die  Ortsnamen  vom  nationalistischen  Gesichtspunkte  aus  in 
Untersuchung,  so  lasst  sich  die  andere  ethnographische  Erfahrung  constatieren, 
dass  insoferne  der  überwiegende  Theil  der  Ortsnamen  rein  magyarisch  ist,  an  der 
Balatonküste  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  immerdar  von  den  Magyaren  gebildet 
wurde.  Fremde  Elemente  sind  zwar  constatierbar ;  es  giebt  hier  slavischen  und 
deutschen  Einfluss  verrathende  Ortsnamen,  von  jenen  ziemlich  viele,  von  diesen 
äusserst  wenige ;  alle  diese  sind  jedoch  überwiegend  neueren  Ursprunges,  die  zur 
Zeit  der  in  den  Anfang  des  XVIII.  Jahrhundertes  fallenden  Colonisationen  entstan- 
den sind  und  beweist  ihre  Verbreitung,  dass  wahrend  man  die  croatisch-slovakischen 
Ansiedler  an  solchen  Orten  colonisierte,  die  beinahe  ganzlich  entvölkert  dastanden, 
die  Colonisierung  der  Deutschen  eine  sporadische  war.  Nur  so  ist  es  verständlich, 
dass  sich  die  slavischen  Ortsnamen  zumeist  in  der  Gemarkung  Lengycltöti's  und 
denen  der  nächstgelegenen  Gemeinden  vorfinden  und  zwar  ziemlich  massenhaft, 
wahrend  diejenigen  deutscher  Herkunft  auf  dem  ganzen  Gebiete  und  nur  spora- 
disch auftauchen. 
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Hienach  erübrigt  mir  noch  eine  Liste  der  unei  klarbaren  Ortsnamen  zugeben. 
Die  in  diesem  Verzeichnisse  vorkommenden  ungefähr  240  Wörter  sind  von  zweierlei 
Natur,  entweder  solche,  bei  welchen  der  Sinn  des  Wortes  nicht  zu  entziffern  ist 
und  die  weder  im  Dialect-,  noch  im  Sprachhistorischen  Wörterbuche  enthalten 
sind,  oder  solche,  wo  das  Wort  zwar  einen  ganz  bestimmten  Sinn  hat,  nur  ist  es 
unbestimmbar,  warum  der  betreffende  Ort  jenen  Namen  erhielt.  Auf  letzteren  Um- 
stand muss  aber  besonders  geachtet  werden.  Der  Sprachforscher  begnügt  sich 
damit,  wenn  er  irgend  einen  Sinn  des  Namens  findet  und  er  sodann  hieraus  be- 
antworten kann,  ob  das  betreffende  Wort  deutschen,  slavisclien  oder  magyarischen 
Ursprunges  ist  Bei  den  Ortsnamen  ist  dies  jedoch  bloss  eine  halbe  Arbeit,  und 
zwar  solange  der  gedeutete  Sinn  nicht  in  den  natürlichen  Eigentümlichkeiten  des 
betreffenden  Ortes,  den  Traditionen  des  Volkes,  oder  endlich  geschichtlich  seine 
Bestätigung  findet.  Das  Verzeichniss  dieser  weitere  Untersuchungen  nothwendig 
machenden,  jedenfalls  hochinteressanten  Ortsnamen  ist  folgendes: 

Agardsz,  Aj'to's,  Akarattya,  Alibiin,  Aliga,  Aligvdr,  Ar  des,  Aradi,  Agos,  Arosi, 
Avorsa,  Bacza,  Badaesony,  Bakarus,  Bakony,  Bandes,  Banko,  Banya,  Bardesa,  Bari, 
Baricska,  Barkö,  Bdrtd,  Bdtd,  Bdzsa,  Beeze,  Betie,  Benny,  Beldp,  Bocsdr,  Bocsida, 
Botramdsz.  Bottydn,  BöJ,  Bögöcse,  Bögre,  Böre,  Bötreg,  Budai,  Buhin  (o.  Bujin), 
Bnndr,  Burka,  Burnot.  Bustya,  Büse,  Csalld,  Csdudor,  Csdssta,  Csebere,  Csenge  (o. 
Csönge),  Csente,  Csercze,  Csete,  Cseteny,  Csihegy,  Csider,  Csige,  Csigere,  Csikdssö, 
Csillag,  Csimaz,  Csingora,  Csitteny,  Csöra,  Csorsza,  Csuk,  Czibere,  Czimere,  Dapsa, 
Oeges  %  Oobi,  Dobogö,  Dorongos,  Duda  (hegy),  Ebhegy,  Ebese,  Eeser,  Earko,  Fdncser,  Fonyod, 
Portes,  Galozsa,  Gamds,  Gamdsza,  Garga,  Gdj,  Gdm,  Ge/la  (o.  Gerla),  Gorzon, 
Gotharsik,  Gölye,  Göunye  (o.  Gcnnye),  Görcsönküt,  Göre,  Gurbiesa,  Gye/ies,  Gyikö, 
Gyires,  Gyöngyös,  Gyönköd,  Györ,  Gyügy,  Hamardszö,  Hampasz,  Hancsök,  Hatton- 
gyos,  Hegedüs,  llimelle,  Hoki,  Hunta,  Jaba,  Jatna,  Jeldszka,  Jod,  JJszöhidja, 
Kaesajtos,  Kaesdut,  Kalapre't,  Kaldtya,  Kamönkö,  Kamont,  Kamonya,  Kantus,  Kar- 
esita. Karnyi-td,  Kattyas.  Kd  (volgy),  Kermencs,  Ke'cs,  Kc'k,  Kernlöd,  Kiker  (o.  Kikeri), 
Kluka,  Kocs,  Kolon,  Koloska,  Kongo,  Koppdny,  Korintus,  Kotlok,  Kömpör,  Köpösi, 
Köcsi,  Kratina,  Lesencze,  Lössdnta,  Lutrija,  A/acskd,  Magydka,  Mambcs,  Maröcz, 
Matacs,  Mdma,  Marko,  Mecze,  Mekenye,  Mohdcs,  Netdn,  Nezde,  Noszlop,  Nosztori, 
Nyaköcs,  Nydrsas,  Nyeshegy,  Ükor,   Oszldr,  Örenyi,   örkötS,  Paczalküt,  Parapdt, 


Pasztovicza,  Patacs,  Pdpamdl,  Paska,  Pentölle,  Pensso,  Perzse,  Pilikdn,  Pipdskert, 
Pdldsüt,  Po'smegye,  Poszhomok,  Rados,  Rakds,  Rdgnicza,  Rdkmdsz,  Kdta,  Riesa,  Saj- 
kindza,  Sajkdd,  Saudi,  Saröfa,  Se'r,  Siö,  Sipos,  Siske,  Sodak,  Sok,  So/nlö,  Soponya, 
Somögye,  Suldk,  Sutton,  Szalacska,  Ssardavdr,  Szdka,  Szedridn,  Szijjbokor.  Szilvddi, 
Szitahegy,  Tapolcza,  Tdlas  (kitt).  Tengerd,  Ttpe'cs,  Terczia,  Ttkacs,  Tormdn,  Tod, 
Töreki,  Töröncsö,  Tükörhegy,  Üszök,  Vaesora,  Vadlednylika,  Vauyita,  Vas/tegy, 
Vaskapü,  Vaskd,  Vdli-parrag,  Verktit,  Vitalins,  Vonyarcz,  Zala,  Zamdrdi,  Zdmor, 
Zdnkhds,  Zita,  Zimdny,  Zselle  (o.  Zsölle),  Zsin-td. 


DRITTES  CAPITEL 


ZAHL  UND  ELEMENTE  DER  BEVÖLKERUNG. 
/.  Die  Bevölkerung  der  Balatonküste  1720. 

Als  die  Magyaren  ihr  jetziges  Vaterland  in  Besitz  nahmen,  wurden  sie  ebenso 
Herren  der  Balatongegend,  wie  der  anderen  Theile  Ungarns.  Wir  sahen,  dass  ein 
Theil  der  Gemeindenamen  und  die  überaus  grösste  Masse  der  Ortsnamen  rein 
magyarisch  ist  und  dies  auch  schon  zur  Zeit  der  ersten  ungarischen  Könige  war. 
Unsere  Urkunden  aus  dieser  Zeit  kennen  und  erwähnen  am  Balatongestadc  keine 
andere  Nationalität  als  die  magyarische.  Wenn  zur  Zeit  der  Landnahme  die 
erobernden  Magyaren  eine  Bevölkerung  anderer  Sprache  und  einer  anderen  Natio- 
nalitat fanden,  so  mussten  sie  dieselbe  in  sich  verschmolzen  haben,  derart,  dass 
sie,  ohne  geschichtliche  Spuren  zu  hinterlassen,  verschwinden  musste. 

Bis  zum  Ende  des  XVII.  Jahrhundertes  besitzen  wir  Ober  die  Bevölkerungs- 
Zahl  und  die  Nationalitaten  Verhaltnisse  des  ganzen  Ungarns  und  daher  auch 
der  Balatongegend  keinerlei  beglaubigte  Daten.  Auch  hätten  diese  Daten,  wenn 
sie  zufallig  zum  Vorschein  kommen  würden,  vom  Standpunkte  des  Verständnisses 
der  heutigen  Bevölkerung  keine  allzugros.se  Bedeutung.  Wohl  wahr,  dass  die  Bala- 
tongegend von  der  Taiarenverwüstung  so  ziemlich  verschont  blieb.  Umsomehr 
zerrüttete  und  zerstörte  jedoch  selbe  —  wie  ganz  Ungarn  —  der  anderthalb  Jahr- 
hunderte andauernde  Sturm  der  Türkenkriege.  Kein  Stein  blieb  auf  «lern  anderen, 
und  zwar  in  des  Wortes  buchstäblicher  Bedeutung;  die  Dörfer  giengen  zu  Grunde, 
das  Volk  versteckte  sich  in  den  Waldern,  das  kirchliche  Leben  hörte  auf,  der  Adel 
flüchtete  sich,  der  Türke  machte  sich  ansässig  und  vertheiltc  das  Land  unter  die 
mit  ihm  hereingekommenen  Raitzen,1  ansonst  aber  verwüstete,  raubte  und  mordete 
er,  wo  es  nur  möglich  war.  Kndlich  fand  auch  die  Türkenherrschaft  ihr  Ende. 
Derselben  folgte  die  Verwüstung  infolge  der  inneren  Zwistigkciten  und  zu  Beginn 
des  XVIII.  Jahrhundertes  bietet  uns  ganz  Ungarn  und  mit  demselben  die  Balaton- 
küste  das  Bild  eines  beinahe  ganz  kahl  gewordenen  Gebietes 

Der  Beginn  des  XVIII.  Jahrhundertes,  genau  bestimmt  die  Jahre  1720 — 21 
sind  es,  aus  welchen  uns  über  die  Bevölkerung  Ungarns  die  ersten,  ziemlich  ge- 
nauen Daten  zur  Verfügung  stehen.  Und  eben  diese  Periode,  die  auch  geschicht- 


1  Csavyi  F.:  Lapok  Somogymcgyc  multjäbdl.  Kajxjsvär,  18B9.  6.  1.  (Blätter  aus  der  Ver- 
gangenheit des  Somogyer  Comitales.) 
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lieh  unter  die  erinnerungswertesten  gehört,  ist  für  die  Entstehung  der  heutigen 
Bevölkerung  Ungarns  überaus  wichtig.  «Es  ist  dies  die  erste  Periode  der  langen 
und  bedeutsamen  Regierung  des  zum  König  gekrönten  Karl  I.,  unter  welcher  der 
Friede  von  Szathmär  die  langen  und  zcrstörungsvollen  inneren  Unruhen  und  der 
Friede  von  Possaroväcz  die  vielhundertjährigen  Türkenkriege  beendeten,  im  we- 
sentlichen die  Integrität  des  ungarischen  Staatsgebietes  zurückstellten,  und  in 
welchem  die  Pragmatische  Sanction  benannten  G.-A.  1.  u.  II.  vom  Jahre  1723  das 
Verhältniss  zwischen  der  ungarischen  Nation  und  seiner  uralten  Herrscherfamilie 
noch  enger  knüpften  und  mit  principieller  Verkündigung  der  gemeinsamen  Verthei- 
digung  zwischen  Ungarn  und  den  Erblanden  staatsrechtliche  Verbindungen  schuf. 
Diese  denkwürdige  Periode  ist  die  Anfangszeit  der  Entivickelung  des  modernen 
Ungarn  und  ist  es  eben  darum  überaus  interessant,  die  Bevölkerungszahl  unseres 
Vaterlandes  aus  dieser  Zeit  zu  kennen.  Diese  Zahl  besagt  uns,  in  welcher  numeri- 
schen Stärke  unsere  Nation  aus  den  äusseren  und  inneren  Wirren  der  vergangenen 
Jahrhunderte  hervorgieng,  was  an  Menschen  und  Vermögen  übrigblieb  und  wel- 
ches materielle  und  geistige  Capital  den  Weg  betrat,  der  dieses  bei  voller  Ent- 
wickclung  seiner  geistigen  und  politischen,  sittlichen  und  wirtschaftlichen  Anlagen 
auf  die  Höhe  der  heutigen  Entwicklung  führte.»1  Die  Daten  der  Jahre  1720  —21 
geben  ein  Bild  des  Ruinenhaufens,  aus  welchem  sich  die  heutige  Bewohnerschaft 
Ungarns  herauscntwickelte  und  überschreitet  dieses  Bild  in  seiner  Untröstlichkeit 
alle  Vorstellungen. 

Die  Bevölkerung  Ungarns  in  den  Jahren  1720  -21  hat  Ignaz  Acsädy  berech- 
net. Die  im  Jahre  1715  vorgenommene  und  1820  wiederholte  grosse  Landes-Con- 
scription,  die  von  Gemeinde  zu  Gemeinde,  von  Comitat  zu  Comitat  durchgeführt 
wurde,  und  deren  Zweck  die  Neuconstruction  des  Steuersystems  und  die  gleich- 
mässigere  und  gerechtere  Verthcilung  der  staatlichen  Steuerlast  war,  führt  die 
breitesten  Schichten  der  damaligen  Bevölkerung,  die  Steuerpflichtigen,  also  die  städ- 
tischen Bürger  und  das  unter  grundherrlicher  überheit  stehende  urbariale  Volk, 
die  alle  öffentlichen  Lasten  und  die  staatliche  Steuer  zu  tragen  hatten,  vollständig, 
ja  grösstenteils  dem  Namen  nach  an,  und  giebt  die  Anzahl  der  Gemeinden  und 
Haushalte  mit  volkommcner  Genauigkeit,  lnsoferne  gewisse  Elemente,  die  armuths- 
halber  oder  aus  irgend  welchen  anderen  Gründen,  ob  nun  ständige  oder  zeitweilige 
Steuerfreiheit  genossen,  aus  der  Conscription  ausgelassen  wurden,  bestimmte  AcsAdy 
behufs  Ergänzung  dieser  nicht  Steuerzahlenden  oder  auf  besondere  Art  Zahlenden 
aus  den  contemporänen  oder  diese  annähernden  Quellenwerken,  besonders  aus 
den  Urbarien  eine  den  Verhältnissen  der  verschiedenen  Landesthcile  entsprechende 
Durchschnittszahl.  Aus  der  derart  berechneten  Summe  der  Haushalte  giengen  jedoch 
immer  noch  der  Adel,  die  Geistlichkeit,  die  Lehrer  und  die  Juden  ab.  Zur  Be- 
stimmung der  Adeligen  bediente  er  sich  ausser  dem  in  den  Consciiptionslisten 
vom  Jahre  1715  und  1720  hauptsächlich  der  aus  den  Jahren  1705—09  erhalten 
gebliebenen  adeligen  Consci  iptionen,  wo  sich  contemporäne  oder  zeitlich  nahe- 
gelegene Quellen  nicht  fanden,  die  1847  munieipienweise  besonders  bestimmten 
Verhältnisszahlen.  Bei  den  Juden  dienten  die  Conscriptionen  aus  den  Jahren  1698  9. 

1  Magyarorszdg  nepessege  a  pragmalica  sanotio  koraltati  1720  21.  {Magy,  Statisztikai 
Közlcm.,  Uj  folyam,  XII.  k.)  Budapest,  18%.  Die  Bevülker.  Ungarns  z.  Zeit  der  pragm.  Sanction 
1720—1721.1  Das  Werk  selber  schriet)  Dr.  Ignaz  Acsady.  das  Vorwort,  dem  die  citierten  Zeilen 
entnommen  sind,  LH.  |ostr  |tKKLi  alu ssy. 
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1720/1,  1727  8,  1735/8  und  1750  als  Basis,  unter  welchen  die  vom  Jahre  1735/8 
die  jüdische  Bevölkerung  aus  dem  grössten  Theil  des  Landes  namentlich,  seelen- 
weise, der  Herkunft,  der  Beschäftigung  und  den  Vermögens- Verhältnissen  nach 
aufzählt.  Bei  den  Geistlichen  und  Lehrern  endlich  musste  von  den  heutigen  Ver- 
haltnissen ausgegangen  werden  und  da  heute  die  dem  Kirchendienste  Obliegenden 
bloss  0"13  und  die  im  Schuldienste  Wirkenden  0"25'7o  der  Bevölkerung  ausmachen, 
nahm  er  hiefür  mit  Hinsicht  auf  die  verschiedenen  örtlichen  Verhältnisse  als 
minimale  Verhältnisszahl  0  lu/0,  als  maximale  0-3%  an. 
Das  Schlussresultat  dieser  Arbeit  war  folgendes : 
Es  gab  in  Ungarn  (sammt  Siebenbürgen)  im  Jahre  1721: 

Adelige   134,265  Seelen    5  26  70 

Geistliche  und  Lehrer  .         5,377      •        0"2I  > 

Bürger  und  Leibeigene  2.401,582      •      9408  > 

Juden   .        11,374      »  Q'45 

Zusammen  .  2.552,598  Seelen  10O00  <'./„. 

Was  diese  2.552,598  Seelen  bedeuten,  erhellt  ganz  besonders  dann,  wenn  man 
denselben  die  Daten  der  ersten  und  letzten  officicllen  Volkszählungen  beifügt. 
Diesen  zufolge  betrug  die  Seelcnzahl 

im  Jahre  1720  2.552,598, 
.  »  1787  8  002,917, 
.      .      1890  14.681,310, 

d.  h.  die  Bewohnerschaft  Ungarns  hat  sich  von  1720—1787  um  209  88°/0,  von 
1787  -  1890  um  83-45"/u,  also  von  1720—1890,  d.  i.  innerhalb  170  Jahre  um 
468  47"  0  vermehrt. 

Dasjenige  Gebiet  also,  aul  welchem  1890  volle  14' .'4  Millionen  Menschen 
lebten,  bevölkerten  im  Jahre  1720  bloss  2V.  Millionen  Seelen. 

Und  wenn  diese  Zustände  das  ganze  Land  charaetcrisierten,  so  galt  dies  auch 
für  die  einzelnen  Comitate.  In  manchen  mochten  die  Verhältnisse  etwas  günstiger 
sein,  in  anderen  aber  auch  ungünstiger.  Die  sich  in  den  Spiegel  des  Balaton 
theilenden  drei  Comitate  gehörten  aber  jedenfalls  mehr  zu  den  letzteren,  als  zu 
den  erstcren.  Die  damalige  Bevölkerung  der  Comitate  war: 


Benennung 

Com.  Somogy 

Com.  Vcszprem 

Com. 

Zala 

der  Volksschichte 

abs.  Zahl 

in 

abs.  Zahl 

in  % 

abs.  Zahl 

in 

Adel  .  ... 

1,320 

448 

2,775 

771 

5,250 

9-00 

Geistlichkeit  und  Lehrer 

58 

020 

89 

025 

116 

020 

Bürger  und  Leibeigene 

28,046 

95  30 

32,935 

91  49 

52,866 

9063 

Juden  ...... 

5 

002 

200 

055 

100 

0  17 

Zusammen  1721: 

29,429 

10000 

35,999 

100  00 

58,332 

100  00 

Bevölkerung.  1890: 

326,835 

215,280 

404,699 
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Um  einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  habe  ich  den  Daten  aus  1721  in  der 
letzten  Reihe  die  Bevölkerungszahl  der  benannten  Comitate  von  1890  beigefügt 
und  geht  hieraus  hervor,  dass  seit  170  Jahren  die  Bevölkerung  Somogy's  beinahe 
11-mal,  die  Veszprem's  und  Zala's  beinahe  7-mal  so  gross  geworden,  als  sie  1721 
war.  Es  geht  aus  derselben  noch  hervor,  dass  der  Adel  in  Somogy  am  wenigsten 
zahlreich  war  (448  M/0),  in  Veszprem  war  er  schon  grösser  (7  7 1%),  in  Zala,  d.  i. 
dem  von  der  Türkenherrschaft  am  wenigsten  berührten  Gebiete  war  er  am  zahl- 
reichsten (9'00*/0).  Demgegenüber  waren  —  ganz  natürlicherweise  —  die  Bürger 
und  Leibeigenen  in  der  Somogy  das  am  meisten  vertretene  Element  (95-30*/„\  in 
Veszprem  war  es  schon  kleiner  (91'49c/0)i  in  Zala  am  kleinsten  (9063  %)•  Die 
Geistlichkeit  und  die  Lehrerschaft  sind  der  Zahl  nach  unbedeutend.  Dass  sie 
procentuell  in  Veszprem  am  stärksten  (0  25°/0)  verträten  waren,  folgt  daraus,  dass 
dort  der  Sitz  eines  Bischofs  war.  Die  Zahl  der  Juden  ist  auffallend  gering.  In  der 
Somogy  gab  es  5  Juden  (0-02°/0),  in  Veszprem  200  (055%),  in  Zala  100  (0"170/o), 
zusammen  305,  demgegenüber  betragt  ihre  heutige  Anzahl  in  der  Somogy  12,002, 
in  Veszprem  10,220,  in  Zala  14,820,  zusammen  37,042!  Schon  hier  erschliesst  sich 
uns  also  die  Thatsache,  dass  in  den  genannten  drei  Comitaten  und  folglich  also 
auch  an  der  Balatonküste  die  Juden  ein  jedenfalls  ganz  neues,  erst  in  den  letzten 
ijo  Jahren  eingewandertes  Element  der  Bevölkerung  bilden! 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  nunmehr  auf  unser  Gebiet,  auf  das  Balaton-Lit- 
torale übergehen,  um  dessen  Bevölkerung  im  Jahre  1720  kennen  zu  lernen.  Auf 
der  Pag.  111  enthaltenen  Tafel  habe  ich  alle  jene  Daten  zusammengestellt,  die  ich 
in  den  Tabellen  Acsädy's  über  die  Volkszahlungen  von  1715  und  1720  fand.  Die 
erste  Columne  gibt  den  Namen  der  Gemeinde,  diesem  folgen  die  Daten  der  Con- 
scriptionen  aus  den  Jahren  1715  und  1720;  aus  den  Tafeln  Acsädy's  liess  ich  jene 
Columncn  weg,  die  bei  den  Balatongemeinden  unausgefüllt  sind,  so  bei  der  Con- 
scription  aus  1715  von  den  die  rechtlichen  Zustande  weisenden  Columncn  die  aul 
den  Adel  und  die  Bürgerschaft  der  Marktflecken  bezüglichen,  aus  der  namentlich 
angeführten  Bewohnerschaft  die  mit  walachischen  Namen;  aus  der  Conscription 
von  1720  von  den  die  rechtlichen  Zustande  weisenden  Columnen  diejenigen  dt-r 
Bürger  der  Marktflecken  und  die  Columne  «Anderweitige»,  aus  der  namentlich 
angeführten  Bevölkerung  diejenigen  mit  deutschen  und  walachischen  Namen. 

Diese  überaus  wertvolle  Tabelle  beleuchtet  die  Bevölkcrungs- Verhältnisse  des 
Balaton-Littorales  im  Jahre  1720  und  lasst  sich  hieraus  das  Bild  der  damaligen 
Bevölkerung  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zeichnen. 

Vor  allem  fallt  uns  in  die  Augen,  dass  diese  Tabelle  von  den  50  Gemeinden, 
die  sich  heute  in  den  Spiegel  des  Balaton  theilen,  Kcszthely,  und  Keszthely- 
Polgärväros  als  eins  genommen,  bloss  39  erwähnt.  Von  den  16  am  Balaton-Ufer 
gelegenen  Gemeinden  des  Somogycr  Comitates  werden  nicht  erwähnt:  Boglär  und 
Balaton  Szent-György.  Von  diesen  beiden  existierte  BoglAr  auch  damals  schon, 
jedoch  war  es  eine  curial-adelige  —  also  steuerfreie  —  Gemeinde,  die  als  solche  aus 
dem  Verzeichniss  der  Steuertragenden  natürlich  ausgelassen  werden  musste.  Balaton- 
Szt-György  existierte  als  Gemeinde  1720  de  facto  nicht  und  besagt  die  Conscription 
von  1720  ganz  deutlich,  dass  sie  damals  noch  eine  zu  Balaton-Bereny  gehörige 
Puszte  war  (AcsAdy  a.  a.  O.  Pag.  363).  Jedoch  schon  in  dem  vom  6.  November 
1726  datierten  Protocolle  der  General- Versammlung  zu  Tapsony,  in  welchem  die 
damaligen  Besitzer  der  Somogy  die  der  Abtei  von   Pannonhalma  gebührenden 
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Zehentsteuer  unter  sich  auswarfen,  und  wo  jede  Gemeinde  und  jede  Puszta  des 
Besonderen  besteuert  wurde,  figuriert  B.-Szt-György  unter  den  Besitzungen  des 
Christoph  v.  Festetits  schon  als  Gemeinde  und  musste  dieselbe  also  von  1720— 
1726  entstanden  sein  (F.  CsAxyi:  I^apok  Somogymegye  multjäböl,  Kaposvär,  1889. 
Pag.  1.).  Im  Verzeichnisse  von  1720  kommt  auch  Zamärdi  nicht  vor.  Der  Con- 
scription zufolge  war  Zamärdi  dazumal  eine  Puszta  der  Gemeinde  Szäntöd,  während 
heute  dies  gerade  umgekehrt  der  Fall  ist.  Die  Puszta  Zamärdi  entwickelte  sich  zu 
einer  Gemeinde,  zu  der  nunmehr  die  zu  einer  Puszte  zurückgegangene  einstige 
Gemeinde  Szäntöd  gehört  (AcsAdy,  a.  a.  O.  363.).  Zamärdi  enstand  also  nach  der 
Conscription  von  1720  und  trifft  die  Angabe  des  für  Friedr.  Pksty  Sammelnden, 
dass  Zamärdi  um  1720  enstanden  sei,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  Wahrheit 
(Pestv:  msc.)  Das  neu  entstandene  Zamärdi  stand  jedoch  nicht  an  seiner  jetzigen 
Stelle.  Die  heutigen  Bewohner  wiesen  mir  an  den  Säfränkert  (Safrangarten)  und 
Puszta  benannten  Gemarkungstheilen  die  Stätte,  wo  die  erste  (nach  1720  gerechnete) 
Gemeinde  stand  und  wo  man  auch  den  Friedhof  derselben  fand.  Auch  die  Ge- 
meinde Lcllc  kommt  in  der  Liste  von  1715  nicht  vor,  ist  jedoch  schon  im  Verzeichnis« 
von  1720  erhalten;  den  Grund  dieser  Erscheinung  giebt  die  Conscription  von  1720 
ganz  genau  an,  weil  sie  besagt,  dass  Lelle  von  1717  an  besiedelt  wurde.  Von  den 
16  zum  Balaton-Littorale  gehörigen  Gemeinden  des  Comitat  Somogy  waren  also 
1715  nur  13  vorhanden,  und  zwar:  Kiliti,  Endred,  Köröshegy,  Szärszö,  öszöd,  Falu- 
szemes,  Boglär,  Cschi,  Orda,  Lengyeltöti,  Bal.-Kcresztur,  Bal.-Bereny  und  Vors, 
noch  existierten  nicht  Lelle,  das  1717  entstand,  nicht  Zamärdi  und  Balaton-Szt- 
György,  die  nach  1720  entstanden,  demgegenüber  war  damals  Szäntöd,  das  nach 
1720  zu  einer  Puszta  herabsank,  —  noch  eine  Gemeinde. 

Von  den  heute  zum  Comitate  Veszprem  gehörigen  6  Gemeinden  bestanden 
damals  5,  und  zwar:  Kenese,  Vörös-Bercny,  Balatonfö-Kajar,  Fokszabadi  und  Siöfok; 
noch  nicht  existierte  Almädi,  dessen  Gemarkung  damals  zu  Vörös-Bereny  gehörte 
und  das  sich  erst  1877  als  Gemeinde  organisierte.  Wahr  ist,  dass  Siöfok  im  Ver- 
zeichnisse von  1715  nicht  vorkommt,  jedoch  ist  es  offenbar,  dass  dies  aus  Ver- 
sehen der  Conscriptions-Commission  geschah,  da  diese  lbe  an  anderer  Stelle  erwähnt, 
dass  Siöfok  1715  Törck  zur  Puszte  hatte  (heute  im  Comitate  Somogy,  in  der 
Gemarkung  der  Gemeinde  Kiliti  gelegen),  die  um  10  fl.  in  Pacht  stand  (AcsAdy,  389). 

Von  den  heute  zum  Comitate  Zala  gehörigen  28  Gemeinden  kommen  in  der 
Tabelle  von  1720  bloss  20  vor.  Es  sind  dies:  Balaton-Mogyorod,  Zalavär,  Keszthely 
(und  Keszthely-Polgärväros),  Meszcs-Györök,  Balaton-Ederics,  Szigliget,  Bad.-Tomaj, 
Salföld,  Rcndes,  Kövägö-Örs,  Szepezd,  Udvari,  Aszöfö,  Tihany,  Balaton-Fürcd,  Aräcs, 
Csopak,  Paloznak,  Lovas  und  Alsö-Örs.  Wie  ersichtlich,  figurieren  in  dem  Ver- 
zeichniss  von  1715  Salföld  und  Udvari  nirgends,  und  besagen  die  Notizen  der 
Conscription,  dass  von  diesen  beiden  Udvari  1719  bevölkert  wurde  (AcsAdy,  392). 
Leider  erwähnen  diese  Notizen  nicht,  weshalb  Salföld  aus  dem  Verzeichniss  von 
1715  ausgeblieben  ist;  in  Anbetracht  dessen  aber,  dass  Salföld  hauptsächlich 
von  Kövägö-Örs  aus  bevölkert  wurde,  über  welche  Gemeinde  die  Conscription 
von  1715  besagt,  dass  die  Bewohner  derselben  «Ankömmlinge»  sind,  ferner  in 
Anbetracht  dessen,  dass  Salföld  in  dem  Namensverzeichnisse  der  Gutsherren  der 
Gemeinden  aus  dem  Jahre  1715  nirgends  vorkommt,  hingegen  nach  dem  Namens- 
verzeichniss  aus  1720  als  Grundbesitz  der  Familie  Domokos  erwähnt  wird  (AcsAdy, 
395),  welche  Familie  1715.  unter  anderem  in  Kövägö-Örs  und  Rcndes  Grundbesitz 
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hatte,  in  Salföld  jedoch  noch  nicht  (AcsAdy,  393),  auf  Grund  alldcsscn  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  Salföld  gleichfalls  in  der  Periode  von  1715  -  1720  entstanden  ist. 
Die  Conscription  von  1715  besagt  ausserdem  noch,  dass  Balaton-Ederics  lange 
Zeit  hindurch  eine  Puszta  war  und  erst  jetzt  (1715)  besiedelt  wird  (AcsAny,  392) ; 
endlich  dass  Kövcsd  und  Tördemicz  aus  dem  Verzeichnisse  deshalb  ausgelassen 
wurden,  da  ihre  Bewohner  Curial-Adelige  waren.  In  dieser  Liste  kommen  folgende 
heutige  Gemeinden  überhaupt  nicht  vor:  Egenföld,  Gyenes-Diäs,  Vonyarcz-Vas- 
hegy,  Zänka,  Akali  und  Örve*nyes.  Von  diesen  ist  über  Zänka  bekannt,  dass  es 
1736  noch  eine  Puszte  war,  und  sich  die  aus  Töth-Väzsony  hiehergekommenen 
Deutschen,  die  ihr  altes  Vaterland  im  «Römisch- Deutschen  Reiche»  schon  1731 
verlassen  hatten,  sich  aber  in  Töth-Vazsony  nicht  wohl  fühlten,  die  damalige  Puszta 
Zänka  besiedfiten  (Thum  E  :  A  zänkai  ev.  ref.  egyhäz  rövid  törtenete,  Budapest, 
1886.  Magy.  Kurze  Geschichte  der  ev.  ref.  Kirche  zu  Zänka).  Egcnföld,  Akali  und 
Örvenyes  entstanden  nach  1720,  aber  noch  im  XVIII.  Jahrhunderte.  Gyenes-Diäs  und 
Vonyarcz-Vashcgy  bildeten  noch  im  XVII I.  Jahrhunderte  Weinberge  von  Keszthely. 
Krstcre  wurde  1840,  die  zweite  1846  oder  1850  (siehe  Pagina  15)  zu  einer  selbst- 
standigen  Gemeinde.  Nach  dem  Gesagten  bestanden  also  von  28  Gemeinden  des 
Zalacr  Comitates  vor  1715  einundzwanzig  Gemeinden,  dazu  kamen  1715  Balaton- 
Kderics.  1719  Udvari,  zwischen  1715  und  1720  Salföld,  1736  Zänka,  nach  1720.  jedoch 
noch  im  XVIII.  Jahrhundert  Egcnföld,  Akali  und  Örvenyes  und  endlich  in  der 
Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  Vonyarcz-Vashcgy  und  Gyenes-Diäs. 

Die  Entstehungsgeschichte  der  Gemeinden  der  drei  am  Balaton-Littorale  ge- 
legenen Comitate  summierend,  wird  ersichtlich,  dass  von  den  heutigen  50  Gemeinden: 


Vor    1715  bestanden   37 

1715  wurde  Balaton-Ederics  bevölkert   1 

1717      »      Lclle  ....        »    1 

1719      •      Udvari                    »    1 

Zwischen  1715—1720      •      Salföld    ...        »    1 

1721—1726      .      B-Szt.-György.        »    1 

1736     »      Zänka.    ...        »    1 

1721—1800      »      Egcnföld,  Akali,  Örvenyes,  Zamärdi  bevölkert    .  4 

Um    1850      •      Vonyarcz-Vashegy,  Gyenes-Diäs             »          .  2 

1877      •      Almädi  bevölkert.                                        .    .  1 

Zusammen    ....  50 


Nach  der  Zahl  der  Gemeinden  betrachten  wir  nunmehr  die  Anzahl  der  Be- 
wohner. Unsere  Tabelle  besagt,  dass  die  Anzahl  der  im  Balaton  Littorale  1715  einzeln 
conscribierten  Haushalte  590,  1720  aber  682  betrug.  Nachdem  uns  die  auf  die 
einzelnen  Haushaltungen  bezüglichen  Conscriptionsblattcr  nicht  zur  Verfügung 
stehen,  lässt  sich  die  Conscription  von  1715  zur  Corrcction  der  Angaben  von 
1720  nicht  verwenden,  sondern  muss  man  entweder  die  eine  oder  die  andere  als 
Basis  annehmen.  Nachdem  1720  auch  schon  Lei  kr,  Salföld,  Udvari  und  Siöfok  figu- 
rieren, nehmen  wir  natürlicherweise  diese  vollständigere  Liste  zur  Basis.  Die  Ge- 
meinden weisen  insgesammt  7t)  Haushaltungen  auf  und  wenn  wir  diese  von  682. 
d.  i.  die  Summe  der  Haushaltungen  von  1720  wegnehmen,  desgleichen  die  3  in 
die  Rubrik  der  Adeligen  übergenommenen  Haushaltungen,  so  bleibt  die  Zahl  der 

RnulUto  der  wUawichaftl.  Erforschung  des  UalaWoMca.  Ul.  Bd.  '.!  Th.  8 
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Hausshaltungen  609,  d.  i.  alles  in  allem  um  19  mehr  als  sich  in  denselben  Gemeinden 
1715  befanden  (590).  Der  Unterschied  ist  also  unbedeutend  und  für  die  einzelnen 
Gemeinden  sind  die  Endzahlen  so  ziemlich  dieselben. 

Bei  der  Bestimmung  der  Volkszahl  —  wobei  zunächst  nur  von  der  steuer- 
pflichtigen Bevölkerung  die  Rede  ist  —  gehen  wir  von  der  Volkszahl  von  1720 
aus ;  damals  gab  es  —  die  der  Adeligen  abgerechnet  —  679  steuerpflichtige  Haus- 
halte. Somogy,  Veszprem  und  Zala  gehören  jedoch  nach  dem  Ausweise  AcsAdy's 
unter  jene  Comitate,  in  denen  behufs  Ergänzung  der  aus  den  Conscriptionslisten 
ausgebliebenen  Nichtsteuerzahlenden  oder  auf  besondere  Art  Besteuerten  zu  der 
Anzahl  der  1720  ausgewiesenen  Haushalte  noch  eine  50°/0-ge  Durchschnittszahl 
hinzuaddiert  werden  muss,  um  die  Bevölkerungsanzahl  mit  möglichster  Genauigkeit 
bestimmen  zu  können,  d.  i.  im  gegebenen  Falle  339VS  und  wird  die  derartig  corri- 
gierte  Anzahl  der  Haushaltungen  101 81/*  betragen.  Wahrend  nach  dem  heutigen 
Landes- Durchschnitt  1  Haushalt  4'45  Seelen  bedeutet,  bestimmte  Acsady  aus  con- 
temporären  Quellen,  dass  als  I-andesdurclischnitt  für  die  Conscription  von  1720 
bei  den  Adeligen  5,  bei  den  nicht  Adeligen  6  Individuen  pro  Haushalt  angenommen 
werden  müssen,  nach  welchem  Schlüssel  also  die  1018V,  Haushalte  6111  Seelen 
bedeuten!  Soviel  betrug  1720  die  Anzahl  der  das  Balaton-Littorale  bewohnenden, 
steuerpflichtigen  Bürger  und  Leibeigenen,  und  nachdem  die  Bürger-  und  Leibeignen- 
Bevölkerung  in  der  Somogy  953,  in  Veszpröm  91  49,  in  Zala  90-63%,  d.  i.  auf 
das  ganze  Balaton-Littorale  angewandt  in  der  Mittel/ah)  92  14%  der  ganzen  Be- 
völkerung ausmachte,  so  entsprechen  diesen  9214w/0  in  absoluter  Zahl  eben  die 
erhaltenen  6111  Personen.  Angenommen  nun,  obwohl  diese  Annahme  jedenfalls 
übertrieben  ist,  dass  die  bei  der  Conscription  von  1720  in  den  drei  Comitaten 
gefundenen  0  21%  Geistlichkeit  und  Lehrer  und  0  24  Juden  auf  dem  Gebiete  der 
drei  Comitate  glcichmässig  verbreitet  waren,  und  so  dieselben  Verhaltnisszahlen 
auch  für  das  Balaton-Littorale  giltig  sind,  so  entfallen  auf  den  Adel  nach  dem 
für  die  drei  Comitate  giltigen  Mittelwerte  7-41%.  Berechnet  man  nun  die  diesen 
Verhaltnisszahlen  entsprechenden  absoluten  Zahlen,  so  betrug  die  Bevölkerung  der 
Balaton-Küstendörfer  1720. 

Adel   7-41%  =  481 

Geistlichkeit  und  Lehrer  .  0  21%  =  14 

Bürger  und  Leibeigene  .  9214°/,  ^6111 

Juden    .    .    .    ,    .    ,    .  0-24%  —  15 

Zusammen:  100  007,  =  ..  6621. 

Die  Balatonufer  wurden  also  im  Jahre  1720  anstatt  der  55.000  von  1890 
bloss  von  6621  Menschen  bewohnt! 

Diese  Zahl  weist  eigentlich  einen  Ruinenhaufen,  steht  jedoch  in  vollkom- 
mener Harmonie  mit  dem  fürchterlichen  Bilde,  das  uns  die  damalige  Bevölke- 
rungszahl des  ganzen  I-andes  darbietet.  Die  Bevölkerung  der  Balatonküstc  war  in 
Wirklichkeit  beinahe  ganzlich  zu  Grunde  gegangen  und  nur  diese  6621  Menschen 
blieben  als  Aussaat  übrig,  von  welcher  dann  die  heutige  Bevölkerung  entstand,  zum 
Theil  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Vermehrung  zum  Theil  durch  Einwanderung. 
Der  Beginn  des  XV1U.  Jahrhundertes  ist  wirklich  ein  Grenzstein  zwischen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart.  Wir  konnten  oben  mit  Recht  behaupten,  dass  der 
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Vergangenheit  für  die  Ausgestaltung  der  heutigen  Bevölkerung  überaus  wenig  Be- 
deutung zukommt,  da  der  Beginn  derselben  de  facto  auf  den  Anfang  des  XVIII. 
Jahrhundertes  fallt. 

Die  Conscriptionen  von  1715  und  1720  führten  jedoch  auch  in  anderer  Hin- 
sicht zu  überaus  nenneswerthen  Resultaten.  Die  beiden  Conscriptionen  geben  nämlich 
den  überwiegenden  Theil  der  Haushaltungen  auch  dem  Namen  nach  an,  was 
Acsädy  Gelegenheit  gab,  die  nationalistischen  Elemente  der  Bevölkerung  zu  be- 
stimmen Das  Princip,  von  welchem  er  ausgieng,  und  das  sich  vom  ethnographischen 
Standpunkte  aus  nur  berichtigen  lässt,  war  das  folgende:  «Ich  glaube,  dass  ebenso 
wie  sich  heute  Beiname  und  Nationalität  in  den  meisten  Fällen  gegenseitig 
decken,  dies  im  vergangenen  (XVIII.)  Jahrhunderte  noch  mehr  der  Fall  sein  musste, 
als  heutzutage.  In  unseren  Tagen  leben  im  Vaterlande  verhältnissmässig  sehr  viele 
gutgesinnte  Bürger,  die  einen  fremdsprachigen  Familiennamen  tragen,  wogegen  es 
auch  verromanisierte,  verslavisicrte  und  desgleichen  Magyaren  mit  noch  magyari- 
schen Familiennamen  giebt.  Vor  180  Jahren  aber  prägte  sich  wohl  mit  wenig 
Ausnahmen  die  Nationalität,  beziehentlich  die  Muttersprache  im  Familiennamen 
ganz  vollkommen  aus  und  ist  es  als  Regel  anzunehmen,  dass  Leute  mit  magyari- 
schen Familiennamen  auch  der  Muttersprache  nach  Magyaren,  solche  mit  deutschen, 
serbischen,  slovakischen  und  walachischen  Beinamen  auch  der  Nationalität  nach 
Deutsche,  Serben,  Slowacken  oder  Walachen  waren.»  (Pag.  48*).  Die  Namen  auf 
dieser  Basis  benützend,  bestimmte  AcsAdv,  dass  in  den  drei  sich  in  den  Balaton 
theilenden  Comitaten  die  Nationalitäten- Verhältnisse  im  Jahre  1720  die  folgen- 
den waren  : 


Nehmen  wir  nun  das  Materiale  der  Balaton-Küstcndörfer  vor,  so  sind  zufolge 
unserer  Tabelle  von  682  Haushaltungen  579  auch  dem  Namen  nach  bekannt  und 
sind  hievon  570  d.  i.  98  50/0  Magyaren,  die  übrigen  Slovaken-Ruthenen  und  Serben- 
Croaten.  Wir  können  also  sagen,  dass  die  Bevölkerung  der  Balatongegend  1720 
beinahe  rein  magyarisch  war.  Freilich  ist  diese  Procentzahl  eine  hohe,  besonders 
im  Vergleiche  zu  den  oben  mitgetheilten  Procentzahlen  der  Comitate;  jedoch  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  die  südlichen  Theile  Somogy's  und  Zala's  von  Croaten 
bewohnt  waren  und  auch  heute  bewohnt  sind,  und  in  Veszprem  schon  zu  Anfang 
des  XVIII.  Jahrhunderts  die  Ansiedelung  der  Deutschen  stark  im  Aufschwünge 
l>egriffcn  war  und  dermaassen  diese  Factoren  die  der  Magyaren  für  das  Comitat 
berechnete  Procentzahl  herunterdrückten.  Cbrigens  ist  das  Verhältnis  zwischen  dem 
Balaton  und  den  einzelnen  Comitaten  auch  heute  noch  beinahe  ganz  dasselbe, 
denn  während  nach  der  Volkszählung  von  1890  die  Magyaren  in  der  Somogy 
90%,  in  Veszprem  82  2%,  in  Zala  73  2%  der  üesammtbevölkerung  ausmachen, 
hebt  sich  die  Zahl  derselben  in  den  50  Balatongemeinden  auf  98*8%. 

Das  vom  Jahre  1720  ausgewiesene,  6621  Seelen  zählende  Häufchen  Magyaren, 
das  sich  aus  den  geschichtlichen  Stürmen  der  bis  dahin  vergangenen  Jahrhunderte 
gerettet  hatte,  blieb  für  die  weitere  Kntwickclung  und  den  heutigen  Stand  der 
Bevölkerung  der  Balatonküste  leitend.  Die  später  eingewanderten  Magyaren  dien- 
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92-02% 
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1-39%  2-297,  +30% 
092%  4.79°/o  19*26%, 
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ten  ihm  als  Zufluss,  die  Colonisten  fremder  Zunge  fanden  hier  Magyaren  vor, 
denen  sie  sich  anbequemen,  mit  denen  sie  verschmelzen  mussten,  umsomehr  als 
sie  nicht  auf  einmal  und  in  grösseren  Mengen  an  einen  Ort  gelangten,  sondern 
sich  in  kleineren  Gruppen  über  das  ganze  Gebiet  zerstreuten.  Möglich,  dass  die 
Summe  dieser  fremdsprachlichen  Einwanderer  eine  grössere  war  als  die  der  hier 
vorgefundenen  Magyaren  und  dennoch  sicherte  dieses  Häuflein  Magyaren  das 
Magyarenthum  der  ganzen  Bevölkerung.  Dieses  Magyarenthum  war  es,  das  den 
neuen  Generationen  die  als  Erbe  übernommenen  Traditionen,  Sitten  und  alt  das 
überliess,  was  auf  diesem  Gebiete  magyarisch  war  und  dieses  Gebiet  auch  heute 
noch  zu  einem  magyarischen  macht. 

11.  Die  Bevölkerung  der  Balatonküste 
im  XV11I.  Jahrhundert. 

Die  erste  Arbeit,  welche  die  Bevölkerungszahl  der  Balatongemeinden  einzeln 
angiebt,  erschien  meines  Wissens  1828.  Von  1721  bis  1828,  also  durch  108  Jahre 
hindurch  stehen  uns  keinerlei  detaillirte  Daten  zur  Verfügung  und  können  wir  für 
kein  einziges  Jahr  dieser  Periode  die  Volkszahl  der  Dörfer  der  Balatonküstc  be- 
stimmen. In  den  verschiedenen  Familien-,  Comitats-,  kirchlichen  und  Landes-Archi- 
ven  befinden  sich  zweifelsohne  diesbezügliche  Daten,  deren  Ausforschung  jedoch 
nicht  meine  Aufgabe  ist,  weshalb  ich  mich  mit  jenem  überaus  mageren  Materialc 
begnügen  muss,  das  nicht  im  Wege  systematischer  Forschung  sondern  durch 
Zufall  in  meine  Hände  gelangte. 

Wir  können  nur  im  Allgemeinen  soviel  sagen,  dass  insoferne  sich  die  Be- 
wohnerschaft Ungarns  1720—1787  von  2.552,598  auf  8.002.917  hob,  wie  dies  die 
durch  Kaiser  Josef  vorgenommene  Volkszählung  ergab,  sich  auch  die  Bevölkerung 
der  Balatongegend  in  demselben  Verhaltnisse  hob  und  so  mochten  die  6621  Seelen 
aus  1720  im  Jahre  1787  ungefähr  auf  20,757  angewachsen  sein,  welcher  Zahl  jedoch 
—  eben  infolge  der  Art  und  Weise,  wie  sie  berechnet  wurde  —  keinerlei  grössere 
Wichtigkeit  beigemessen  werden  darf.  Darüber,  wie  gross  die  Bewohnerschaft  der 
einzelnen  Dörfer  in  dieser  Zeit  gewesen  sein  mag,  lässt  sich  auf  dieser  Basis  über- 
haupt nicht  sprechen. 

Bei  der  Durchsuchung  der  einzelnen  Matrikeln  erhielt  ich  einige  zerstreute 
Angaben  über  die  Bewohnerzahl  mancher  Dörfer.  Freilich  darf  man  auch  aus  diesen 
nicht  auf  die  ganze  Bewohnerzahl  folgern,  dennoch  halte  ich  es  für  zweckdienlich, 
dieselben  hier,  wenn  auch  als  Bruchstücke,  mitzutheilen,  nicht  nur  um  sie  von  der 
Vergessenheit  zu  retten,  sondern  cinestheils  deshalb,  weil  es  vielleicht  anderen 
ermöglicht  sein  wird,  diese  Bruchstücke  aus  anderen  Quellen  zu  ergänzen  und 
andererseits,  da  die  eine  oder  die  andere  recht  interessant  in  die  Geschichte  der 
Entstehung  der  heutigen  Bevölkerung  hineinleuchtet. 

In  dieser  Hinsicht  fand  ich  den  vollkommensten  Ausweis  in  Endrcd  in  der 
röm.-kath.  Pfarre;  es  ist  dies  ein  kleines  Heftchen,  in  welches  der  Benedictiner 
Pater  üsvaldus  Bän,  von  Haus  zu  Haus  gehend,  die  im  Dorfe  wohnenden  gesamm- 
ten  lebenden  Seelen  1763  zusammenschrieb,  wobei  er  die  Hausnummer,  den  Namen 
des  Famlienoberhauptcs,  seiner  Frau,  der  Kinder  und  des  Gesindes,  alle  nach 
Namen,  Alter,  Familienstand,  Religion  anführt,  desgleichen  ob  sie  gefirmt  sind. 
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Pater  BA.\  that  dasselbe  auch  in  der  Gemeinde  Zamärdi  und  in  der  Puszta 
Szantöd.  Diesen  Notizen  zufolge  wohnten  in  Endr^d  im  Jahre  1763  in  143  Häusern 
903  Seelen,  von  welchen  502  röm.  kath.,  63  aus  Reformierten  convertierte  röm. 
Katholiken  und  339  ev.  Reformierte  waren. 

In  Zamardi  (und  Szantöd)  wohnten  nach  derselben  Zusammenschreibung  in 
46  Häuser  284  röm.  Kath.;  in  diesen  Gemeinden  bestand  damals  keine  andere 
Confession. 

In  Endrdd  betrug  1786  nach  der  in  den  Matrikeln  der  reform.  Kirche  ge- 
fundenen Conscription  die  Anzahl  der  evang.  reform.  Seelen  466,  was  zu  den 
1763  gefundenen  339  Seelen  einen  bedeutenden  Zuwachs  zeigt.  Diese  Angabe  ist 
jedoch  erschreckend,  wenn  man  hinzufügt,  dass  die  Anzahl  der  Reformierten  1880 
nur  460,  1890  410  und  1899  nur  372  Seelen  betrug,  denn  dies  bedeutet,  dass  in 
Endred  sich  eben  die  angestammte  und  besitzende  Klasse  in  100  Jahren  nicht 
vermehrte  und  in  den  auf  diese  100  Jahre  folgenden  20  Jahren  jäh  abnahm.  Der 
Tradition  nach  floss  übrigens  die  magyarische  Bevölkerung  Endrdds  aus  der 
dreier  kleiner  Dörfer  zusammen,  denn  in  der  heutigen  Gemarkung  lagen  eigent- 
lich drei  Dörfer:  Endred,  Kis-Endr«?d  und  Kotlok.  Die  Namen  der  beiden  letz- 
teren bewahren  noch  bis  heute  die  Namen  zweier  Gemarkungstheile  (s.  Pesty: 
msc.  und  das  Schlagwort  Kis-Endred  des  Abschnittes  über  die  «Ortsnamen»). 

In  Ko'röshegy,  das  nach  der  Tradition  von  zwei  Ansiedlern  mit  Namen  IstvAn 
Pap  und  KovAcs  gegründet  wurde  (Pesty:  msc.)  betrug  die  reformierte  Bewohner- 
schaft nach  den  in  der  reformierten  Matrikel  gefundenen  Aufzeichnungen  1793:  704, 
1794:  662,  1795:  676,  1813  aber  693  Seelen.  Vergleicht  man  diese  mit  der  Zahl 
der  Reformierten  im  Jahre  1890,  nämlich  744,  so  wird  ersichtlich,  dass  hier  zwar 
eine  Vermehrung,  aber  eine  überaus  langsame  vorliegt. 

In  Zänka  gab  es  1786  43  cv.  Reformierte  und  22  Evang.  A.  G,  also  zu- 
sammen 65  Familien  (Thum  E.  a.  a.  O.  19.),  d.  i.  ungefähr  390  Individuen  ohne 
die  Katholiken  und  Juden,  was  jedenfalls  eine  ungemein  hohe  Zahl  zu  jener  von 
1890,  d.  i.  444  ist,  von  denen  eben  zu  der  Zeit  302  ev.  Ref.  und  Ev.  A.  C.  waren. 
Hier  stossrn  wir  also  wieder  auf  das  Abnehmen  der  Reformierten.  Eine  genauere, 
doch  auf  ein  noch  kleineres  Detail  bezügliche  Angabe  ist  die,  derzufolge  in  Zanka 
die  Zahl  der  ev.  Reform.  209  betrug,  was  mit  der  Zahl  vom  Jahre  1890,  d.  i.  170 
verglichen,  wiederum  das  Abnehmen  der  Reformierten  bezeugt 

In  Aszöfö  ist  im  Archive  der  röm  kath.  Pfarrei  ein  auszugsweises  Register 
des  Urbariums  von  1776  aufbewahrt.  Diesem  zufolge  gab  es  damals  in  Aszöfö: 
22  ewige  Leibeigene,  3  freizügige  Käthner,  5  im  eigenen  Hause  wohnende  ewige 
Käthner,  9  im  eigenen  Hause  wohnende  freizügige  Käthner,  und  endlich  1  bei 
einem  anderen  wohnender  ewiger  Käthner.  Es  sind  dies  zusammen  40  Familen, 
also  ungefähr  240  Seelen,  dem  1890  nur  394  gegenüberstehen. 

Aus  Tihany  ist  uns  wiederum  die  Anzahl  der  Reformierten  bekannt;  da  dort 
eine  Benedictiner  Abtei  besteht,  war  die  Anzahl  der  Reformierten  nie  eine  be- 
deutende Nach  den  Aufzeichnungen  der  reform.  Matrikel  gab  es  in  Tihany  1774 
123  Reform.;  1868  betrug  diese  Zahl  nach  derselben  Quelle  114,  1893  aber  nur 
mehr  103.  Das  reformierte  Element  ist  also  auch  hier  wiederum  nicht  im  Anwach- 
sen, sondern  im  directen  Abnehmen  begriffen! 

Die  röm.  kath.  Matrikel  von  Felsö-Örs  führt  auf  der  1.  Seite  unter  dem 
Titel    «Status  animorum  in  possessionis  Felsö-Örs,  qua  matrice  aliisque  eidem 
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proxime  advicinantibus  etc.  an;  dass  im  Jahre  1738  in  Csopak  9,  in  Vörös-Bereny  11, 
in  Kövesd  11,  in  A.-Örs  12,  in  Lovas  9,  und  in  Paloznak  9  röm.  kath.  Familien, 
also  zusammen  61  Familien,  d.  i  ungefähr  366  Seelen  wohnen.  In  denselben 
Dörfern  betrug  1890  die  Anzahl  der  röm.  Kath.  zusammen  1287. 

In  die  Gemarkung  des  heutigen  Kenese  theilten  sich  zu  einer  Zeit  4  Ge- 
meinden: Kencsc,  Mama,  Sandor  und  Csitteny,  von  welchen  heute  bloss  Kenese 
besteht,  während  das  Andenken  der  drei  anderen  durch  je  einen  Gemarkungsnamen 
aufbewahrt  wird.  Das  Raaber  Jcsuiten-CoHcgium  erhielt  Mäma,  Sandor  und  Csit- 
teny  1639  als  Besitzthum,  und  damals  standen  noch  alle  3  Dörfer.  Das  Collegium 
erwarb  sich  schon  1646  das  Urbarium,  dessen  1666  vermehrte  und  modificierte 
Copic  in  der  röm.  kath.  Pfarre  zu  Kenese  aufbewahrt  wird,  in  welchem  jedoch 
Csitteny  nicht  mehr  als  sclbstständige  Gemeinde  erwähnt  wird.  Mäma  und  Sandor 
giengen  wahrscheinlich  in  dem  Zeiträume  von  1690—1711  im  Kurutzenkriege  zu 
Grunde.  1720  ist  mehr  keine  Spur  derselben  vorhanden.  Die  im  Urbarium  von 
1666  aufgezählten  Familiennamen  mit  dem  aus  den  Keneseer  Matrikeln  des  XVIII. 
Jahrhundcrtes  ausgezogenen  Familien -Register  vergleichend,  gelangte  ich  zur  Über- 
zeugung, dass  die  Bewohner  von  Mama  und  Sandor  nach  der  Verwüstung  ihrer 
Dörfer  mit  Hab  und  Gut  nach  Kenese  übersiedelten.  Ober  die  Verwüstung  Mäma's 
geht  die  Mär,  dass  die  flüchtenden  Bewohner  ihre  Glocken  in  den  Balaton  ver- 
senkten und  nach  Ablenkung  der  Gefahr  nur  mehr  eine  derselben  herausheben 
konnten  —  die  anderen  versanken  zu  tief  im  Schlamme  —  und  diese  befindet 
sich  heute  in  der  Kirche  von  Kenese.  Im  Jahre  1666  gab  es  nach  dem  citier- 
ten  Urbarial- Verzeichniss  in  Mäma  21  Ganzlehen-,  4  Halblehen-Bauern  und  4 
Käthner,  zusammen  29  Haushaltungen;  in  Sändor  gab  es  10  Ganzlehen-Wirte; 
in  Kenese  27  Ganzlehen.  5  Halblchcn,  zusammen  32  Wirte.  Die  Viertellehen-Wirte 
und  Käthner  sind  nicht  aufgezeichnet.  In  den  drei  Dörfern  sind  dies  zusammen 
71  Haushaltungen,  die  mit  dem  50%-igcn  Durchschnitte  corrigiert,  106V,  Haus- 
haltungen, d.  i.  ungefähr  636  Bewohner  ergeben.  Ungefähr  nach  100  Jahren  gab 
es  nach  dem  gleichfalls  in  der  röm.  kath.  Kirche  aul  bewahrten  Urbarium  in  Kenese 
61  Wirte  mit  Sessionen,  142  Käthner  mit  Häusern,  50  Käthner  ohne  Häuser,  zu- 
sammen 253  Haushaltungen,  was  einen  Haushalt  mit  je  6  Seelen  berechnet,  eine 
Volkszahl  von  1518  Seelen  ergeben  würde.  Demgegenüber  steht  jedoch  nach 
einem  im  Gemcindchause  zu  Kenese  gefundenen  Documente  in  einem  im  April 
d.  Jahres  1768  an  den  Herrn  Agenten  geschriebenen  Briefe,  in  welchem  —  auf 
Einholungen  des  Herrn  Agenten  selber  —  ihn  die  Vorstände  von  Kenese  benach- 
richtigen, geschrieben,  dass  in  der  Keneseer  heil,  reform.  Ecclesia  in  jenem  Jahre 
(1768)  volle  1119  evang.  reform.  Seelen  vorkommen,  die  Zahl  der  dort  lebenden 
Papisten  aber  115  Seelen  nicht  übersteigt,  also  die  Seelcnzahl  im  Jahre  1768  in 
summa  1234  betrug.  Hieraus  folgte  eben,  dass  die  in  Rechenstellung  einer  Familie 
zu  6  Häuptern  in  den  reformierten  Gemeinden  am  Ende  des  XV11I.  Jahrhundcrtes 
eine  zu  grosse  ist,  sogar  5  sind  noch  zu  viel,  weil  dies  im  gegebenen  Falle  anstatt 
der  wirklichen  Volkszahl  von  1234  Seelen  eine  solche  von  1265  ergiebt.  Im 
Keneseer  Notariate  befindet  sich  noch  ein  Akt,  aus  dem  sich  die  Bevölkerungszahl 
angeben  l.'Lsst ;  er  ist  betitelt:  Tabella  individualis  repartitionis  possessionis  Kenese 
pro  Ao.  1781.  Dieser  führt  302  Familien  namentlich  an  und  so  ist  die  Seelenzahl 
auf  ungelähr  1510  anzusetzen. 

Endlich  fand  ich  in  Si.'.fok,  im  Archive  der  kath.  Pfarre  -  in  die  alte  Matrikel 
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eingebunden  —  folgendes  Schriftstück:  «Status  et  conscriptio  animarum  in  Sa  Paro- 
chia  Fokiensi  facta  per  me  Georgius  HorvAth  U  P.  Anno  Domini  1759,  die  18. 
Jim.  •  Es  ist  dies  eine  förmliche  Conscription,  welche  von  Haus  zu  Haus  die 
Bewohner  angiebt,  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  Confession.  jedoch  nach  dem 
Alter,  dem  Geschlechte,  dem  Familien-Zustande  und  der  Beschäftigung.  Nach 
diesem  Ausweise  hatte  Siöfok  1757  zusammen  760  Bewohner. 

Dieses  ist  das  geringe,  bruchstückartige  und  sich  auf  die  verschiedensten  Jahre 
erstreckende  Materialc,  das  mir  bei  meinen  Forschungen  durch  Zufall  in  die 
Hand  gespielt  wurde  Dennoch  besitzt  es  grossen  Wert,  da  wir  ja  doch  bislang 
Ober  die  Bevölkerung  dieser  Dörfer  nicht  einmal  dies  wussten.  Wird  einmal  erst 
das  diesbezügliche  Materiale  unserer  Archive  aufgearbeitet  sein,  so  werden  auch 
diese  bescheidenen  Notizen  in  dem  Verzeichniss  der  Bevölkerung  der  verschie- 
denen Dörfer  ihren  Platz  behaupten. 

Ich  sann  lange  darüber  nach,  wie  es  möglich  wäre,  über  die  Bevölkerungszahl 
der  Balatondörfer  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  irgend  einen  Begriff  zu  bieten. 
Diesbezüglich  standen  mir  nur  die  verschiedenen  Kirchenbücher  zu  Gebote,  in 
welchen  jedoch  die  Volkszahl  nicht  enthalten  ist,  sondern  bloss  die  Zahl  der 
Taufen,  Sterbefalle  und  Trauungen.  Nachdem  die  Taufen,  d.  i.  Geburten  das 
zahlenmässig  grösste  Materiale  darbieten,  dachte  ich  daran,  dieses  Materiale  als 
Basis  meiner  Berechnungen  anzunehmen  und  die  Frage  wie  folgt  zu  stellen:  Wenn 
in  den  10  Jahren  von  1881  —  1890  jährlich  durchschnittlich  eine  gewisse  Anzahl 
Kinder  geboren  wird  und  selbe  einer  gewissen  Bevölkerung  entspricht,  wie  gross 
mag  wohl,  vorausgesetzt,  dass  sich  das  Verhältniss  der  Geburten  nicht  änderte,  in 
irgend  einem  Jahre  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhundertes  die  den  gegebenen  Gebur- 
ten entsprechende  Bevölkerung  sein?  Ich  sah  klar  ein,  dass  diese  Berechnung  aut 
absolute  Genauigkeit  durchaus  keinen  Anspruch  machen  darf,  da  ja  die  als  Aus- 
gangspunkt dienende  Voraussetzung  ungewiss  und  unbestimmt  war,  denn  ob  im 
vergangenen  Jahrhundert  das  Nativitäts- Verhältniss  dasselbe  wie  das  heutige,  ob 
es  Heiner  oder  grösser  war,  lässt  sich  ohne  die  Kenntniss  der  damaligen  Volks- 
/.ahl  keineswegs  bestimmen.  Dennoch  hoffte  ich,  dass  mir  die  Zusammenstellung  des 
Materialcs  .selber  einen  gewissen  Schlüssel  in  die  Hand  geben  wird,  mit  welchem 
die  Fehler  soweit  reducirbar  sind,  oder  ich  doch  bestimmen  könne,  welchen  Wert 
ich  der  endgiltigen  Zahl  beilegen  darf. 

Ich  muss  es  im  Vorhinein  gestehen,  dass  meine  Versuche  derartig  die  Volks- 
zahl zu  bestimmen  eine  gänzliche  Niederlage  erlitten,  doch  ergaben  diese  Rech- 
nungen anstatt  des  erwarteten  Resultates  solche  überraschende  anderweitige  Aus- 
blicke, dass  ich  die  Endsummen  dieser  Berechnungen  schon  deshalb  mittheilen 
muss,  weil  die  Bevölkerungsverhältnissc  der  Balatonküste  kaum  besser  charakte- 
risiert werden  dürften  als  durch  diese  entdeckten  brutalen  Zahlenreihen  und  weil 
das  Bild  der  Bevölkerungszunahme  ohne  diese  kaum  verstandlich  wäre. 

Aus  dem  Rahmen  der  Berechnungen  musste  ich  vor  allem  die  Juden,  die  gricch. 
Katholiken  und  die  *  anderweitigen»  Confessionen  Angehörenden  ausschlicssen,  weil 
sich  bezüglich  dieser  aus  dem  vergangenen  Jahrhunderte  keinerlei  Daten  einholen 
Hessen,  desgleichen  auch  die  Evangelischen  Augsb.  Confess.,  da  bei  denselben  der 
gleiche  Umstand  obwaltet,  übrigens  machen  diese  auch  heute  nur  insgesammt 
einen  unbedeutenden,  8"842n/fl  betragenden  Theil  der  Bevölkerung  aus,  während 
die  übrigbleibenden  91' 154%  zwischen   die  n"»m.  Katholiken  (72  000°/ul  und  die 
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Ji)  Geburts-Tabelle  der  röm.  Katholiken. 
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H)  Geburts-Tabelle  der  evang.  Reformierten. 
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evang.  Reformierten  (19  154°/,,)  zerfallen.  Das  Sammeln  des  Materiales  musste  ich 
nach  diesen  zwei  Confessinnen  theilen,  da  ich  die  Nativitäts-Angaben  von  Dort 
zu  Dorf  sowohl  bei  den  Katholiki  n,  als  auch  bei  den  evang.  Reformierten  des 
Besonderen  ausschreiben  musste.  Jedoch  schon  das  Sammeln  des  Materiales  war 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden.  Um  nämlich  für  das  Jahr  1790  einen 
ziemlich  genauen  Geburtsdurchschnitt  zu  erhalten,  hatte  ich  die  Geburten-Zahlen 
der  sich  von  1780—1799  oder  von  1781-  1800  erstreckenden  20  Jahre  notwendig 
gehabt.  In  sehr  vielen  Fällen  gelang  es  mir  auch  selbe  zu  erhalten,  jedoch  nicht  immer. 
So  beginnen  die  röm.  kath  Matrikeln  von  Fokszabadi  mit  1814  und  musste  ich  dort 
den  20j,lhrigen  Cyclus  um  14  Jahre  verschieben.  In  anderen  Fällen  waren  die  Ein- 
tragungen in  gewissen  Jahren  nicht  vollständig  (zumeist  Folgen  von  Änderungen 
in  der  Person  der  Geistlichen,  was  sich  aus  dem  Abreisscn  der  Daten  nachweisen 
Üess),  und  musste  ich  bei  solchen  Gelegenheiten  den  Cyclus  um  cm  oder  mehrere 
Jahre  nach  vorne  oder  rückwärts  schieben,  bald  auch  die  20  Jahre  verkürzen,  auf 
16.  14,  10,  ja  4 — 5  Jahre  herabsetzen;  hirzu  muss  ich  noch  einige  Fälle  rechnen, 
'0  denen  das  Einholen  der  Daten  überhaupt  eine  Unmöglichkeit  wurde,  weil 
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die  Matrikeln  vom  Feuer  mitgenommen,  eventuell  ganz  verzehrt  worden  sind.  Die 
unmittelbaren  Folgen  dieser  Schwierigkeiten  waren  doppelte.  Die  erste,  dass  das 
Gcburtenverhältniss  nicht  für  ein  und  dasselbe  Jahr  bestimmt  werden  konnte, 
obwohl  dies  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Falle  gelang,  die  andere  Folge,  dass 
infolge  der  aufgetauchten  Mangel  nicht  die  gesammte  heutige  katholische  und  refor- 
mierte Bevölkerung  in  Betracht  gezogen  werden  konnte. 

Die  verschiedenen  Daten  sind  in  folgenden  ganz  gleich  angelegten  Tabellen 
enthalten.  Die  erste  Rubrik  enthalt  den  Namen  der  Gemeinde.  Die  zweite  Rubrik 
besagt,  aus  welchen  Jahren,  die  dritte,  aus  zusammen  wieviel  Jahren  die  Ge- 
burtsfälle ausgeschrieben  wurden;  in  der  vierten  Rubrik  befindet  sich  die  Summe 
der  Geburtsfallc,  in  der  fünften  der  Jahresdurchschnitt  derselben  und  zwar  auf 
die  daneben  beigefügten  Jahre  bezogen;  die  siebente  Rubrik  zeigt,  wieviel  Be- 
wohner gleicher  Confcssion  diesem  Jahresdurchschnitt  in  demselben  Dorfe  im 
Jahre  1890  entsprachen,  endlich  die  letzte  Rubrik  giebt  die  ganze  Bevölkerung 
der  betreffenden  Gemeinde  im  Jahre  1890  an.  Die  erste  Tabelle  bezieht  sich  auf 
die  röm.  Katholiken,  die  andere  fasst  die  auf  die  evang.  Reformieiten  bezüglichen 
Daten  in  sich. 

Obgleich  die  Daten  der  Tabellen,  —  die  Jahres-Durchschnitte  —  sich  nicht 
auf  ein  und  dasselbe  Jahr  des  XVIII.  Jahrhundertes  beziehen,  glauben  wir  dennoch, 
insoferne  der  überwiegende  Theil  der  Jahres-Durchschnitte  um  das  Jahr  1790 
herumliegt,  nicht  arg  zu  sündigen,  wenn  wir  die  Durchschnitte  addierten.  Demnach 
war  der  Geburts-Durchschnitt  in  den  Gemeinden  der  Balatonküste  im  letzten  Viertel 
des  XVIII.  Jahrhunderts  jährlich  ungefähr  961 '8  bei  den  röm.  Katholiken  und 
366'3  bei  den  evang.  Reformierten.  Vorausgesetzt  nun,  dass  am  Balatongestade 
das  Fortpflanzungs-Verhaltniss  dasselbe  war,  wie  heute  und  in  Anbetracht  dessen, 
dass  1890  bei  einem  jahrlichen  Geburten-Durchschnitte  von  16607  Seelen  38.891 
röm.  kath.  und  einem  jahrlichen  Geburtendurchschnitte  von  2800  Seelen  9173 
evang.  reform.  Bewohner  entsprechen,  so  lässt  sich  berechnen,  dass  im  letzten 
Viertel  des  XV11I.  Jahrhunderts  um  das  Jahr  1790  herum  einem  jahrlichen  Gebur- 
tendurchschnittc  von  961  9  Seelen  22  526  röm.  Katholiken  und  einem  jährlichen 
Geburtsdurchschnitte  von  2800  Geburten  gerade  12.000  evang.  reformierte  Be- 
wohner entsprechen  würden,  was  zusammen  34.526  Bewohner  resultiert !  Diese  Zahl 
ist  jedoch  noch  nicht  vollständig,  sondern  verhält  sich  zu  der  damaligen  ganzen 
Bevölkerung  wie  die  48  064  Seelen,  auf  welche  meine  Untersuchungen  ausgedehnt 
werden  konnten,  zur  ganzen  Bevölkerungszahl  von  1890  d.  i.  zu  55.500.  Es  genügt,  auf 
die  aus  dem  Endresultate  der  unter  Kaiser  Josef  II.  vorgenommenen  Volkszähluug 
ausgerechnete  Bevölkerungszahl  der  Balatonküste  in  der  Höhe  von  20*757  Seelen 
hinweisen,  um  die  Unmöglichkeit  der  ausgerechneten  Zahl  allsogleich  einzusehen. 

Wenn  man  aber  auch  diese  Daten  sonach  zur  Bestimmung  der  Volkszahl 
nicht  benutzen  kann,  so  enthalten  sie  dennoch  eine  überaus  positive  Lehre  in 
sich,  die  schon  an  und  lür  sich  die  Arbeit  lohnt,  welche  das  Zusammenstellen 
dieser  Tabelle  kostete.  Offenbar  war  der  Ausgangspunkt  ein  unrichtiger  und  darf 
es  unmöglich  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Geburtsverhaltnisse  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte dieselben  gewesen  wären,  wie  im  XIX.  Jahrhunderte.  Betrachten  wir  uns 
diese  Verhaltnisszahlen  des  Näheren! 

Bei  den  röm.  Katholiken  war  der  Geburten-Durchschnitt  in  den  10  Jahren 
von   1881  —  1890  jahrlich   1660-7,  dem  eine  röm.  kath.  Bevölkerung  von  38.891 
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röm.  Katholiken  entsprach,  was  soviel  bedeutet,  das  auf  1000  Seelen  42*70  Ge- 
burten entfallen.  Wir  bemerken,  dass  dieser  Geburtendurchschnitt  etwas  kleiner 
ist,  als  der  auf  Grund  der  Statistik  für  ganz  Ungarn  berechnete  ]Landesdurch- 
schnitt  =  44"0.  Bei  den  evang.  Reformierten  war  der  Geburtendurchschnitt  in  den 
10  Jahren  von  1889 — 1890  =>  280  8,  dem  eine  evang.  reformierte  Bewohnerschaft 
von  9173  Seelen  entspricht,  d.  i.  auf  1000  Seelen  entfallen  bloss  30*52  Geburten. 
Und  was  da  auffallt  der  riesige  Unterschied  (12*18)  zwischen  den  röm.  Katholiken 
und  den  evang.  Reformierten  in  Betreff  der  Geburten-Durchschnitte,  und  zwar 
schon  in  der  Gegenwart! 

Betrachten  wir  jedoch  die  Vergangenheit!  Verfolgt  man  in  obiger  Tafel  die 
Vermehrung  der  röm.  katholischen  Bewohner,  so  lässt  sich  constatieren,  dass  bei 
der  röm.  katholischen  Bevölkerung  die  absoluten  Geburtszahlen  bei  dem  über- 
wiegenden Theile  der  Gemeinden  1890  um  ein  Erhebliches  betiächtlicher  sind, 
als  im  letzten  Viertel  des  XVIII.  Jahrhunderts;  die  absolute  Zahl  der  Vermehrung 
hat  sich  bald  mehr,  bald  weniger,  doch  stetig  gehoben,  an  vielen  Orten  verdop- 
pelt, ja  ist  sogar  3,  4,  5-fach  so  gross  sie  geworden;  und  wenn  ich  daran  denke, 
dass  sich  die  Bevölkerung  in  den  letzten  100  Jahren  im  ganzen  Lande  überaus 
stark  vermehrte  (von  8  Millionen  auf  14'/,  Millionen),  so  werden  wir  dies  natürlich 
finden  auch  bleibt  es  selbstverständlich,  dass  diese  Hebung  der  Volkszahl  in  den 
absoluten  Nativitats-Angaben  seinen  Ausdruck  findet  und  ist  es  nicht  zum  Ver- 
wundern, dass  die  absolute  Zahl  des  jährlichen  Geburtszuschnittes  seit  dem  letzten 
Viertel  des  XVJ1I.  Jahrhundertes  bis  1890,  d.  i.  in  ungefähr  100  Jahren  von  9694 
auf  1660*7  stieg.  Diese  Vermehrung  der  absoluten  Zahl  der  Geburten  zeigten 
auch  —  in  der  über  die  Vermehrung  der  römisch  Katholiken  zusammengestellten 
Tabelle  —  40  von  45  Gemeinden.  Bei  zweien  —  Aracs  und  Paloznak  —  finden 
wir  jedoch,  dass  sich  die  absolute  Zahl  der  Geburten  während  der  letzten  100 
Jahre  nicht  hob,  sondern  unverändert  dieselbe  blieb,  bei  ferneren  drei  —  Körös- 
hegy,  Kövesd,  Lovas  —  fiel  sie  geradezu.  Was  bedeutet  dies? 

Die  wirkliche  Bedeutung  dieser  Erscheinung  wird  uns  erst  dann  klar,  wenn 
man  die  Uber  die  Vermehrung  der  evang.  Reformierten  zusammengestellte  Tafel 
einer  eingehenderen  Beobachtung  unterzieht.  Man  findet  in  dieser  Tafel  21  Ge- 
meinden und  unter  diesen  bloss  6  solche  (1  grössere  und  4  von  den  kleineren),  in 
denen  sich  in  den  vergangenen  hundert  Jahren  die  absolute  Zahl  der  Geburten 
wenigstens  in  etwas  (zusammen  von  37  2  auf  48*6)  vermehrt  hat.  Demgegenüber  ist 
diese  Zahl  bei  den  übrigen  15  Gemeinden  nicht  nur  unverändert  dieselbe  geblieben, 
sondern  sie  sank  ungemein  rapid  (von  329  2  auf  231*4!),  sosehr,  dass  bei  der  reform. 
Bevölkerung  der  Balatonküste  (auch  nur  das  in  der  Tafel  enthaltene  Volk  von 
9173  Häuptern  in  Betracht  gezogen)  die  absolute  Zahl  der  Geburten  vom  letzten 
Viertel  des  XVIII.  Jahrhunderts  bis  1890  von  366*3  auf  280*0  heruntergieng.  Wäh- 
rend also  bei  den  röm.  Katholiken  die  absolute  Zahl  der  Geburten  während  100 
Jahre  um  72*6°/0  stieg.  Hess  sie  bei  den  Reformierten  um  23*5yo  nach,  was  zwischen 
beiden  Confcssionen  einen  Unterschied  von  96*1  u/0  statuiert. 

Und  so  brachte  uns  diese  Tafel,  die  wir  eigentlich  behufs  Feststellung  der 
Volkszahl  aus  den  Geburtsfällen  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrhundertes  construierten, 
obwohl  sie  ihrem  ursprünglichen  Zwecke  nicht  entsprechen  konnte,  weil  die  Daten 
des  XVIII.  Jahrhundertes  für  ein  und  dasselbe  Jahr  nicht  bestimmt  werden  konnten 
und  der  Geburten-Durchschnitt  bei  den  beiden  Hauptconfessionen  der  Bevölkerung 
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riesige  Unterschiede  constatierte,  etwas  ganz  anderes,  die  Enthüllung  eines 

fürchterlichen  Sterbens,  des  raschen  Aussterbens  der  reformierten  Bevölkerung. 
Obwohl  mich  auf  diesen  Vorgang  die  eben  jetzt  angeführten  Daten  aufmerksam 
machten,  war  es  doch  möglich,  das  zerstreute  Auftreten  solcher  Daten  in  den 
benannten  wenigen  Gemeinden  und  das  Vorgehen  des  reformirten  Elementes  auf 
locale  Ursachen  —  Auswanderung  u.  s.  w.  —  zuzuschreiben.  Dass  aber  dieses 
Absterben  nicht  von  localen  Ursachen'  abhängt;  und  sich  nicht  bloss  auf  diese 
paar  Dörfer  beschränkt,  sondern  auf  die  genannte  reformierte  Bevölkerung  der 
Balatonküste,  wird  uns  zum  erstenmale  aus  diesen  Rubriken  klar. 

Ursache  des  Zugrundegehcns  der  Reformierten  an  der  Balatonküste  ist  das 
«egyke»  (der  Einling),  d.  i.  die  Gefahr  des  Einkindersystems.  Wer  am  Balaton 
herumkam,  kennt  sie;  und  wenn  sich  in  der  Vermchrungstabelle  der  röm.  Katho- 
lischen von  45  Gemeinden  nur  5  solche  finden,  wo  die  absolute  Zahl  der  Geburten 
in  100  Jahren  entweder  dieselbe  blieb  oder  herabfiel,  so  kann  kein  weiterer  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  dies  solche  Gemeinden  sind,  in  welchen  die  Bevölkerung 
gemischter  Confession  d.  i.  röm.  katli.  und  evang.  reform,  ist  und  in  welchen  die 
unter  den  evang.  Reform,  verbreitete  Seuche  auch  auf  die  röm.  kath.  Elemente 
der  Bevölkerung  Übergriff. 

Auf  Grund  des  Vorgebrachten  kann  es  nunmehr  ausgesprochen  werden,  dass 
die  evang.  Reformierten  um  das  Zustandekommen  der  heutigen  Bevölkerung  der 
Balatonküste  blos  eine  negative  Rolle  spielen.  Ihre  Anzahl  sank  herab,  den  wirt- 
schaftlichen Kampf  konnten  sie  nicht  überstehen,  sondern  überliessen  das  früher 
eingenommene  Terrain  gradatim  einer  anderen  Confession,  anderen  Völkern.  Mit 
Annahme  des  Einkindersystems  verloren  sie  ihre  eigene  sittliche  Basis,  und  nun 
müssen  sie  mit  einem  den  eigenen  Egoismus  beruhigenden  Fatalismus  zusehen, 
wie  sie  an  Fleisch  und  Blut,  an  Hab  und  Gut  unvermeidlich  zu  Grunde  gehen- 

III..  Die  Bevölkerung  der  Balatonküste 
vau  1828—1890. 

Meines  Wissens  ist  Ludovicus  Nagy  der  erste  jener  Männer,  welche  die  Be- 
völkerungszahl der  Gemeinden  der  Balatonküste  nicht  nur  individuenweise,  sondern 
auch  der  Religion  nach  zergliedert,  beschrieben  haben.  Seine  Arbeit,  welche  diese 
Daten  in  sich  fasst,  ist  unter  dem  Titel  «Notitiae  Politico-geographico-statisticae 
inelyti  Regni  Hungariae  1828»  in  Buda  erschienen.  Ich  verwendete  seine  Daten  in 
der  ersten  Rubrik  meiner  Die  Bevölkerungszahl  der  Balatonküste  im  XIX.  Jahr- 
hunderte» betitelten  Tafel.  Da  Gycnes-Diäs  und  Vonyarcz-Vashegy  dazumal  noch 
keine  selbständige  politische  Organisation  genossen,  ist  die  Bevölkerung  dieser 
beiden,  wie  auch  die  von  Keszthely-Polgärvaros  in  der  Bevölkerung  Keszthely's, 
die  Almädi's  aber  in  Vörös-Bercny  zusammengefasst.  L.  Nagy  schöpfte  dieselben 
aus  kirchlichen  und  anderweitigen  Ausweisen  und  können  seine  Daten  auf  ziem- 
liche Genauigkeit  Anspruch  machen.  Dabei  sind  sie  eher  ein  wenig  niedriger  als  in 
Wirklichkeit  bemessen.  Auf  welches  Jahr  sich  diese  Daten  beziehen,  ist  des  Genauen 
unbekannt.  Die  Zusammenstellung  des  Werkes  hat  jedenfalls  2  3  Jahre  in  Anspruch 
genommen  und  da  es  überhaupt  ungewiss  ist,  ob  Nagy  die  verschiedenen  Daten 
nicht  bis  zum  letzten  Tage  nachbesserte  und  darinnen  nicht  auch  Daten  aus 
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1826,  1827,  ja  1828  enthalten  sind,  so  behielt  ich  in  der  Tabelle  bei  Angabe  der 
lahreszahl  das  Erscheinungsjahr  des  Buches  bei.  Ganz  und  unverändert  benützen 
die  Daten  Ludovicus  Nagv's  bezüglich  der  Gemeinden  der  Balatonküste  sowohl 
J.  C.  V.  Tmele's  «Das  Königreich  Ungarn»  betitelte  und  in  Kassa  1833  erschie- 
nene Werk,  wie  auch  F.  Rakkelsuergek  «Allgeineines  Geographisch-Statistisches 
Lexikon  aller  Österreichischen  Staaten»  Wien,  1846  (beide  natürlich  ohne  Benen- 
nung der  Quelle)  weshalb  auf  diese  hier  des  Weiteren  keine  Rücksicht  genommen 
zu  werden  braucht. 

Die  zweite  Columne  unserer  Tabelle  habe  ich  aus  dem  Werke  Alexius  v. 
Fenyes  «Magyarorszäg  s  a  hozzä  kapcsolt  tartomänyoknak  mostani  ällapota  statisz- 
tikai  es  geographiai  tekintetben»  (Der  jetzige  Zustand  Ungarns  und  der  damit  ver- 
bundenen Länder  in  statistischer  und  geograpischer  Hinsicht)  Pest,  1836  zusammen- 
gestellt. Derselbe  schöpfte  aus  ähnlichen  Quellen  wie  Ludovicus  Nagy  und  insoferne 
Autor  in  der  Vorrede  seines  Buches  besagt,  dass  sich  die  auf  die  Bevölkerungsanzahl 
bezüglichen  Daten  auf  das  Jahr  1830  beziehen,  schrieb  ich  im  Titel  dieser  Rubrik 
anstatt  des  Erscheinungsjahres  des  Buches  (1836)  das  Jahr  1830.  Dabei  bemerke 
ich,  dass  Fexyes  getreu  zu  seinen  Kirchenausweisen  —  in  den  meisten  Fällen  die 
Bevölkerung  der  Puszten  des  besonderen  angiebt  (so  kommen  z.  B.  Lengyeltöti, 
Fonyöd,  Bezseny  apart  vor);  ich  führe  diese  in  der  Tafel  jedoch  summiert  an. 
Fenyes  analysiert  übrigens  die  einzelnen  Gemeinden  auch  der  Religion  nach. 

Unsere  dritte  Columne  ist  gleichfalls  den  durch  Alexius  Fenyes  über  das  Jahr 
1841  zusammengestellten  Daten  entnommen,  die  er  in  der  im  Jahre  1841  zu  Pest 
erschienenen  II.  Auflage  seines  oben  citierten  Werkes  mittheilt.  Auch  diese  Arbeit 
erstreckt  sich  auf  die  Confessionen.  Nachdem  im  Vorwort  nirgends  bemerkt  ist, 
aus  welchem  Jahre  die  Volkszahlen  genommen  sind,  habe  ich  zur  Bezeichnung 
der  Zeit  das  Erscheinungsjahr  des  Buches  angenommen;  die  Volkszahlen  beziehen 
sich  wahrscheinlich  auf  das  Jahr  1840. 

Unsere  vierte  Rubrik  über  das  Jahr  1851  ist  gleichfalls  aus  einem  Werke  von 
Alexius  Fexyes,  dem  im  Jahre  1851  in  Pest  erschienenen  «Magyarorszäg  geographiai 
szotara>  (Geogr.  Lex.  Ungarns)  entnommen.  Fenyes  war  zwar  bemüht,  auch  bei 
dieser  Gelegenheit  je  neuere  Daten  zu  benützen,  insoferne  ihm  aber  solche  nicht 
für  jede  Gemeinde  zu  Gebote  standen,  ergänzte  er  dieselben  durch  die  Daten 
seines  Werkes  aus  1841  und  so  blieben  von  50  Bevölkerungszahlen  25  die  alten. 
Aus  dieser  Liste  hat  Alexius  Fexyes  irgendwie  auch  die  Gemeinde  B.-Szt.-György 
wegvergessen.  Damit  nun  diese  Liste  die  Bevölkerung  der  Balatonküste  dennoch 
vollständig  angebe,  habe  ich  diesen  Mangel  durch  eine  ideale  Zahl  (581)  ergänzt, 
welche  die  Mittelzahl  zwischen  der  Bevölkerung  von  1841  i486)  und  1865  (676)  ist. 

Die  Daten  des  Jahres  1858  schöpfte  ich  aus  dem  IVst,  1858  erschienenen  Werke 
Victor  Hornyänszky's:  Geographisches  Lexicon  des  Königreichs  Ungarn.  Die  Daten 
über  1863  stammen  aus  dem  Buche  des  B—  K—A—P.  «Magyarorszäg  helynevtara» 
(Ungarns  ürtlexicon)  Pest,  1863;  insoferne  aus  letzterem  Tördemicz  ausblieb,  schrieb 
ich  zur  Vervollständigung  der  Liste  die  Volkszahl  von  1858  ein.  In  diesem  Letzteren 
Verzeichnisse  kommen  die  Gemeinden  Gyenes-Dias  und  Yonyarcz-Vashegy  zum 
erstenmal  besonders  erwähnt  vor  und  obgleich  die  Quelle  für  1858  diese  nicht 
besonders  annimmt,  ist  es  doch  offenbar,  dass  in  der  Volkszahl  Keszthelys  aus  diesem 
Jahre  die  Bewohnerschaft  der  beiden  Gemeinden  schon  nicht  mehr  enthalten  ist, 
sonst  wäre  die  1851-er  Bevölkerung  von  7024  bis  1858  nicht  auf  4559  herabgesunken. 
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Jene  Reihe  von  Volkstahlen,  zur  Feststellung  deren  noch  immer  bloss  die 
kirchlichen  und  anderweitigen  Conscriptionen  als  Quellen  benützt  wurden  und  die 
sich  auf  keine  Volkszahlung  stützen,  wurden  gleichfalls  von  Alexius  Fenyes  zum 
letztenmale  gebraucht,  und  zwar  in  den  Angaben  seines  Werkes:  «Magyarorszäg 
ismertetese  statisztikai,  földirati  es  törtenelmi  szempontböl»  Pest,  1865  (Beschrei- 
bung Ungarns  in  statistischer,  geographischer  und  geschichtlicher  Hinsicht),  die  wir 
in  der  siebenten  Rubrik  unserer  Tabelle  mittheilen. 

Die  achte  Rubrik  unserer  Tabelle  giebt  die  Daten  der  ersten  genauen  Lan- 
des-Volkszählung  die  in  unserem  Vaterlande  am  letzten  Tage  des  Jahres  1869  vor- 
genommen wurde  und  welche  gemeindeweise  im  I.  amtlichen  Ortlexicon  aus  dem 
Jahre  1873  niedergelegt  wurde.  Dieser  folgten  die  am  31.  Dezember  1880  und  1890 
vorgenommenen  Volkszählungen,  aus  diesen  wieder  die  für  die  Balatondörfer  ausge- 
lesenen Daten  und  hiemit  habe  ich  alle  jene  Quellen  angegeben,  die  ich  zur  Auf- 
stellung der  die  Entwickelung  der  Bevölkerung  im  XIX.  Jahrhunderte  zeigenden 
Tafel  benutzt  habe. 

Bei  der  Untersuchung  und  bei  dem  Gebrauche  dieser  Tabelle  müssen  wir 
vor  allem  damit  im  Reinen  sein,  dass  wir  den  Angaben  über  die  Jahre  1828 — 1865 
durchaus  keine  so  absolute  Genauigkeit  zuschreiben  dürfen  wie  den  Daten  der 
drei  Volkszählungen.  So  sahen  wir  z.  B.,  dass  die  Hälfte  der  Daten  über  1851  aus 
den  Daten  des  Jahres  1841  eingestellt  wurde,  dass  im  Jahre  1858  die  Volkszahl 
von  Gyenes-Diäs  und  Vonyarcz-Vashegy  zwar  aus  der  Keszthelys  ausgeschaltet,  für 
sich  jedoch  nicht  eingestellt  wurde  und  obgleich  die  Bevölkerungszahl  dieser  beiden 
Dörfer  schon  1863  bekannt  ist,  fehlt  sie  doch  1865  vom  Neuen,  ohne  zu  Keszthely 
gerechnet  zu  sein.  Ein  allgemeiner  Mangel  dieser  Volkszahlen  ist  ferner  noch 
der,  dass  die  Datensammler  die  Daten  verschiedener  Jahre  sammelten.  Freilich 
waren  sie  dazu  bemusst,  da  auch  ihre  Quellen  zu  verschiedener  Zeit  erschienen 
und  so  kommt  es,  dass  während  die  Daten  über  eine  oder  die  andere  Gemeinde 
gerade  aus  dem  Jahre  des  Erscheinens  herstammen,  die  anderer  Gemeinden  2 — 
3—5,  ja  10  Jahre  alt  sind.  Diese  Daten  bieten  also  nur  allgemeine  Orientierung 
und  können  für  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  der  einzelnen  Gemeinden 
durchaus  nicht  als  charakteristisch  angesehen  werden. 

Nimmt  man  die  Endsummen  in  Betracht,  so  entwickelte  sich  die  Volkszahl 
der  am  Balatonufer  gelegenen  Gemeinden  von  1828  bis  1890  folgendermaassen : 


1828  . 

1830  . 

1841  . 

1851  . 

1858  . 


1863  . 

1865  . 

1869  . 

1880  . 

1890  . 


34,393, 
40,087, 
39,170, 
40,754, 
36,941, 
39,777, 
41,462, 
47,978, 
51,318, 
55,500, 


d.  i.  die  Bevölkerung  vermehrte  sich: 


von  1828—30  in    3  Jahren  um  4-  16  2  % 
»    1830—41  »11      »       *    —    2-3  •/, 
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Die  Bevö'lkerungsssahl  der  Balatonküste 
im  XIX.  Jahrhundert. 


c 
be 

I\  a  m  e 

Lauf.  1 

der  (iomeinde 

1  son 
1  BoU 

iü|t 
1841 

I  S:>ö 

1863 

1865 

1869 

1880 

1890 

1 

Kiliti  

1357 

1449 

1390 

1560 

900 

1624 

1632 

2013 

2077 

2152 

a 

Kndred  .... 

Ii  39 

1389 

1458 

1613 

1654 

1634 

1664 

1694 

1860 

1847 

3 

Zamärdi  .... 

519 

695 

606 

606 

600 

737 

8')9 

853 

953 

898 

4 

Köröshegv  .    .  . 

1082 

1079 

1064 

1165 

1174 

1105 

1364 

1216 

1362 

1360 

5 

szarszo  .... 

572 

576 

582 

582 

580 

742 

"76 

849 

881 

890 

6 

Öszöd  .... 

325 

487 

549 
519 

600 
519 

600 
517 

441 

545 

628 

611 

512 
567 

521 
642 

549 
711 

7 

Faluszemcs.    .  . 

375 

537 

8 

Ldle  

596 

737 

741 

741 

945 

975 

959 

1129 

1052 

1 085 

9 

Boglar  .... 

275 

396 

357 

357 

282 

313 

380 

616 

767 

951 

10 

Csehi  

378 

450 

437 

450 

450 

539 

Uli) 

735 

635 

618 

11 

Orda  

289 

205 

214 

250 

250 

455 

4o2 

480 

467 

484 

12 

Lcngyeltöti .    .  . 

1068 

1338 

1314 

1160 

1 120 

1298 

1  Sri1 

2380 

3228 

3654 

13 

B.-Keresztür    .  . 

442 

590 

655 

720 

642 

599 

583 

708 

782 

867 

14 

B.-Bercny   .    .  . 

695 

832 

817 

817 

830 

921 

zu 

1078 

1081 

1249 

15 

B.-Szent-Györßv  . 

402 

533 

486 

581 

450 

698 

W  tVt 

890 

963 

1  162 

16 

Vors  .    .    .    .  . 

711 

764 

802 

815 

810 

922 

954 

1086 

1040 

1026 

17 

B.-Magyardd   .  . 

515 

565 

575 

575 

570 

849 

1185 

1 168 

1310 

1K 

Zalavar  .... 

649 

887 

927 

927 

925 

1035 

1108 

1122 

1283 

1352 

19 

£genfold    .    .  . 

132 

176 

204 

250 

193 

174 

276 

233 

2J2 

275 

20 
20 

a)  Kcszthcly    .  . 

b)  Keszth.  Polg.-v. 

J6930 

7844 

6740 

7024 

4559 

4523 

5209 

(4888 
1  585 

5387 
652 

6195 
778 

21 

Gyenes-Diäs    .  . 



694 

1  948 

1005 

1 1  <t'i 

22 

Von  varcz-  Vash  cgy 

723 

847 

890 

913 

23 

Mesiea-GytVök  . 

486 

523 

118 

518 

508 

612 

688 

737 

24 

B.-Ederics  .    .  . 

550 

703 

750 

/  IU 

800 

t  *>o 

947 

993 

1172 

25 

Sziglifjct.    .    .  . 

501 

585 

775 

775 

780 

731 

1  ' 

832 

865 

934 

26 

Tördcmicz  . 

402 

500 

46') 

46<) 

470 

470 

JM 
*\  f  t 

704 

709 

888 

27 

Bad.-Tomaj .    .  . 

564 

760 

743 

743 

720 

804 

1155 

1242 

1560 

28 

Salföld  .... 

293 

360 

19ts 

'Vitt 

400 

401 

487 

503 

613 

&  9 

Rcnclcs  .... 
Kövagö-Örs    .  . 

193 

196 

208 

208 

*.  i '  • 
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1  1 1I 
1 1U 

141 

171 

214 

30 

1469 

1784 

i  /  i  w 

In»  < 

1  fldu 

1  Kl»  1 

1751 

1773 

2092 

31 

-Szepezd  .... 

188 

335 

349 

349 

350 

303 

318 

341 

414 

32 

Zanka  .... 

321 

468 

577 

IptfJQ 

374 

434 

432 

444 

33 

Akali  

270 

356 

258 

258 

218 

219 

VST* 

337 

331 

323 

34 

Udvari  .... 

412 

424 

445 

440 

440 

246 

t£>U 

264 

278 

344 

35 

Örvenyes    .    .  . 

269 

276 

264 

260 

260 

189 

272 

218 

219 

228 

36 

Aszdfö  .... 

343 

354 

364 

364 

370 

347 

387 

367 

384 

394 

37 

Tihany  .... 

565 

587 

839 

839 

840 

717 

<>21 

734 

842 

893 

.'8 

B.-Füred     .    .  . 

1046 

1130 

1127 

1127 

1150 

1496 

933 

1707 

1788 

1788 

39 

Aracs  

368 

394 

395 

395 

400 

533 

461 

550 

605 

621 

40 

Csopak  .... 

205 

215 

241 

260 

402 

320 

293 

408 

296 

345 

41 

Kövcsd  .... 

507 

618 

680 

738 

740 

230 

737 

275 

244 

269 

42 

Paloznak    .   .  . 

141 

135 

177 

183 

180 

254 

210 

269 

263 

311 

4:\ 

Lovas  .... 

186 

180 

196 

196 

223 

307 

232 

365 

357 

347 

44 

Alsö-Örs.    .    .  . 

510 

870 

615 

660 

707 

577 

656 

550 

553 

552 

45 

Almddi  .... 

206 

296 

46 

Vörös-Bcr^ny  .  . 

652 

905 

906 

1040 

791 

710 

924 

715 

726 

792 

47 

Kcncse  .... 

1 522 

1569 

1476 

1570 

1570 

1505 

1627 

1697 

1786 

1657 

48 

Balatonfö-Kajär  . 

1510 

1786 

1791 

1 950 

2031 

1  r>63 

1936 

2049 

1941 

1895 

49 

Fokszabadi .    .  . 

1210 

1368 

1307 

1307 

1 356 

1323 

1377 

1594 

1574 

1507 

SO 

Siöfok  .... 

1136 

1177 

I0S5 

1085 

1257 

1081 

121« 

1884 

2290 

2381 

Summe  . 

34393 

40087 

40754 

36941 

39777 

41462 

47978 

51318 

55500 
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von  1841—51  in  10  Jahren  um  -f  40470 

•  1851—58  .  7  »  •    —  10-3  % 

»  1858—63  »  5  .    +    7-6  70 

>  1863—65  »  2  »    -f    4  2  % 

»  1865—69  »  4  ►  ■    4-  15-7  7„ 

.  1869-80  >  11  .  >    +  6-977, 

»  1880—90  »  10  »  .-}-  8147„ 

»  1828-90  »  63  »  »4-  613770. 

Die  Wirklichkeit  scheint  jedoch  diesen  Ausweis  nur  ganz  grob  anzunähern. 
Wir  erwähnten,  dass  die  Volkszahl  von  1828  eher  unter  der  Wirklichkeit  als  über 
derselben  steht,  demgegenüber  erscheinen  die  aus  den  Jahren  1830,  1841  und 
1851  als  zu  hoch  gegriffen.  Auch  obwaltet  keinerlei  Grund,  welcher  das  Herab- 
sinken der  Volkszahl  von  1830 — 1841  innerhalb  11  Jahre  um  2*370  plausibel 
machen  könnte.  Das  10370-ige  Herabsteigen  von  1851 — 58  kann  zum  Thcile  der 
Freiheitskampf  von  1848-49  verursacht  haben,  doch  keinesfalls  zum  Ganzen.  Dem- 
gegenüber besitzen  die  Volkszählungen  von  1869,  1880  und  1890  absoluten  Wert, 
und  insofernc  nach  diesen  drei  Bevölkerungszahlen  von  1869 — 1890,  also  unter 
21  Jahren  die  Zunahme  15-1 1°/0  ausmachte,  so  nähert  doch,  trotzdem  die  da- 
zwischenfallenden  Glieder  ganz  offenbar  fehlerhaft  sind,  die  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung von  1828-1890  (63  Jahre)  um  61-37«/0  die  Wirklichkeit  so  ziemlich  an, 
wobei  sie  wahrscheinlich  ein  Bisschen  zu  hoch  genommen  ist. 

Von  den  in  der  Tabelle  angeführten  10  Jahren  ist  über  sieben  auch  eine 
nach  Confessionen  beigefügte  Specificierung  beigegeben.  Diese  Jahre  sind  die 
folgenden:  1828,  1830,  1841,  1851,  1865,  1880  und  1890  und  können  diese  Speci- 
ficierungen  besser  als  die  Volkszahlen  selber  benützt  werden.  Freilich  werden  auch 
die  absoluten  Zahlen  ebenso  zu  hoch  oder  zu  niedrig  sein,  wie  bei  der  Volkszahl, 
tnsoferne  aber  die  Quellen  dieser  Zahlen  zumeist  kirchlicher  Natur  sind,  kann  die 
Anzahl  der  Angehörigen  einer  Confession  nicht  absolute,  wohl  aber  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  den  Angehörigen  anderer  Confessionen  auf  ziemliche  Genauigkeit 
Anspruch  erheben.  In  folgender  Tabelle  tühre  ich  also  das  Volk  der  Balaton- 
gegend der  Confession  nach  vor  und  zwar  nach  Jahressummen  vertheilt  und  da 
ich  hier  keinen  Raum  habe  alle  50  Gemeinden  für  alle  7  Jahre  hier  tabellarisch 
vorzuführen,  so  gebe  ich  die  Jahressumme  auch  in  absoluten  Zahlen  an  und  erst 
sodann  in  den  zum  Vergleichen  notwendigen  Procentsätzen  (siehe  S.  129). 

Eine  eingehendere  Prüfung  der  Procent-Zahlen  dieser  Tabelle  liefert  überaus 
interessante  Resultate,  welche  die  Verbreitung  der  einzelnen  Confessionen  am 
Balatonlittoralc  betreffen.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  schon  wahrnehmen,  dass  diese 
Verhältnisszahlen  viel  ständiger,  ihre  Reihen  viel  gleichmassiger  sind,  als  es  die 
absoluten  Zahlen  z.  b.  bei  der  Volkszahl  waren.  Das  1830.  Jahr  scheint  auch  hier, 
besonders  bei  den  röm.  Katholiken  allzuhoch,  desto  gleichförmiger  erscheinen 
jedoch  die  übrigen  Daten. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass  am  Balaton-Littorale  4  Religionen  ver- 
breitet sind,  die  röm.  kath.,  die  evang.  reformierte,  die  evang.  Augsburger  Con- 
fession und  die  jüdische.  Schon  hier,  bevor  ich  an  die  Detaillierung  der  Tabelle 
herangehe,  muss  ich  bemerken,  dass  am  Balatonlittoralc  Confession  und  Nationa- 
lität so  ziemlich  eines  bedeutet.  Die  ganr.e  evang.  Bevölkerung  Augsb.  Conf.  der 
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Das  Volk  der  Balatonküste  seiner  Confession  nach. 


Jahr 

In  absoluten 

Z  a  h  1  e  n 

1  n  Procmtcn 

Röm. 
Kaih. 

Kv.  Rcf 

Kv.-A 
Conf. 

Jwlon 

Summe 

Köm. 
Kath. 

Kv.  Ref. 

Kv.  a. 
Conf. 

JuOcn 

1828 

22,386 

11.773 

834 

34,393 

65  08 

3248 

244 

1830 

27,214 

10,822 

1,118 

933 

40,087 

6788 

2700 

279 

233 

1841 

25,677 

11,210 

1,153 

1.130 

39.170 

65-56 

28-61 

295 

2-88 

1S51 

26,471 

11,841 

1,237 

1,205 

40.754 

65  56 

29  o5 

304 

2  95 

1865 

25,976 

12,448 

1,327 

1.711 

41.462 

62-65 

3002 

320 

4  13 

1880 

33.900 

10,655 

1.585 

3,137 

51.31S 

69-95 

2076 

3()8 

611 

1890 

39,961 

10,631 

1.715 

3.147 

55.500 

7200 

1915 

3-09 

567 

Balatonküste  war  auch,  wenn  sie  heute  zum  Theile  auch  schon  reine  Magyaren 
sind,  ursprünglich  deutsch  und  ist  es  zum  Thcile  auch  heute  noch.  Die  Bekenner 
der  Augsb.  Conf.  in  Kövago-Örs,  Szepezd,  Zänka,  Akali  haben  sich  seit  hundert 
Jahren  magyarisiert  sogar  in  den  Familiennamen  (aus  Siferteker  wurden  die  Sebes- 
tyen,  aus  Kruczler  die  Kurucz  u.  s.  w.),  demgegenüber  sind  die  Deutschen  Lengyel- 
töti's  (Häcs),  die  B.  Fkchtic;  aus  der  Baranya  hier  ansiedelte,  auch  heute  Schwaben, 
obwohl  sie  ebenso  patriotisch  gesinnte  Magyaren,  wie  die  Zalaer  sind.  Gleichfalls 
deutscher  Herkunft  sind  auch  die  Juden,  obwohl  sich  dieselben  so  stark  vermagya- 
risiert  haben,  dass  schon  die  Angehörigen  der  zweiten  hier  geborenen  Generation 
der  Muttersprache  nach  rein«-  Magyaren  sind  und  nur  dann  deutsch  sprechen,  wenn 
sie  diese  Sprache  als  Krwachscne  erlernen.  In  gemischten  Dörfern,  also  solchen, 
wo  heute  röm.  Katholiken  und  evang.  Reformierte  beisammen  leben,  wird  das 
angestammte  Magyarenthum  durch  das  reformierte  Element  repräsentiert.  Dies  war 
die  kleingrundbesitzende  Bauernschaft,  um  welche  sich  besonders  durcli  Vermitt- 
lung der  vielen  katholischen  Kirchengüter  das  katholische  Klcment  niedcrliess ; 
letzteres  trägt  in  diesen  Dörfern  ganz  das  Gepräge  unsteten  Vagantcntums  an  sich; 
die  Herrschaft  bringt  selbe  als  ihre  Knechte  von  einem  Gute  auf  das  andere,  um 
sie  nöthigenfalls  wieder  auf  ein  drittes  zu  schicken;  nur  wenige  Familien  siedeln  sich 
«.lauernd  an,  und  von  diesen  werden  wieder  nur  ganz  wenige  mit  der  Zeit  zu 
angestammten  Familien,  In  den  röm.  kath.  Dörfern  endlich,  wo  diese  Elemente 
80 — 95"/0  ausmachen,  wird  das  angestammte  Magyarenthuin  durch  die  Katholiken 
vertreten,  doch  haben  diese,  da  die  einwandernden  Katholiken  infolge  des  gemein- 
samen Glaubensbekenntnisses  viel  leichter  Wurzel  schlagen,  von  denjenigen  uralten, 
daher  starken  Charakterzügen,  welche  die  Reformierten  der  Balatonküste  von  dem 
allgemeinen,  schon  viel  blasseren  Bilde  der  Balaton-Bewohner  so  scharf  abheben, 
schon  vieles  cingebüsst  und  eben  deshalb  pflegt  man  als  den  wahren  Typus  der 
Magyaren  der  Balatonküste  mit  Vorliebe  die  Reformierten  zu  bezeichnen. 
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Dies  wissend,  sprechen  die  Zahlen  der  Tabelle  eine  überaus  lebendige 
Sprache.  Die  röm.  Katholiken  machten  von  1828  bis  1851  ungefähr  65%  aus;  die 
unwahrscheinliche  Zahl  von  1830  ausser  Acht  lassend,  zeigt  das  katholische  Ele- 
ment nirgends  eine  grössere  Hebung;  sodann  sinkt  sie  von  1851-  1865  auf  6265% 
herunter,  darüber  hinaus  jedoch,  obwohl  die  Zahl  von  1869  unbekannt  ist  — 
ist  sie  im  stetigen  Steigen  begriffen  und  macht  1880  beinahe  70,  1890  aber  runde 
72%  der  Bevölkerung  aus.  Der  Rückfall  fällt  mit  der  auf  den  Freiheitskrieg  vom 
Jahre  1848 — 49  folgenden  Unterdrückung;  die  stetige,  gradweise  Entwicklung  aber 
mit  der  Zeit  der  seit  dem  Ausgleiche  mit  Österreich  zu  Stande  gekommenen  con- 
solidierten  Zustände  zusammen.  Das  katholische  Element  der  Balatonküsten-Bevöl- 
kerung hob  sich  also  (mit  Ausnahme  des  kurzen  Rückfalles  von  1828)  bis  1890  um 
6'92%  und  zwar  zweifelsohne  auf  Rechnung  einer  anderen  Religion.  Diese  andere 
Religion  ist  aber  nicht  die  Augsb.  evang.  Conf.,  auch  nicht  die  jüdische,  sondern 
die  ev.  reformierte,  also  gerade  jene,  welche  das  um  den  Balaton  herum  wohnende 
Urmagyarenthum  zu  seinen  Bekenncrn  zahlte. 

Wie  gross  das  reform.  Element  1828  war,  wissen  wir  nicht,  da  Ludovici  s 
Nagy  die  ev.  reform,  und  die  ev.  A.  C.  unter  einem  vorführt;  aus  1830  ist  jedoch 
ihre  Zahl  schon  bekannt  und  machten  sie  dieser  Angabe  zufolge  27"00%  der 
Bevölkerung  aus;  diese  Zahl  hebt  sich  sodann  langsam,  jedoch  stetig  bis  1865 
auf  3002%,  in  welcher  sie  ihr  Maximum  erreicht.  Von  1865—1880  steigt  sie 
aber  auf  2076,  bis  1890  auf  1915%  herab  und  hat  sie  also  in  25  Jahren  mehr 
verloren  als  sie  in  den  vorhergegangenen  35  Jahren  gewonnen  hatte.  Grund  dieses 
schauderhaften  Rückfalles  ist  das  Einkindersystem,  das  nach  dem  Vorgebrachten 
seit  1865  zum  Würgengel  der  Reformierten  der  Balatonküste  geworden  ist.  Der 
Zeitpunkt  der  Entstehung  dieses  Übels  verweist  jedoch  auch  auf  die  tiefere  öco- 
nomischc  Ursache,  als  die  Gebärmutter  dieses  Unwesens.  Wie  erwähnt,  waren  die 
Reformierten  Kleingrundbesitzer;  die  Commassation  wurde  im  Balatonlittorale  in 
den  sechziger  Jahren  durchgeführt,  damals  bekam  der  Bauer  (an  der  Balatonküste 
pögär  —  Bürger)  den  ersten  freien  Besitz,  mit  dem  er  ganz  nach  seinem  Belieben 
schalten  und  walten  durfte.  Die  Freimachung  der  leibeigenen  Bauern  traf  die 
Leute  auch  hier  wie  im  ganzen  Lande  unvorbereitet;  die  Leute  setzten  das  alte 
Wirtschaftssystem  fort,  bei  welchem  auf  den  kurzen  in  Arbeit  verbrachten  Sommer 
der  lange  müssig  vergeudete  Winter  folgte.  Dieses  System  genügte  aber  weder 
den  gesteigerten  Ansprüchen,  noch  konnte  es  sich  dem  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens  zu  Tage  tretenden  allgemeinen  Fortschritte 
anbequemen.  Der  kleine  Mann  sah  dies,  stand  ihm  aber  rathlos,  ohne  Hilfe 
gegenüber.  Er  sah  ein,  dass  sein  Besitzthum  eben  nur  den  Unterhalt  einer  Familie 
sichert  und  da  er  sein  Bcsitzthum  nicht  zerstückeln  wollte  es  aber  den  Anforde- 
rungen des  modernen  Lebens  entsprechend  nicht  einrichten  konnte,  erschrack  er 
vor  den  vielen  Kindern,  von  denen  nur  eines  seinen  Besitz  erben  konnte  und  in 
seiner  bedrängten  Lage  half  er  sich  auf  die  fürchterlichste  Weise  durch  Annahme 
des  Einkindersystems,  das  dem  sicheren  Aussterben  seiner  eigenen  Rasse  gleich- 
kommt. 

Die  Anzahl  der  Evangelischen  A.  C.  betrug  1830  2  79%  der  ganzen  Bevöl- 
kerung. Diese  Zahl  nahm  bis  1865  ständig,  gradatim  und  ziemlich  gleichmässig 
zu,  bis  sie  mit  3  20%  ihr  Maximum  erreichte.  Sodann  gierig  sie  bis  1880  zwar  um 
etwas  (0  12%)  zurück,  zeigt  jedoch  1S90  wieder  eine  kleine  Steigung. 
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Die  Judenschaft  machte  1828  bloss  2*44  "/„  der  Bewohner  aus.  Von  da  an 
hob  sie  sich  langsam  bis  1851  auf  2  95,'/ü.  Zwischen  1851  und  1865  entstand  je- 
doch urplötzlich  eine  grössere  (I  IS"/,,)  Steigerung.  Der  Grund  hiefür  liegt  darin, 
dass  die  Südbahn  zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  ausgebaut  wurde  und  der  Ge- 
treidehandel  des  Somogyer  Comitates  hinfOr  nicht  mehr  auf  dem  Wasserwege, 
sundern  vermittels  Eisenbahn  abgewickelt  wurde  und  nachdem  dieser  Handel  in 
den  Händen  der  Juden  lag  und  liegt,  folgte  die  grössere  Besiedelung  des  Balaton- 
gebietes durch  die  Juden  ganz  natürlich  dem  Ausbau  der  Südbahn.  Die  Anzahl 
der  Juden  gieng  aber  auch  neuerdings  von  1865 — 1880  wieder  um  ein  Beträcht- 
liches (l'98w/0)  'n  die  Höhe.  Ein  Theil  davon  ist  noch  immer  dem  durch  den  Aus- 
bau der  Südbahn  entstandenen  wirtschaftlichen  Aufschwünge  zuzuschreiben,  wie 
auch  dem,  dass  eben  zu  dieser  Zeit  auch  die  Balaton-Fischerei  in  die  Hände  jüdi- 
scher Pächter  gelangte,  endlich,  dass  zu  Ende  dieser  Periode  die  Ufer  des  Balaton 
sich  jetzt  zum  erstenmale  als  Sommerfrischen  und  Badeorte  aufzuschwingen  begin- 
nen. Die  Anzahl  der  Juden  erreichte  mit  den  611%  vom  Jahre  1880  ihr  Maxi- 
mum, denn  schon  1890  bildeten  sie  nur  mehr  5  67"/,,  der  Bevölkerung  und  ist 
dieser  Rückschritt  ein  Ausdruck  jener  wirtschaftlichen  Krise,  dem  das  Balaton- 
littoralc  von  1880 — 1890  durchwegs  ausgesetzt  war.  Die  Verheerungen  der  Phyl- 
lüxera,  in  Folge  dessen  die  allgemeine  Verarmung  der  Bevölkerung,  der  Ausbau 
der  Somogyer  Eisenbahnen,  die  dort  erfolgte  Einführung  des  Zonensystems  und 
hiedurch  der  Verlust  des  Monopols  der  Sudbahn,  ja  die  dadurch  entstandene 
verhältnissmässige  Verteuerung  derselben,  verminderte  nicht  nur  den  Local-,  son- 
dern auch  den  Transito- Verkehr  und  waren  es  diese,  die  auf  das  Zurückgehen  der 
Judenschaft  in  erster  Reihe  einwirkten  Dabei  wird  dieser  Rückgang  mit  dem  Jahre 
1890  kaum  sein  Ende  gefunden  haben.  Von  1890—1900  erklärten  nämlich  die 
katholischen  Consum-Genossenschaften  den  Juden  den  Krieg,  sodann  hat  vom 
1.  Jänner  1900  an  angefangen  eine  einzige  Actiengesellschaft  den  ganzen  Balaton- 
Fischfang  in  Pacht  genommen  und  wurde  den  Juden  so  auch  die  Ausnützung  des 
Kischergewerbes  aus  der  Hand  genommen. 

Während  die  in  der  Tabelle  enthaltenen  summierten  Daten  der  sieben  Jahre 
die  Geschichte  der  numerischen  Entwickelung  der  einzelnen  Confessionen  be- 
leuchten, ermöglichen  die  aus  denselben  Jahren  stammenden  detaillierten  Angaben, 
dass  man  der  Verbreitung  der  einzelnen  Confessionen  in  den  einzelnen  Dörfern 
auf  der  Spur  nachfolgen  kann,  während  sie  auf  diese  Art  die  obigen,  in  Zahlen 
gegebenen  Daten  an  «las  Gebiet  gebunden  ergänzen.  Wir  wollen  diese  Nachfor- 
schungen natürlich  nur  auf  die  Reformierten,  Evangelischen  A.  C.  und  Juden  er- 
strecken, nicht  aber  auf  die  Katholiken,  da  diese  ohnedies  ausnahmslos  in  jedem 
Dorfe  vorkommen. 

1830  bestanden,  wie  bekannt,  am  Balaton-Ufer  von  den  heutigen  50  Gemein- 
den bloss  47.  In  demselben  Jahre  fehlen  von  47  Dörfern  die  Reformierten  aus  fol- 
genden 20  Dörfern  vollständig:  Zamdrdi,  Orda,  Cselti,  Leih-,  Balaton-Keresztür, 
Balaton-Bereny,  Balaton-Szcnt-Gyürgy.  Vörs,  Balaton- Magyaröd,  Zalavar,  Egcnfüld, 
Meszes-Gyürök,  Balaton-Edetics,  Szigliget.  Tördemicz,  Bad.-Tomaj,  Salfüld,  Rendes, 
Akali  und  örvenyes. 

Von  diesen  befanden  sich  1840  Reformierte  schon  in  Salföld  und  I.elle  und 
blieben  also  18  solche  Dörfer,  wo  es  keine  Reformierten  gab,  doch  kommt  dazu 
als  19.  Aszöfö,  wo  es  1830  noch  Reformierte  gab,  1841  jedoch  nicht  mehr. 

>>* 
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In  Salföld  kann  jedoch  das  reformierte  Element  nicht  Wurzel  fassen,  denn 
im  Ausweise  von  1851  bleibt  das  mit  Aszöfö  vermehrte  Verzeichniss  von  1830 
dasselbe  und  erstarkt  die  ref.  Colonie  nur  in  Lelle,  so  dass  sie  bis  1890  ständig 
erhalten  bleibt;  demzufolge  hebt  sich  daher  1851  die  Anzahl  der  Gemeinden, 
in  denen  das  reformierte  Element  nicht  vertreten  ist,  wiederum  auf  20. 

Diese  Zahl  sinkt  1865  auf  19  herab,  da  zwischen  1855  und  1865  Zamdrdi 
eine  reform.  Colonie  erhält,  die  dann  bis  1890  beständig  andauert. 

1880  fällt  19  auf  8  herab,  da  Csehi,  Lelle.  Balaton-Szent-György,  Balaton- 
Kcresztur,  Vors,  Bad.-Tomaj,  Szigligct,  Örvenyes,  Akali  und  Rendes  zwischen  1865 
und  1880  reformierte  Einwohner  erhielten  und  diese  eben  zu  der  Zeit  auch  Salföld 
zurückeroberten.  Die  8  steigt  jedoch  auf  9,  da  von  den  zwei  neu  entstandenen, 
und  im  Ausweise  von  1865  noch  nicht  aufgenommen  Orten  nur  in  Gyencs-Dids 
Reformierte  wohnen,  in  Vonyarcz-Vashegy  noch  nicht.  Almddi  ist  gleichfalls  eine 
neue  Gemeinde  in  dieser  Reihe,  doch  hatte  es  von  Anbeginn  an  reform.  Bewohner, 
was  also  diese  Zahlen  nicht  altericrt. 

1890  endlich  sinken  die  9  auf  4  Dörfer  herab,  da  zwischen  1880  und  1890 
Orda,Balaton-Magyaröd,Zalavdr,Balaton-Ederics  und  Tördemicz  reformierte  Bewohner 
bekommen;  freilich  erhält  auch  Vonyarcz  solche,  die  jedoch  wiederum  Gyenes-Dids 
verlassen,  daher  die  Endzahl  an  dieser  Bewegung  nichts  ändert.  1890  blieben  also 
von  den  20  Gemeinden  aus  dem  Jahre  1830  nur  noch  4  Gemeinden,  in  denen 
das  reformierte  Element  überhaupt  nicht  vertreten  ist:  Balaton-Bereny,  Egenföld, 
Gyene.s-Diäs  und  Meszes-Györök. 

Evangelische  A.  C.  gab  es  1830  von  47  Gemeinden  der  Balatonküste  in  fol- 
genden 14:  Boglär,  Öszöd,  Faluszemes,  Lengyeltöti,  Keszthely,  Balaton-Ederics, 
Szigliget,  Kövägo-Örs,  Szepezd,  Akali,  Zanka,  Kcnese.  Bfö-Kajdr,  Siofok. 

1841  sanken  die  14  Gemeinden  auf  7  herab,  da  die  evang.  Bewohner  A.  C. 
aus  Bogldr,  Öszöd,  Faluszemes,  Szigligct,  Bal.-Edcrics,  Bfö-Kajdr  und  Siofok  zwischen 
1830  und  1841  fortzogen;  1851  schmolz  diese  Zahl  wiederum  um  1  um  Kenesc 
herab,  sodann  1865  nochmal  um  eine  Einheit  in  Keszthely  und  so  wohnten  1865 
von  den  14  Dörfern  im  Jahre  1830  nur  mehr  in  den  folgenden  5  Evang.  A.  C, 
in:  Lengyeltöti,  Kövdgö-Örs,  Szepezd,  Zdnka,  Akali. 

Zwischen  1865  und  1880  giengen  auch  in  der  Verbreitung  der  Evang.  A.  C. 
gründliche  Veränderungen  vor  sich  Im  Jahre  1880  wohnten  nämlich  nicht  nur  in 
jenen  5  Gemeinden  Evang.  A.  C,  in  denen  sie  auch  im  Jahre  1865  erhalten  blieben, 
sondern  sie  eroberten  auch  jene  9  Dörfer  zurück,  die  sie  von  1830  continuierlich 
verloren,  ja  sie  eroberten  26  solche  Orte,  in  denen  bis  dahin  die  Evangelischen 
überhaupt  nicht  vertreten  waren,  dem  Namen  nach  Endred,  Kiliti,  Zamdrdi,  Körös- 
hegy,  Szdrszö,  Lelle,  Bal.-Szent-György,  Vörs,  Zalavdr,  Vonyarcz-Vashegy,  Bad.- 
Tomaj,  Tördemicz,  Salföld,  Rendes,  Aszöfö,  Idvari,  Tihany,  Bal.-Fürcd,  Ardcs, 
Csopak,  Kövcsd,  Lovas,  Alsö-Örs,  Almddi,  Vörösbereny  und  Fokszabadi  und  der- 
artig wohnten  1880  Evang.  A.  C.  in  40  Gemeinden  der  Balatonküste  und  fehlten 
bloss  aus  10. 

1890  gieng  diese  Zahl  um  5  herunter,  insoferne  fünf  Gemeinden,  namentlich: 
Lelle,  Vörs,  Aszöfö,  Udvari  und  Öszöd  durch  die  Evang.  zwischen  1880  und  1890 
verlassen  wurden.  Doch  hob  sie  sich  um  3,  insoferne  als  sie  seit  1890  in  Orda, 
Bal.-Magyarod  und  örvenyes,  wo  es  ehedem  nie  Evang.  A.  C.  gab,  vertreten  sind 
und  so   hob  sich  die   Anzahl  der  durch  Evang   A.  C.   bewohnten    Dörfer  von 
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1830—1890  von  14  auf  38  und  wohnten  1890  bloss  in  12  Dörfern  keine  Evang. 

A.  C.  und  zwar  in  helle,  Vörs,  Aszöfö,  Udvari,  Öszöd,  wo  zwar  zu  einer  Zeit 
Evang.  A.  C.   erschienen,  sich  jedoch  späterhin   zurückzogen,  ferner  in  Csehi, 

B.  -Bereny,  Bai.  Kercsztür,  Egcnföld,  Gyenes-Diäs,  Meszes-Györök  und  Paloznak,  in 
welchen  Gemeinden  die  Evang  A.  C.  im  Verlaufe  des  XIX.  Jahrhundertes  kein 
einzigesmal  vertreten  waren. 

Die  Juden  waren  1827  in  28  Gemeinden  der  Balatonküste  verbreitet.  Es  sind 
dies:  Kiliti,  Endrtfd,  Köröshegy,  Szärszö,  Faluszemes,  Lelle,  Lengyeltöti,  Balaton- 
Keresztür,  Vörs,  Keszthely,  Bal.-Ederics,  Tördemicz,  Bad.-Tomaj,  Salföld,  Kö'vägö- 
Örs,  Zänka,  Akali,  Tihany,  Udvari,  Aszöfö,  Bal.-Füred,  Lovas,  Alsö-Örs,  Vörös- 
Bereny,  Kencse,  Bfö-Kajär,  Fokszabadi,  Siöfok. 

1830  verloren  sie  von  diesen  Gemeinden  Vörs,  Tihany,  Akali,  Aszöfö  und 
Bal.-Ederics,  wodurch  die  Anzahl  ihrer  Dörfer  von  28  auf  23  herabsank,  doch 
gewannen  sie  sechs  neue  Gemeinden:  Bal.-Bereny,  Bal.-Szt.-György,  öszöd,  Szigliget, 
Szepezd  und  Kövesd,  und  so  war  die  Anzahl  der  1830  durch  Juden  bewohnten 
Gemeinden  29. 

1841  verloren  die  Juden  Vörs,  doch  eroberten  sie  Boglär,  Csehi  und  Zalavär, 
und  hob  sich  damit  die  Zahl  der  durch  Juden  bewohnten  Gemeinden  von  29 
auf  31. 

1851  blieben  die  Dörfer  von  1830  mit  Ausnahme  von  Balaton-Keresztür,  B.-Szt.- 
György,  Udvari  und  Kövesd  alle  erhalten,  also  von  29  ganze  25;  von  der  1841 
gemachten  neuen  Eroberung  verblieben  2,  Boglär  und  Zalavär  und  so  ist  1851 
die  Anzahl  der  durch  Juden  bewohnten  Dörfer  27. 

1865  verblieben  von  den  durch  die  Juden  schon  1827  bewohnten  Dörfern 
noch  20:  Kiliti,  Endr^d,  Köröshegy.  Szärszö,  Faluszemes.  Lelle,  Lengyeltöti,  Keszt- 
hely. Tördemicz,  Bad.  Tomaj,  Kövdgö-Örs,  Bai.  Füred,  Lovas,  Alsö-Örs,  Zänka. 
Vörös-Benmy,  Kenese,  Bfö-Kajär,  Fokszabadi,  Siöfok;  zu  diesen  kommen  aus  der 
neuen  Eroberung  d.  J.  1830  noch  vier:  Öszöd,  Bal.-Bereny,  Szigliget,  Szepezd,  aus 
der  1841-er  neuen  Eroberung  2:  Boglär  und  Zalavär,  ferner  als  1865-er  neue 
Eroberung  Meszes-Györök,  1865-er  Zurückerobcrung  Kövesd  und  betrug  also  1865 
die  Anzahl  der  durch  die  Juden  eroberten  Dörfer  28. 

Bis  zum  Jahre  1865  gab  es  schon  10  solche  Dörfer,  wo  die  Juden  zeitweilig 
auftauchten,  später  jedoch  wieder  wegzogen.  So  finden  wir  sie  1827  in  Balaton- 
Ederics,  Akali.  Aszöfö,  Tihany,  von  wo  sie  im  Jahre  1830  verschwunden  sind;  auch 
waren  sie  1827  in  Balaton-Keresztür  und  Udvari  zu  Hause,  von  wo  sie  jedoch  1851 
gleichfalls  verschwanden.  In  Bai  -Szt  -György  siedeln  sie  sich  1841  an,  verlassen 
es  jedoch  schon  1851;  Vörs  nehmen  sie  1827  ein,  verlassen  es  1831.  um  es  1841 
vom  Neuem  zu  erobern  und  1851  wiederum  zu  verlieren;  desgleichen  besetzen 
sie  auch  Salföld  zweimal.  1827  und  1850,  und  verlieren  es  gleichfalls  zweimal, 
1841  und  1865.  Von  diesen  10  Gemeinden  hatte  1865  keinen  einzigen  jüdischen 
Bewohner  und  kommen  dazu  noch  jene  9  Dörfer,  die  bis  1865  nicht  einmal 
vorübergehend  Juden  in  sich  bargen:  Orda,  Zamärdi,  Balaton-Magyaröd,  Kgenföld, 
Rendes,  Örvenyes,  Aräcs.  Csopak  und  Paloznak.  1865  gab  es  also  in  19  Gemeinden 
keine  jüdischen  Bewohner. 

In  der  Zeit  von  1865—1880  nahm  die  Verbreitung  der  Juden  in  den  Ge- 
meinden der  Balatonküste  einen  riesigen  Aufschwung,  da  sie  1880  nicht  nur  in 
jenen  28  Dörfern  vorkamen,  wo  wir  sie  auch  1865  vorfanden,  nicht  nur  jene  10 
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Dörfer  vom  Neuen  besetzten,  im  denen  wir  sie  bis  1865  nur  zeitweilig  antrafen, 
aus  welchen  sie  sich  jedoch  1865  zurückzogen,  nicht  nur  dass  sie  aus  jenen  9 
Dörfern,  wo  bis  1865  nie  ein  Jude  war,  8  in  Beschlag  nahmen  —  mit  Ausnahme 
von  Egenföld  alle  —  sondern  sie  eroberten  auch  eines  der  3  neu  entstandenen 
Dörfer,  nämlich  Gyenes-Dids,  so  dass  1880  von  50  Balatonküstendörfern  bloss  in 
3,  in  Egenföld,  Vonyarcz-Vashegy  und  Almädi  keine  Juden  sassen. 

Der  Zahl  nach  blieb  auch  1900  das  Resultat  ganz  das  gleiche,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sich  zu  Egenföld  und  Alm.idi  als  dritte  Gemeinde  anstatt  des 
noch  1880  verlassenen  Vonyarcz-Vashegy  nunmehr  Udvari  anschloss,  welches  sie 
unterdessen  eroberten. 


IV.  Die  natürliche  Bevölkerungszunahme 
von  1881  bis  1800. 

Von  den  verschiedentlichen  Conscriptionen  uud  Volkszühlungs-Daten  sind 
einzig  die  aus  den  Jahren  1880  und  1890  stammenden  derart  genau  und  eingehend, 
um  zur  Untersuchung  der  Natur  der  Vermehrung  eine  geeignete  Basis  zu  bieten. 
Micdurch  bekommen  wir  jedoch  bloss  die  Endwerte  der  Volksbewegung;  um 
diese  Werte  auf  ihre  Elemente  zu  zergliedern  und  zu  bestimmen,  inwieferne  zur 
10-jährigen  Vermehrung  die  natürliche  Vermehrung  und  inwieferne  die  Einwande- 
rung dazu  beitrug,  ob  ferner  diese  Vermehrung  in  den  verschiedenen  Gesellschaft- 
schichten eine  gleichförmige  oder  nach  verschiedenen  Confessionen  eine  andere 
ist  u.  s.  w.,  zu  all  diesem  war  ein  eingehenderes  Studium  der  zwischen  die  beiden 
Endpunkte  fallenden  periodischen  Volksbewegung  notwendig.  Zu  diesem  Behufe 
notierte  ich  mir  in  den  einzelnen  Gemeinden  aus  den  Matrikeln  der  verschiede- 
nen Kirchen  der  Reihe  nach,  wieviel  Kinder  von  1881  bis  1890  alljährlich  geboren 
wurden,  und  wieviel  Individuen  starben,  um  hieraus  die  natürliche  Vermehrung 
bestimmen  zu  können.  Sodann  stellte  ich  aus  der  Summe  dieser  Daten  die  fol- 
gende Tabelle  zusammen,  welche  die  Zunahme  der  Bevölkerung  von  1881  bis  1890 
dorfweisc,  ja  in  Anbetracht  dessen,  dass  wir  bei  den  evang.  Reformierten  auch 
bislang  schon  so  grosse  Abweichungen  fanden,  auch  confessionenweise  vorführen. 
Was  die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Daten  beweisen,  will  ich  an  folgenden  zwei 
Beispielen  vorführen:  (25)  In  Szigüget  wurden  von  1881— 90  389  röm.  kath.  Kinder 
geboren,  in  derselben  Zeit  starben  274  röm.  kath.  Individuen,  also  vermehrte  sich 
die  Bevölkerung  unter  diesen  10  Jahren  auf  natürlichem  Wege  um  115  Seelen; 
nachdem  1880  in  Szigliget  die  Anzahl  der  röm.  Kath.  832  betrug,  hatte  sie  mit 
Zurechnung  der  115  Seelen,  1890  auf  947  ansteigen  müssen,  de  facto  fanden  sich 
aber  bloss  903,  d.  i.  44  sind  ausgewandert;  (38)  in  Balatonfürcd  wurden  von  1881  — 
1890  von  evang.  Reform.  226  geboren,  265  starben,  d.  i.  in  diesen  10  Jahren  ver- 
ringerte sich  die  ev.  reform.  Bevölkerung  um  39  Seelen;  nachdem  sie  1880 —  1089 
Seelen  betrug,  hatte  sie  1890  1050  Seelen  ausmachen  müssen.  Man  fand  jedoch 
1141,  d.  i.  um  91  mehr,  die  natürlich  eingewandert  sind.  Besichtigen  wir  nach 
diesen  zwei  Beispielen  nunmehr  die  Tabelle  selber: 
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Zunahme  der  Bevölkerung  von  1881  bis  1890. 
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Nachdem  die  Daten  der  Matrikel  da  zur  Zeit  meiner  Localstudien  die 
staatliche  Matrikelführung  noch  nicht  durchgeführt  war  —  bei  den  Juden  überhaupt 
nicht,  bei  den  anderen  Confessioncn  aber  nicht  vollständig  zu  erhalten  waren,  so 
musste  ich  vor  allem  eruieren,  auf  einen  wie  grossen  Theil  der  Bevölkerung  sich 
unsere  Daten  bezichen.  Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass  sich  unsere  Daten  von 
51.318  Seelen  der  Volkszählung  1880  auf  46.780  und  von  55  500  Seelen  der  Volks- 
zählung 1890  auf  50.875  erstreckten,  daher  in  beiden  Fällen  91%  der  Bewohner 
der  Untersuchung  unterzogen  werden  können,  alles  zusammen  also  ein  verhältniss- 
massig kleiner  Tlieil,  d.  i.  97»  ausser  Acht  bleibt. 

Nach  der  Tabelle  wurden  in  den  10  Jahren  vom  Beginne  des  Jahres  1881 
bis  Ende  1890  bei  diesen  91°/0  der  Bevölkerung  19  599  Kinder  geboren,  jährlicher 
Durchschnitt  1959-9,  welcher  Geburtendurchschnitt  am  Ende  des  Jahres  1890 
50875  Bewohnern  entsprach,  wonach  also  auf  je  1000  Seelen  durchschnittlich 
3852  Geburten  entfallen. 

Demgegenüber  starben  in  derselben  Zeit  14.346  Menschen,  was  im  jahrlichen 
Durchschnitte  auf  1000  Seelen  2819  Todesfälle  resultiert. 

Es  ist  dies  natürlicherweise  bloss  eine  Durchschnittsziffer,  die  den  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Confessioncn  nicht  angiebt,  obwohl  der  (ieburten-  und 
Sterblichkeits-Durchschnitt  bei  diesen  überaus  verschieden  ist,  wie  dies  die  gegen- 
wartige Zusammenstellung  zeigt. 


Confession: 


Volks-        Geboren      Geburten  auf     Gestorben    Todesfälle  aul 
zahl  18'>0     in  10  Jahr       1000  Seelen     in  10  Jahren    1000  Seelen 

Rom.  Kathol.  .    39,731       16,270  40  95         11,250  28  31 

Ev.  Augsb.  C.      1,064  421  39  56  325  3054 

Ev.  Reformierte    10,080        2,908  28-84  2,771  2949 

Summe:    50,875       19,599  38  52         14,346  2819 

Demnach  ist  das  Geburtenvcrhältniss  bei  den  röm.  Katholiken  am  grössten  40  95, 
bei  den  Evang.  A.  C.  ist  es  schon  für  je  1000  Seelen  um  1  39,  bei  den  Reformierten 
aber  um  1211  (!)  Einheiten  kleiner.  Die  fürchterliche  Ursache  dieser  Erscheinung 
habe  ich  schon  in  den  vorgegangenen  Abschnitten  zur  Genüge  gekennzeichnet. 

Wahrend  wir  innerhalb  der  einzelnen  Confessimien  bei  dem  Geburten-Durch- 
schnitte nach  1000  Seelen  einen  so  grossen  Unterschied  —  12  11  —  fanden,  ist  das 
Sterblichkeit^- Verhältniss  viel  weniger  schwankend,  am  grössten  ist  es  bei  den 
Evangelischen  A  C.  (30'52),  am  kleinsten  bei  den  evang.  Reformierten  (27  49). 
Das  Schwankungs-Maximum  betrügt  also  3  05. 

In  Anbetracht  dessen,  dass  von  1881-  1890  innerhalb  10  Jahren  auf  19599 
Gcburtsfälle  14,346  Todesfälle  kamen,  betrug  die  natürliche  Bevölkerungszunahme 
5253  Individuen  und  nachdem  die  obigen  Geburts-Zahlen  sich  an  die  Ende  1880 
zusammengeschriebene  Volkszahl  anschliessen  und  also  nach  der  Tabelle  einer 
Anfangsbevölkerung  von  46.780  Seelen  entsprechen,  machte  die  natürliche  Ver- 
mehrung ll-23°/u  aus.  Natürlich  bezieht  sich  auch  diese  Procentzahl  auf  die  in 
Betracht  gezogene  ganze  Bevölkerung.  Bei  den  einzelnen  Confessionen  finden  sich 
auch  hier  ungeheuere  Unterschiede,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt 

frtnfpc  iniT  Aiibctr.  gezotf.    Geburten  m    10-jahrigc  Vcrmch- 

v^omession.  Volkszahl  1880       10  Jahren  rung  in  % 

Röm.  Kathol.  .  35,629  5020  14  08 
Ev  Reformierte  10,153  137  9  62 
Ev.  Augsb.  C.  .  998  96  134 

Summe:     46,780  5253  11  23 
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Wahrend  also  der  Procentsatz  der  10-jährigen  Zunahme  bei  den  Katholiken 
1408,  bei  den  Evang.  Augsb  Conf.  9  62  betrug,  machte  er  bei  den  Reformierten 
bloss  1  34  aus!  Wiederum  jenes  fürchterliche  Zeugniss,  das  jede  unserer  Zahlen 
gegen  die  reform,  magyarische  Stammbevölkerung  abgiebt. 

Durchschaut  man  behufs  Untersuchung  die  Daten  der  Gemeinden  des  Ein- 
zelnen, so  gewahrt  man,  dass  es  deren  zweierlei  giebt,  je  nachdem  der  Unterschied 
zwischen  den  Geburten  und  Todesfällen  von  einer  natürlichen  Vermehrung  oder 
Verminderung  berichtet.  Dass  ein  solches  Zweierlei  überhaupt  existirt,  ist  schon 
an  und  für  sich  eine  unendlich  traurige  Erscheinung,  die  noch  betrübender  wird, 
weil  sie  beinahe  ausschliesslich  das  reformierte  Element  der  Bevölkerung  trifft.  Unter 
den  Dörfern  befindet  sich  nämlich  bloss  ein  einziges,  in  welchem  sich  die  katho- 
lische Bevölkerung  in  den  10  Jahren  auf  natürlichem  Wege  nicht  nur  nicht  vermehrte, 
sondern  zurückgieng  und  dies  ist  Lovas,  wo  21  Geburten  23  Todesfälle  gegenüber 
stehen.  Bei  den  Reformierten  hingegen  giebt  es  sechs  solche  Gemeinden:  Endr£d, 
B.-Füred,  Csopak,  Paloznak,  Lovas  und  Bfö-Kajar,  deren  reform.  Bevölkerung  inner- 
halb 10  Jahre  auf  natürlichem  Wege  um  101  Seelen  herabgieng  und  daher  die 
eigentliche  Hauptsumme  der  natürlichen  Vermehrung  der  Bewohner,  die  in  der 
Tabelle  vorgeführten  5354  um  101  auf  5253,  von  11*44%  auf  1123%  verminderte. 

Nachdem  die  bei  den  Forschungen  1880  in  Betracht  gezogene  Volkszahl 
46.780  Seelen  betrug  und  die  natürliche  Zunahme  vom  Beginne  1881  bis  Ende 
1890  5253  Menschen  ausmacht,  hätte  die  Bevölkerungszahl  am  Ende  des  Jahres 
1890  —  d.  i.  als  die  Volkszählung  durchgeführt  wurde  52.033  betragen 
müssen.  Die  dem  Jahr  1890  entsprechende  Bevölkerung  betrug  jedoch  nicht  mehr 
als  50.837  Seelen  und  dies  bedeutet,  dass  die  Volkszahl  um  1158  Seelen  geringer 
war  als  sie  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Vermehrung  hätte  sein  sollen.  Offenbar, 
dass  diese  fehlende  Bewohnerschaft  bloss  deshalb  abgeht,  weil  sie  ausgewandert 
ist.  Aus  den  1123%  (--5253)  natürliche  Zunahme  sind  also  248%  (—1158) 
ausgewandert  und  so  vermehrte  sich  die  ganze  in  Betracht  genommene  Bevölkerung 
de  facto  nur  um  8  75%  (-^4095).  Freilich  vermehrte  sich  nach  den  Pagina  128 
mitgetheilten  Daten  die  Bevölkerung  der  Balatonküste  von  1881  —  auf  1890  um 
8"  14%  und  so  entsteht  zwischen  beiden  an  verschiedenen  Stellen  mitgetheilten 
Zunahmen  ein  Unterschied  von  061%,  jedoch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  sich 
die  auf  Pagina  128  mitgetheilten  Daten  auf  die  ganze  Bewohnerschaft,  die  jetzigen 
aber  nur  auf  91%  derselben  beziehen  und  daher  der  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Vermehrungs-Procentzahlrn  auch  von  diesen  Differenzen  zwischen  den 
Volkszahlen  herühren  können. 

Die  Seelenzahl  1158,  welche  die  Auswanderung  zeigt,  ist  aber  schon  an  und 
für  sich  eine  Differenz;  die  Auswanderung  war  de  facto  viel  grösser  als  sie  die 
letzte  Rubrik  unserer  Tabelle  angiebt,  in  welcher  2181  Personen  vorkommen.  Nur 
dass  es  auch  hier  zweierlei  Gemeinden  giebt:  entweder  solche,  wo  die  1890  in 
denselben  vorgefundene  Seelenzahl  eine  grössere  ist,  als  sie  nach  dem  10jährigen 
natürlichen  Zuwachse  sein  dürfte,  d.  i.  die  Bevölkerung  derselben  hat  sich  ausser 
der  natürlichen  Zunahme  auch  durch  Einwanderung  vermehrt;  oder  solche,  bei 
denen  die  1890  in  denselben  gefundene  Volkszahl  kleiner  ist,  als  sie  nach  der 
sich  auf  10  Jahre  erstreckenden  natürlichen  Zunahme  sein  sollte,  d.  i.  die  Anzahl 
der  Bevölkerung  ist  trotz  der  natürlichen  Zunahme  infolge  Auswanderung  zurück- 
gegangen. In  den  10  Jahren  von  1881  — 1890  haben  sich  die  Reformierten  durch 
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Einwanderung  in  folgenden  Gemeinden  vermehrt:  Zdnka,  BalatonFüred,  Ardcs, 
Csopak,  Alsö-Örs,  Almädi,  Vörös-Bercny  und  Bfö-Kajdr,  die  katholische  Bevölkerung, 
in  den  Gemeinden  Kiliti,  Boglar,  Egenföld,  Keszthely,  Gyenes-Diäs,  Vonyarcz-Vas- 
hegy,  Meszes-Györök,  Balaton-Edcrics.  Tördemicz,  Badacsony-Tomaj,  Salföld,  Ren- 
des,  Kövägö-Örs,  Szepezd,  Udvari,  Örvenyes,  Aszöfö,  Aräcs,  Kövesd,  Paloznak, 
Lovas,  Almädi  und  Vörös-Bereyy.  Hingegen  schmolz  die  reformierte  Bevölkerung 
infolge  Auswanderung  in  den  Gemeinden  Kiliti,  Szepezd,  Akali,  Udvari,  Örvenyes, 
Aszöfö',  Tihany,  Kövesd,  Paloznak,  Lovas,  Kenese,  Fokszabadi  und  die  katholische 
Bevölkerung  in  den  Gemeinden  Endred,  Zamdrdi,  Köröshcgy,  Szärszö,  Üszöd, 
Faluszemes,  Lelle,  Csehi,  ürda,  Lcngyeltöti,  Bal.-Keresztür,  Bai  -Bcreny,  Bal.-Szent- 
György,  Vörs,  Bal.-Magyaröd,  Zalavär,  Szigliget,  Zänka,  Akali,  Tihany,  Bal.-Füred, 
Csopak,  Alsö-Örs,  Kenese,  Fokszabadi  und  Siöfok.  Die  Anzahl  der  Ausgewander- 
ten —  2181  —  wird  also  durch  die  Eingewanderten  -  1023  Seelen  —  auf  1158 
herabgesetzt. 

In  unserer  Tabelle  wurden  von  51.318  Seelen  der  Bevölkerung  von  1880 
bloss  46.780  in  Betracht  gezogen  und  blieben  also  4538  Seelen  ausser  Rechnung. 
Desgleichen  wurden  von  55.500  Seelen  der  Volkszählung  von  1890  bloss  50.875 
in  Betracht  genommen  und  entfielen  also  4627  Seelen.  Demnach  vermehrte  sich 
der  ausser  Acht  gelassene  Theil  der  Bevölkerung  in  10  Jahren  um  87  Individuen. 
Dass  diese  Zahl  genau  ist,  wird  dadurch  bezeugt,  dass,  nimmt  man  aus  der  zehn- 
jährigen Vermehrung,  —  wie  selbe  durch  den  Unterschied  der  Volkszahlen  von 
1880  und  1890  gegeben  wird,  —  nämlich  von  4182  die  endgihige  Vermehrungs- 
zahl der  in  Betracht  genommenen  Bevölkerung,  d.  i.  4095  weg,  die  Differenz,  d.  i. 
der  Rest  der  gesammten  Vermehrungszahl  gleichfalls  87  beträgt.  In  Anbetracht  dessen, 
dass  der  grösste  Theil  der  nicht  in  Betracht  genommenen  Bevölkerung,  im  Jahre 
1880  von  4538  ganze  3137,  1890  von  4625  volle  3147,  also  der  überwiegende 
Theil,  Juden  waren,  können  wir  uns  hieraus,  obwohl  wir  über  die  natürliche  Ver- 
mehrung der  Juden  keinerlei  unmittelbare  Angaben  besitzen,  dennoch  einen  Begriff 
formieren,  insoferne  sich  bestimmen  lasst,  dass  diese  Vermehrung  —  nachdem  die 
Differenz  von  87  Seelen  bloss  19°/«  der  4538  Seelen  betragenden  Bevölkerungszahl 
von  1880  beträgt  —  in  den  10  Jahren  von  1880    1890  auffallend  klein  ist. 

Um  die  Darstellung  des  natürlichen  Theilcs  der  Volksbewegung  gänzlich  zu 
beendigen,  müssen  wir  hier  noch  über  das  Verhältniss  der  Geschlechter  und  ille- 
galen Geburten  Erwähnung  thun.  Das  Materialc  zu  diesen  Fragen  lieferten  gleich- 
falls die  Matrikeln,  aus  denen  ich  meine  Daten  an  Ort  und  Stelle  entnahm.  Die 
Verhältnisszahl  ist  natürlich  umso  genauer,  je  grösser  die  in  Anbetracht  genom- 
mene Zahl  ist  und  habe  ich  mich  in  diesem  Fatle  auch  meinerseits,  wo  es  nur 
.mgieng,  durchaus  nicht  mit  dem  Materiale  der  von  1881  —  1891  reichenden  zehn 
Jahre  begnügt,  sondern  war  bestrebt  ein  je  grösseres  Materiale  zu  sammeln. 

So  nahm  ich  zur  Bestimmung  der  Geschlechter  in  den  Gemeinden  Kiliti, 
tndred,  Zamärdi,  Köröshegy,  Szärszö,  üszöd,  Faluszemes,  Kelle,  Boglar,  Csehi, 
Orda,  Lengyeltöti,  B.-Keresztür,  B.-Bereny,  B.-Szent-György,  Vörs,  B.-Magyaröd, 
Zalavdr,  Egenföld,  Keszthely,  Gyenes-Diäs,  Vonyarcz-Vashegy,  Meszes-Györök,  Bal.- 
Ederics,  Szigliget,  Tördemicz  und  Bad.-Tomaj,  bezüglich  der  Geburts-  und  Sterbe- 
fällc.  die  sich  von  1871  — 1892  erstreckenden  22  Jahre,  —  bei  den  Gemeinden 
Salföld,  Udvari,  örvenyes,  Aszöfö,  Tihany,  B.-Fürcd,  Ardcs,  Csopak,  Kövesd,  Paloz- 
nak, Almädi,  Vörös-Bercny,  Balatonfo-Kajdr,  Fokszabadi  die  22  Jahre  von  1870— 
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1891,  —  in  Siöfok  die  22  Jahre  von  1872—1893,  in  Kövägö-Örs  bei  den  Evange- 
lischen A.  C.  die  16  Jahre  von  1870—1877  und  von  1888-1895,  bei  den  Römi- 
schen Katholiken  die  10  Jahre  von  1870-1874  und  1890—1894  und  endlich  in 
Kcnese  die  10  Jahre  von  1870-  1874  und  1887—1892  in  Betracht. 

Bei  der  Eruierung  der  Verhältnisszahl  der  illegalen  Geburten  nahm  ich  in 
den  Gemeinden  Kiliti,  Endrdd,  Zamärdi,  Köröshegy,  Szärszö,  Oszöd,  Faluszemes, 
Lelle,  I.engyeltöti,  B.-Keresztür,  B.-Bereny,  B.-Szent-György,  Vörs,  B-Magyaröd, 
Zalavär,  Egenföld,  B.-Ederics,  Szigliget,  Tördemicz,  B.-Tomaj,  Salföld,  Kövägö-Örs, 
Örvenyes,  Aszöfö,  Tihany,  B.-Füred,  Aräcs,  Csopak,  Kövesd,  Paloznak,  Almäcli» 
Vörös-Bereny  und  Kenese  die  22  Jahre  von  1871-1892,  —  in  Siöfok  und  Balatonfö- 
Kajär,  die  24  Jahre  von  1870—1893,  in  Orda,  Csehi  und  Boglär  die  10  Jahre 
von  1881—1890,  —  und  endlich  in  Keszthely,  Gyenes-Dias,  Vonyarcz-Vashegy 
und  Meszes-Györök  die  summierten  10  Jahre  von  1871—1875  und  1890—1894  in 
Rechnung. 

Aus  diesem  geht  hervor,  dass  zu  den  erwähnten  beiden  Zwecken  durch- 
schnittlich die  Geburtsdaten  von  20  Jahren  aufgearbeitet  wurden.  Dass  sich  das 
Materiale  nicht  auf  dieselben  Jahre  und  nicht  immer  auf  die  gleiche  Anzahl  der- 
selben bezieht,  dass  ich  mehrere  kleinere  Gemeinden  (Rendes,  Szepezd,  Zänka, 
Akali,  I-ovas  und  Alsö-Örs)  zum  Theil  oder  ganz  aus  dem  Rahmen  der  Berech- 
nung weglassen  musstc,  ist  auf  rein  locale  Ursachen  zurückzuführen,  die  zu  be- 
kämpfen ganz  unmöglich  war  (so  z.  B.  wenn  infolge  des  Todes  des  Geistlichen 
bis  zur  Ernennung  des  Neuen,  ein  fremder  Geistlicher  die  Geburten  in  eine  fremde 
Matrikel  eintrug  und  zwar  ohne  Angabe  des  Geburtsortes),  die  nach  ihrem  wahren 
Werthc  nur  der  kennt  und  zu  beurtheilen  vermag,  der  an  Ort  und  Stelle  selbst 
ähnliche  Forschungen  vorgenommen  hat.  Dessen  ungeachtet  ist  die  Anzahl  der  in 
Betracht  gezogenen  Fälle  so  gross,  dass  sich  die  Verhältnisse  der  Balaton-Gegend 
aus  diesen  mit  der  vollkommensten  Sicherheit  bestimmen  lassen,  ja  man  auch  ein 
reines  Bild  der  örtlichen  Veränderungen  erhält. 

Diese  Daten  fassen  wir  nun  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen,  in  welcher 
nach  Angabe  der  Gemeinde  und  der  Confession  zur  allgemeinen  Orientierung 
angegeben  ist,  wieviele  Gläubige  die  betreffende  Gemeinde  im  Jahre  1890  zählte 
und  wie  gross  auf  Grund  der  Geburten  in  den  10  Jahren  von  1881—1890  der 
jährliche  Geburten-Durchschnitt  betrug.  Nach  dieser  Orientierung  besagen  die  fol- 
genden vier  Colutnnen,  wieviele  Geburtsfälle  bei  der  Bestimmung  der  Verhältniss- 
zahl der  Geschlechter  in  Betracht  kamen,  wieviele  hievon  Knaben  und  wieviele 
Mädchen  waren,  und  wieviele  Mädchen  auf  100  Knaben  entfallen.  Die  letzten  vier 
Columnen  endlich  geben  an,  wieviele  Geburtsfällc  bei  der  Bestimmung  der  Ver- 
hältnisszahl der  illegalen  Geburten  in  Rechnung  gezogen  wurden,  wieviele  davon 
illegal  waren  und  wieviele  illegale  Geburten  daraus  auf  100  entfallen. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Beobachtungen  auf  46.974,  d.  i.  84% 
der  55.500  Häupter  zählenden  Bevölkerung  ausgedehnt  werden  konnte  und  es  also 
bloss  16°/0  sind,  über  welche  uns  keine  Daten  zur  Verfügung  stehen. 

Dieser  Bewohnerzahl  entsprechend  schrieb  ich  mir  behufs  Feststellung  der 
Geschlechtsverhältnisszahlen,  das  Geburtsmateriale  von  durchschnittlich  20  Jahren, 
genau  35.446  Geburtställe  heraus;  davon  waren  18.145  Knaben,  17.301  Mädchen, 
d.  i.  es  wurden  um  844  weniger  Mädchen  als  Knaben  geboren,  und  so  entfallen 
bei  der  Geburt  auf  je  100  Knaben  bloss  95  Mädchen. 
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Dieser  Durchschnitt  der  Hauptsummc  ändert  sich  jedoch  von  Ort  zu  Ort 
und  noch  dazu  sehr  bedeutend.  So  liegt  das  Minimum  hei  den  Reformierten  in 
Szärszd,  wo  auf  100  Knaben  bloss  72  Mädchen  entfallen,  wahrend  sich  das  Maxi- 
mum in  Paloznak  befindet,  mit  125  Mädchen  auf  100  Knaben,  wo  also  die  Mädchen 
die  Zahl  der  Knaben  übertreffen.  Diese  Tabelle  zeigt  klar,  dass  der  Confession 
auf  das  Verhältniss  der  Geschlechter  durchaus  kein  F.influss  zukommt  und  die 
Verschiedenheit  der  Verhältniswahlen  auch  der  geographischen  Verbreitung  nach 
keinerlei  Gesetzmässigkeit  zeigt. 

Behufs  Bestimmung  der  Verhältnisszahlen  der  illegalen  Geburten  schrieb  ich 
mir  etwas  mehr,  insgesammt  35.997  Geburtsangaben  heraus;  hievon  sind  2469, 
6  8°/0  illegal.  Jedoch  ist  auch  dies  bloss  eine  -  örtlich  überaus  variierende  Ver- 
hältnisszahl. 

So  zeigt  das  Minimum, — oder  wenn  es  erlaubt  ist,  mich  dieses  Ausdruckes 
zu  bedienen  —  die  reinsten  Sitten:  Egenföld,  wo  von  den  unter  22  Jahren  geborenen 
233  Kindern  bloss  ein  einziges  illegal  war,  was  0*4 "/0  bedeutet;  die  Gemeinde  ist 
klein,  hat  275  Bewohner,  die  alle  röm.  kath.  sind  ;  im  Dorfe  giebt  es  keinerlei 
andere  Confession,  nicht  einmal  Juden,  die  Bevölkerung  befasst  sich  ausschliesslich 
mit  Landwirtschaft,  lebt  fern  von  den  grösseren  Verkehrslinien  und  erscheinen 
alle  diese  Umstände  überaus  geeignet  zur  Bewahrung  der  reineren  Sitten. 

Demgegenüber  findet  sich  das  Maximum  in  Boglär,  wo  nach  der  auf  einem 
zehnjährigen  Materiale  beruhenden  Berechnung  2237t,  der  Geburten  illegal  sind. 
Boglär  ist  ein  Handelsort,  wo  daher  die  jüdische  Bevölkerung  —  wie  ersichtlich 
war  —  eine  überaus  grosse  und  demnach  auch  die  Anzahl  der  Dienstboten  eine 
viel  grössere  ist  als  anderswo.  Nun  aber  fällt  der  grösste  Theil  der  illegalen  Geburten 
auf  diese,  und  dies  ist  die  Ursache,  warum  die  Verhältnisszahl  der  illegalen  Geburten 
eine  so  grosse  ist.  In  dieser  Hinsicht  zeigt  Boglär  ganz  den  Charakter  einer  Gross- 
stadt (Budapest  mit  30"/,,  illegaler  Geburten !)  —  Gross  ist  noch  die  Verhältniss- 
zahl der  illegalen  Geburten  in  Vörs  (11'4),  Kcszthcly  (1 5*7),  Tördemicz  (13*1),  in 
Kövägö-Öis  bei  den  röm.  Katholiken  (156)  und  in  Aräcs  (1007„).  —  Die 
Durchschnittszahl  (6870)  bleibt  unter  der  aus  dem  Materiale  von  1865-1882  als 
Landesdurchschnitt  berechneten  Zahl  (7-4570)-  Zwischen  Confession  und  Verhält- 
nisszahl der  illegalen  Geburten  kann  auch  hier  keinerlei  Zusammenhang  constatiert 
werden. 


V.  Die  Elemente  der  Bevölkerung  nach  ihrer 
geographischen  Herkunft 

Aus  dem  kleinen  Bevülkcrungskerne,  der  nach  Beendigung  der  Türken- 
kriege und  der  inneren  Kämpfe  die  Balatonküste  bewohnte  und  1720  6621  Seelen 
betrug,  konnte  die  heutige  55.000  Seelen  zählende  Bevölkerung  nur  dadurch  ent- 
stehen, dass  zu  der  natürlichen  Vermehrung  noch  neuere  Ansiedelungen  hinzu- 
kamen. Die  Bevölkerung  der  an  die  Balatonufer  zusammengewehten  Elemente 
seiner  geographischen  Herkunft  nach  zu  analysieren,  d.  i.  zu  bestimmen,  wieviele 
der  heutigen  Bewohner  und  von  woher  sie  an  ihren  neuen  Wohnort  kamen,  dies 
ist  die  Aufgabe,  die  zu  lösen  ich  in  diesem  Abschnitte  versuchen  will. 
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Hiezu  musste  ich  vor  allem  damit  ins  Reine  kommen,  welches  Materialc 
ich  zu  benutzen  und  woher  ich  es  zu  beschaffen  vermag.  Nachdem  die  Arbeiten 
des  statistischen  Amtes  sich  auf  derlei  rein  specielle  Fragen,  die  am  Ende  aller 
Ende  nur  den  Ethnographen  interessieren,  bislang  nicht  erstrecken,  ich  selber  aber 
eine  auf  jeden  Einzelnen  sich  erstreckende  Aufnahme  nicht  vornehmen  konnte, 
durfte  ich  mich  um  die  absolute  Genauigkeit  der  Statistiker  überhaupt  nicht  küm- 
mern und  musste  als  Quelle  ein  solches  Materiale  auswählen,  welches  freilich  nicht 
das  vollkommenste  und  auch  nicht  ganz  gleichmassig,  in  jeder  Gemeinde  aufzu- 
finden ist.  Wenn  ich  also  einer  persönlichen  Aufnahme,  die  in  der  Form  einer 
Volkszahlung  nur  mit  staatlichen  Mitteln  und  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
vorgenommen  werden  kann,  entsagen  musste,  so  Hessen  mich  die  bei  meinen  Er- 
hebungen der  ethnographischen  Verhältnisse  in  Siebenbürgen  und  in  der  Räcska 
gemachten  Erfahrungen  dennoch  hoffen,  dass  die  Conscribierung  der  Familien 
auch  hier  nicht  zur  Unmöglichkeit  werden  wird. 

Das  verhältnissmassig  vollkommenste  Vcrzeichniss,  aus  dem  sich  alle  im  Dorfe 
lebenden  Familien  erhalten  lassen,  ist  das  Steuerhauptbuch,  das  hie  und  da  in 
alphabetischer  Ordnung,  anderswo  in  der  Reihenfolge  der  Hausnummern  alle  jene 
im  Dorfe  lebenden  Steuerzahler  anführt,  die  zugleich  Oberhaupt  der  Haushaltung 
und  der  Familie  sind.  Im  Steuerhauptbuche  sind  freilich  auch  diejenigen  einge- 
schrieben, die  in  der  Gemarkung  der  Gemeinde  ein  Besitzthum  haben  und  daher 
auch  die  Steuer  dort  zahlen,  selber  jedoch  nie  dort  wohnten.  Nachdem  jedoch  diese 
jedesmal  besonders  bezeichnet  sind,  war  es  eine  leichte  Aufgabe  selbe  auszuscheiden, 
beziehentlich  wegzulassen.  Diese  nahm  ich  also  nirgends  in  Betracht.  Vom  Stand- 
punkte der  Vollständigkeit  aus  ist  der  Hauptmangel  dieser  Listen,  dass  sie  diejeni- 
gen, die  gar  keine  Steuern  tragen,  d  i.  den  ärmsten  Theil  der  Bevölkerung  unan- 
geführt  lassen.  Diese  macht  jedoch  am  Balaton  eine  verschwindend  kleine  Procent- 
zahl aus.  Wieviel  ungefähr,  wird  unten  ersichtlich  sein. 

Nachdem  sich  nun  ein  vollständigeres  Familienrcgister  weder  auf  kirchlichem, 
noch  auf  bürgerlichem  Wege  erhalten  lässt,  benützte  auch  ich  dieses  als  Grund- 
lage. Ich  erbat  mir  also  vor  Allem  in  der  Notarskanzlei  das  Steuerhauptbuch  und 
zwar  damit  sich  die  Aufnahme  vom  ganzen  Gebiete  auf  ein  und  dasselbe  Jahr 
beziehe,  dasjenige  vom  Jahre  1893,  in  welchem  ich  mit  der  Aufnahme  begann. 
Die  Notare  hatten  dasselbe  zu  Weihnachten  oder  zu  Neujahr  zusammengestellt 
und  darinnen  alle  jene  Bewohner  aufgenommen,  die  im  Jahre  1893  unter  irgend 
einem  Titel  Steuer  zu  zahlen  hatten.  Aus  diesem  Steuerhauptbuch  schrieb  ich  mir 
nun  die  Familiennamen  heraus,  welche  je  nachdem,  in  demselben  ein-  oder  meh- 
reremal  vorkommen.  In  letzterem  Falle  bedeutet  dies  natürlich  ebenso  viele  Fami- 
lien desselben  Namens,  da  eine  jede  Familie,  unter  wie  vielen  Titeln  immer 
sie  auch  Steuer  zahle,  nur  ein  einzigesmal  vorkommt.  Wenn  ich  in  einem  und 
demselben  Dorfe  mehrere  Familien  desselben  Namens  im  Steuerhauptbuche  fand, 
schrieb  ich  ihn  nur  einmal  heraus  und  zog  dann  so  viele  Striche  dazu,  so  oft  er 
vorkommt.  Die  Zusammenstellung  der  Liste  geschah  jedesmal  in  Gegenwart  des 
gründlichsten  Kenners  der  localen  Verhältnisse,  in  jener  des  Notars,  und  erhielt 
ich,  sobald  irgend  ein  Zweifei  auftauchte,  sofort  von  competentester  Stelle  Auf- 
klärung. 

Hatte  ich  die  Liste  zusammengestellt,  so  folgte  die  Eruicrung  der  Herkunft 
der  Familien.  Zu  diesem  Behufe  bat  ich   den   Gemeindenotar,  den  Richter,  die 
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Vorstände  und  je  mehr  Bürger,  desto  besser  zu  mir  ins  Gemeindehaus,  wobei  ich 
womöglich  solche  Tage  auswählte,  an  denen  dort  ohnedies  ziemlich  viele  ver- 
kehrten (Steuertermin,  am  Tage  vor  Märkten  u  s.  w.)  und  diese  befragte  ich 
dann  bezüglich  der  Herkunft  der  Familien.  Die  eigene  Herkunft  ist  natürlich 
jedermann  bekannt  und  jeder  weiss  auch  die  des  Nachbars,  des  Gegenübers,  der 
näheren  und  entfernteren  Verwandten,  sowie  von  wo  der  eine  oder  der  andere 
einheirathetc  (von  wo  er  als  Sohn  kam),  wann  ein  anderer  von  hier  oder  da  ein- 
wanderte, z.  B.  dazumal,  als  ihn  seine  Frau  mit  einem  Sohne  beschenkte,  dass 
der  dritte  aus  diesem  oder  jenem  Dorfe  her  ist,  da  sein  Vater,  Grossvater  und 
seine  Geschwister  auch  heute  noch  dort  leben,  und  zu  den  stammangesessenen 
Familien  gehören,  u  s.  w.,  u.  s.  w.  Die  Übung  lehrt  den  Sammler  bald,  dass  diese 
Daten  auf  zwei  Generationen  herabgehend  ziemlich  pünktlich  sind,  nämlich  bezüg- 
lich derer,  die  selbst  und  bezüglich  derer,  deren  Väter  einwanderten.  Repräsentiert 
jemand  schon  die  dritte  Generation  und  ist  auch  sein  Grossvater  schon  hier  geboren, 
so  hört  die  Gewissheit  des  Wissens  auf,  denn  nur  selten  wissen  die  Leute,  von  woher 
der  Vater  ihres  Grossvaters  einwanderte  und  sich  ansiedelte  und  diese  bezeichnet 
man  schon  als  «uralte,  Stamm-(Wurzcl-)Familien,  die  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
hier  hausten  und  vielleicht  seitdem  das  Dorf  steht,  immer.»  Offenbar  ist  also  ge- 
rade die  Herkunft  jener  Familien  am  meisten  zu  controllieren,  die  das  Volk  im 
allgemeinen  als  angestammte  bezeichnet,  da  bei  denjenigen,  über  welche  das  Volk 
anzugeben  vermag,  dass  sie  aus  diesem  oder  jenem  Dorfe  herkamen,  ein  Irrthum 
nur  in  den  seltensten  Fällen  unterläuft.  Ich  finde  z.  B.  in  Kiliti  eine  Familie 
Maszlai,  die  nach  Angabe  der  Leute  aus  Köttse  stammt  und  7  Dörfer  weiter  in 
Lelle  wieder  eine  des  gleichen  Namens,  welche  die  Leute,  nicht  ahnend,  dass 
es  auch  in  Kiliti  Mäszlai's  giebt,  wieder  als  von  Köttse  gekommen  bezeichnen, 
oder  wenn  man  mir  in  Köröshegy  die  Familie  Haläsz  und  Kezi  als  von  Zamardi 
gekommen  bezeichnet,  und  ich  dann  dort  beide  als  erbangesessene  Familien  an- 
treffe, so  sind  das  Übereinstimmungen,  wie  sie  zu  Hunderten  vorkommen  und  die 
Richtigkeit  des  volkstümlichen  Wissens,  sowie  die  Genauigkeit  der  Angaben  in 
das  schönste  Licht  stellen.  Offenheit,  Aufrichtigkeit  und  Ernst  characterisieren 
eben  die  Bevölkerung  der  Balatonufcr.  Was  der  Mann  weiss,  besagt  er,  wenn  er 
etwas  nicht  weiss,  gesteht  er  es  ein,  und  versucht  nicht,  zu  errathen,  ob  es  nicht 
so  odei  anders  gut  wäre.  Khcr  sagt  er  gar  nichts,  als  dass  er  nicht  die  Wahrheit 
sagen  würde. 

Die  Daten  bezüglich  der  Herkunft  einer  Familie  dürfen  jedoch  nicht  im  engeren 
Sinne  genommen  werden,  wie  dies  das  Volk  thut.  Wenn  ich  von  den  Bewohnern 
von  Köröshegy  erfrage,  von  woher  die  Familie  Rezi  nach  Köröshegy  kam  und  mir  die 
Antwort  wird:  aus  Zamardi.  so  kann  ich  dessen  versichert  sein,  dass  diese  Familie, 
bevor  sie  nach  Köröshegy  zog,  in  Zamardi  wohnte,  jedoch  bleibt  es  immerhin  frag- 
lich, ob  sie  auch  dort  angestammt  war,  oder  auch  dahin  von  wo  andersher  gelangte. 
Hiefür  liefert  eben  die  Familie  Rezi  ein  charakteristisches  Beispiel.  In  Zamardi  leben 
nämlich  noch  10  Familien  Rezi  —  natürlich  zu  einer  Sippe  gehörig  -  ihr  Ahne 
stammt  jedoch  von  Gyulakeszi  (Com.  Zala),  und  übersiedelte  zu  Anfang  des  XIX. 
Jahrliundcrtes  liieher,  wo  die  Familie  so  reiche  Sprosse  trug,  dass  sie  heute,  wie 
ersichtlich  war,  auch  nach  Köröshegy  einen  Schwärm  ausschickte.  Freilich  bedeutet 
in  den  meisten  Fällen,  so  auch  in  demjenigen  der  Familien  Maszlai  und  Rezi,  der 
Herkunftsort  zugleich  den  Ort,  wo  die  betreffende  Familie  angestammt  ist,  jedoch 
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nicht  immer,  weil  dieser  Ort  oft  nur  eine  und  zwar  die  letzte  Station  des  jahre- 
lang wahrenden  Herumwandems  einer  Familie  bildet.  So  befindet  sich  z.  B.  in 
Köröshcgy  eine  Familie  Dcri,  die  den  Leuten  zufolge  von  Öszöd  einwanderte ;  im 
Öszöder  Verzeichniss  ist  aber  der  Name  nicht  vorhanden,  die  Familie  war  dort  nie 
angestammt,  die  Bürger  erinnerten  sich  zwar  derselben,  wusstcn  aber  nicht,  woher 
sie  gekommen,  sondern  bloss  soviel,  dass  sie  aus  der  Inneren  Somogy  stamme.  Die 
Familie  Sziver  war  in  Köröshcgy  angestammt  und  ist  dort  auch  heute  durch  eine 
Familie  vertreten.  In  Öszöd  findet  sich  gleichfalls  eine  Familie  Sziver,  die  aber 
angiebt,  von  Teleki  zu  stammen;  Teleki  war  jedoch  für  die  Familie  Sziver  aul  der 
Wanderung  von  Köröshcgy  nach  Öszöd  gerade  so  eine  Obergangsstation,  wie  Öszöd 
für  die  Familie  Deri  beim  Zuge  aus  der  Inneren  Somogy  nach  Köröshcgy.  Besonders 
feinfühlig  sind  die  Leute  in  der  Bestimmung  des  Comitates,  wenn  sie  sich  auch 
im  Dorfe  irren.  Ks  kommt  vor,  dass  sie  statt  Teleki  Szöläd,  Csepely  oder  Köttsc  an- 
geben, die  alle  drei  aneinander  grenzend  auf  einem  Häuflein  liegen.  Das  Comitat 
jedoch  verwechseln  sie  nie  und  erkennen  Ankömmlinge  aus  dem  benachbarten 
Comitate  noch  in  der  zweiten  Generation,  und  zwar  von  der  Betonung,  den  Fro- 
vincialismen,  dem  Ausseren,  einzelnen  Eigentümlichkeiten  in  der  Tracht  und  vie- 
lerlei anderen,  kaum  mehr  erkennbaren  Dingen.  Dies  zu  wissen  ist  desshalb  von 
Wichtigkeit,  da  wir  die  Angaben  über  die  Herkunft  bloss  comitatsweise  summiert 
angeben  und  füglich  die  Signalierung  dieses  Umstandes  den  Wert  der  diesbezüg- 
lichen Angaben  beleuchtet. 

Vielleicht  noch  wichtiger,  jedoch  viel  einfacher,  ist  die  Controllierung  der 
durch  das  Volk  als  «angestammt-  bezeichneten  Familien.  Ist  der  Grossvater  irgend 
Jemandes  schon  im  Dorfe  geboren,  so  nennt  diese  das  Volk  eine  «angestammte' 
Familie,  da  die  Erinnerung  nicht  weiter  zurückreicht.  «Angestammt'  ist  eben  ein 
relativer  Begriff,  und  wie  viel  Jahre  dasselbe  bezeichnet,  hangt  davon  ab,  welchen 
Inhalt  man  demselben  giebt.  Das  Volk  selber  versteht  im  gegebenen  Falle  in  rück- 
gehender Linie  schon  die  dritte  Generation,  was  ungefähr  100  Jahren  entspricht. 

Dass  das  Volk  dem  Begriffe  «angestammt»  diesen  Inhalt  giebt,  wird  auch 
durch  die  Geschichte  der  Bevölkerung  des  Balatons  begründet.  Die  im  Jahre  1720 
hier  vorfindige  Bevölkerung  war  unbedeutend  gering,  obwohl  sie  das  unzweifelhaft 
angestammte-  Klement  der  heutigen  Bevölkerung  bildete,  Im  diesen  Kern  siedelten 
sich  die  neuen  Ansiedler  an  und  wie  wir  sahen,  wickelte  sich  diese  Einwanderung 
bis  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhundertcs  vollständig  ah.  Die  heutigen  Gemeinden  ent- 
standen schon  damals  und  obgleich  Vonyarcz- Vr.shcgy,  Gyenes-Diäs  und  Almadi 
ihre  Selbstständigkeit  erst  im  Verlaufe  des  XIX.  Jahrhundertcs  erhielten,  befand 
sich  doch  dei  grösste  Theil  der  Familien  schon  damals  auf  dem  Gebiete  dieser 
Gemeinden.  Die  Neubevölkerung  der  alten  verlassenen  Gemeinden  schuf  also  schon 
ju  Ende  des  XVIII.,  die  Rahmen  für  die  Bevölkerung  des  XIX.  Jahrhunderts  und 
erlitten  dieselben  seither  keinerlei  Veränderungen.  Auf  Grund  des  Vorgebrachten 
halte  ich  nunmehr  alle  diejenigen  Familien  für  angestammt,  die  schon  seit  wenig- 
stens 100  Jahren  an  der  Balatonküste  wohnen.  Diese  100  Jahre  sind  freilich  dazu, 
dass  man  eine  Familie  für  «angestammt  halle,  herzlich  wenig,  entsprechen  jedoch 
vollkommen  dem  Umstände,  dass  die  ganze  heutige  Bevölkerung  alles  in  allem 
nicht  über  200  Jahre  alt  ist  und  kaum  10%  der  heutigen  ungefähr  10.000  Familien 
schon  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  an  der  Balatonküste  wohnten. 

Wenn  nun  das  Volk  über  die  einzelnen  Familten  besagte,  dass  dieselben  «an- 
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gestammte»  seien,  so  konnte  ich  dies  aus  den  Matrikeln  des  vergangenen  Jahrhunderts 
controllieren.  Zu  diesem  Zwecke  schrieb  ich  mir  aus  den  Geburtsmatrikeln  in  dem 
Zeiträume  der  20  sich  von  1781  —  1800  erstreckenden  Jahre  in  allen  GeburtsfiUlcn 
den  Namen  des  Vaters,  d.  i.  des  Familienoberhauptes  heraus.  So  erhielt  ich  alsdann 
nicht  nur  die  Geburtssumme  der  bezeichneten  20  Jahre  (die  ich  auch  im  vorigen 
Abschnitte  benutzte),  sondern  die  Liste  aller  jener  Familien,  in  welchen  in  diesen 
20  Jahren  ein  Geburtsfall  vorkam.  Diese  Liste  vervollständigte  ich  je  nach  Bedarf 
aus  den  Sterbe-  und  Fhcmatrikeln  desselben  Zeitraumes  mit  den  Namen  derjenigen 
Familien,  die  aus  der  ersten,  aus  den  Geburtsfüllen  zusammengestellten  Liste  aus- 
blieben. Das  aus  diesen  drei  Quellen  zusammengestellte  Verzeichnis  umfasst  somit 
so  ziemlich  die  Namen  aller  jener  in  den  betreffenden  Dörfern  in  den  bezeichneten 
20  Jahren  wohnhaften  Familien  mit  annähernder  Vollständigkeit  und  blieben  bloss 
diejenigen  Familien  aus,  in  denen  sich  in  den  betreffenden  20  Jahren  weder  eine 
Geburt,  noch  ein  Todesfall  oder  eine  Khe  ereignete,  ferner  solche  Familien,  die 
mit  einem  Aufenthalte  von  einigen  Jahren  durch  die  Gemeinde  bloss  durchzogen, 
ohne,  dass  sie  in  den  Jahren  ihres  Aufenthaltes  an  einem  dieser  drei  Familicn- 
ereignissc  Thcil  gehabt  hätten. 

Der  zu  Gebote  stehende  Kaum  gestattet  mir  nicht,  die  Aufnahmslistcn  aller 
Dörfer  mitzutheilen,  doch  halte  ich  es  behufs  vollkommener  Beleuchtung  derSammel- 
und  Bearbeitungsmethode  für  notwendig,  wenigstens  ein  Beispiel  mitzutheilen.  Zu 
diesem  Zwecke  führe  ich  im  Folgenden  die  Conscription  der  Familien  von  Körös- 
hegy  vor: 

Die  Familien  von  Köröshegy  (i8gj). 


Aranyas  |   -     1,  Szdläd  (Com.  Somogy) 

Antal  |                        .  1,  Siöfok  (Com.  Veszprem). 

Bartos  ü1 1|.  |||       ...  10,  angestammt. 

Banyai  ||   2,  Siöfok  (Com.  Veszprem). 

Bcnczc  |  ||   4,  angestammt. 

BirtS  |   1,  angestammt. 

Böka  |   1,  Endred  (Com.  Somogy). 

Borsi  |   —    1,  angestammt. 

Borza   1,  Nagocs  (Com.  Somogy). 

Böza  |  .......  -      1,  angestammt. 

Bödök  |.   2,  Balvanyos  (Com.  Somogy). 

Bösze  |   2,  Com.  Vas  (ohne  genauere  Ortsangahe). 

Büjtös  |   1,  Szdläd  (Com.  Somogy). 

Bodor  |   1,  Com.  Zala  (ohne  genauere  Ortsangabe  i. 

("seh   -      1,  Teleki  (Com.  Somogy). 

Csepelyi  '\\   H,  Siöfok  (Com.  Veszprem). 

Csuti  j   1.  Aesa  (Com.  Somogy). 

Dankhäzy  |||;.  ||  I,  i  .    .  11.  angestammt,  die  Vorfahren  kamen  jedoch  aus  Tihany  hieher. 

I>ävid  |   1,  angestammt. 

Don  |   1,  Oszik)  (Com.  Somogy). 

Dobrovits  |  .    .        .    .  1,  angestammt. 

Knk'lyi  |  .    .        .    .  1.  angestammt. 

Krdös  |  t,  Siöfok  (Com.  Veszprem). 

Farkas  ||   a,  angestammt. 

I''o<lor  |   l.  Ankömmling  von  einem  unbekannten  Orte.  Magyan*. 

Korni  ;     .    f  ......    1,  Szokoly  (Com.  Tolna) 

Fahnnami  |  1,  Kövägri  Öis  (Com  Zala). 
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Gadl  |i  

—    2,  Miszla  (Com.  Tolna). 

Gdlos  |     .  . 

.    .         1,  Ankömmling  von  einem  unbekannten  Orte,  Magyare. 

Gdspdr  |  .    .    .  . 

.1.  Siöfok  (Com.  Somogy). 

Gulyds  ||'  i.  |  . 

6,  angestammt,  von  der  einst  Szdntod  genannten  l'uszta  Za- 

mdrdi's  (Com.  Somogy). 

Gondän  |  .    .    .  . 

1,  angestammt. 

Gyugyi  1  

.    .         3,  angestammt. 

Horvit  HUI.  |    .  . 

6,  angestammt. 

Halasz  .... 

1,  Zamirdi  (Com.  Somogy). 

jani  .... 

1.  angestammt. 

Kaan  .... 

2,  angestammt. 

KeserU  |  .    .    .  . 

1,  RaJvänyos  (Com.  Somogy). 

Kirdly  ||   .    .  . 

2,  Kiliti  (Com.  Somogy) 

Kiss  T  :|    .  . 

5,  angestammt. 

Koesonya      .  , 

.    .          7,  angestammt 

Koloniis  | 

1,  Zala-Lövö  (Com.  Zalal. 

Kovacs  y  i|.  Hill.  !||| 

14.  angestammt. 

Kohn  |     .    .  . 

1,  Jude. 

Kutner  |  .  . 

1.  Jude. 

Kudet 

1,  Com.  Veszprem,  ohne  genaue  re  Ortsangabe. 

Kdtai  1  

1,  Lepseny  (Com.  Veszprem). 

Lukäcs  |  .    .  . 

.    .          1.  Kaposvdr  (Com.  -Somogy). 

Lövcnlritt  |,  .    .  . 

2,  Jude. 

Merkler  |  .  . 

1,  Tab  (Com.  Somogy). 

Molnar  |,T. 

7.  angestammt. 

Morcz  | 

l,  Köttse  (Com.  Somogy). 

Modra  l    .  . 

1.  Nagy-Körös. 

Mönos  ,    .    .  . 

1.  Teleki  (Com.  Somogy). 

Nagy  |||-  ,  |  .  . 

.    .          6,  davon  3  Nemet-Egres  (Com.  Somogy)  untl  3  I.addny  (Com. 

Keher). 

Nehai  

.    .          1,  Küiti  (Com.  Somogy). 

Papp  Hl'.  ||'l|,  i„j.  . 

.  |        21,  angestammt. 

Pakozdi  ;,  ||  .    .  . 

5.  angestammt. 

Pelek  |     .    .    .  . 

2,  Tihany  (Com.  Zala). 

Pelreci  |  .    .    .  . 

1,  üalvanyos  (Com.  Somogy). 

Pinter  ■  ||  .    .    .  . 

•».  angestammt. 

Pogics  |  .    .    .  . 

1,  Sidfok  (Com.  Veszprem). 

Pen.  |  .    .    .    .  . 

1,  Lätrany  (Com.  Somogy). 

Prekker  I .    .  . 

1.  Hienze  aus  dem  Com  Vas,  ohne  genauere  Ortsangabe. 

Pikler  |  . 

1,  Jude. 

Rajkö  |    .    .  . 

1,  Kercki  (Com.  Somogy). 

Rosta  |     .    .  . 

1,  Com.  Sopron,  ohne  genauere  OrtsangaU-. 

Reii  '  

1,  Zamdrdi  (Com.  Somogy). 

Rcjmund  |    .  . 

1,  Jude. 

Sigi  II  .   •  ■ 

2,  angestammt. 

Schaller  \ .   .    .  . 

1,  Ozora  (Com.  Tolna». 

Schlezinger  ,  . 

.    .          1,  Küvagö-Ors  (Com.  Zala). 

Suli  II  

3,  Siüfok  (Com.  Veszprem) 

Szabö  |  ;||.  'i,    .  . 

8,  angestammt. 

Szinttf  |   .    .    .  . 

1.  Fülc  (Com.  Fejer). 

Szita  ||  .... 

3,  angestammt. 

Szivcr  |    .    .    .  . 

1,  angestammt. 

Szulok  |  .    .    .  . 

.    .          2.  Kis-Keszi  (Com.  Fejer». 

Szttcs  |     .    .    .  . 

.    ,          1,  angestammt. 

Szalai  1     .  . 

1,  Szokoly  (Com  Tolna) 

Tanesäk  |.    .    .  . 

.    .          1,  Tal)  (Com,  Somogy). 

10« 
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Torma  |||  -  3,  angestammt. 

Takäcs  ||   2,  angestammt. 

Timar  |    —  1.  Siöfok  (Com.  Veszprfm). 

Toinor  |l   —  2,  angestammt. 

Töth  |'   3,  NcmetEgres  (Com.  Somogy). 

Tekal  |  1,  Szölad  (Com.  Somogy). 

Ujvari  |   -  1,  angestammt. 

Orögi  !|   -  2.  Nagocs  (Com.  Somogy). 

Varga  |i   --  3,  angestammt. 

Vämos  |   -  1,  angestammt. 

Vizauer  |   -  1,  Com.  Sopron,  ohne  genauere  Ortsangabe. 

Zagarits  |   - 1,  Siöfok  (Com.  Vcszprcm) 

Fähn  |   l,  Jude. 

Horbas  :   -  1,  Szlrszö  (Com.  Somogy). 

BonVIy   —  1,  Ankömmling  von  einem  unbekannten  Orte,  Magyare. 

Földc*  |   -  1,  Fokszabadi  (Com.  Veszprcm). 

Kapor  |   —  1,  angestammt. 

Schwartz  ;   —  1.  Jude. 

Krinovits  |   =  1.  Faluszemes  (Com.  Somogy). 


Bevor  ich  dieses  Blatt  der  Original-Aufnahme  aufarbeiten  würde,  benöthigen 
wir  der  aus  den  Matrikeln  der  20  Jahre  von  1781 — 1800  angefertigten  Familien- 
liste. Nachdem  es  nun  in  Köröshegy  r.  Kath.  und  evang.  Reformierte  giebt,  musste 
ich  zwei  solche  Familienlisten  anlegen,  aus  deren  Ineinanderschiebung  sich  ergab, 
dass  in  Köröshegy  von  1781  bis  1800  folgende  r.  katholische  und  evang.  refor- 
mierte Familien  wohnten: 

Antal,  Alan,  Acs,  Ärvai,  Babai,  Badicz,  Balassa  --■  Balässa,  Bartos,  Bajcz  —  Bajczi  =  Bejez 
-  Bcjczi,  Bencze,  Bcnedck,  B^nyei,  Berki.  Berta,  Birtf,  Bogyai,  Bognär  -  Bodnar,  Bdka,  Bönis,  Bor, 
Böröndi,  Csabai,  C'sajagi,  Csaszär,  Cseh,  Cser,  Csernäk,  Csikai,  Csikös,  Csizmadia  =  Csizmazia, 
Csonka,  Csöndcs,  Csuba,  Czernai,  Dankhazi,  David,  Debrcczeni  —  Döbröczöni,  Ernald,  Epcrjesy, 
Farkas,  Fias,  Fodor,  Friesz,  Fritz,  Fülei,  Gaal,  Galambos,  Gäspär.  Gdcii,  Gondän,  Göndöcs,  Graf, 
Grof,  Guläs,  Gyarfäs,  Györke,  Gyugyi,  Hagymasi,  Hajdü,  Hegyi,  Henczer,  Hess,  Heves,  Höder, 
Hollo,  Hollösi,  Horväth,  Höke,  Huszar,  Jädi,  Jager,  Jankovits,  Jcges,  Jözscf,  Juhasz,  Juhosi,  Kabai. 
Kalausz,  Kaiman.  Kanyar,  Kapor,  Kaposi,  Karacsony,  Kasza,  Kcreki,  Keserfl,  Kirily,  Kis,  Kisanka, 
Klein,  Koesis,  Koczka,  Kolompar,  Komdromi,  Komlddi  =  Kümlüdi,  Kötän,  Kovacs,  Kulcsar,  Kurta, 
Lajos,  Lindt,  Löcze,  Maczö,  M^szaros,  Miser  -  Mizer,  Mihaly,  Miller,  Molnär,  Nagy,  Nehmet,  Novak, 
Olah,  Orbän,  Orszig.  Osvät.  Pakö.  Päkozdi,  Pap,  Papai,  Part,  Pete,  Prfter,  Pintör,  Poka,  Popolics. 
Keszler,  Rdzsa,  Saghi,  Sänta,  Sebestycn,  Sebö.  Sijär,  Sipos,  Suggta,  SzarkS,  Szalai,  Szaler,  Szeköl, 
Szerda,  Szerki,  Sziver,  Szita,  Szöke,  Szücs,  Tdbori,  Takats,  Tarrödi,  Tollncr,  Torma.  Töth,  Törsök, 
Tutos,  Ürögi,  Vämos,  Varga,  Vecsei,  Vegh,  Vercs,  Vinczc,  VirJg,  Vitli. 

Nunmehr  im  Besitze  des  notwendigen  Matcrialcs,  geschieht  die  Bearbeitung 
desselben  in  folgender  Weise: 

Die  einzelnen  Gruppen  stechen  aus  den  Originalblättern  der  Aufnahme  so- 
gleich hervor  und  genügt  es  diesen  Führern  zu  folgen,  um  das  Bild  der  Bewoh- 
nerschaft nach  Herkunftsorten  zu  skizzieren. 

Vor  allem  haben  wir  da  die  Gruppe  der  angestammten  Familien,  d.  i.  der- 
jenigen, die  auch  in  den  letzten  20  Jahren  des  XV'lll.  Jahrhundertes  schon  in 
Köröshegy  waren.  Den  Angaben  des  Volkes  nach  «iebt  es  144  derartige  Fa- 
milien, d.  i.  63*2%  der  zusammengeschriebenen  228  Familien.  Diese  Gruppe  zer- 
fallt jedoch  wieder  in  zwei  Theile,  in  den  einen  gehören  jene  129  Familien,  deren 
Angcstainmtheit  aus  den  Matrikeln  des  vergangenen  Jahrhunderts  bewiesen  werden 
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kann,  in  den  anderen  jene  15  Familien,  deren  Angestammtheit  auf  diese  Weise 
zwar  nicht  bewiesen  werden  kann,  die  aber  von  der  Tradition  als  angestammt 
betrachtet  werden. 

Die  bewiesenermaassen  angestammten  Familien  sind:  Bartos  10,  Bcncze  4, 
Birö  I,  Dankhdzi  11,  David  1,  Farkas  3,  Gulyäs  6,  Gondän  1,  Gyugyi  3,  Horvät  6, 
Kasza  2,  Kis  5,  Koväcs  14,  Molnär  7,  Papp  21,  Päkozdi  5,  Pinter  4,  Sägi  2,  Szabö  8, 
Szita  3,  Sziver  1,  Szücs  1,  Torma  3,  Takacs  2,  Vämos  1,  Varga  3,  Kapor  1,  zu- 
sammen 129  Familien  —  56-6%. 

Der  Tradition  nach  angestammte  Familien  sind:  Borsi  1,  Böza  1,  Dobrovics  1, 
Erdelyi  1,  Jani  1,  Kocsonya  7,  Tomor  2,  Ujväri  1,  zusammen  15  Familien  (6'6%)- 

Nachdem  die  an  der  Balatonküste  gelegenen  Dörfer  zu  drei  Comitatcn  ge- 
hören, ist  es  hienach  die  erste  Frage,  wie  viele  Familien  nach  den  angestammten 
d.  i.  eingebornen  Familien  in  erster  Reihe  aus  demselben  Comitate,  in  dem  die 
betreffende  Gemeinde  liegt,  in  zweiter  Reihe  aus  den  beiden  anderen  am  Balaton 
gelegenen  Comitaten  stammen. 

Von  den  Köröshegyer  Familien  stammen : 

a)  Aus  dem  Comitate  Somogy: 

i 

Aus  Ssdldd ' :  Arnnyas  1,  Büjtös  1,  Tekal  1;  aus  Emired:  Böka  I;  aus  Ndgocs 
Bona  1,  Ürögi  2;  aus  Bdlvdnyos :  Bödök  2,  Kcserfl  1,  Petrecz  1;  aus  Telcki :  Cseh  1, 
Monos  1;  aus  Acsa:  Csuti  1;  aus  öszüd:  Deri  1;  aus  Tab:  Merkler  1,  Tancsak  1; 
aus  Zantdrdi:  Haläsz  1,  Rczi  1;  aus  Kiliii:  Kiraly  2,  Nehai  1;  aus  Kuposvdr : 
Lukics  1;  aus  Köttse :  Morcz  1;  aus  Nimet-Egres:  Töth  3,  Nagy  3;  aus  Ldtrdny : 
Pers  1;  aus  Kereki:  Rajkö  1;  aus  Ssdrssd :  Borbäs  1;  aus  Falussemes :  Krinovits  1; 
lusammen  33  Familien,  d.  i.  14  57,  der  aus  Köröshcgy  zusammengeschriebenen 
Familien. 

b)  Aus  dem  Comitate  Zola: 

Aus  Kdvdgd-Örs:  Fahrmann  1;  aus  Zala-Lövö:  Kolonits  1;  aus  Tihany:  Pelek  2; 
okne  Ortsangabe:  Bodor  1;  zusammen  5  Familien,  d.  i.  2-2%. 

c)  Aus  dem  Comitate  Veszprim  : 

Aus  Siöfok:  Antal  1,  Bänyai  2,  Csepelyi  3,  Erdös  1,  Gaspär  1,  Suli  3,  Pogäcs  1, 
Timär  1,  Zagarits  1;  aus  Fokszabadi ;  Földes  1;  aus  I.epsiny;  Kdtai  1;  ohne  Orts- 
angabe: Kudet  1;  zusammen  17  Familien,  d.  i.  7'470. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  zur  Bewohnerschaft  von  Köröshcgy  die  drei 
Comitate  der  Balatonküste  zusammen  45  Familien,  d.  i.  24*1°/»  der  conscribierten 
Familien  beisteuerten,  unter  welchen  natürlich  das  Comitat  Somogy,  in  dem  Körös- 
hegy liegt,  die  erste  Stelle  einnimmt.  An  zweiter  Stelle  steht  das  Comitat  Veszprem, 
das  noch  ganz  nahe  zu  Köröshegy  liegt  und  endlich  an  dritter  Stelle  das  Comitat 
Zala,  das  auf  dem  Landwege  von  Köröshegy  ziemlich  entfernt  liegt.  Hier  fällt  zu- 
gleich auf,  dass  der  Balaton  dem  anwohnenden  Volke  nur  selten  als  Verkchrs- 
strassc  dient,  da  Köröshegy  auf  dem  Wasserwege  unmittelbar  an  Zala  angrenzt, 
also  naher  als  zu  Veszprem  liegt,  von  dein  es  durch  drei  Dörfer  getrennt  ist,  und 
dennoch  sind  in  der  Bevölkerung  die  Familien  des  Comitates  Zala  nur  durch  eine 
unverhaltnissmässig  kleine  Procentzahl  vertreten. 
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Nachdem  Transdanubien  ein  geographisch  gut  umgrenztes  Gebiet  ist  und 
zur  Bevölkerung  der  Dörfer  der  Balatonküstc  ausser  den  drei  am  Balaton  liegenden 
Comitaten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Gebiet  am  meisten  beitrug,  führen 
wir  die  aus  Transdanubien  und  die  aus  dem  übrigen  Ungarn  stammenden  Fami- 
lien jede  für  sich  an. 

Aus  den  übrigen  Comitaten  Transdanubiens  entstammen. 

Aus  dem  Comitate  Vas:  Htfszc  2,  Prekker  1;  aus  dem  Comitate  lolna:  Forrö  1, 
Szalai  1,  Gaal  2,  Schal ler  1;  aus  dem  Comitate  Sopran:  Rosta  1,  Vizaucr  1;  aus 
dem  Comitate  Fejer:  Nagy  3,  Szanthö  1,  Szulök  2;  zusammen  16  Familien,  d.  i.  7  0%- 

Aus  anderen  Theilen  Ungarns  stammen: 

Aus  Nagy-Körös:  Mödra  1,  zusammen  1  Familie,  d.  i.  04°/0. 

Natürlicherweise  waren  die  Daten  umso  sicherer,  je  mehr  Personen  ich  aus- 
fragen  konnte,  und  wuchs  mit  der  Anzahl  derselben  auch  die  Anzahl  der  erfrag- 
ten Familien.  So  sehr  ich  mich  jedoch  auch  der  Vollständigkeit  befliess,  es  blie- 
ben dennoch  immer  einige  Familien,  über  deren  Herstammung  ich  keine  genauere 
Auskunft  erhalten  und  auch  nachträglich  nicht  erfahren  konnte.  So  wussten  z.  B. 
meine  Ktfröshegyer  Leute,  dass  die  Familien  Fodor  1,  Galos  1  und  Borbely  1  «zu- 
sammen 3  —  1  "3*'/w>  keine  Kinheimischen  sind,  auch  wussten  sie,  dass  es  Magyaren 
(keine  Juden  oder  Ausländer  waren,  dieselben  kommen  in  der  Aufnahme  apart  vor); 
woher  sie  jedoch  kamen,  konnte  man  mir  nicht  sagen,  auch  konnte  ich  es  von 
Niemanden  erfragen,  entweder  weil  die  betreffende  Familie  zur  Zeit  eben  nicht 
im  Dorfe  anwesend  war  oder  dazumal,  als  ich  die  Aufnahme  machte  (in  Köröshegy 
1898)  die  betreffenden  Familien  schon  nicht  mehr  dort  wohnten,  sondern  fortge- 
zogen waren,  oft  aber  auch  aus  anderen  localen  Ursachen,  deren  verwickelte 
und  oft  unangenehme  Natur  der  Forschet  erst  an  Ort  und  Stelle  an  sich  selbst 
erfahrt  und  gegen  die  er  auf  keine  Art  und  Weise  anzukämpfen  vermag.  Dies 
ist  also  der  natürliche  Fehler,  der,  wenn  man  nicht  mit  dem  amtlichen  statistischen 
Apparate  arbeitet,  unausbleiblich  ist.  Ich  werde  denselben  als  einen  für  die  Cha- 
rakterisierung der  ganzen  Arbeit  überaus  wichtigen  Factor,  jedesmal  ausweisen. 

Gleichfalls  besonders  auszuweisen  sind  auch  die  Juden,  nicht  als  ob  sie  nicht 
ebenso  gute  Ungarn  wären  als  die  übrigen,  sondern  weil  sie  anthropologisch  und 
ethnographisch  eine  besondere  Rasse  bilden,  die  ihre  Rasseneigenschaften  —  we- 
nigstens in  Ungarn  —  noch  bewahrt  hat.  In  Köröshegy  giebt  es  folgende  jüdische 
Familien:  Fahn  1,  Kohn  1,  Kuttner  1,  Löventritt  2,  Pikler  1,  Reimund  1,  Schwarz  1, 
Siezinger  1,  Zusammen  9,  d.  i.  4%  der  zusammengeschriebenen  Familien. 

Die  Bewohnerschaft  von  Köröshegy  liess  sich  also  der  geographischen  und  (zum 
Theil)  ethnographischen  Abstammung  nach  in  die  vorgebrachten  Gruppen  zerthcilen. 

Diese  Arbeit  bewerkstelligte  ich  nun  in  allen  Gemeinden  der  Balatonküste 
und  fasstc  ich  die  zahlenmässig  angegebenen  Resultate  in  folgenden  auf  Pag.  152 
und  Pag.  153  vorgeführten  Tabellen  zusammen,  auf  der  ersten  in  absoluten  Zahlen, 
auf  der  zweiten  in  Prozenten.  Die  Columnen  musste  ich  bloss  um  eine  einzige 
vermehren,  in  welche  ich  die  aus  dem  Auslande  (Österreich  mit  eingerechnet) 
Eingewanderten  eintrug. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  aus  diesen  Tabellen  ersichtlichen  Resultate. 

Den  Tabellen  zufolge  kamen  9811  Familien  zur  Aufnahme.  Multipliziert  man 
diese  Zahl  mit  445,  d.  i.  der  durchschnittlichen  Mittelzahl  der  Familienmitglieder 
einer  ungarischen  Familie,  so  bedeuten  diese  9811   Familien  zusammen  43.639 
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Bewohner;  nach  diesem  Schlüssel  hatten  sich  also  die  Untersuchungen  insgesamt»  t 
nur  auf  78  3M/tf  der  ganzen  55.000  Seelen  betragenden  Bevölkerung  der  Balaton- 
küste erstreckt,  und  wäre  der  Rest,  d.  i.  2r7°/0  —  11.841  Seelen  solche,  die  keinerlei 
Steuern  zahlen.  Das  Landesmittel  der  Familienmitglieder,  445  kann  aber  in  den 
Comitaten  der  Balatonküste  kaum  angewendet  werden,  da  auf  dem  gegebenen 
Gebiete  diese  Durchschnittszahl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  etwas  höher  sein 
wird;  ich  kann  nun  diese  Durchschnitszahl  zwar  nicht  bestimmen,  nehme  ich  jedoch 
die  Anzahl  der  Hausgenossen  (also  nicht  nur  die  Familiengliedcr,  sondern  auch 
das  zu  einem  Haushalte  gehörige  Gesinde),  wie  ich  sie  auf  Pag.  32  erhielt,  der 
zufolge  zu  einem  Haushalte  an  der  Nordküste  durchschnittlich  5"9,  an  der  Süd- 
küste 71  und  im  Balatongebiete  64  Individuen  gehören,  so  glaube  ich  als  Durch- 
schnitszahl ganz  getrost  5  annehmen  zu  können.  Nach  diesem  Schlüssel  entsprechen 
also  die  9811  Familien  49.05.")  Seelen,  was  88  3%  der  ganzen  Bewohnerschaft  aus- 
macht und  also  bloss  1 1'7W/U  solche  verbleiben,  die  in  das  Struerhauptbuch  nicht 
hinein  gelangten,  d.  i.  keinerlei  Steuer  zahlen  und  auf  diese  Art  in  den  Rahmen 
der  Aufnahme  nicht  cinbeziehbar  waren. 

Von  den  9811  Familien  sind  nun  6055,  d.  i.  6l-8%,  an  der  Balatonküste  ange- 
stammte, also  wenigstens  schon  seit  100  Jahren  in  ihrem  Dorfe  wohnende  Familien. 
6l'8°/u  '-st  jedoch  bloss  eine  Durchschnittszahl,  die  von  Gemeinde  zu  Gemeinde 
Oberaus  stark  variiert  und  eben  darum  ist  sie  überaus  interessant,  da  ja  diese  Zahl 
am  unmittelbarsten  ausdrückt,  in  welchem  Maasse  irgend  eine  Gemeinde  eine  rein 
Ackerbau  treibende,  Bauerngemeinde  geblieben,  oder  aber  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen städtisch  geworden  ist ;  denn  je  grösser  diese  Prozentzahl,  umso  besser 
bewahrte  die  betreffende  Gemeinde  ihren  Bauerncharakter  und  je  mehr  sie  herab- 
steigt, desto  mehr  nahm  sie  stadtischen  Charakter  an.  Schon  auf  Grund  dessen 
können  wir  im  Vorhinein  prophezeien,  dass  sich  das  Minimum  in  der  einzigen  Stadt 
der  Balatonküste,  in  Keszthely,  vorfinden  muss  und  de  facto  ist  die  Anzahl  der 
eingebornen  Familien  ebendort  die  geringste,  zusammen  33'7u/„.  Der  auf  die  ein- 
gebornen  Familien  entfallende  Prozentsatz  ist  auch  in  Boglar  (35  7%)  und  in  Lengyel- 
töti  (36  lü  0),  noch  auffallend  klein.  Und  wirklicli  sind  beide  keine  reinen  Ackerbauer- 
Gemeinden.   Krstere  wurde  seit  der  Kröfinung  der  Südbahn  der  Mittelpunkt  des 
ßegert  die  Balatonküste  gerichteten  Fruchthandels,  letztere  gewann  als  administra- 
tiver Mittelpunkt  in  Folge  der  vielen  und  verschiedenen  Amter  einen  städtischen 
Charakter.  Diese  drei  Gemeinden  der  Balatonküste,  Keszthely,  Hoglär  und  Lengyel- 
töti  können  als»»  für  Orte  mit  städtischem  Charakter  angesprochen  werden. 

Ausser  diesen  giebt  es  noch  eine  Reihe  von  Gemeinden,  in  denen  die  Pro- 
zentzahl der  eingebornen  Familien  keine  so  hohe  ist  (bloss  40  -  60"/u)  als  man  sie  bei 
rein  [*andwirtschaft  treibenden  Gemeinden  ihrer  Natur  nach  voraussetzen  könnte,  was 
verschiedene  Ursachen  hat.  Bei  der  überwiegenden  Mehrheit  der  -Gemeinden  ist  die 
Hauptursache,  dass  es  zur  Bearbeitung  der  Güter  und  Weinbergen  des  Gutsherrn  (letz- 
terer auf  der  Zalaer  Seite)  zu  wenig  Arbeiter  gab,  wesshalb  dieselben,  zumeist  aus  der 
Nachbarschaft  oder  aus  demselben  Comitate  Arbeiter,  Viehwärter,  Winzer,  Knechte 
ansiedelten,  die,  wenngleich  sie  anfangs  zum  keine  Steuer  zahlenden  Gesinde  gehörten, 
spater  gleichfalls  irgend  ein  Stückchen  Land  erwarben  und  sich  endgiltig  ansiedelten. 
Solche  sind  besonders  diejenigen  Gemeinden,  in  denen  grössere  geistliche  ßesitzthümer 
liegen,  deren  gesteigerte  Bearbeitung  und  bessere  ökonomische  Ausnützung  die  Ver- 
mehrung der  Arbeitskräfte  notwendig  machte  und  auf  welchen  die  allmahlige  end- 
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gütige  Ansiedelung  der  katholischen  Arbeiter  durch  günstige  Zahlungsbedingungen 
durch  die  geistlichen  Grundherren  von  jeher  erleichtert  wurde.  Die  Erheblichkeit 
dieser  aus  rein  wirtschaftlichen  Gründen  erfolgten,  neueren,  d.  i.  zumeist  in  die 
zweite  Hälfte  des  XIX.  Jahrhundertes  fallenden  und  infolge  der  Regelung  der 
Urbarial- Verhaltnisse  notwendig  gewordenen  Ansiedlungcn  ist  es,  welche  die  Pro- 
zentzahl der  eingebornen,  d.  i.  angestammten  Familien  in  folgenden  Dörfern  herab- 
drückte:  Rendes,  Vörüs-Bcröny,  Almädi,  Egenföld,  Endred,  öivenyes,  Tördemicz, 
Zamardi,  Aräcs,  Kcszthcly-Polgärvdros,  Öszöd,  Badacsony-Tomaj,  Csopak,  Aszöfö, 
die  also  trotz  der  niedrigen  Prozentzahl  dcr"cinhcimischen  Familien  Gemeinden  mit 
landwirtschaftlichem  oder  Bauerncharakter  sind. 

Ungefähr  die  Hälfte  der  Gemeinden  —  25  von  51  —  sind  solche,  bei  denen 
die  Einwanderung  weniger  erhebliche  Verhaltnisse  zeigt  wie  bei  der  vorigen  Gruppe 
und  so  machen  die  angestammten  eingebornen  Familien  dort  ungefähr  60 — 80%  der 
Bevölkerung  aus;  es  sind  dies  folgendenden  Gemeinden:  Kiliti,  Köröshegy.Faluszemes, 
Lellc,  Orda,  Balaton-Keresztür,  Bal.-Szent-György,  Vonyarcz-Vashegy,  Bal.-Ederics, 
Szigliget,  Salföld,  Kövägö-Örs,  Szcpezd,  Zänka,  Akali,  Udvari,  Tihany,  Bal.-Füred, 
Kövcsd,  Paloznak,  Lovas,  Alsö-Örs,  Balatonfö-Kajär,  Fokszabadi,  Siofok.  —  Endlich 
giebt  es  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Gemeinden,  zusammen  9,  rein  I^and- 
wirtschaft  treibende  oder  Bauerndörfer,  in  welchen  die  Anzahl  der  angestammten 
Familien  sogar  die  80%,  übersteigt,  es  sind  dies:  Szdrszö,  Cschi,  Balaton-Bcreny, 
Vörs,  Balaton  Magyaröd,  Zalavar,  Gyenes-Diäs,  Mcszes-Györök  und  Kenese,  von 
welchen  das  Maximum  (87°/,,)  Meszcs-Györök  erreicht,  welches  derartig  die  reinste,  am 
wenigsten  gemischte  Gemeinde  der  Balatonküste  ist  und  von  den  Volkstsrömungen 
der  letzten  100  Jahre  am  wenigsten  berührt  wurde.  Die  Küsten  der  Balalongemeinden 
haben  also,  vom  Standpunkte  der  Zusammensetzung  der  Bewohnerschaft  aus  betrachtet, 
rein  I^ndwirtschaft  treibenden  Baucrn-Charakter,  und  besitzen  alles  in  allem  nur 
drei  Gemeinden  städtischen  Charakter. 

Von  6055  als  uralt  angesprochenen  Familien  gab  es  5471,  d.  i.  558%  der 
ganzen  Summe  solche,  deren  Angestammtheit  durch  die  Matrikel  bewiesen  werden 
konnte  und  585,  36"/,,,  bei  denen  sie  nur  durch  die  Tradition  bezeugt  wird;  diese 
Zahl  ist  gegenüber  den  55-8%  überaus  gering,  besonders,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  es  bei  14  Gemeinden  derartige,  bloss  der  Tradition  nach  für  ange- 
stammt geltende  Familien  überhaupt  nicht  giebt  und  das  Maximum  dieser  Familien 
nur  an  einem  Orte,  in  Salföld  288%  erreicht.  Ks  ist  doch  offenbar,  dass  je  kleiner 
diese  Zahl  ist,  die  Conscription  der  Familien  eine  desto  vollkommenere  genannt 
werden  dart. 

Die  erste  Hauptmasse  der  eingewanderten  Bewohner  liefern  jedenfalls  die 
Comitate  der  BalatonkUste  und  diese  ist  in  den  folgenden  drei  Columncn  comitat- 
weise,  in  der  vierten  summiert  zusammengestellt.  Demzufolge  liefern  diese  drei 
Comitate  zur  Bewohnerschaft  der  Gemeinden  der  Balatonküste  1951  Familien,  d.  i. 
199'Vu  der  gesammten  conscribierten  Familien.  Diese  199%  sind  wiederum  eine 
blosse  Durchschnittszahl ;  natürlicherweise  ist  dort,  wo  die  Zahl  der  Eingebornen 
grösser  ist,  diese  Zahl  kleiner,  wo  ihrer  weniger  -sind,  grösser.  Das  Minimum 
mit  3  1%  befindet  sich  in  Boglär,  d.  i.  in  der  ganzen  Balatonküste  wanderten  aus 
den  drei  Comitaten  die  wenigsten  in  diese  Gemeinden  ein ;  dies  würde  zwar 
eigentümlich  erscheinen,  wenn  es  zugleich  bedeuten  würde,  dass  auch  die  Ein- 
wanderung selber  eine  so  kleine  war.  Diese  war  jedoch  gross,  da  ja  dort  die  Zahl 
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der  angestammten  Familien  bloss  35  /u/0  beträgt.  Jedoch  fallt  hier  das  Choc  der 
Einwanderung  469%  auf  die  Juden,  und  so  können  dieselben  in  dem  Ausweise 
der  magyarischen  Bewohner  der  drei  Nachbar-Comitate  nicht  vorkommen.  Das 
Maximum  mit  56%  entfallt  auf  Rendes,  das  in  diesem  Jahrhunderte,  wie  es  scheint, 
seine  Bewohnerschaft  stark  mit  neuen  Ansiedlern  aufgefrischt  hat. 

Zur  Bewohnerschaft  der  Balaton-Gemeinden  trug  das  Meiste,  d.  i.  938  Fami- 
lien (9  6%),  das  Comitat  Zala,  das  Wenigste,  d.  i.  434  Familien  (4-4%),  das  Comitat 
Veszprem  bei.  Es  ist  dies  ganz  natürlich,  nachdem  das  Comitat  Zala  die  längste, 
das  Comitat  Veszprem  die  kürzeste  Strecke  der  Balatonküste  einnimmt.  Jenes  hat 
an  derselben  28,  dieses  blos  6  Gemeinden.  In  jeder  Hinsicht  zwischen  diesen 
beiden  steht  das  Comitat  Somogy  mit  16  Dörfern  und  579  Familien  (5*9%). 

Nicht  ganz  so  natürlich  ist  die  Verkeilung  der  durch  die  einzelnen  Comitatc 
gelieferten  Familienzahlen  unter  die  drei  Comitatc,  wie  die  folgende  kleine  Ta- 
belle zeigt. 


(iah  Familien 
ab 

Summe 

An 
Zala 

An 
Somogr 

An 
Veszprem 

An 
Zala 

An 
Somogy 

An 
Veszpre.ni 

in  absoluten  Zahlen 

in  Procentzahlen 

Das  Com.  Zala  .  .  . 

938 

827 

62 

49 

88-16 

660 

524 

•  Somogy. 

579 

52 

5<)9 

18 

898 

8791 

3  11 

-  Vcszpre'm 

434 

191 

115 

128 

44  00 

2650 

29  50 

Dieser  Tabelle  zufolge  blieben  von  den  durch  das  Comitat  Zala  abgegebenen 
W8  Familien  88"  16%  und  den  durch  das  Comitat  Somogy  abgegebenen  579 
Familien  87  91%  in  Zala,  beziehentlich  in  der  Somogy,  von  den  durch  das  Com. 
Veszprem  abgegebenen  434  Familien  jedoch  blos  2950%  im  Com.  Veszprem 
zurück,  was  so  viel  bedeutet,  dass  aus  dem  Comitatc  Veszprem  viel  mehr  Familien 
nach  Zala  und  Somogy  auswanderten,  als  aus  diesen  Comitaten  ins  Veszpremer 
Comitat  Und  de  facto,  wahrend  das  Comitat  Zala  den  benachbarten  Comitaten 
Somogy  und  Veszprem  bloss  1184  (-  660  -f-  5-24)  %  seiner  Familien,  Somogy 
den  benachbarten  Comitaten  Zala  und  Veszprem  nur  12  9  (8  98 -f- 3*1 1  )  %  an 
diese  abgab,  lieferte  Veszprem  den  benachbarten  Comitaten  Zala  und  Somogy  volle 
7050  (44  00  -f  26  50)  %  seiner  Familien  ab,  also  beinahe  dreimal  soviel,  als  die 
beiden  anderen  Comitate  zusammengenommen. 

Dass  das  Comitat  Veszprem  einen  viel  grösseren  Theil  seiner  Familien 
144-00%)  an  die  Zalacr  als  an  die  Somogycr  (26-50"  ,,)  Balatonküste  abgab,  wird 
durch  die  geographischen  Verhältnisse  vollkommen  erklätt.  —  Während  nämlich 
Veszprem  und  Somogy  blos  bei  Kiliti  und  Siölok  aneinander  grenzen,  zieht  sich 
«■"in  langer,  schmaler  Streifen  des  Comitates  Zala  an  der  Nordküste  des  Balatons 
bis  Alsö-Örs  hinauf,  welcher  vom  Bakony  her  das  Comitat  Veszprem  von  Almddt 
bi*  Mcncshely  in  einer  Länge  von  beinahe  25  Km.  umsäumt  und  auf  welcher 
Linie  die  südwestlich  und  südöstlich  sich  öffnenden  Thäler  des  Bakony  als 
natürlicher  Weg  für  die  Strömung  der  Bevölkerung  dienten.   Eben  deshalb  er- 
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strecken  sich  auch  die  Familien  aus  dem  Comitate  Veszprem  in  der  Somogy  von 
der  Grenze  an  gerechnet  nie  über  5—6  Gemeinden;  in  Kiliti,  Endred,  Zamärdi, 
Köröshcgy,  Szärszd  und  öszöd  bilden  sie  noch  3— lO  S'/o  *,  von  dort  an  bis  Keszt- 
hely  treffen  wir  sie  kaum  oder  gar  nicht  mehr.  Nicht  so  auf  der  Zalaer  Seite! 
da  dort  die  Veszpremer  Familien  von  Alsö-Örs  angefangen  bis  hinunter  nach 
Bal.-Ederics  beinahe  in  jedem  Dorfe  einen  Theil  der  Bevölkerung  ausmachen  und 
sich  auch  die  Procentzahl  derselben  bis  27  5°/0  erhebt.  Von  den  drei  Comitaten 
wanderten  also  von  einem  in  das  andere  die  meisten  aus  dem  Comitate  Veszprem 
aus  und  zwar  mehr  nach  Zala,  als  nach  Somogy. 

Aus  dem  Comitate  Veszprem  siedelten  sich  aus  folgenden  Gemeinden  folgende  Anzahl  von 
Familien  in  den  einzelnen  Gemeinden  der  Balatonküstc  an :  aus  Takdcsi :  nach  Bal.-Fürcd  2 ;  — 
aus  Vassar:  nach  Bad.-Tomaj  1;  -  aus  Pdpa :  nach  Keszthely  10,  nach  Tördcmicz  1,  nach  Bad.- 
Tomaj  1 ;  —  aus  Ddka :  nach  Öszöd  2 ;  —  aus  Xdrap :  nach  Öszöd  1 ;  —  aus  Kup :  nach  Bad.- 
Tomaj  1 ;  —  aus  .Xesztofi :  nach  Rcndes  1 ;  —  aus  Xagyszö'llö's :  nach  Aszöfö  1 ;  —  aus  Oroszi : 
nach  Rcndes  J,  nach  Salföld  2;  -  aus  Karakd-SzdrcsJk:  nach  Salföld  1 ;  —  aus  Tüskevdr :  nach 
Bad.-Tomaj  2;  —  aus  Kis-Jeuö :  nach  Tördcmicz  1;  —  aus  Somtd- Vdsdrkely :  nach  Badacsony- 
Tomaj  1,  nach  Tihany  1  ;  —  aus  Devtcstr:  nach  Keszthcly  5,  nach  Balaton-Edcrics  1,  nach  Bad.- 
Tomaj  2;  —  aus  Kolon  tdr :  nach  Bad.-Tomaj  3;  —  aus  Tdsok:  nach  Bal.-Ederics  2,  nach  Sal- 
föld 1  ;  —  aus  Csekul:  nach  Rendcs  2;  —  aus  Padrag:  nach  Rcndes  2,  nach  Salföld  4;  —  aus 
Halimba:  nach  Balalon-Ederics  1,  nach  Kövägö-Örs  3  ;  —  aus  Magyar- Po Idny :  nach  Keszthcly  2; 

-  aus  Kis-LSd:  nach  Aszöfö  13;  —  aus  Vdros-LSd :  nach  Aszöfö  t,  nach  Keszthcly  1  ;  —  aus 
Urküt:  nach  Örvenycs  1;  —  aus  Stent  Gdl :  nach  Keszthcly  1,  nach  Udvari  I,  nach  Balaton- 
Fürcd  I  ;  —  aus  Hdud :  nach  Örvenycs  1  ;  —  aus  Mdrkd:  nach  Kiliti  2;  —  aus  Meucshely :  nach 
Kövägö-Örs  7,  nach  Szepczd  1;  -  aus  Vd'rdstd :  nach  Örvenycs  2;  -  aus  Xagy-  Vdzsony :  nach 
Tihany  1,  nach  Aszöfö  3,  nach  Örvenycs  2,  nach  Udvari  2,  nach  Kövägd  Urse  1,  nach  Badacsony- 
Toniaj  2,  nach  Bal.-Ederics  1,  nach  Keszthcly  3;  —  aus  Rarnagh:  nach  Tihany  1;  —  aus  Tot* 
Vdzsony  :  nach  Kövägö-Örs  1,  nach  Szcpe/.d  2,  nach  Udvari  J,  nach  Örvenycs  3,  nach  Endrcd  1  ;  — 
aus  flidegkut .-  nach  Akali  3,  nach  Örvenycs  5,  nach  Aszöfö  1,  nach  Tihany  1.  nach  Aracs  2;  — 
aus  Vdmos :  nach  Udvari  1,  nach  Bal.-Fürcd  1,  nach  Almädi  2;  —  aus  Fajsz:  nach  Aräcs  l, 
nach  Csopak  ll,  nach  I'aloznak  Ii),  nach  Kiliti  1;  —  aus  Hakony-Szent-lAsslö ':  nach  Endrcd  4  ; 

—  aus  Olasz/alu :  nach  Vörös-Bcreny  3  ;  —  aus  Tis  :  nach  Öszöd  1 ;  —  aus  Öskü :  nach  Bfö- 
Kajär  1,  nach  Kndrcd  1  ;  —  aus  llajmdskir :  nach  Kcncsc  2.  nach  Bfö-Kajär  1  ;  —  aus  Soly : 
nach  Bal.-Fürcd  1;  —  aus  l.ite"r :  nach  Kiliti  1;  —  aus  Kdddrta  :  nach  Almädi  1,  nach  Foksza- 
badi  2;  —  aus  Szent-Kirdly-Szabadi :  nach  Tihany  1,  nach  Vörfts-Bereny  2,  nach  Almädi  2,  nach 
Bfö-Kajär  1,  nach  Fokszabadi  1;  -  aus  Peremarlon :  nach  Bfö-Kajär  7,  nach  Endrcd  3;  —  aus 
Bcrhida:  nach  Aszöfö  1.  nach  Bfö-Kajar  1,  nach  Fokszabadi  2;  —  aus  Kis-Kovdcsi :  nach  Bfö- 
Kajar  2;  -  aus  Papkessi:  nach  Fokszabadi  1,  nach  Balatonfö-Kajär  2,  nach  Balaton-Füred  1;  — 
aus  Kütigös :  nach  Fokszabadi  1.  nach  Balatonfö-Kajär  2,  nach  Kcncsc  1;  -  aus  Csajdg:  nach 
Balatonfö-Kajär  2 ;  —  aus  Lcps/ny :  nach  Vörös-Bcreny  2,  nach  Bfö-Kajär  3,  nach  Fokszabadi  3, 
nach  Kiliti  1,  nach  Zamärdi  1,  nach  Köröshcgy  1,  nach  Leite  1  ;  —  aus  Hossok:  nach  Balatonfö- 
Kajär  1,  nach  Fokszabadi  t,  nach  Kiliti  1;  —  aus  Euying:  nach  Balatonfö-Kajär  5,  nach  Fok- 
szabadi 6,  nach  Kiliti  2,  nach  Kndrcd  2 ;  —  aus  Siomaros .-  nach  Fokszabadi  4  ;  —  aus  Lajos- 
Komdrom:  nach  Bt'ö-Kajär  1,  nach  Kiliti  5;  —  aus  Deg:  nach  Fokszabadi  1;  —  aus  Szilas-ßa/hds  : 
nach  Fokszabadi  2,  nach  Balaton-Fürcd  1;  —  aus  Almädi :  nach  Yörös-Rcrdny  1 ;  —  aus  V'ärds* 
Hereny .  nach  Almädi  H.  nach  A.-Örs  4,  nach  Balaton-Fürcd  2,  nach  Kencse  2 :  —  aus  Keuese : 
nach  Lovas  1,  nach  Dl'ö-Kajär  2,  nach  Kiliti  7;  •-  aus  Balatonfö-Kajär :  nach  Fokszabadi  8, 
nach  Kcncsc  2,  nach  Vörös-Bcreny  1;  —  aus  Fokszabadi :  nach  Balatonfö-Kajär  1,  nach  Kcncsc  7, 
nach  Kiliti  6,  nach  Köröshcgy  1  ;  —  aus  Sid/ok :  nach  Kiliii  13,  nach  Endrcd  9,  nach  Zamärdi  15, 
nach  KÖröshegv  14,  nach  Szärszö  4,  nach  Öszöd  nach  Tihany  1,  nach  Fokszabadi  4;  —  aus 
dem  Com.  Veszprem  (ohne  Angabe  des  Oitcs)  nach  Kcncsc  1,  nach  Yörösbcreny  13,  nach  Almädi 
7,  nach  Csopak  2.  nach  B.-Fiircd  8.  nach  Aszöfö  1.  nach  Balaton-Edcrics  !,  nach  Keszthcly  22, 
nach  Viirs  I,  nach  I.elle  1,  nach  Faluszcmcs  1,  nach  Kiliti  2,  nach  Köröshcgy  1,  nach  Fokszabadi  2, 
nach  Bfö-Kajär  1,  —  zusammen  434  Familien. 
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Demgegenüber  ist  Zala  von  den  drei  Comitaten  dasjenige,  aus  welchem  dir 
wenigsten  Familien  in  die  Kostengemeinden  der  Comitatc  Somogy  und  Veszprcm 
auswanderten;  von  den  beiden  erhielt  mehr  die  Somogy  (6-60»/u)  als  Veszprem 
(5'240/0).  Nehmen  wir  in  Betracht,  dass  sich  die  Zaiaer  Balatonküste  mit  der  Vesz- 
prerner  Balatonküste  auf  eben  demselben  kleinen  Strich  berührt,  wie  mit  der 
Somogyer  Balatonküste,  so  ist  die  auf  Somogy  entfallende  Differenz  wenn  auch 
klein,  so  doch  auffällig  Die  Erklärung  dafür  aber  ist,  dass  die  Bevölkerung  aus  der 
Zala  in  die  Somogy  nicht  nur  durch  die  in  der  Nahe  des  Kleinen-Balaton  gele- 
genen wenigen  Cirenzgcmcinden  hinttbersickert,  sondern  auch  über  den  Balaton 
selber  hinübergelangt,  wie  dies  die  Verbreitung  der  Familien  recht  schön  beweist, 
(iegen  Zala  zu  ist  nämlich  die  erste  Somogyer  Gemeinde  Vörs,  und  so  müssen  sich 
hier  die  meisten  Zaiaer  befinden ;  es  giebt  auch  darinnen  9 ;  in  der  folgenden,  d.  i. 
von  der  Grenze  als  zweitentfernt  liegenden  Gemeinde,  in  Bal.-Szt-György,  ist  die  Zahl 
derselben  blos  7,  in  Balaton-Bereny  betragt  sie  blos  3,  in  Balaton-Kcresztür  blos 
1  Familie;  wohl  wahr,  dass  hierauf  Lcngyeltöti  mit  7  Familien  folgt.  Jedoch  bildet 
diese  Gemeinde  mit  dem  städtischen   Charakter  ebenso  eine   Ausnahme,  wie 
Keszthely ;  in  Orda,  Csehi,  Lelle,  die  hierauf  folgen,  befindet  sich  keine  Familie 
Zaiaer  Herkunft,  was  soviel  bedeutet,  dass  die  Einsickerung  der  Zaiaer  Bevölke- 
rung von  der  Somogy — Zaiaer  Grenze  her,  soweit  sie  den  Balatonufern  folgt, 
schon  bei  I-engyelt6tl  die  letzte  Station  erreichte.  Ober  Lelle  hinaus  finden  sich 
jedoch  schon  wieder  Zaiaer  Familien!  Anfangs  weniger,  so  in  Faluszemes  nur  1, 
in  üszöd  und  Szärszö  je  2,  spater  jedoch  mehr.  In  Köröshegy  beträgt  ihre  Anzahl 
schon  5,  in  Zamärdi  15,  in  Endröd  8,  um  endlich  in  Siöfok  wiederum  auf  1  herab- 
zusinken. Die  Centren  dieser  zweiten  Zaiaer  Colonie  sind  offenbar  Zamärdi  und 
Enclrcd,  und  wenn  man  weiss,  dass  diese  beiden  Gemeinden  Besitzthum  der  Abtei 
Tihany  sind,  und  die  Abtei  Tihany,  wenn  sie  auf  denselben  neuen  Gesindes  bedurfte, 
dasselbe  entweder  aus  Tihany  oder  aus  ihren  nahegelegenen  Zaiaer  Besitzungen 
dort  ansiedelte.  Unter  einem  wird  dann  auch  klar,  dass  die  aus  Zala  stammenden 
Bewohner  dieses  Theiles  nicht  über  die  Somogy — Zaiaer  Grenze  den  Ufern  ent- 
lang einsickern,  sondern  aus  der  Tihanyer  (iegend  des  Zaiaer  Comitates  auf  dem 
Balatonweg  dort  angesiedelt  wurden. 

Aus  dem  Comitate  Zala  haben  sich  aus  folgenden  Gemeinden  in  den  Dörrern  der  Balaton- 
küste Familien  in  folgender  Zahl  angesiedelt:  aus  FtlsS  Örs .  in  Vörös-Bcrony-Almädi  3;  —  aus 
S.-Püstty.  in  Tihany  2,  in  Aszdfö  !.  in  örvönycs  1,  in  Udvari  2;  —  aus  Vdssoly :  in  Tihany  2, 
in  Asiöfo  4,  in  örvenyes  2,  in  Akali  1 ,  in  Tördcmicz  3 ;  —  aus  Ih,rgicst :  in  Kövägö-Örs  4,  in 
Swpcid  7,  in  Salföld  1,  in  Akali  3,  in  Udvari  1;  —  aus  Ö-Jiudatdr :  in  Aszdfö  1;  —  aus  Sztnt- 
Jakabfa;  in  Salföld  1,  in  Örvenyes  3,  in  Aszdfö  6;  —  aus  Ciicso  :  in  Kövägö-Örs  2,  in  Rendcs  2. 
m  Salföld  t,  in  Akali  2,  in  Örvenyes  1,  in  Aszdfö  1;  -  aus  SieHl-Anlalfa .  in  Kövägd-Örs  4;  - 
iua  Tarjon :  in  Szepezd  3,  in  Örvenyes  1 ;  —  aus  .Xfonoszlo :  in  Kövägd-Örs  1,  in  Bad.-Tomaj  1 ;  — 
ms  Kvtts-Kdlla ■•  in  Kövägö-Örs  8.  in  Rendes  I,  in  Bad.-Tomaj  1.  in  Tördcmicz  2  -  aus  Hat.- 
Htnjti  in  Kövägd  Örs  1 ;  —  aus  Szcut-Htkälla  :  in  Kövägd-Örs  2,  in  Bad.-Tomaj  1,  in  Tördcmicz 
in  Bal.-Ederics  1  ;  ■  aus  MtHdszcnlkdUa :  in  Kövägd-Örs  I,  in  Kendos  1,  in  Salföld  5,  in  Törde- 
mtc:  7;  —  aus  Ke'kküt :  in  Kövägd-Ors  7,  in  Rendes  1,  in  Salföld  5,  in  Akali  2;  -  aus  Kdf- 
tilm-Tcti :  in  Kövägd-Örs  4,  in  Szej.cid  2,  in  Salföld  2,  in  Bad.-Tomaj  5,  in  Tördcmicz  1,  in 
>tigli|;ei  1;  —  aus  Gyulakesti :  in  Kövägd-Örs  2,  in  Bad.-Tomaj  4.  in  Tördcmicz  3.  in  Szigliget  1, 
>n  Keszthely  2,  in  Füred  1,  in  Zamärdi  10;  —  aus  Pu/a :  in  Szigligct  1 ;  —  aus  Pttend  :  in  Kö- 
«iWlrs  1  ;  -  aus  Kafoks  :  in  Salföld  1,  in  Badacsony-Tomaj  S,  in  Tördcmicz  1,  in  Akali  2. 
»  Balalonfö-Kajdr  12;  —  aus  Mwoilor-Afdti .  in  Kövägd-Ors  1,  in  Salföld  1,  in  Bad.-Tomaj  2, 
«1  Siijligrt  1;  —  aus  Sdxka  :  in  Kövägö-Öts  4,  in  Rendes  1,  in  Sallöld  4,  in  Bad.-Tomaj  9.  in 
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Balaton-Edcrics  1 ;  —  aus  llaldf:  in  Rcndcs  1,  in  Bad.-Tomaj  9,  in  Bal.-Edcrics  7;  —  aus  Distel: 
in  Salföld  I,  in  Tördcmicz  1,  in  Kcszthcly  2  ;  —  aus  Tafotcza;  in  Kövagö-Örs  2,  in  Salföld  1,  in 
Bad.-Tomaj  3,  in  Tördemicz  4,  in  Balaton- Kdcrics  1,  in  Kcszthcly  6,  in  Mcszcs-Györök  1  ;  —  aus 
Guides:  in  Bad.-Tomaj  1,  in  Tördemicz  f>,  in  Kcszthcly  2;  —  aus  Kxs-Apdti:  in  Rcndcs  1,  in 
Salföld  1.  in  Badacsony-Tomaj  4.  in  T5rdcmicz  5;  —  aus  Ra/>oska ;  in  Tördcmicz  2;  —  aus  Hegy- 
magas  :  in  B.-Tomaj  1,  in  Tördcmicz  1,  in  Szigligct  4,  in  B.-Edcrics  2,  in  Vonyarcz-Vashegy  1;  — 
aus  l.esfHCzr-lstvdnd ;  in  Tördcmicz  1,  in  Bal.-Edcrics  4.  in  Vonyarcz-Vashegy  1  ;  —  aus  Lescncze- 
Tomaj :  in  Bad.-Tomaj  3,  in  Tördcmicz  1,  in  Bal.-Edcrics  1  ;  --  aus  Lesencze-Xemet/alu :  in  Bad.- 
Tomaj  2,  in  Mcszcs-Györök  1  ;  —  aus  Xemcs-  Vita :  in  Tördcmicz  4.  in  Szigliget  8,  in  Balaton- 
Edcrics  J5  ;  —  aus  Szb'cz :  in  Tördcmicz  1,  in  Keszthely  l  ;  —  aus  Syirdd ':  in  Akali  1,  in  Salföld  3. 
in  Bad.-Tomaj  16,  in  Tördemicz  2;  —  aus  //am:  in  Badacsony-Tomaj  1.  in  Kcszthcly  1;  —  au? 
Gye/ü :  in  Akali  1 ;  —  aus  Sdrosd :  in  Tördcmicz  1  ;  —  aus  Galsa :  in  Salföld  1 ,  in  Kcszthcly  1  ; 
—  aus  Hosztöt :  in  Badacsony-Tomaj  2 ;  —  aus  Utk :  in  Tördcmicz  1  ;  —  aus  Csabrendet :  in 
Bad.-Tomaj  4;  —  aus  Sümeg ;  in  Kövägö-Örs  1,  in  Tördcmicz  1,  in  Fokszabadi  1,  in  Balaton- 
Edcrics  1,  in  Kcszthcly  11;  —  aus  Szatapa:  in  Rcndcs  1;  —  aus  Ais-  und  XagyGörbo ':  in 
Keszthely  2  ;  —  aus  Bazsi :  in  Bal.-Ederics  3,  in  Kcszthcly  l  ;  -  aus  Tiirje:  in  Kcszthcly  2;  — 
aus  Tüskc-Szcnt- Peter :  in  Salföld  1;  —  aus  Z.-Szl-Gra'tk :  in  Keszthely  11,  in  Zalavär  1  ;  -  aus 
Z.-Koppdny :  in  Kcszthcly  1;  —  aus  Gyültvisz:  in  Kcszthcly  1,  in  Egcnföld  1;  —  aus  Kekida : 
in  Keszthely  1  ;  —  aus  Also-  und  Felso-Kustydn :  in  Keszthely  5 ;  —  aus  Karmacs :  in  Keszthely  5. 
in  Bal.-Szent-György  1,  in  Egcnlöld  1  ;  —  aus  Z.-Szdntc ' :  in  Kcszthcly  3;  —  aus  A.-  und  F.-Zsid: 
in  Tördcmicz  3,  in  Kcszthcly  4 ;  —  aus  Vdilus ;  in  Vonyarcz-Vashegy  1 ;  —  aus  Rezi :  in  Keszt- 
hely 1  ;  —  aus  Vindornya-Fok :  in  Kcszthcly  1  ;  —  aus  Vindornya-SsdllSs .  in  Keszthely  1 ;  - 
aus  Prdga:  in  Meszes-Györök  1  ;  —  aus  Cserszcg-Tomaj :  in  Kcszthcly  12,  in  Gyencs-Dias  2,  in 
Vonyarcz-Vashegy  8  ;  —  aus  Z.-Szt-Andrdx :  in  Kcszthcly  l,  in  Vonyarcz-Vashegy  1;  —  aus  A.- 
und  F.-Pdkok :  in  Kcszthcly  3,  in  Zalavar  1  ;  —  aus  Boldogasszonyfa :  in  Kcszthcly  1  ;  —  aus 
Sztntgyörgyvdr ;  in  Egcnföld  1,  in  Kcszthcly  4;  —  aus  Sdrme/le'k:  in  Keszthely  2,  in  Zalavar  1, 
in  Egcnlöld  3,  in  Gyenes-Dias  1;  —  aus  Zala-Szt-Mikdly :  in  Faluszcmcs  1  ;  —  aus  Pölöske:  in 
Keszthely  1 ;  aus  Bekakdza :  in  Keszthely  2 ;  -  aus  Hosszüfalu :  in  Bal.-Szcnt  György  1  ;  — 
aus  Zala-Apdti :  in  Kcszthcly  5,  in  Zalavar  2;  —  aus  Zata-Szenl-Marton  :  in  Keszthely  1  ;  —  aus 
Szabar;  in  Kcszthcly  2  ;  —  aus  Kts  Rada .  in  Bal.-Bcreny  1  ;  —  aus  Kis-Komdrom:  in  Kcszt- 
hcly 1,  in  B.-Magyaröd  6  ;  —  aus  Karos  ;  in  B.-Magyaröd  2  ;—  aus  Csa/i :  in  B.-Magyaröd  l  :  — 
aus  Galambok:  in  Kcszthcly  1  ;  —  aus  Xagy-Kanizsa :  in  Kcszthcly  4;  —  aus  Zala-Egersseg  :  in 
Keszthely  5,  in  Zalavar  1  ;  —  aus  Sze/etk :  in  Bad.-Tomaj  1  ;  —  aus  Z.-LövV:  in  Köröshegy  1 ;  — 
aus  Bocska :  in  Endred  2 ;  —  aus  Alsö-Lendva :  in  Fokszabadi  1 ;  —  aus  Csdktornya :  in  Kcszt- 
hcly 2;  —  aus  Per/ak  :  in  Kcszthcly  1;  —  aus  Muraköz:  in  Kcszthcly  2;  —  aus  Alsc-Örs :  in 
Vörös-Bcrcny  3,  in  Balaton-Fürcd  6,  in  Ardcs  10,  in  Kövcsd  1 ;  —  aus  Loras :  in  Alsö-Örs  3,  in 
Vörös-Bercny  1,  in  Paloznak  1,  in  Aräcs  3,  in  Kövcsd  2,  in  Balaton-Fürcd  2,  in  Aszöfö  l,  in  Örve- 
nyes  2  ;  —  aus  Paloznak;  in  Balaton-Fürcd  5,  in  Aräcs  1,  in  Csopak  2,  in  Kövcsd  3,  in  Lovas  11, 
in  A.-Örs  3;  —  aus  Kövcsd:  in  Lovas  2,  in  Csopak  1,  in  Aracs  9,  in  Bal.-Fiired  1,  in  Paloznak  5, 
in  Udvari  1,  in  Bal.-Ederics  2  ;  —  aus  Csof-ak:  in  Vörös-Beröny  1,  in  Almddi  3.  in  A.-Örs  6,  in 
I.ovas  4,  in  Kövcsd  1.  in  Aracs  14,  in  Bal.-Fürcd  2;  —  aus  Ardcs  :  in  Aszöfö  1,  in  Bal-Füred  9, 
in  I.ovas  3,  in  Balatonto-Kajar  2;  —  aus  Halaton-Fürcd :  in  Kövcsd  1,  in  Alsö-Örs  1  ;  —  aus 
Tiltany :  in  B.-Füred  1,  in  Endr^d  2,  in  Köröshegy  2,  in  Szarszö  1  ;  —  aus  AszcW:  in  Örvenycs  2. 
in  Tihany  5,  in  Kiliti  1  ;  —  aus  Örvenycs:  in  Udvari  5,  in  Aszöfö  1,  in  Endred  2;  —  aus  Udvari ; 
in  Szcpczd  t,  in  Szarszö  1  ;  —  aus  Akali:  in  Kövägö-Örs  1,  in  Öszöd  2;  —  aus  Zdnka:  in  Kö- 
vägö-Örs 1,  in  Szcpczd  8,  in  Tördcmicz  I,  in  Udvari  1,  in  Endrcd  2;  —  aus  Szepezd:  in  Kövagö- 
Örs  4,  in  Akali  1  ;  —  aus  Kö'vdgc-Örs :  in  Bad.-Tomaj  1,  in  Salföld  1,  in  Rcndes  5,  in  Szepezd  2. 
in  Zdnka  5,  in  Akali  1,  in  Köröshegy  1,  in  Lengycltöti  1  ;  —  aus  Renda:  in  Szcpczd  1,  in  Bad.- 
Tomaj  l,  in  Tördcmicz  1;  —  aus  Salföld;  in  Kövägö-Örs  I,  in  Tördcmicz  1;  —  aus  Bad.- 
Torna; :  in  Salföld  3.  in  Rcndcs  2,  in  Kövägö-Ors  1,  in  Tördcmicz  !,  in  Bal.-Edcrics  1,  in  Vonyarcz- 
Vashegy  1  ;  —  aus  Tördemicz :  in  Salföld  1,  in  Had.-Tomaj  6,  in  Szigliget  4,  in  Bal.-Edcrics  1  ;  — 
aus  Szigliget:  in  Tördcmicz  8.  in  Balaton-Edcrics  4.  in  Kcszthcly  5,  in  Zalavär  1;  —  aus  Hat.- 
Edcrics :  in  Bad.-Tomaj  2.  in  Szigligct  6,  in  Kcszthcly  1  ;  —  aus  Mcszcs-Györök :  in  Bal.-Ederics  1. 
in  Szigligct  2,  in  Kcszthcly  4,  in  Vors  2,  in  Gycncs-Dids  3;  —  aus  Wwyarcz-  l'askcgy :  in  Kcszt- 
hcly 1,  in  Gycncs-Dids  13,  in  Mcszcs-Györök  t> ;  —  aus  Gycncs-Dids ;  in  Kcszthcly  14,  in  Vonyarcz- 
Vashegy  1";  —  aus  Kfs-tktly:  in  Gycncs-Dids  13.  in  Vonyarcz-Vashegy  13.  in  Mcszcs-Györök  I, 
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in  Tördcmicz  2.  in  Szigliget  6,  in  Badacsony-Tomaj  1,  in  Kövägö-Örs  1,  in  Fokszabadi  1,  in  Leu- 
gyrltöti  3,  in  Balaton-Szent-György  I  ;  —  aus  Zalavdr :  in  Kcszthely  2,  in  Egentold  17  ;  —  aus 
t.genföld:  in  Zalavär  1  ;  -  aus  Balaton-. \f agyarod ;  in  Zalavär  I,  in  Vonyarcx-Vashegy  2;  —  aus 
dem  Com.  Zala  (ohne  Ortsangabe  i;  in  Vor«  K,  in  Balaton-Szcnt-üyörgy  4,  in  Balaton-Heitny  2,  in 
Lengyeltöti  6,  in  Boglär  lf  in  Köröshcgy  I,  in  Zamärdi  5,  in  Keszthely  10,  in  Fokszabadi  1,  in 
Yörös-Iicreny-Almädi  20.  in  Bal.-Magyarod  8,  in  Vonyarcz-Vashcgy  I ;  —  zusammen:  938  Familien. 

Das  Comitat  Somogy  trug  beinahe  so  wenig  (12  09%)  *"r  Bevölkerung  der 
benachbarten  Comitate  bei,  als  das  Comitat  Zala  (1184%)  und  gab  gleichfalls 
weniger  an  Veszpn'm  (311%)  als  an  Zala  (898%)  ab.  Diese  898%  bedeuten  im 
gegebenen  Falle  52  Familien,  die  311%  blos  18  Familien.  Die  verhältnissmassig 
hohe  Zalaer  Procentzahl  fällt  jedoch  sogleich  herab,  wenn  man  bedenkt,  dass 
hievon  38  Familien  das  städtischen  Charakter  aufweisende  Keszthely  gebunden 
halt  und  also  eigentlich  nur  14  Somogyer  Familien  auf  die  übrigen  Zalaer  Gemein- 
den entfallen;  in  17  Zalaer  Gemeinden  befindet  sich  Überhaupt  keine  Somogyer 
Familie,  in  9  kommt  nur  je  eine  vor  und  einzig  in  Tihany  befinden  sich  5  Fami- 
lien daher  es  ganz  selbstverständlich  ist,  dass  auch  diese  5  Familien  nicht  auf  dem 
Küstenwege,  sondern  über  den  Balaton  hinüber  dorthin  gelangten,  und  zwar  wahr- 
scheinlich aus  eben  solchen  Gründen,  wie  die  Zalaer  Familien  nach  Endred  und 
Zamärdi. 

Aus  dem  Comitate  Somogy  siedelten  .sich  in  den  einzelnen  Gemeinden  der  Balatonküstc 
die  Familien  in  folgender  Anzahl  an:  aus  Jut :  in  Fokszabadi  6,  in  Kilili  4;  —  aus  Addnd:  in 
Fokszabadi  2,  in  Kiliti  13;  —  aus  Xag\  -Bcreny :  in  Fokszabadi  3.  in  Kiliti  1  ;  —  aus  Sdgvdr :  in 
Fokszabadi  2,  in  Kiliti  1,  in  Endred  7,  in  Zamärdi  3  ;  —  aus  Som :  in  Endred  6;  —  aus  Xyim : 
in  F.ndred  3  ;  —  aus  Bdbony .  in  Kiliti  1.  in  Endred  1  ;  —  aus  Tab:  in  Kiliti  7,  in  Endred  4,  in 
Zamitdi  1,  in  Köröshegy  2,  in  Faluszcmes  t;  —  aus  lidlvdnyos ;  in  Endred  2,  in  Köröshcgy  4, 
in  Üsiüd  1 ;  —  aus  Zala :  in  Endred  3,  in  I.ellc  4,  in  Balaton-Kcrcsztur  2 ;  —  aus  A'a/o/y :  in 
F.mWd  1,  in  Zamärdi  1.  in  Öszöd  I  ;  aus  Kerekt :  in  Endrcd  7,  in  Köröshcgy  I,  in  Szärszö  1. 
in  Filuszetnes  2,  in  Lellc  I,  in  Orda  1  ;  -  aus  l'usztasztmcs :  in  Endred  2;  aus  X.-Egres :  in 
Endred  1.  in  Köröshegy  6;  —  aus  Xdgocs :  in  Köröshegy  3.  in  Szärszö  1,  in  Lellc  2;  —  aus 
Karid:  in  Zamärdi  3,  in  Szärszö  1,  in  Öszöd  1,  in  Orda  2,  in  Lengyeltöti  1.  in  Keszthely  1  ;  — 
vis  Kitist  :  in  Kiliti  2,  in  Köröshcgy  1,  in  Öszöd  1,  in  Lelle  1,  in  Orda  I,  in  Lengyeltöti  i; 
aus  S-Jtdd :  in  Endretl  1.  in  Köröshcgy  3,  in  Szärszö  1.  in  Öszöd  3,  in  Faluszcmes  1,  in  Lellc  1. 
in  Orda  1 ;  —  aus  Ttltki  :  in  Endrcd  7,  in  Köröshcgy  2,  in  öszöd  1  ;  —  aus  Ldtrdtiy :  in  Körös- 
hcgy I,  in  Öszöd  3,  in  Faluszcmes  3,  in  Lelle  1,  in  Cschi  2,  in  Lengyeltöti  '_';  —  aus  Camds ;  in 
l-ellf  2,  in  Lengyeltöti  2;  —  aus  Tut:  in  Öszöd  1,  in  Lellc  1,  in  Orda  1,  in  Lengyeltöti  3  ;  - 
v&FJdt:  in  Orda  I  ;  —  aus  Osztofdn:  in  Badacsony-Toma;  1  ;  —  aus  Jdd :  in  Öszöd  1  ;  aus 
Firnes:  In  Orda  t,  in  Lengyeltöti  1  ;  —  aus  Somogytdr :  in  Lengyeltöti  11,  in  Kcszthely  1  ;  — 
ny»  Ortgtak  :  in  Boglär  1,  in  Cschi  1,  in  Lengyeltöti  1,  in  Bal.-Bereny  2  ;  —  aus  Eü-Bere'ny  :  in 
IxnjryclWti  to;  —  aus  Toi-Gyngy:  in  Lengyeltöti  2.  in  Lelle  1;  aus  Ssällös-Cyörok .  in  Lelle  3. 
«•-  Lengyeltöti  3;  --  aus  SziWffs-A'is/ak :  in  Boglär  1,  in  Lengyeltöti  l  ;  aus  Huzsdk .  in  Lcn- 
eyclldtiä;  —  aus  Bal.-Ujlak:  in  Bal.-Kercsztür  <  ;  —  aus  Kilhtly :  in  Kcszthely  2.  in  Yörs  1.  in 
HalilonÖereny  I,  in  Ral.-Szcnt-György  2,  in  Bal.-Kercsztür  2,  in  Lengyeltöti  7,  in  Lelle  1,  in  Falu- 
Mrmes  I;  _  aus  A/arrzati :  in  Keszthely  2,  in  Vörs  1,  in  Lengyeltöti  6.  in  Faluszcmes  1  ;  —  aus 
fomkii:  in  Vörs  1  ;  —  aus  Xiila :  in  Bai.  Kr resztür  1  ;  —  aus  E<mz:  in  Orda  2;  aus  /'//j;/-r- 
A'.tJ.-»/:  in  Lellc  1 ;  —  aus  Aftszltgnyc :  in  Vörs  1  ;  —  aus  S -Kis  fuiud .  in  I.ellc  3  ;  aus  S-..i- 
tän:  in  Vörs  1;  —  aus  Csdidny:  in  Kcszthely  1;  —  au«  Samson  :  in  Vörs  1,  in  Ual  -Kcre^/tvir  1 ;  - 
iM.SAv/r;  in  Vörs  1.  in  Bal.-Kercsztür  2 ;  —  aus  Hclldd;  in  Bal.-Bereny  1,  in  Bal.-Szl-György  1, 
m  rii'aiün-Keresztür  1;  —  aus  Miklcu  :  in  Zamärdi  1;  aus  Török-Kotfdns :  in  Zamärdi  1,  in 
LrlV  I  :  —  aus  Dfröcsit :  in  Lengyeltöti  2  ;  -  aus  Ana :  in  Endred  1,  in  Köröshegy  1  ;  -  -  aus 
Kir«;  in  End  red  3;  —  aus  Anders  :  in  Endretl  2  ;  -  aus  /  /«/</;  in  Lelle  1;  •  aus  />'i'««nr:  in 
Cschi  I;  -  aus  Mofso/dd:  in  Lengyeltöti  1  ;  aus  Ersen y :  in  Endred  1  ;  —  aus  A/rrinr:  in 
Usiöd  1;  —  aus  Igal:  in  Lengyeltöti  2.  —  aus  .V: »>'/.-  in  Bal-S/.rnl-György  I  ;  —  aus  /{ihn:  in 
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Kilili  1,  in  Szdrszd  1  ;  --  aus  Patalom :  in  Lclle  1  ;  —  aus  Sztntgdloskir .-  in  Zamdrdi  7  ;  —  aus 
Xagy-Herki.  in  Endrfd  1  ;  —  aus  Ka/ospdr:  in  Lcngycltöti  6,  in  Köröshegy  1  ;  —  aus  Tofondr: 
in  Szdrszd  1  ;  —  aus  Sdrd:  in  Endred  I  ;  —  aus  l'rdcstt:  in  Lcngycltöti  2;  —  aus  Kis-Hajem : 
in  Lengyeltdti  2  ;  —  aus  GJrgeitg:  in  Keszthely  I  ;  —  aus  Htrztncu:  in  Keszthely  2;  —  aus 
CsurgJ;  in  Lengyeltdti  1  ;  —  aus  .\'.-Kam:s<) :  in  Balaton-Szcnt-Gyürgy  1  ;  —  aus  Kiliti:  in  Fok- 
szabadi  5,  in  Endröd  6,  in  Köröshegy  3,  in  Cschi  I,  in  Lcngycltöti  5 ;  -  aus  Endre'd;  in  Tihany  2, 
in  Kiliti  10,  in  Zamdrdi  I,  in  Köröshegy  1;  —  aus  Zamdrdi:  in  Endröd  8,  in  Köröshegy  2,  in 
Szdrszd  1,  in  Öszöd  3,  in  Faluszcmes  1  ;  —  aus  KSröshegy:  in  Zamdrdi  2,  in  Endred  4,  in  Szdr- 
szö  1,  in  Öszöd  3,  in  Faluszcmes  1;  —  aus  Szdrszd:  in  Köröshegy  1,  in  öszöd  5,  in  Rendes  1;  — 
aus  Ös&fd:  in  Szdrszö  1,  in  Köroshegyre  1,  in  Faluszcmes  2,  in  Lcngycltöti  t  ;  —  aus  Fatusu- 
nies:  in  Zamdrdi  1,  in  Köröshegy  1,  in  Öszöd  4,  —  aus  Lellt:  in  Kiliti  1,  in  Szdrszd  1,  in  Lcn- 
gycltöti 4;  —  aus  Rogldr:  in  Lclle  4,  in  Cschi  2,  in  Lcngycltöti  5;  —  aus  Csthi:  in  Zamardi  8. 
in  Öszöd  4,  in^Lellc  2,  in  Orda  14,  in  Lcngycltöti  6  ;  —  aus  Orda:  in  Bal.-Bereny  1,  in  Zamardi  X 
in  öszöd  1,  in  Cschi  1,  in  Lcngycltöti  11  ;  —  aus  l.tng ytltöit '.-  in  Orda  3.  in  Akali  1 ;  —  aus  Hal.- 
Keresstür:  in  Bal.-Bercny  I,  in  Vörs  I,  in  Orda  1,  in  Lcngyeltöti  I;  --  aus  Bai.- Berfas ;  in  Bal- 
Edcrics  1,  in  Bal.-Kercsztür  4,  in  Bal.-Szt-György  6 ;  -  aus  Italaton-Stt-Gsörgy :  in  Bal.-Bereny  II. 
in  Vörs  7,  in  Bal.-Kcresztür  9,  in  Lcngyeltöti  2,  in  Mcszes-Györök  1  ;  —  aus  Vörs:  in  Bal.-Szt- 
György  2,  in  Bal.-Bercny  6,  in  Bal.-Kcrcsztür  I,  in  Lellc  I  ;  —  aus  dem  Com.  Semogy  lohne  Orts- 
angabe):  in  Zalavär  1,  in  Kcszthcly  28,  in  Türdemicz  1,  in  Szepezd  I,  in  Örvenyes  1,  in  Tihany  X 
in  Lcngyeltöti  3,  in  EndrM  II,  in  B.-Kercsztur  2,  in  Vörs  2;       zusammen:  fi79  Familien. 

Aus  all  dem  geht  aber  hervor,  dass  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen 
Ufer,  die  Gegenden  von  Tihany  und  des  diesem  gegenübergelegenen  Zamdrdi 
ausgenommen,  die  Bevölkerungsströmung,  der  Bevölkerungsaustausch  beinahe  ver- 
schwindend klein  ist,  der  Wasserspiegel  des  Balaton  nie  als  Weg  der  Völkerströ- 
mungen diente  und  diese  grosse  Wasserfläche  die  anwohnenden  Völker  nie  verband, 
sondern  trennte ;  dem  Balaton  fiel  also  in  der  Gestaltung  der  anwohnenden  Völker 
eine  ganz  andere  Rolle  zu,  als  anderen  ahnlichen  Wasserflachen,  die  als  Weg  zur 
gänzlichen  Vermengung  der  Küstenbevölkerung  dienten  und  liegt  der  Grund  dessen 
zweifelsohne  in  der  ausschliesslichen  Trockenland-Natur  der  Umwohner.  Der  Be- 
wohner der  Balatonküste  ist  kein  Wassermensch;  schwimmen  können  ihrer  nur 
sehr  wenige,  den  Balaton  lieben  sie,  weil  ihnen  die  majestätisch  ruhige  oder  furcht- 
bar stürmische  Masse  desselben  imponiert,  doch  baden  sie  nur  ungern  im  See  und 
dasselbe  gilt  vom  Reisen  auf  demselben,  sogar  im  Winter,  wenn  der  Eispanzer 
mehr  Sicherheit  bietet  als  die  rollende  Welle. 

In  der  Zusammensetzung  der  Balatonbevölkerung  hat  natürlich  ausser  den 
sich  im  Balaton  theilenden  drei  Comitaten  Transdanubien  selber  den  grössten 
Antheil,  dieser  ist  jedoch  schon  viel  unbedeutender  und  die  durch  Transdanubien 
abgegebenen  416  Familien  machen  nur  4-2°/0  der  Gesammtbevölkerung  aus.  Unter 
den  50  Gemeinden  befinden  sich  22  solche,  bei  denen  eine  Ansiedlung  aus  den 
übrigen  Theilen  Transdanubiens  nicht  constatierbar  ist ;  es  sind  dies  zumeist  die 
kleineren  Dörfer.  Die  grössten  Procentzahlen  finden  wir  in  Endred  (\9-\Vj  und 
in  Lcngyeltöti  (15-7°/0),  wo  dieselben  73  und  60  Familien  entsprechen  Wirft  man 
nun  auf  die  Aufnahmeblätter  dieser  Gemeinden  einen  Blick,  so  gewahrt  man  so- 
gleich, dass  diese  hohe  Procentzahl  in  Endrcd  hauptsächlich  auf  diejenigen  deutschen 
Colonisten  entfällt,  die  ganz  am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  aus  dem  im  Comitatc 
Keher  gelegenen  Moör  hieher  gelangten  und  von  73  Familien  heute  53  ausmachen; 
und  ebenso  in  Lengyeltöti  die  Macser  Deutschen,  die  in  den  50-er  Jahren  durch 
Baron  FKeirriu  aus  dem  Comitatc  Baranya  dort  angesiedelt  wurden,  und  von  60 
Familien  46  ausmachen.  Die  von  Transdanubien  angesiedelten  machen  nur  noch  in 
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Keszthcly  mit  121  Familien  10  8w/0  aus,  was  jedoch  der  städtische  Charakter  von 
Kcszthely  vollkommen  verständlich  macht;  zwar  fällt  beinahe  die  Hälfte  davon,  53 
Familien,  auf  das  Comitat  Vas,  doch  kamen  diese  nicht  auf  dem  Wege  einheit- 
licher Colonisicrung,  wie  in  Endred  und  Lcngyeltoti,  sondern  aus  den  verschie- 
densten Ortschaften  des  Comitates  Vas. 

Aus  den  Comitaten  Transdanubicns  (mit  Ausnahme  der  Comitat«.*  Zala,  Veszjm'm  uml 
Somogy)  siedelten  sich  die  einzelnen  Familien  in  folgender  Anzahl  in  den  einzelnen  Gemeinden 
der  Balatonküste  an:  aus  dem  Comi/a/r  Yat :  in  Keszthcly  55,  in  Vonyarcr-Vashcgy  I,  in  Mcszes- 
Gyorok  1,  in  Balaton-Edcrics  1,  in  Tördemicz  8,  in  Szigligct  1,  in  Kövägd-ürs  1,  in  Rcndcs  1,  in 
Akali  1,  in  Kiliti  1.  in  Endred  1,  in  Zamardi  3,  in  Küröshcgy  3,  in  Öszöd  1,  in  lalusz«mes  1.  in 
Lclle  2,  in  Lengyeltdti  2,  in  Vörs  1 ;  —  aus  dem  ComHale  Soft  oh  :  in  Kiliti  2.  in  Endred  2.  in 
Kürüshcgy  2,  in  Lengyeltdti  8.  in  Balaton-Magyardd  3,  in  Zalavdr  2,  in  Keszthcly  22;  —  aus  drin 
Com.  A/oson:  in  Keszthely  1;  —  aus  dem  Com.  Komdrom:  in  Balatonfö-Kajär  J,  in  Kiliti  1,  in 
Zamärdi  4,  in  Keszthely  2;  —  aus  dem  Comitate  Cyör .  in  Vörös-Bcreny  1,  in  Tihany  t,  in  Bal.- 
Füred  2,  in  Kövagd-Örs  1,  in  Endred  2,  in  Zamardi  2.  in  Bal.-Bereny  1,  in  Keszthely  11;  —  aus 
dem  Com.  /Ciz/ertrom:  in  Kcszthely  4;  —  aus  dem  Com.  Fejt'r:  in  Vrtrös-Bereny  3.  in  Balatonlo- 
Kajir  15,  in  Fokszabadi  14,  in  Kiliti  15,  in  Endred  58.  in  Zamardi  1,  in  KÖrüshegy  6.  in  Szarszd  4, 
in  Kaluszemcs  1,  in  Lelle  2,  in  Lengyeltdti  l,  in  Keszthely  14,  in  Szigligct  1,  in  Kovägd-Örs  3;  — 
aus  dem  Com.  To/na:  in  Fokszabadi  2,  in  Balaton fü-Kajdr  2,  in  Kiliti  to,  in  Endred  <),  in  Ktirüs- 
hegy  5,  in  Öszöd  4,  in  Fatuszcmes  1,  in  Lelle  1,  in  Keszth«*ly  7;  —  aus  dem  Comitate  lia>aiiya: 
in  Kiliti  2,  in  Zalavir  1,  in  Keszthely  5,  in  Lengyeltdti  46;  —  aus  dem  übrigen  Tratndanubten 
ohne  Ortsangabe):  in  Lengyeltdti  3,  in  Faluszenu-s  1,  in  Endred  I,  in  Balaton-Bcrcny  1,  in  Keszt- 
hely 5,  in  Szepozd  2,  in  Vörös-Bcreny-Almadi  10;       zusammen:  416  Familien. 

Ungarns  ausserhalb  Transdanubien  fallende  Theile  gaben  für  die  Bevölkerung 
der  Halatonküste  äusserst  wenig,  alles  zusammen  70  Familien  ab,  was  bloss  0  7% 
der  conscribierten  Familien  ausmacht.  An  der  Balatonküste  giebt  es  sodann  33 
solche  Gemeinden,  in  denen  die  bezeichneten  Theile  Ungarns  überhaupt  nicht 
Tertreten  sind,  15  solche,  in  denen  diese  Theile  blos  durch  1,  höchstens  3  Fami- 
lien vertreten  sind.  Einzig  in  Kcszthely  hebt  sich  diese  Zahl  auf  39.  was  wiederum 
den  stadtischen  Charakter  derselben  beleuchtet. 

Aus  anderen  Theilen  Ungarns  (mit  Ausnahme  der  Bislang  aufgezählt«!!  Comitate  Trans- 
danubicns] haben  sich  in  den  einzelnen  Gemeinden  der  Balatonküste  in  folgender  Anzahl  Familien 
jngescdclt :  aus  dem  Com.  J'ozsouy  :  in  Keszthelv  5;  —  aus  dem  Com.  /tan ;  in  Keszthely  1  ;  — 
iu?  dem  Com.  Xyitnt:  in  Kiliti  1,  in  I.i-Ile  1,  in  Bal.-Szcnt-György  1,  in  Keszthely  1  ;  -  aus  «lern 
Li-».  Trtncsim  in  Kövägd-Ors  t;  —  aus  dem  Com.  Ana:  in  Keszthely  1;  aus  dem  Com. 
S:(fa:  in  Keszthely  1  ;  —  aus  dem  Com.  Gomo~r:  in  Küvagö-Ors  1  ;  aus  dem  Com.  Soras:  in 
Keszthcly  1  ;  —  aus  dem  Com.  /'ett:  in  Bal.-Füred  I,  in  Kövägd-Ors  1,  in  Tördemicz  I,  in  Falu- 
skoics  l,  in  Fokszabadi  1,  in  Kiliti  1,  in  KörOshcgy  1,  in  Zalavar  1,  in  Gycn«*.-:-l)iäs  I,  in  Yörös- 
Berenv  10,  in  Keszthely  1K;  aus  dem  Com.  ttdcs-Kodn>n:  in  Lengyeltdti  I,  in  Kcszthily  3;  — 
aus  dem  Com.  Csougrdd:  in  Oszöd  1,  in  K«*szthely  1;  —  aus  dem  Com.  /'ein  :  in  Keszthely  1;  — 
aus  dem  Com.  T^ronldl:  in  Keszthely  1;  -  aus  dem  Com.  //<;-n:  in  Vonyarcz-Vashcgy  2,  in 
k'cuthely  2;  —  aus  dem  Com.  Arad :  in  Bal.-Szt-Gydrgy  i :  —  aus  «lern  Com.  S-tben:  in  Cso- 
pak  I ;  —  aus  dem  Com.  Szere'm:  in  Csopak  1,  in  Keszthely  1;  aus  dem  Com.  S  a/mär  ;  in 
Keszthely  2;  —  zusammen  :  70  Familien. 

Aus  dem  Gesagten  aber  geht  hervor,  dass  der  eingewanderte  Thcil  der 
lialatonbevölkerung  in  ethnischer  Hinsicht  rein  transdanubianischer  Herkunft  ist 
und  an  der  Gestaltung  dieses  Volkes  die  übrigen  Theile  des  Landes  im  XIX. 
Jahrhunderte  nicht  thcilgcnommen  haben. 
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Wir  erwähnten,  dass  die  Columne,  welche  die  aus  unbekannten  Orten  Ungarns 
angesiedelten  Familien  zusammen  fasst,  d.  i.  diejenigen,  bezüglich  deren  es  mir  nicht 
gelang  zu  bestimmen,  von  woher  sie  kamen,  von  bedeutender  Wichtigkeit  ist, 
da  diese  die  natürlichen  Fehler  der  Arbeit  anführt.  Solcher  Familien  giebt  es 
aber  587,  d.  i.  59w/0  der  zusammengeschriebenen  Familien.  Im  Durchschnitte  ist 
also  dieser  Fehler  kein  allzugrosser.  Wahr  bleibt,  dass  diese  Zahl,  wäre  es  mir 
gelungen,  auch  über  diese  Familien  nähere  Daten  einzutreiben,  sich  unter  die 
Zahlen  der  aus  der  Balatonküste,  aus  den  transdanubianischen  Comitaten  und  aus 
den  übrigen  Thcilcn  Ungarns  stammenden  Familien  vertheilt  und  diese  vergrössert 
hätte.  Nachdem  jedoch  diese  zusammen  24"8u/((  der  conscribierten  Bevölkerung 
ausmachen,  hätten  letztere  5-9"/0  gleichmäßig  vertheilt,  keine  einzige  dieser  Gruppen 
auffallend  vermehrt.  In  unserer  Tabelle  befinden  sich  1 1  solche  Gemeinden,  bei 
deren  Aufnahme  dieser  Posten  vollständig  eliminierbar  war.  Von  Tihany  über 
Kenese  nach  Siöfok  sind  jedoch  die  Sätze  dieser  Columne  verhältnismässig  ziem- 
lich hoch ;  Grund  hiefür  ist,  dass  ich,  als  ich  dort  mit  der  Aufnahme  begann,  in 
die  Methode  noch  nicht  gehörig  eingeübt  war,  und  als  ich  dann  nach  Jahren  das 
Materiale  revidieren  wollte,  waren  in  der  Bevölkerung,  und  zwar  eben  in  diesem 
Theilc  derartig  grosse  Veränderungen  eingetreten,  dass  ich  gründliche  Ursachen 
hatte,  an  den  bis  auf  1893  zurückgehenden,  zweifelsohne  im  guten  Glauben  ab- 
gegebenen Angaben  zu  zweifeln  und  hielt  ich  es  daher  für  richtiger  das  Attribut 
«unbekannt,  statt  «ungenügend  bekannt,  beizubehalten. 

Unsere  vorletzte  Columne  weist  die  Juden  aus  und  muss  ich  bemerken,  dass 
in  Betreff  Vollständigkeit  diese  die  vollkommenste  ist,  da  in  derselben  alle  jüdi- 
schen Familien  enthalten  sind.  Die  Anzahl  der  jüdischen  Familien  beträgt  637, 
und  machen  diese  5'679/i)  der  conscribierten  Familien  aus.  Freilich  machte  die 
Judenschaft  nach  der  Volkszählung  von  1890  blos  5-67u/0  der  Bevölkerung  aus 
und  scheinen  also  die  6  5°/,,  allzuhoch  zu  sein ;  jedoch  scheint  dies  nur  so,  denn 
es  darf  nicht  vergessen  weiden,  dass  in  unserer  Tabelle  nicht  die  ganze  Bevöl- 
kerung, sondern  blos  88-3%  derselben,  d.  i.  49.055  Seelen  der  Beobachtung 
unterzogen  wurden,  wobei  jedoch,  wenn  wir  diese  Zahl  auf  die  wirkliche  Bevöl- 
kerungszahl, d.  i.  auf  55.500  ergänzen,  auch  6'5°/0  sofort  auf  5  67%  herabsinkt. 
Die  Judenschaft  erreicht  das  Maximum  in  absoluten  Zahlen  in  Keszthely,  wo  246 
Familien  leben,  hierauf  lolgen  Siöfok  mit  80,  Kövdgö-Örs  mit  47  und  Boglär  mit 
46  Familien.  Betrachtet  man  jedoch,  den  wievielten  Theil  der  Gemeinde-Bevölke- 
rung sie  ausmachen,  so  steht  Boglär  an  erster  Stelle,  wo  die  46  Familien  469°/« 
der  Bevölkerung  ausmachen,  hiernach  folgt  Keszthely  mit  26"6,  Siöfok  mit  25*0, 
Kövagö-Örs  mit  10-5o/o,  während  in  den  genannten  übrigen  Gemeinden  die  Juden 
unter  10u/0  bleiben. 

Insofernc  diese  Columne  die  genaue  Zahl  der  Juden  angiebt,  und  die  Volks- 
zählung von  1890  die  Scelenanzahl  der  Juden  genau  angiebt,  sind  diese  beiden 
Daten  dazu  verwendbar,  die  Anzahl  der  Glieder  einer  Familie  wenigstens  an- 
nähernd (bloss  annähernd,  weil  die  Volkszahl  aus  1890,  die  Familienzahl  aus  1893 
herrührt)  zu  bestimmen.  Das  Resultat  ist  49  Familienmitglieder,  und  rechtfertigt 
wenigstens  diesbezüglich  die  durch  mich  angenommene  5-er  Zahl. 

Unsere  letzte  Rubrik  endlich  zeigt  die  ausländischen  Ansiedler;  im  XIX. 
Jahrhunderte  siedelten  sich  an  der  Balatonküste  95  ausländische  Familien  an,  die 
l-0°/0  der  conscribierten  Familien  ausmachen    Dabei  ist  es  wohl  ziemlich  über- 
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flüssig  zu  bemerken,  dass  deren  grösster  Theil,  */,  —  64  Familien  —  auf  Keszt- 
hely entfallen,  wohin  dieselben  besonders  die  gräfl.  Familie  Fistetich,  nicht  massen- 
haft, sondern  einzeln  und  von  verschiedenen  Orten  her  ansiedelte. 


Aus  dem  Auslände  siedelten  sich  in  den  einzelnen  Dörfern  der  Balatonküstc  folgende  An- 
zahl Familien  an:  aus  Böhmen:  in  Keszthely  43,  in  Vörs  1.  in  Tihany  3,  in  Fokszabadi  1,  in  Tör- 
demiez  l,  in  Balaton-Ederics  1,  in  Faluszcmcs  1;  -  aus  Mähren:  in  F.ndred  2,  in  Zamärdi  1,  in 
Lellc5;  -  aus  Schlesien:  in  Udvari  1.  in  Keszthely  2;  —  aus  Österreich:  in  Bal.-Szt-Györ«y  I, 
in  Keszthely  5;  —  aus  Steiermark:  in  Balaton-Ederics  4;  —  aus  Krain:  in  Keszthely  3;  —  aus 
Tirol:  in  Keszthely  1;  —  aus  Istrien .  in  Vörfls-Bcrdny  1;  —  aus  Bosnien  :  in  Bal.-Füred  1;  - 
aus  Serbien:  in  Keszthely  1 ;  —  aus  Bulgarien:  in  Csopak  1;  -  aus  Italien:  in  Kiliti  1,  in  Bal.- 
Füred  1;  —  aus  Deutschland:  in  Keszthely  7,  in  Aräcs  1,  in  Bad.-Tomaj  1,  in  Faluszetnes  1,  in 
Zalavir  1;  —  aus  England:  in  Keszthely  2;  —  zusammen:  95  Familien. 

Der  geographischen  Herkunft  nach  gestaltete  sich  also  die  heutige  Bevölke- 
rung der  Balatonküste  aus  Klementcn  derartig  verschiedener  Herkunft  und  verschie- 
dener Zahl. 


Im  Jahre  1720  waren,  wie  schon  erwähnt  (s.  Pag.  115),  98f>70  di  r  Bevölkerung 
der  Balatonküste  magyarisch.  Auch  sahen  wir  (auf  Pag.  33),  dass  1890  gleichfalls 
988*/0  Magyaren  waren.  In  den  zwischen  diesen  beiden  Zeitpunkten  verflossenen 
Jahren  hat  sich  also  die  Verhaltnisszahl  der  Magyaren  um  0-3'/0  vermehrt,  im 
allgemeinen  aber  haben  sich  die  Nationalitäten-Verhältnisse  der  um  den  Balaton 
uohnenden  Bevölkerung  beinahe  gar  nicht  verändert.  Nach  dieser  ausserordentlich 
hohen  Procentzahl  wurden  die  Balatonufer  immerdar  von  reinen  Magyaren  be- 
wohnt, sowohl  zu  Anfang  des  XVIII.  als  zu  Ende  des  XIX.  |ahrhundcrtes ;  dem- 
gegenüber ist  die  auf  die  Nationalitäten  entfallende  Zahl  derartig  klein,  dass  man 
sie  füglich  ausser  Acht  lassen  kann. 

Dies  das  Endresultat  der  statistischen  Daten !  Und  dennoch !  Bereist  man  die 
Dörfer  der  Balatonküste  und  betrachtet  man  die  körperlichen  Eigenschaften  der 
Bewohner,  so  fällt  einem  sogleich  in  die  Augen,  dass  diese  Bevölkerung  zumin- 
dest aus  zwei  verschiedenen  Rassen  zusammengesetzt  ist,  von  denen   die  eine, 
auch  wenn  sie  heute  magyarisch  ist,  ursprünglich  dies  nicht  war.  Ferner  fällt  auf, 
<Ja.<*  neben  den  zwei  vermischten  Elementen  beide  Rassen  jede  für  sich  auch  rein 
vertreten  ist,  was  beweist,  dass  die  Vermischung  dieser  beiden  Rassen  eine  noch 
junge  und  bis  jetzt  viel  weniger  intensive  ist,  als  dass  man  voraussetzen  könnte, 
dass  dieselbe  schon  vor  dem  XVI H.  Jahrhundertc  vor  sich  gegangen  wäre.  Die 
beiden  verschiedenen  anthropologischen  Typen  haben  sich  ursprünglich  wohl  auch 
sprachlich  unterschieden  und  erhielt  die  heutige  Bevölkerung  ihren  Mischcharakter 
von  solchen  Nationalitäten  (einer  oder  zwei),  welche  die  Statistik  nicht  auffand,  da 
diese  Nationalitäten  heute  schon  gänzlich  magyarisiert,  und  mit  dem  von  jeher  in 
der  Mehrheit  gewesenen  Magyarentum  verschmolzen  sind,  sich  heute  als  Magyaren 
bekennen  und  fühlen,  und  sich  auch  bei  der  Volkszählung  als  Magyaren  meldeten. 


Die  Ausscheidung  dieser  nationalistischen  Elemente  giebt  uns  einen  Schlüssel 
zum  Verständnisse  der  anthropologischen  Verschiedenheit  und  etlicher  ethnogra- 


VI.  Die  nationalistischen  Elemente 
der  Bevölkerung. 


ii* 


Digitized  by  Google 


164 


Ethnographie  der  Einwohnvr  des  Balatonset>fi«i>wtt  .s_ 


phischer  Kigenheiten,  weshalb  denn  die  Bestimmung  dieser  Elemente  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Diese  Aufgabe  ist  jedoch  überaus  schwer,  da  die  Nationalitaten  in 
den  älteren  Volkszählungen  nicht  angeführt  sind  und  ich  daher  bei  der  Auffor- 
schung solche  Quellen  benützen  musste,  die  über  die  Nationalitäten-Verhältnisse 
in  den  meisten  Fällen  bloss  mittelbaren  Aufschluss  gewähren. 

Unsere  erste  Quelle,  die  uns  mit  dem  neuesten  Zustand  und  den  Verände- 
rungen der  Nationalitäten-Klemente  bekannt  macht,  ist  die  amtliche  Volkszählung. 
Von  den  amtlichen  Volkszählungen  der  Jahre  1869,  1880  und  1890  bieten  nur 
die  zwei  letzteren  auch  über  die  Nationalitäten-Verhältnisse  Angaben.  Die  Volks- 
zählung von  1869  liess  diese  Daten  unbearbeitet. 

Nach  der  Volkszählung  von  1890  waren  von  der  55,000  Köpfe  zählenden 
Bevölkerung  der  Balatonküste  54,839  (=  98809%)  Magyaren,  während  die  anderen 
541  0973%)  Seelen  —  die  in  der  Rubrik  «anderweitige»  Aufgenommenen  120 
(=  0-216%)  Individuen  ausser  Acht  gelassen  —  sich  unter  den  verschiedenen 
Nationalitäten  folgendcrmassen  vcrtheilten : 


Deutsche .  . 

.  460 

0-8287,, 

Kroaten  . 

45  - 

0-081  » 

Slovaken  .  . 

.  33 

0059 

Wenden  .  . 

3  - 

0  005  > 

Von  den  Nationalitäten  war  also  am  stärksten  —  mit  460  Seelen  —  die 
deutsche  vertreten. 

Die  Volkszählung  von  1880  bietet  schon  ein  klein  wenig  anderes  Bild  der 
Nationalitäten-Verhältnisse.  Von  den  51,318  Bewohnern  waren  nämlich  48,514 
(94-537%)  Magyaren,  während  auf  die  einzelnen  Nationalitäten  folgende  Seelcn- 
zahlen  entfielen  : 

Deutsche.    .    .    982  1913% 
Kroaten   ...      19       0  036  » 
Slovaken  .        .     31       0O60  > 1 

Demzufolge  war  die  Anzahl  der  einzelnen  Nationalitäten  Angehörigen  1880 
(1032  —  2-009%)  an  der  Balatonküstc  noch  zweimal  so  gross  als  1890  (541  ----- 
0'925%),  da  die  Anzahl  derselben  innerhalb  zehn  Jahren  auf  die  Hälfte  herunter- 
sank, und  darf  man  deshalb  nicht  daran  denken,  dass  die  Differenz  auswanderte 
oder  ausstarb,  sondern  bloss  darauf,  dass  sie  sich  einfach  vermagyarisierten.  Aus 
diesen  Daten  wird  ferner  ersichtlich,  dass  auf  unserem  Gebiete  alles  in  allem  drei 
Nationalitäten  vertreten  sind,  die  deutsche,  kroatische  und  slovakische  und  auch 
von  diesen  dreien  der  deutschen  eine  uberwiegende  Rolle  zufällt.  Walachen  und 
Ruthenen  sind  in  keiner  der  Volkszählungen  angeführt. 


'  In  der  Volkszählung  von  IHM)  sind  die  Wtnd.n  nicht  besonders  ausgewiesen,  sondern  in 
die  Rubrik  «anderweitige  vaterländische  Sprachen»  aufgenommen,  von  welchen  auf  die  Küsten 
der  Balatongcmeinden  zusammen  blo»  8  Seelen  (-  0"üi;>"„i  entfallen.  Diese  Zahlen  sind  übrigens 
in  der  Wirklichkeit  ohneJics  etwas  hoher,  da  die  Volkszählung  von  1XH0  die  Säuglinge  in  der 
Rubrik  der  «Nicht  sprechen  konnenden»  anführte,  während  die  Volkszählung  von  1890  diese 
nach  der  Muttersprache  der  Kitern  vertheiltc.  Am  ISalaton  gab  es  1880  solche  «Nicht  sprechen 
könnende«  zusammen  1675.  Wieviel  hievon  auf  die  Magyaren  und  wieviel  auf  die  drei  Nationali- 
täten entfällt,  ist  unbekannt,  und  müssen  wir  daher  diese  Rubrik  vollkommen  ausser  Acht  lassen. 
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III.  Tafel.  Karte  der  Einzugsgebiete  der  Umwohner  des  Balatongcstadcs  im  XIX.  Jahrhundert 

(xu  Seite  164). 


Obige  Karte,  welche  auf  Grund  ausführlicher  Daten  (auf  S.  155— 163,  petit)  gezeichnet 
wurde,  zeigt  schraifirte  Gebiete  um  den  Balaton,  ferner  nördlich  und  südlich  vom  See  gelegene, 
ebenfalls  schraifirte  kleinere  Inseln,  endlich  auf  unschraffirtem  Gebiet  jene  Gemeinden  mit  unge- 
kürztem Namen,  theils  als  jene  mehr  zusammenhängenden  Gebiete,  theils  als  einzelne  entfernter 
liegenden  Ortschaften,  welchem  jener  Theil  der  Bevölkerung  des  Balatongcbietes  entstammt,  der 
im  XIX.  Jahrhundert  einwanderte,  und  laut  der  Tabellen  auf  S.  154—155  1951  Familien,  also 
W,  der  Gcsammtzahl  der  Familien  in  der  Balatongcgcnd  ausmacht. 

Die  Karte  ist  überaus  lehrreich,  denn  aus  der  Bestimmtheit  der  Östlichen  und  westlichen 
Grenzlinien  ist  ersichtlich,  dass  die  Volksschichten  des  XIX.  Jahrhunderts  der  Bewohner  des  Bala- 
tongcbietes viel  einheitlicher  sind,  als  man  das  bei  Bcginen  der  Untersuchungen  voraussetzen  konnte. 
Der  plötzliche  Abbruch  des  zusammenhangenden  Gebietes  im  Westen  längs  des  Zala- Kanals  von 
Szcpck  bis  Nagy-Kanizsa  und  im  Osten  längs  der  östlichen  Grenze  des  Komitatcs  Vcszprcm  oder 
im  Sarviz-Tale  beweist,  dass  diese  Grenzlienien  ethnographisch  wichtig  sind,  und  in  der  ethni- 
schen Entwickelung  der  auf  den  durch  sie  begrenzten  Gebieten  sesshaften  Bewohner  im  Laufe  des 
XIX  Jahrhunderts  weder  die  Göcsej-Magyaren  des  Comitales  Zala,  noch  das  ethnographisch 
wohlcharaktcrisirte  Magyarenthum  des  Comitates  Fehcr,  von  irgend  welcher  Wirkung  war.  Die 
nördliche  und  südliche  Grenzlienie  spielt  zwar  eine  weniger  isolirendc  Rolle,  ist  jedoch  immerhin 
genügend  scharf;  diese  zieht  sich  beiläufig  entlang  des  Bakonyrückcns,  des  Raba-Bcckcns,  des 
Balaton-Wassergcbietes,  jene  —  wiederum  nur  beiläufig  —  verläuft  längs  der  Wasserscheide 
zwischen  Balaton  und  Drava,  resp.  Kapos.  Dem  Gesagten  zufolge  dürfte  die  Annahme,  dass  auf 
dem  Gebiete  zwischen  dem  Bakony.  dem  Zala-Kanal,  dem  Sarviz  und  der  Wasserscheide  des 
Balaton  im  Süden,  eine  ethnographisch  eben  so  abgesonderte  Einheit  des  Magvarenthums  lebe, 
wie  beispielsweise  die  der  Göcscj-  oder  Ormansdg-Magyaren,  der  Jazygcn  oder  aber  der  Palöczcn, 
und  dass  die  Ethnographie  der  Bewohner  dieser  Gebiete  sich  in  den  ethnographischen  Verhält- 
nissen des  Balatongcbietes  —  sensu  strictiori  —  widerspiegelte,  kaum  auf  Irrthum  beruhen  dürfte. 
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Die  drei  Nationalitäten  vertheilen  sich  in  den  einzelnen  Dörfern  1880  und 
1890  nach  der  auf  Pag.  166  befindlichen  Tabelle. 

In  dieser  Tabelle  dient  uns  die  Columne  von  1880  als  Führer  bei  der  Bestim- 
mung der  Verbreitung  der  nationalistischen  Elemente,  da  hierin  die  Vermagyari- 
sicrung  der  letzten  zehn  Jahre,  so  wie  die  neueren  Colonisationen  noch  nicht  Aus- 
druck finden.  In  diesem  Jahre  weist  die  meisten  Deutschen  Lengycltdti  auf,  sodann 
Örvenyes  und  Keszthely.  Ausser  diesen  giebt  es  noch  bald  grössere,  bald  kleinere 
Colonien  in  Siöfok-Kiliti,  Kö'röshegy,  Lellc-Boglär,  Tördemicz  und  Kövägö-Örs, 
ferner  in  den  von  Örvenyes  bis  Alsö-Öis  reichenden  Küstengemeinden  der  Zalacr 
Ufer. 

Die  Vergleichung  der  Daten  von  1880  mit  den  aus  dem  Jahre  1890  stam- 
menden orientiert  uns  gehörigerweise  über  den  Rollentausch  der  Deutschen  der 
Balatonküste,  über  die  Vermngyarisierung  der  Gemeinden. 

Dieser  Tabelle  zufolge  besitzen  wir  3  Gemeinden,  in  denen  es  weder  1880, 
noch  1890  Deutsche  gab,  diese  sind:  Orda,  Kgenföld  und  Meszes-Györök.  Ferner 
haben  wir  6  solche  Gemeinden,  in  denen  es  1880  noch  keine  Deutschen  gab, 
1890  aber  schon  welche  und  ist  dies  folglich  eine  ganz  neue  Colonie,  die  bei  der 
geringen  Seelenzahl  —  14  -  bei  der  Entstehung  des  anthropologischen  Misch- 
typus der  ganzen  heutigen  Bevölkerung  nicht  in  Betracht  kommt.  Diese  sechs 
Gemeinden  sind:  Oszöd,  Csehi,  Bal.-Bcreny,  Vonyarcz-Vashcgy,  Almädi  und  Bala- 
tonfö-Kajär.  —  Desgleichen  neueren  Einwanderungen  ist.  es  zuzuschreiben,  wenn 
sich  in  den  einzelnen  Gemeinden  die  Anzahl  der  Deutschen  in  diesen  10  Jahren 
über  die  natürliche  Vermehrung  hinaus  zunahm.  Derartige  Gemeinden  besitzen 
wir  7  und  zwar:  Endred,  Zamärdi,  Boglär,  Balaton-.Magyaröd,  Badacsony-Tomaj, 
l'dvari  und  Vörös-Bereny,  in  welchen  die  Deutschen  1880  —  1890  von  21  auf  80 
Seelen  anstiegen.  —  Weitere  3  Gemeinden  und  zwar  .  Faluszemes,  Balatonfüred 
und  Siöfok  sind  solche,  in  denen  die  Zunahme  der  Deutsrhen  der  natürlichen 
Vermehrung  zuzuschreiben  ist,  indem  sich  die  Anzahl  derselben  in  10  Jahren  von 
70  auf  87  hob.  —  In  sieben  unserer  Gemeinden  blieb  die  Anzahl  der  Deutschen 
in  diesen  10  Jahren  eine  unveränderte,  es  sind  dies :  Vörs,  Zalavär,  Szepezd, 
Tihany.  Kövesd,  Kenese  und  Fokszabadi  mit  einer  deutschen  Bevölkerung  von 
jusammen  15  Seelen.  -  In  den  anderen  24  Gemeinden  schwanden  die  Deutschen 
dahin,  und  zwar  beinahe  in  allen  infolge  Vermagyarisicrung.  So  sind  heute  6  Ge- 
meinden ganz  vermagyarisiert  und  zwar :  Szärszö,  Gyenes-Diäs,  Balaton-Edcrics, 
Salföld,  Zdnka  und  Paloznak,  die  im  Jahre  1880  noch  zusammen  26  deutsche 
Bewohner  hatten,  im  Jahre  1890  aber  mehr  keinen  einzigen;  auf  dem  Wege  der 
Vermagyarisierung  befinden  sich  Kiliti,  Kö'röshegy,  Lclle,  Lengyeltöti,  Balaton- 
Keresztür,  Balaton-Szent-Gyürgy,  Keszthcly,  Szigligct,  Tördemicz.  Kendes,  Kovägo- 
Ors,  Akali,  Örvenyes,  Aszofo',  Antes,  Csopak,  Lovas,  Alsu-Örs,  in  welchen  18  Ge- 
meinden, die  1880  noch  ausgewiesenen  850  deutsehen  Bewohner  1890  schon  aus 
264  zusammengeschmolzen  waren. 

Dies  wenige  ist  alles,  was  sich  über  die  Deutschen  der  Balatonküste  aus  den 
Daten  der  Volkszahlungen  entnehmen  lasst.  In  unserem  Vaterlandc  begann  jedoch 
die  Magyarisierung  nicht  erst  im  Jahre  1880,  sondern  schon  mit  dein  Aufleben 
unseres  constitutionellcn  Lebens,  mit  dem  Ausgleiche  von  18f>7.  und  weisen  uns 
also  die  Daten  des  Jahres  1SS0  zumindest  das  Resultat  der  Magyarisierung  von 
13  Jahren,  und  ist  es  deshalb  «'in  grosser  Schade,  dass  uns  die  nationalistischen 
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Nationalitäten  in  den  Gemeinden  der  Balatonküste. 


Name   der   G  e  iti  t*  i  n  d  e 

Deutsche 

Kroaten 

Slovaken 

1880 

1890 

1880 

1890 

1880 

1890 

1 

Kiliti  

18 

6 

— 

— 

2 

Endr6d  

1 

8 

— 

— 

3 

Zamärdi  

1 

3 

— 

— 

— 

— 

4 

5 

Köröshegy  

Szarszo  

10 
1 

8 

— 

— 
— 

1 

— 
— 

— 

6 

Öszöd  

— 

1 

— 

— 

— 

7 

Faluszcmes  .    .       .  .   

6 

7 

— 

— 

n 

— 

8 

Lellc  

36 

10 

— 

— 

9 

Boglar  

14 

33 

— 

1 1 

5 

1 

10 

Csehi  

— 

1 

— 

— 

— 

— 

11 

Orda  

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

Lcngyeltöti  ...   

321 

43 

1 

— 

s 

1 

13 

Balaton-Kercsztur  

2 

1 

— 

— 

— 

— 

14 

Balaton-Bcrlny  ....   

— 

1 

— 

— 

1 

15 

Balaton-Szentgyörgy     .       .  ... 

6 

3 

*> 

— 

1 

16 

Vörs  

1 

1 

— 

— 

3 

— 

17 

Balaton-Magyardd                               .  . 

1 

6 

— 

9 

— 

— 

18 

Zalavär    

2 

2 

1 

— 

— 

19 

Egcnföld   ... 



— 

— 

— 

— 

— 

20 

a)  Keszthcly  

131 

126 

10 

16 

7 

7 

20 

b)  Keszthcly  Polgarviiros  

6 

2 

1 

— 

- 

5 

21 

Gycncs-Diäs  

6 

— 

— 

— 

— 

22 

Vonyarcz-Vashcgy  

— 

3 

— 

— 

— 

— 

23 

Meszcs-Györök    .  .  

— 

— 

— 

— 

— 

— 

24 

Balaton-Ederics  

6 

— 

- 

— 

— 

25 

Szigliget  

3 

2 

— 

— 

1 

26 

Tördctnicz  

18 

1 

— 

— 

— 

1 

27 

Badacsony -Torna]  

1 

4 

— 

— 

— 

— 

28 

Salföld  

1 

- 

29 

Rendes  

4 

3 

— 

— 

— 

30 

Kövagö-Örs  ...   

45 

n 

1 

o 

— 

31 

Szcpczd  .    .  .   

** 

Q 

32 

Zänka  ....   

j 

\ 

33 

Akali    

34 

Udvari   ... 

1 

17 



1 

35 

Örvenyes    

157 

28 

36 

Aszöfö   .... 

34 

3 

1 

37 

Tihany                                              .  • 

4 

4 

1 

38 

Balaton-Füred  .    .  .   

24 

27 

1 

1 

2 

39 

Aracs                                            .  . 

17 

5 

1 

40 

Csopak    ...  ...   

23 

14 

1 

41 

Kövcsd  .   

o 

r> 

42 

Paloznak   

11 

43 

Lovas   

9 

2 

44 

Alsd-Örs  

5 

4 

1 

1 

45 

Almädi  

7 

46 

Vörös-Bereny                                      .  . 

2 

9 

47 

Kencsc       ...  .... 

1 

1 

1 

1 

48 

Balatonfü-Kajar  

1 

49 

Kokszabadi     

3 

3 

1 

1 

1 

50 

Sidfok  ...   

40 

53 

4 

2 

8 

Zusammen     .  . 

982 

460 

19 

43 

31 

33 
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Resultate  der  1869-er  Volkszahlung  unbekannt  sind,  da  diese  die  Bevölkerungs- 
Elcmente  nationalistischer  Herkunft  zweifelsohne  in  noch  vollständigerer  Anzahl 
vorführen  würden.  Soviel  sei  uns  vielleicht  erlaubt,  auch  mit  Beiseitelassung  der- 
selben zu  folgern,  dass,  wenn  die  Anzahl  der  Deutschen,  die  1890  blos  460  betrug, 
1880  aber  982  Seelen  ausmachte,  dieselbe  1869  wenigstens  die  2000  überschritt,  was 
4i66°/0  der  damaligen  (iesamnubevGlkerung,  in  runder  Zahl  48.000  Seelen  bedeutet. 

Neben  den  Deutschen  spielen  die  beiden  anderen  Nationalitäten,  die  Kroaten 
und  Slovakcn  eine  verschwindend  kleine  Rolle. 

Kroaten  gab  es  in  den  Dörfern  der  Balatonküste  1880  19,  1890  45;  lässt 
man  nun  die  gänzlich  sporadischen  Fälle  ausser  Betracht,  so  hatten  1880  Lengyel- 
toti  und  Keszthely  etwas  mehr  Kroaten,  dort  4,  hier  11.  1890  sind  die  Kroaten 
schon  verschwunden  (sie  vermagyarisierten  sich),  die  Anzahl  der  Keszlhelyer  stieg 
von  11  auf  16,  ausserden  entstanden  neue  Colonien,  in  Boglar  mit  11,  in  Balaton- 
Magyarod  mit  9  und  in  Siöfok  mit  4  Seelen. 

Die  Anzahl  der  Slovakcn  betrug  1880  31,  1890  33,  sie  haben  sich  also  kaum 
um  etwas  vermehrt.  1880  finden  wir  wieder  mit  Ausserachtlassung  der  sporadischen 
Fälle  —  kleine  Colonien  in  Boglar  mit  5,  in  Lengyeltöti  5,  in  Vörs  4,  in  Keszthely 
mit  7  Seelen;  1890  gab  es  in  Vörs  keinen  einzigen.  In  Boglar  und  Lcngyel- 
toti  fiel  ihre  Anzahl  auf  je  einen  herab,  in  Keszthely  stieg  sie  von  7  auf  12,  ausser- 
dem in  Siofok  von  2  auf  8.' 

All  dies  aber,  soviel  die  amtliche  Statistik  über  diese  drei  Nationalitäten  besagt, 
ist  derart  wenig,  dass  es  unmöglich  ist,  die  Gemischtheit  der  Bewohner  der  Balaton- 
küsic  diesem  geringen  nationalistischen  Elemente  zuzuschreiben,  und  so  müssen 
wir  uns  anderswo  um  aufklärende  Thatsachcn  umsehen. 

* 

Unsere  zweite  Quelle  zur  Erforschung  der  nationalistischen  Kiemente  ist  die 
Volkstradition,  sodann  einige  ältere  litterarische  Daten,  die  einander  gegenseitig 
bekräftigen  und  ergänzen. 

Die  ersten  auf  die  Nationalitäten  beziehentlichen  Daten  fand  ich  in  dem 
Werke  J.  M.  Korabi.vsky's,  betitelt :  « Geographisch-Historisches  und  Productcn- 
Lexikon  von  Ungarn.  (Pozsony,  1786).  —  Dieses  Werk  übersetzte  der  eifrige 
Andreas  Välyi  mit  theilweise  Umarbeitung  ins  Magyarische  und  erschien  dasselbe 
unter  dem  Titel:  «Magyarorszäg  lefräsa»  1796  in  drei  Bänden.  —  Välyi  bereitete 
auch  eine  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes  vor,  dessen  Manuscript  im  Archiv  des 
Lng.  Nat.  Museums  aufbewahrt  wird  und  gleichfalls  Daten  über  die  Natio- 
nalitäten-Verhältnisse aufweist.  —  Ahnliche  Angaben  finden  sich  in  den  schon 


1  Nachdem  die  Bewohner  der  Balatonküslc  <töt»,  eigentlich  älovakc,  nicht  nur  die  aus  Nord- 
Ungarn  hier  angesiedelten  echten  Slovakcn,  sondern  auch  —  und  vielleicht  in  grösserem  Masse  — 
die  aus  der  östlichen  Hälfte  von  Kroatien-Slavonien,  also  dem  geschichtlichen  Slavonien  hieher- 
gekommenen Slavonicr,  ja  auch  die  aus  dem  (omitatc  Vas  eingewanderten  Wenden  mit  diesem 
Namen  belegt,  da  letztere  nur  von  den  Herren  AVendcn»,  vor  20  Jahren  gar  «Vandalcn»  genannt 
wurden,  ist  die.  ethnologische  Zergliederung  der  Slovaken  der  Balatonküste  von  Fall  zu  Fall  eine 
der  schwersten  Aufgaben,  die  vielleicht  nur  von  einem  slavischen  Philologen  genau  gelöst  werden 
kannten,  wenn  man  die  Sprache  der  hic  und  da  noch  am  Lebe  n  befindlichen  Alten,  dir  sich  noch 
nicht  vermagyarisierten  und  daher  ihre  ursprüngliche  Aussprache  bewahrten,  einer  vergleichenden 
Untersuchung  unterwerfen  möchten. 
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citicrten  drei  Werken  von  Alexius  Fkxyks,  die  1836,  1841  und  1851  erschienen 
sind    Die  Daten  derselben  und  die  Traditionen  theilen  wir  im  Folgenden  ge- 

meindeweisc  mit: 

Ober  Kiliti,  wo  es  1880  nur  18  Deutsche  gab,  bewahrte  die  Tradition  nichts; 
bei  Fkxyks  und  VAlyi  figuriert  es  als  magyarisches  Dorf  und  einzig  Korabinsky 
schreibt  darüber  «ein  deutsches  Dorf,»  und  insoferne  die  übrigen  Daten  Korabixsky's 
über  die  Balatongegend  weiter  unten  alle  bekräftigt  wurden,  haben  wir  keinerlei 
Ursachen  an  der  Glaubwürdigkeit  derselben  zu  zweifeln. 

In  Endr£d  wies  die  Volkszahlung  von  1880  und  1890  blos  1,  beziehentlich 
8  Deutsche  aus.  Bei  Fkxyks  ist  es  ein  magyarisches  Dorf.  Korabinsky  nennt  es 
ein  deutsches  Dorf,  Valyi  heisst  es  1896  ein  «gemischtes  magyarisches  Dorf»,  in 
seinem  zweiten  Manuscripte  'ein  gemischtes  magyarisches  und  schwabisches  Dorf». 
Die  Tradition  ist  hier  ein  sicherer  Führer ;  den  Angaben  des  Volkes  nach  siedelten 
sich  hier   1790  und  nach  diesem  Jahre  Deutsche  aus  dem  im  Comitatc  Feher 
gelegenen  Moor  an  ;  die  ihre  Häuser  in  dem  in  der  Ebene  gelegenen  Theile  des 
heutigen  Endred  aufschlugen,  die  man  deshalb  «Nemet-utcza»  (Deutsche  Gasse) 
nannte;  der  deutschen  Sprache  sagten  sich  die  Nachkommen  der  Moörcr  vor  unge- 
fähr 25  -30  Jahren  los  und  heute  sind  es  schon  alle  Magyaren.  Deutsch  sprechen 
auch  die  Alten  nicht,  doch  erinnern  sie  sich  ihres  deutschen  Urspunges  und  ihrer 
Moörcr  Herkunft  ein  jeder  des  Einzelnen.  Diese  Familien  kennen  wir  auch  dem 
Namen  nach  und  kommen  dieselben  in  der  heutigen  Bevölkerung  mit  53  Familien 
und  ungefähr  265  Seelen  vor,  was  mehr  als  14%  der  heutigen  Bevölkerung  von 
Endred  ausmacht.  In  Anbetracht  dessen  jedoch,  dass  das  Buch  Korabixsky's  1786 
erschien  und  sich  also  auf  das  vorhergehende  Jahr  bezieht,  wahrend  die  Tradition 
das  Jahr  1790  erwähnt,  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  sich  in  Endred  schon 
vor  dieser  Moörer  Invasion  Deutsche  befanden.  Gleichfalls  die  Nachkommen  der 
Moörcr  Deutschen,  und  zwar  die  ältesten  derselben  sagten  mir,  dass  seinerzeit 
die  aus  Torvaj  gebürtigen  Mirakovics  und  die  aus  Öskü  stammenden  Hibacsek 
noch  slovakisch  sprachen.  Von  den  Mirakovics  leben  heute  noch  vier  Familien, 
die  in  Endred  angestammt  sind,  da  sie  schon  in  den  Matrikeln  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts vorkommen  und  auch  ihre  Einwanderung  aus  Torvaj  im  XVIII.  Jahr- 
hundert vor  sich  gieng.  Von  den  Hibacskk  lebt  heute  nur  mehr  eine  Familie,  deren 
Ahnen  zu  Beginn  des  XIX.  Jahrhundertcs  aus  dem  im  Comitate  Veszprem  gele- 
genen Uskü  nach  Endred  zogen.  In  Öskü  fand  auch  die  Volkszählung  von  1890 
noch  16  Slovaken.  Obwohl  nun  die  erwähnte  Volkzählnng  in  Torvaj  keinen  ein- 
zigen Slovaken  ausweist,  auf  dem  Torvajer  Blatte  der  IVsTV-ColIcction  (Pesty: 
msc.)  finden  sich  jedoch  folgende  Angaben:  «War  bis  1732  eine  Puszta,  als  die- 
selbe ein  Individiuum  Namens  Paul  Kaxcsik  aus  dem  Comitate  Bars,  sammt  drei 
Genossen  besiedelte.  Die  Einwanderer  waren  Slovaken  und  der  Religion  nach 
evangelische.     Diese  Angabe  beweist  die  Herkunft  der  Torvajer  zur  Genüge,  wie 
auch,  dass  dies  keine  Slavonicr  und  auch  keine  Wenden,  sondern  echte  Slovaken 
(aus  dem  Comitatc  Bars)  waren 

Über  Zamärdi  haben  wir  schon  erwähnt,  dass  es  nach  der  in  der  Pesty  - 
Sammlung  erhaltenen  Tradition  aus  den  in  den  benachbarten  Wäldern  versteckt 
gewesenen  Deutschen  und  Slovaken  impopuliert  wurde»;  offenbar  erhielt  also  der 
magyarische  Kern  der  Bevölkerung  auch  hier  einen  Zuwachs  nationalistischer  Ele- 
mente, obgleich  ihre  Zahl  nicht  bestimmt  weiden  kann;  heute  giebt  es  dort  keinen 
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einzigen  Kroaten  oder  Slovaken,  Deutsche  gab  es  1880  einen,  1890  drei.  Unter 
den  angestammten  Familien  fungieren  jedoch  Fricsz  7,  Kiänicz  7,  Matyikö  14, 
Träknyäk  1  Familie,  welche  Namen  die  Tradition  nur  bestärken;  Ober  den  letzten 
besagt  übrigens  die  Tradition  noch  mehr,  nämlich,  dass  er  der  erste  Besiedler  dieses 
Dorfes  war. 

In  Kö'röshegy  befanden  sich  nach  Angabe  der  Volkszählung  1880  noch  10, 
1890  8  Deutsche;  diese  Deutschen  sind  die  Nachkommen  jener  6 — 8  Familien 
hienzischer  Herkunft,  die  sich  im  Verlaufe  dieses  Jahrhundertes  aus  dem  Comitat 
Vas  in  Köröshegy  ansiedelten;  die  directen  Nachkommen  sagen,  dass  ihre  Eltern 
noch  deutsch  konnten,  und  erst  sie  dasselbe  vergassen;  die  Magyaren  von  Körös- 
hegy  erkennen  diese  ursprünglichen  Hienzen  daran,  dass  sie  die  Brotkörbe  anstatt 
«szakajtö-kosar»  (Reiss-Korb),  «esupor»  (Topf)  heissen.  Die  Nachkommen  der 
Hienzen  bilden  heute  6  Familien. 

In  Faluszemes,  Lelle  und  Boglär  gab  es  nach  der  Volkszählung  von  1880 
56  Deutsche,  die  1880  auf  50  herabsanken.  An  Ort  und  Stelle  überzeugte  ich  mich 
jedoch  davon,  dass  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Falle  «deutsch»  hier  bloss 
die  Sprache,  nicht  aber  die  Nationalität,  die  Rasse  bezeichnet;  die  drei  Gemeinden 
zählten  nämlich  bloss  so  viele  Deutsche,  weil  die  durch  den  Handel  hieher  ge- 
führten Juden,  die  sich  noch  nicht  vollkommen  vermagyarisierten,  des  Deutschen 
als  Muttersprache  bedienten.  In  [.eile  bewahrt  die  Tradition  auch  das  Andenken 
einer  slovakischen  Besiedelung;  nach  der  PesTY-Collection  giebt  es  nämlich  in  Lelle 
einen  Weinberg  «Tüthegy,  der  seine  Benennung  davon  erhielt,  dass  der  Eigen- 
tümer, Baron  Majthenyi,  aus  Überungarn  Slovaken  bringen  liess,  die  an  dieser 
Stelle  Weinberge  anlegten.  Die  slovakischen  Familien  sind  jedoch  gänzlich  aus- 
gestorben» (Pesty:  msc.)  In  diesem  Falle  kann  jedoch  kaum  vom  Aussterben, 
sondern  vielmehr  von  der  Vermagyarisierung,  Verschmelzung  die  Rede  sein. 

In  Lengyeltöti  haben  wir  es  mit  zwei  Nationalitäten  zu  thun,  mit  der  slova- 
kischen und  mit  der  deutschen.  —  Die  pKSTY-Collection  schreibt  1864  folgen- 
dermassen:  «das  gemeine  Volk  war  der  Herkunft  nach  slavonisch  oder  wie  sie 
sich  selber  hiessen,  sokeez  (spr.  schoketz),  heute  jedoch  ist  es  schon  gänzlich  ver- 
magyarisiert;  die  Bevölkerung  sind  eingewanderte  Slovaken,  von  denen  die  Gemeinde 
auch  die  Benennung  erhielt»  (Pksty:  msc).  Diese  Uberaus  interessante  Angabe  bezeugt, 
dass  die  Slovaken  von  Lengyeltöti  schon  in  den  60-er  Jahren  gänzlich  vermagya- 
risiert  waren.  Die  Volkszählung  von  1880  erwähnt  blos  5,  die  von  1890  nur  mehr 
einen  Slovaken,  welcher  letztere  jedoch  kein  Eingeborncr,  sondern  aus  der  Fremde 
Engewanderter  ist.  Die  Magyarisierung  gieng  schon  in  den  Dreissiger-Jahren  vor 
sich,  denn  Fenyes  schreibt  1841  über  Lengyeltöti:  «ein  aus  Slovaken  sich  ver- 
ir-agyarisicrendes  Dorf»  (Pag.  215).  Dass  die  Magyaren  hier  schon  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte Wurzel  schlugen,  geht  aus  dem  Werke  Valyi's  hervor,  der  dasselbe  ein 
-gemischtes  Dorf,  nennt.  Dass  der  überwiegende  Theil  der  ersten  Besiedler  Slo- 
vaken waren,  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  diese  an  der  Balatonküste  die  ein- 
ige Gemeinde  ist,  in  deren  Gemarkung  die  slavischen  Benennungen  massenhaft 
auftreten,  so  Glavicza,  Kratina,  Topolya,  Gaj,  Ragnicza,  Pasztovicza,  Jama,  Sajkindza, 
Kluka  u.  s.  w.  Ein  Theil  dieser  Gemarkungsnamen  beweist  jedoch  auch,  dass  die 
Slovaken  keine  echten,  oberungarischen  Slovaken,  sondern  aus  Kroatien-Slavonien 
stammende  Südslaven,  und  zwar  nach  ihrem  eigenen  Eingeständnisse  Schokatzen, 
d  i.  röm.-kath.  Seiben  waren,  die  sieh  v..n  dort  in  die  Bäcska,  nach  Üaranya  und 
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in  die  Somogy  hineinzogen,  und  sogar,  wie  zu  sehen,  bis  an  den  Balaton  gelang- 
ten. In  meiner  Studie  über  die  Schokatzen  des  Bacs-Bodroghcr  Comitates  (65  S. 
Budapest,  1896)  zeigte  ich,  dass  die  Schokatzen  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts 
aus  Croatien  auszogen;  freilich  galt  diese  Zeitbestimmung  nur  lür  die  Bacs-Bod- 
roghcr Schokatzen,  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  auch  für  die  Lengyeltölier  giltig,  da 
der  Sammler  der  PEsry'schen  Daten  schreibt,  dass  «Lengyeltöti  zuerst  um  1720 
erwähnt  wird»,  was  jedenfalls  soviel  bedeutet,  dass  es  um  diese  Zeit  vom  Neuen 
bevölkert  wurde,  und  so  hiemit  auch  übereinstimmt,  dass  die  Matrikel  —  eine  der 
ältesten  am  ganzen  Balaton  —  mit  dem  Jahre  1727  (s.  S.  10)  beginnt.  In  dieser 
Matrikel  sind  aber  diejenigen  der  heutigen  angestammten  Familien,  die  sich  für 
schokatzischen  Ursprunges  halten,  alle  angegeben  und  erfolgt  daraus  zweifelsohne, 
dass  die  Familien  schokatzischen  Ursprunges  in  den  Zwanziger-Jahren  des  XVIII. 
Jahrhunderts  schon  hier  waren.  Nachdem  man  an  der  Balatonküste  —  wie  ersicht- 
lich war  —  als  tot  (sonst  nur  Slovake)  nicht  nur  die  oberungarischen  Slovakrn, 
sondern  auch  die  Slavonier  und  Wenden  benennt,  musstc  ich  besonderes  Gewicht 
auf  die  Frage  legen,  ob  sich  die  südslavische  Herkunft  dieser  sich  Schokatzen 
nenntnden  Slaven  rechtfertigen  liisst  oder  nicht,  was  ich,  der  ich  kein  slavischer 
Philologe  bin,  nur  auf  mittelbarem  Wege  bestimmen  konnte.  Vor  allem  forschte 
ich  aus,  dass  obgleich  die  Slaven  Lengyeltötis  heute  schein  ganzlich  magyarisiert 
sind,  von  den  Nachkommen  der  Schokatzen  noch  zwei  solche  Manner  leben,  der  alte 
Josek  Pistha  und  Nikolaus  Makarksz,  welche  die  alte  Sprache  derselben  reden.  Von 
diesen  beiden  Männern  erfuhr  ich,  dass  sie  vollkommen  diejenige  Sprache  sprechen, 
wie  die  Bewohner  von  Buzsak;  sich  als  Schokatze  oder  Schokctze  bezeichnen,  ohne 
jedoch  den  Sinn  und  die  ethnische  Bedeutung  dieser  Benennung  mehr  zu  kennen. 
F.ines  jedoch  wissen  sie  genau,  dass  sich  ihre  Sprache  sowohl  von  der  kroatischen, 
als  auch  von  der  serbischen  unterscheidet.  Dass  diese  Sprache  nicht  die  slova- 
kische  ist,  ja  sich  von  dieser  stark  unterscheidet,  ist  gleichfalls  sicher,  da  diejenigen 
Ökonomiebeamten  des  Grafen  Hi'nyady,  die  er  aus  Oberungarn  hieher  brachte  und 
die  perfeet  slovakisch  sprechen,  diese  Buzsäker  Sprache  kaum  verstehen.  Dass 
diese  Slaven  keine  Kroaten  sind,  behaupten  auch  sie  selber,  unterscheiden  sie  sich 
doch  schon  in  der  Volksbencnnung  von  diesen,  da  sie  sich  Schokatzen,  die  Kroaten 
hingegen  Buger  heissen.  Diese  Bugers  waren  nach  der  Behauptung  des  Volkes 
immer  weniger  als  die  Schokatzen.  Ihr  Hauptvertreter  ist  die  Familie  Horväth 
(Kroate),  die  in  der  Bevölkerung  des  heutigen  Lengyeltöti  mit  19  Familien  vor- 
kommt. Nach  Angaben  der  zuvor  erwähnten  alten  Schokatzen  sprachen  diese 
HorvAt,  als  meine  beiden  Gewährsmänner  noch  jung  waren,  alle  die  kroatische 
Sprache,  die  von  ihnen,  den  Schokatzen,  zwar  verstanden  wurde,  sich  jedoch  von 
ihrer  Sprache  bestimmt  unterschied.  Auch  diese  Buger  (Kroaten),  siedelten  sich  im 
vergangenen  Jahrhunderte  in  Lengyeltöti  an,  jedoch  später  als  die  Schokatzen, 
was  auch  die  Matrikeln  bezeugen.  Sie  arbeiteten  für  die  Herrschaft;  als  Robot 
pflegten  sie  die  Maharbeit  zu  verrichten.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Sprache 
der  Lengyeltötier  Schokatzen  weder  slovakisch,  noch  kroatisch  ist,  worin  mich 
noch  folgende  persönliche  Mittheilung  bestärkt:  Der  Schwager  des  Kethelycr 
Notars  Joskf  Tahcsai,  dir  Rohonczer  Kaplan  Joskk  Szakovks  spricht  wendisch, 
kroatisch  und  schokatzisch  und  nach  seiner  Angabe  stimmt  die  Buzsäker  Sprache 
von  diesen  dreien  vollkommen  mit  dem  Schokatzischen  überein.  In  Lengyeltöti 
find  sich  also  eine  derartig  starke  schokatzische  und  kroatische  Ansiedelung,  die 
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sich  aus  den  Volkszählungen  von  1880  und  1890  nicht  einmal  ahnen  Hessen  — 
indem  man  hier  voraussetzen  muss,  dass  die  Basis,  der  Kern  der  Bevölkerung  süd- 
slavisch  ist  und  sich  die  Magyaren  in  diesem  Falle  um  einen  südslavischen  Kern 
ansiedelten,  welcher  die  Magyaren  in  sich  verschmolz.  —  Während  nun  die  der- 
artig festgestellten  schokatzischen   und  kroatischen   Elemente  sich  in  Lengyel- 
tüti  schon  im  XVIII.  Jahrhunderte  ansiedelten,  fällt  die  Colonisierung  der  Deutschen 
(der  Häcser  Deutschen),  wie  ersichtlich  war,  in  das  XIX  Jahrhundert;  «diese  sie- 
delte Baron  Ff.chtig  als  Contractualisten  aus  Baranya  an»  (Pksty:  msc).  Die  Anzahl 
dieser  zumeist  evang.  Schwaben  betrug  1864  (Pksty:  msc.)  500,  (Volkszählungen 
von  1880  schon  321,  1890  nur  mehr  43),  deren  vermagyarisiette  Nachkommen 
noch  heute  blühende  Familien  bilden.  Jedoch  scheint  ein  Theil  der  Familien 
zurück-  oder  weggezogen  zu  sein,  da  sie  1894  zusammen  nur  mehr  46  Familien 
ausmachten,  was  230,  höchstens  276  Seelen  bedeutet  (die  Anzahl  der  Evangeli- 
schen Augsb.  Conf.  betrug  1890  rund  285  Seelen  und  scheinen  die  276  Seelen 
dieser  Zahl  zu  entsprechen). 

Von  Lengyeltöti  bis  Keszthely  finden  sich  blos  in  Zalavär  und  Egenföld 
Nationalitäten- Spuren,  in  denen  aber  die  Volkszählungen  von  1880  und  1890 
keinerlei  oder  beinahe  keinerlei  derartige  Elemente  constatierten.  Die  Vermagya- 
risierung  war  also  damals  schon  eine  vollständige. 

Von  Zalavär  besagt  VAi.yi  1796,  dass  «die  Bewohner  zumeist  Magyaren  sind»; 
also  nicht  alle  (wie  heute);  freilich  sagt  er  nicht,  was  für  eine  Nationalität  dort 
ausser  den  Magyaren  gewohnt  hat.  Betrachte  ich  jedoch  die  aus  der  Liste  der 
heutigen  Namen  ausgewählten  angestammten  Familien  und  sehe,  dass  sich  unter 
diesen  Namen  wie  (iöller,  Lucz,  Pirman,  Szamer  u.  s.  w.  befinden  (blos  diese  vier 
Namen  sind  durch  27  Familien  vertreten),  so  kann  keinerlei  Zweifel  daran  auf- 
tauchen, dass  unter  den  nationalistischen  Elementen  die  Deutschen  eine  bedeutende 
Rolle  innehatten,  was  auch  die  auf  Egenföld  bezüglichen  Daten  bestärken. 

Über  Egenföld  schreibt  nämlich  Korabinsky  schon  1786 :  'e;n  deutsches 
Dorf«;  VAlyi  heisst  es  1796  ein  «gemischtes  deutsches  Dorf»,  woraus  folgt,  dass 
die  Deutschen  in  der  Oberhand  waren  und  nicht  die  Magyaren,  dass  sich  jedoch 
die  Gegend  stark  vermagyarisierte,  zeigt  das  für  die  zweite  Ausgabe  vorbereitete 
Manuscript  VAlvi's,  in  welchem  er  das  «gemischtes  deutsches  Dorf»  auf  «magya- 
risches Dorf»  ausbesserte. 

In  Keszthely  folgt  es  schon  aus  dem  städtischen  Charakter,  dass  die  Natio- 
nalitaten darin  stark  vertreten  waren.  Schon  in  den  ersten  Urkunden  ist  von  den 
Bewohnern  ständig  nur  die  Rede  als  von:  »populus  et  hospites  nostri  (regis)  de 
villa  Keztel»  (z.B.  1359  s.  CsAnki:  III  211.  was  beweist,  dass  sich  Deutsche  (hospites) 
hier  schon  nach  der  Tatarenverheerung  ansetzten.  Die  Türkenkriege,  sodann  die 
Krutzenkriege  richteten  auch  Keszthely  zu  (»runde  und  begann  die  innere  Ent- 
wickclung  und  das  neue  Aufblühen  der  Stadt  erst  dann,  als  in  der  ersten  Hälfte 
des  XVIII.  Jahrhunderts  Sigmund,  der  letzte  Sprosse  der  Besitzer  Keszthcly's,  der 
Familie  Pethö  de  Gkrse  ausstarb  und  der  König  die  Stadt  1729  an  Christoph 
Festetich  verlieh.  Christoph  zog  selber  in  die  Stadt  hinein  und  nahm  an  deren 
Organisation  den  regsten  Antheil,  und  war  er  es,  der  behufs  Auffrischung  der 
Bevölkerung  Deutsche  (Ackerbauer  und  Gewerbetreibende)  ansiedelte.  Ol)  nun  die 
Colonisation  auf  einmal  und  massenweise,  oder  längen-  Zeit  hindurch  nur  all- 
mäh I  ig  geschah,  ist  unbekannt,  desgleichen  auch  die  Zahl  der  Deutschen.  Welch' 
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grossen  Bcstandtheil  der  Bevölkerung  sie  ausmachten,  geht  daraus  hervor,  dass  im 
Jahre  1765  die  ( ieschworenen-Candidaten  zur  Hälfte  aus  den  durch  Christoph 
Fkstktich  angesiedelten  deutschen  Colonisten  hervorgiengen.  Die  Deutschen  nah- 
men die  an  der  östlichen  Seite  des  gräflichen  Palastes  hinabziehende  Gasse  in 
Beschlag  und  benannten  diesen  Stadttheil  als  Lcibeignenbesitz  der  Deutschen: 
Lehen.  Später  vermagyarisierten  sich  diese  Deutschen  vollständig  und  bewahrten 
wohl  den  Namen  Lehen,  vergassen  jedoch  den  besitzrechtlichen  Inhalt  und  die 
Bedeutung  desselben,  und  da  die  Volksseele  ein  unverstandenes  Wort  nie  duldet, 
veränderte  es  Lehen  zu  Lehel,  dem  Namen  des  grossen  Heerführers,  der  ihr  aus 
der  ungarischen  Geschichte  ganz  gut  bekannt  war.  Auf  diese  Weise  heisst  die 
Gasse  auch  heute  noch  Lehel-Gasse,  welche  Benennung  nicht  einmal  ahnen  lässt, 
dass  dort  ein  allodiales  Besitzlhum  der  Deutschen  bestand  (Boncz  I.:  Keszthely, 
1896,  p.  21,  98,  121  und  397). 

Wie  bekannt,  wurden  die  Berggemeinden  Gyenes-Dias  und  Vonyarcz-Vashegy 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhundcrtes  und  zu  Beginn  des  laufenden  Jahr- 
hunderts impopuliert  und  zwar  durch  aus  der  Stadt  Keszthely  Ausgewanderte,  und 
gehörten  dieselben  noch  bis  zur  Mitte  des  XIX.  Jahrhundertes  zur  Stadt  Keszthely, 
mit  der  sie  den  Pfarrer,  den  Organisten,  den  Lehrer  und  den  Notär  gemeinsam 
hauen,  wesshalb  sie  auch  deren  Einkünfte,  sowie  die  Bau-  und  Erhaltungskosten 
ihrer  Wohnungen  gemeinsam  deckten  (Bontz:  a.  a.  (.).  152).  In  Wirklichkeit  sind  unn 
die  angestammten  Familien  dieser  Gemeinden  eben  dieselben,  wie  die  angestamm- 
ten Familien  Keszthelys;  dabei  schickten  die  deutschen  Bewohner  Keszthelys  gleich- 
falls Ausleger  in  die  Weinberge,  wie  die  Magyaren  selbst,  und  befinden  sich  also 
auch  unter  den  späterhin  zu  Dörflern  gewordenen  Bergbewohnern  ebenfalls  deutsche 
Elemente,  die  sich  natürlich  gänzlich  vermagyarisierten  und  in  die  Volkszählungen 
schon  als  Magyaren  Aufnahme  fanden. 

Bal.-Ederics,  Salföld,  Rendes  und  Szepezd  figurieren  1786,  im  Werke  Kora- 
binsky's,  noch  als  deutsche  Dörfer-.  Väi.yi  anerkennt  1796  von  Rendes,  dass  es 
ein  »deutsches  Dorf»  ist,  Salföld  nennt  er  jedoch  schon  ein  «gemischtes>.  In  Sze- 
pezd ist  ein  Viertel  (98)  der  Bevölkerung  (414)  evang.  Augsb.  Confession  und  sind 
der  überwiegende  Theil  derselben  Nachkommen  der  eingewanderten  Deutschen, 
heute  natürlich  schon  alle  und  vollständig  vermagyarisiert.  Im  Allgemeinen  haben 
sich  die  deutschen  Colonisten,  die  noch  im  XVIII.  Jahrhundert  an  den  Balaton 
zogen,  Uberaus  schnell  vermagyarisiert  und  erstreckte  sich  dieser  Prozess  kaum 
über  die  ersten  zwei  Jahrzehnte  des  XIX.  Jahrhundcrtes. 

Über  Zanka  haben  wir  schon  erwähnt,  dass  es  1736  durch  aus  Töt-Väzsony 
gekommene  Deutsche  besiedelt  wurde.  Dass  sich  ihnen  schon  sehr  frühe  auch 
Magyaren  zugesellten,  beweisen  folgende  aus  dem  Jahre  1754  datierten,  in  dem 
damaligen  ungarischen  Curialstyl  ausgegebenen  Zeilen:  «Es  wurde  in  der  Sitzung 
des  ganzen  Dorfes  beschlossen,  dass  den  in  jeden  Monat  fallenden  Neumond- 
Mittwoch  jedermann,  einerlei  ob  er  ein  Magyare  oder  ein  Deutscher,  zu  feiern 
verpflichtet  ist,  bis  der  vormittägige  Gottesdienst  zu  Ende».  Dass  die  Deutschen 
in  der  Mehrheit  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Protokoll  nur  von  5  Magyaren, 
hingegen  von  17  Deutschen  unterschrieben  ist  (Thury  E.:  Zänka;  Budapest,  1886, 
Pag.  6).  Seither  haben  sich  diese  Deutschen  schon  gänzlich  vermagyarisiert.  Wann? 
Hiefür  ist  die  Erzählung  eines  80-jährigen  Mannes  massgebend,  der  sagte,  dass 
in  seiner  Kindheit,  da  er  noch  bei  den  Eltern  lebte,  diese  nur  dann  deutsch  zu 
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sprechen  begannen,  wenn  sie  einander  Geheimes  mittheilten  und  nicht  wollten,  dass 
die  Kinder  ihre  Worte  verstehen.  Der  Tradition  nach  waren  die  ersten  Colonisten 
die  Familien  Kruczler,  Geiszier,  Sifer  und  Leibszig;  aus  Kruczler  wurde  Kurucz, 
aus  Sifer.  das  eigentlich  aus  Siferteker  erst  zu  Sifertekel,  sodann  verkürzt  zu  Sifer- 
tek  und  Sifer  wurde,  entstand  Sebestycn.  Zufolge  den  Khcmatrikeln  verheirateten 
sich  die  Deutschen  schon  im  letzten  Jahrhundert  mit  Magyarinnen,  was  die  Ver- 
magyarisierung  derselben  nur  noch  mehr  beschleunigte. 

Von  Örvenyes  besagt  auch  die  Volkszählung,  dass  dort  eine  grössere  deutsche 
Colonie  zu  suchen  ist;  freilich  besagt  die  Volkszählung  von  1890  von  228  Bewoh- 
nern blos  28  für  deutsch,  im  Jahre  1880  waren  jedoch  von  219  Bewohnern  noch 
157  (also  »  ,  Theil)  deutsch.  A.  Fknyks  nennt  es  1831.  1841  und  1836,  Kokabinsky 
1786  consequent  ein  deutsches  Dorf  und  nur  VAi.vi  1796  ein  gemischtes».  — 
Den  Ürvcnyesern  ist  ihre  deutsche  Herkunft  ganz  klar  bewusst,  ja  sie  sprechen 
auch  heute  noch  deutsch  und  haben  ihre  (iemarkungen  ausser  den  neueren  magya- 
rischen, auch  noch  die  alteren  deutschen  Namen.  Sie  geben  an  aus  Württemberg 
im  stammen,  zuvor  jedoch  vorübergehend  in  Kis-Löd  gewohnt  zu  haben,  von  wo 
sie  der  Abt  von  Tihany  hier  ansiedelte.  Die  Nachkommen  der  von  Kis-Löd  ein- 
gewanderten Familien  machten  1893  noch  24  Familien,  also  beinahe  die  Hälfte 
der  gesammten  Familien  von  Kis-Löd  aus;  die  auf  die  Deutschen  entfallenden 
übrigen  Familien  haben  sich  aus  den  benachbarten  schwäbischen  Gemeinden  des 
Bakony  hier  angesiedelt.  Wann  die  Kis  Köder  hieher  angesiedelt  wurden,  weiss  ich 
nicht,  den  Matrikeln  zufolge  sind  sie  1757  schon  hier  gewesen. 

Ein  Bischen  später  scheint  die  deutsche  Bevölkerung  von  Aszöfö  eingewan- 
dert zu  sein.  Die  Volkszahlung  führt  zwar  1890  nur  3  und  1880  blos  34  Deutsche 
an,  was  jedoch  nur  soviel  beweist,  dass,  da  im  Dorfe  die  Magyaren  in  der  Überhand 
waren,  auch  die  Vermagyarisierung  schneller  von  Statten  gieng.  Fknyks  schreibt 
von  1836  bis  1865  in  allen  seinen  Arbeiten:  «deutsch-magyarisches  Dorf-  oder 
•  deutsches  Dorf,  dessen  Bewohner  auch  magyarisch  sprechen»,  woraus  folgt,  dass 
die  Deutschen  in  der  Mehrheit  waren.  Auch  diese  Deutschen,  beziehentlich  heute 
deren  vermagyarisierte  Nachfolger,  halten  die  Württembergische  und  Kis-Löder 
Abstammung  ebenso  aufrecht,  wie  die  Örvenyeser.  Auch  sie  wurden  durch  die 
Tihanyer  Abtei  am  Balaton  angesiedelt,  nur  ist  unbekannt,  ob  direct  aus  Kis-Löd 
oder  schon  aus  den  Örvenyesern.  Von  den  die  Gemeinde  im  Jahre  1893  bilden- 
den 96  Familien  sind  46,  d.  i.  wenigstens  die  Hälfte  der  Bevölkerung  «'cutscher 
Herkunft. 

Auch  in  Udvari  findet  man  zusammen  12  Familien  deutscher  Herkunft,  von 
denen  3  angestammte  (aus  dem  letzten  Jahrhundert),  5  aus  Örvenyes,  4  aus  den 
deutschen  Bakony-Dörfern  stammen.  Letztere  zogen  schon  in  diesem  Jahrhunderte 
an  den  Balaton. 

Diese  angeführten  Daten  beendet  endlich  eine  Mittheilung,  die  wir  in  der 
PkSTY-Sammlung  über  Siöfok  lesen:  «die  Gemeinde  wurde  thcils  aus  Kroatien, 
theils  aus  verschiedenen  Gemeinden  Ungarns  bevölkert»  (Pesty:  msc);  wonach 
also  in  die  Bevölkerung  Siöfoks  auch  kroatische  Familien  aufgesogen  wurden. 

Während  also  die  Statistik  über  den  Beginn  (1720)  und  das  Ende  (1890)  der 
neuere  Bevölkerungs-Periode  des  Balatongebietes  lehrt,  dass  die  Bevölkerung  in 
dieser  Zeit  homogen,  und  beinahe  ausschliesslich  rein  magyarisch  war,  beweisen 
die  angeführten  Daten,  dass  in  der  zwischen  die  angeführten  Jahre  fallenden  Periode 
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diese  Bevölkerung  durchaus  nicht  einheitlich  war,  dass  zu  verschiedentlichen  Malen 
bald  in  kleineren,  bald  in  grösseren  Gruppen  Oberaus  viele  nationalistische  Elemente 
an  den  Balaton  gelangten,  Deutsche,  Schokatzen,  Kroaten,  Slovakcn,  die  sich  Irühcr 
oder  spater  vermagyarisierten  und  derart  mit  dem  Magyarenthum  verschmolzen, 
dass  die  Volkszählungen  dieselben  überhaupt  nicht  mehr,  oder  blos  die  letzten 
Wellen  derselben  in  verblichenen  und  verwaschenen  Linien  gewahren  konnten. 
Wenn  aber  auch  diese  Elemente  nationalistischer  Herkunft  in  Sprache  und  Gesin- 
nung zu  Magyaren  wurden,  eines  konnte  auch  die  Magyarisierung  nicht  verschwin- 
den machen,  den  vom  Blute  abhängigen  anthropologischen  Charakter,  dessen  in 
der  Balatongegend  wahrgenommene  Veränderlichkeit  nunmehr  durch  die  in  diesen 
Zeilen  mitgetheilten  Angaben  ziemlich  verständlich  wird. 

Die  Vermagyarisierung  der  Elemente  nationalistischer  Herkunft  fällt  beinahe 
ohne  Ausnahme  in  jene  Zeit,  aus  der  wir  Uberhaupt  keine  genauen,  auf  Volks- 
zählungen beruhenden  Angaben  besitzen  und  die  vorhandenen  Daten  die  Natio- 
nalitat unberührt  lassen.  Eben  deshalb  ist  auch  die  genaue,  zahlengcmässe  Angabe 
dieser  Elemente  beinahe  eine  Unmöglichkeit.  Es  giebt  nämlich  bestimmte  Elemente, 
deren  nationalistische  Herkunft  sich  bis  heute  bestimmen  lässt,  doch  giebt  die 
Summe  derselben  durchaus  nicht  die  Zahl  Derjenigen  an,  die  nationalistischen 
Ursprunges  sind. 

So  müssen  unter  diese  auch  die  Juden  gerechnet  werden  (1890:  3147  — 
5-679/0),  die  weder  der  Rasse,  noch  der  Sprache  nach  zu  den  Magyaren  gehören; 
ihre  Muttersprache  ist,  mit  Ausnahme  der  letzten  Generation,  die  deutsche.  Ihre 
zur  Zeit  Joseph  II.  erhaltenen  deutschen  Familiennamen  haben  sie  bis  auf  den 
heutigen  Tag  beibehalten  und  von  637  Familien  haben  denselben  kaum  10  mit 
magyarischen  vertauscht. 

Offenbar  ist  ferner,  dass  alle  Diejenigen,  die  einen  deutschen  Kamen  führen, 
wie  z.  B.  Geiger,  Mepp,  Kizlinger  u.  s.  w.,  wie  sehr  dieselben  auch  ihre  ursprüngliche 
Forin  verloren  und  deren  Träger  sich  vermagyarisiert  habe,  jedenfalls  deutscher 
Herkunft  sind;  möglich,  dass  der  Betreffende  schon  als  Magyare  geboren  wurde 
und  nur  sein  Vater,  vielleicht  gar  sein  Grossvater  oder  Urgrossvater  eingewandert 
sind,  doch  brachte  er  deutsches  Blut  mit  sich  und  in  die  Magyaren  der  Balaton- 
küste. Lese  ich  jetzt  aus  der  Familienliste  der  Dörfer  die  Besitzer  deutscher  Namen, 
also  Leute  deutscher  Herkunft  aus,  so  stossen  wir  in  den  50  Dörfern  der  Balaton- 
küste auf  1057  solcher  Familien  deutscher  Herkunft,  was  ungefähr  5285  Seelen 
entspricht. 

Deutscher  Herkunft  müssen  jedoch  an  der  Balatonküste  auch  die  Bewohner 
mit  dem  Familiennamen  Nkmkt  (Deutsch)  sein.  Wenn  dieser  Familienname  nur 
sporadisch,  hie  und  da  ein-zweimal  vorkommen  würde,  so  getraute  ich  mich  selber 
nicht  ihm  eine  deutsche  Herkunft  zuzumuthen,  da  ja  eine  Familie  den  Namen  Nkmkt 
nicht  bloss  deshalb  erhallen  konnte,  weil  die  Glieder  derselben  Deutsche  waren, 
sondern  trotzdem  es  Magyaren  waren,  auch  aus  anderen  Gründen,  z.  B.,  dass  sie 
deutsch  konnten,  Deutschland  bereisten,  oder  die  Familie  mit  den  Deutschen  hielt, 
u  sw.,  u.  s.  w.  Der  Name  Nkmkt  kommt  jedoch  in  den  50  Dörfern  der  Balaton- 
küste ganz  folgegerecht  32-mal  vor,  und  ist  in  jedem  einzelnen  dieser  Dörfer  durch 
10—12  Familien  vertreten,  so  dass  in  32  Dörfern  135  Familien  mit  dem  Namen 
Nkmkt  leben,  was  675  Seelen  entspricht.  Ja  ihre  Ahnen  haben  diese  Dörfer  schon 
im  vergangenen  Jahrhundert  bewohnt;  wo  sodann  dieser  Familienname  in  ganzen 
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Dorfreihen  vorkommt,  und  können  wir  daher  nicht  der  Auffassung  ausweichen, 
dass  diese  Familien  denselben  eben  der  Herkunft  wegen  erhielten. 

Wieso  dies  vor  sich  gieng,  zeigt  das  lebendige  Volksleben.  In  Lcngyeltöti 
leben  auf  der  Herrschaft  des  Grafen  Bki.a  Zkhy  zur  Zeit  fünf  italienische  Ziegel- 
hrenncr  aus  Udine,  die  seit  1889  hier  alljährlich  5 — 6  Monate  verbringen  und  dann 
nach  Hause  kehren.  Mit  dem  einen,  der  die  magyariche  Sprache  ganz  gut  radebrecht, 
liabe  auch  ich  gesprochen.  Er  heisst  Ortis  Pio,  was  jedoch  in  der  ganzen  Gegend 
niemand  weiss,  da  ihn  jedermann  nur  Olasz  Pista  (Italiener  Stefan)  nennt.  Von 
den  fünf  Italienern  sprechen  nur  zwei  magyarisch  und  lässt  sich  das  Volk  nur 
mit  diesen  in  eine  Rede  ein,  und  heisst  nur  diese  «Olasz %  wahrend  es  von  den 
übrigen  nur  als  von  «Ziegelbrennern    spricht.  Von  den  beiden  Olasz  will  sich  der 
eine  ganz  in  l'ngarn  ansiedeln  und  gelangt  dann  schon  nicht  mehr  unter  der  Benen- 
nung Ortis,  sondern  Olasz  sowohl  in  das  Steuerbuch,  als  in  die  Matrikel.  Ein  aus- 
gezeichnetes und  lebendiges  Beispiel  dafür,  wie  ein  Mensch  fremder  Nationalität 
seinen  Familiennamen  von  dieser  erhalt. 

Vergleicht  man  das  Verzeichniss  der  in  den  letzten  20  Jahren  des  XVIII. 
Jahrhunderts  in  den  Dörfern  der  Balatonküstc  lebenden  deutschen  Familien,  mit 
dem  Familienregister  aus  dem  Jahre  1893,  so  fallt  sofort  auf,  dass  die  Zahl  der 
Familien  mit  deutschen  Namen  eine  viel  grössere  (beinahe  doppelt  so  grosse)  war. 
als  heute.  Ihre  Zahl  nahm  ab,  weil  sie  ihre  Namen  vermagyarisierten.  Die  Magya- 
riiierung  gieng  in  den  ersten  zwei  Dritteln  des  XIX.  Jahrhunderts  leicht  und  ein- 
lach vor  sich,  nicht  einmal  zu  zahlen  hatte  man  dafür;  wobei  aber  zumeist  nicht 
der  Träger  des  Namens,  sondern  das  Volk  selber  die  Magyarisierung  vornahm.  Aus 
dem  Dorfe  Faesz  zog  die  Familie  Steininger  aus.  Der  eine  Zweig  fand  in  Csopak, 
der  andere  in  Paloznak  ein  neues  Heim.  Die  magyarische  Zunge  der  Bewohner 
dieser  beiden  Dörfer  vermochte  jedoch  nicht  diesem  Namen  beizukommen  und 
benannte  man  daher  den  einen  Zweig  -Kömü'ves»  (Maurer),  den  anderen  «Kövesi» 
(ungefähr  Steiner).  In  den  Steuerbüchern  figurieren  sie  schon  unter  dieser  Benen- 
nung und  geschah  es,  dass  man  Kövesi,  nachdem  er  den  Namenswechsel  nicht 
angemeldet  hatte,  nicht  zum  Militär  einreihen  konnte.  Die  Äcs  in  Paloznak  hiessen 
Zimmermann,  die  Feher  Weiss,  die  Berta  in  Vörösbereny  Bartl,  die  Molnär  Müller, 
die  Kurucz  in  Zänka  Kruczler,  die  Millei  in  Tihany  Müller,  die  Pintcr  in  Foksza- 
badi  Hosenleiter,  die  Rest  in  Endred  Resch,  die  Lep  Leb.  In  Lengyeltöti  waren 
die  Ffizfa  Krieszhaber,  in  Aräcs  spricht  den  vor  13  Jahren  dort  ansässig  gewor- 
denen Juden  Reiss  jedermann,  sogar  der  Notar,  als  Rez  (Kupfer)  an  Mit  derlei 
Namensveränderungen  Hessen  sich  Blatter  anfüllen. 

Die  Anzahl  der  Familien  mit  kroatisch-slavonischcn  Dörfern  ist  zwar  unver- 
hähnissmässig  kleiner,  als  die  derjenigen  mit  deutschen  Namen,  jedoch  übersteigt 
ihre  Zahl  nur  die  unzweifelhaft  kroatisch-slavonischen  Namen  Besitzenden  ge- 
rechnet —  die  Zahl  200.  Demgegenüber  ist  jedoch  die  Anzahl  derer,  die  HorvAt 
fKroate)  oder  Tot  (Slovake)  heissen,  viel  grösser  als  die  Anzat  !  der  Familien 
Nkmet,  und  während  von  50  Dörfern  der  Balatonküstc  der  Namen  Nkmlt  nur  in 
35  Dörfern  durch  135  Familien  vertreten  wurde,  tragen  den  Familiennamen  Hur- 
vat  in  45  Dörfern  304  Familien,  den  Namen  Tut  in  37  Dörfern  242  Familien.  Bei 
einem  derartig  massenhaften  Auftreten  dieser  Familiennamen  kann  ich  der  An- 
nahme nicht  ausweichen,  dass  diejenigen  Familien,  welche  die  Namen  Hokvät  und 
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Tot  tragen,  de  facto  kroatisch-slavonischen  Ursprunges,  d.  i.  im  Allgemeinen  natio- 
nalistischer Herkunft  waren. 

Summiert  man  all  diese  Daten,  und  addirt  zu  den  Familien  mit  deutsch  und 
kroatisch-slavonisch  klingenden  Namen  noch  die  mit  den  Familiennamen  Nkmkt, 
HoiaAt,  Tot,  zusammen  mit  1938  Familien,  d.  i.  9690  Seelen,  noch  die  3147 
Juden,  so  geht  hervor,  dass  von  der  heutigen  Bevölkerung  der  Balatonküste  bei 
55.500  Seelen  für  12.837,  oder  in  runder  Summe  für  13.000  Seelen  und  also 
für  nicht  weniger  als  23°/0  bestimmbar  ist,  dass  sie  nicht  magyarischer,  sondern 
fremder  und  nationalistischer  (deutscher,  kroatischer,  slovakischer  und  jüdischer) 
Herkunft  sind.  Wahr  ist,  dass  diese  Zahl  —  23%  —  nur  einen  (vielleicht  den 
grosseren)  Theil  der  gesammten  eingeschmolzenen  Nationalitaten  zeigt,  da  sie  nicht 
vollständig  ist.  Doch  zeigt  sie  uns  jedenfalls  besser,  warum  die  anthropologischen 
Verhältnisse  der  Balatonküste  gemischt  sind,  als  uns  dieses  die  l'191w/„  zeigen, 
mit  welcher  in  der  Volkszählung  von  1890  die  Nationalitäten  der  Balatonküste  be- 
zeichnet wurden 

■ 

VII.  Die  Farn  Wen  na  m  en. 

Die  in  den  Dörfern  der  Balatonküste  durch  mich  zusammengestellten  ursprüng- 
lichen Familienregister  enthalten,  wie  dies  aus  den  oben  mitgctheilten  Beispielen 
ersichtlich,  ausser  dem  Familiennamen  auch  Angaben  über  die  Herkunft  und  die 
Nationalität.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  bearbeitete  ich  das  Zahlenmaterial 
und  stellte  die  Schlussresultate  zusammen,  welche  die  Herkunft  und  die  Nationalitäten- 
Verhältnisse  beleuchten.  Wenn  ich  also  in  diesem  Abschnitte  die  Familiennamen 
zusammenstelle,  so  kann  ich  die  Detailangaben  alle  weglassen  (die  Publizierung  der 
Original-Aufnahme-Bögen  macht  leider  der  enge  Raum  unmöglich)  und  gebe  ich 
das  Verzeichnis«  der  Namen  in  der  Form,  wie  es  die  Linguisten  zu  thun  pflegen 
(M.  Nyelvör)  mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  in  jedem  Dorfe  die  angestammten 
Familien,  d.  i.  diejenigen,  die  schon  im  Will.  Jahrhundert  dort  wohnten,  von  den 
neueren  Bewohnern,  die  sich  im  Verlaufe  des  XIX.  Jahrhundert  an  die  Ufer  des 
Balaton  hinabzogen,  trennte.  In  Anbetracht  dessen,  dass  sich  unter  den  angestamm- 
ten Familien  in  jedem  Dorfe  4 — 5  solche  finden,  die  sich  ausserordentlich  ver- 
zweigten, habe  ich  in  jedem  Dorfe  die  Namen  dieser  4-5  Familien  in  Cursiv 
setzen  lassen.  Die  angefügte  Nummer  bezeichnet,  wieviele  Familien  den  betref- 
fenden Namen  im  Dorfe  vertreten. 
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I.  Comitat  Somo#y: 

/.  Kiliii: 

Angestammte:  Abszinger,  Balogh,  Berta,  Bogndr.  Borbcly,  Burdohdny,  Csdk,  Cseprcgi, 
Faludi,  Fitrias  15,  Fcjcs,  Fehcr.  Gangol.  Gdspdr,  Göresönyi,  Gulas,  Gyenis,  Horvdt,  III«1*,  Jeges,  Jönds, 
Juhdsz.  Keizcr.  Kelc,  Keri,  Kirdly,  KU,  Klement,  K«5k,  Kolos,  Komdroroi,  Könyi,  Korcz,  Kovdcs, 
Kozina,  LalKxli,  1-akos,  I.cngyel,  Lies,  Loke.  Maries,  Mit«1,  Mczci,  Milik,  Mitok,  Molndr,  Mözsa  20, 
\ag\  19,  Osvdth,  Pap,  Pctö,  Poka,  Potö,  Puskd<.  Saringer.  Sas,  Soös  Szalai,  Szccsödi.  Szcntgyörgyi, 
Srincsäk,  Tabi,  Takäcs,  Tolnai,  Torma,  Tötk  9.  Tüske,  Crögi,  Vaj«la,  Varga  fi,  Wkony,  Vella.  | 
Neuere:  Angyin,  Balassi,  Itarabds,  Baranyai,  Bay,  Bcnde,  Bir6,  Bocsor,  Bongor,  Borsos,  Bör- 
isöoyi,  Osch.  Csepeli,  Cscplö.  Czafit,  Czimerek,  Doli,  Deutsch,  Was»,  Dönrötör,  Drechsler,  Ersing, 
FaliiÄr.  Faragd,  Filö,  Frick,  Gdbor,  Gasztonyi.  Geiger,  Godö,  Gözon,  Habiuger,  Harmat,  Hecht, 
Hciolil,  Heller,  Hofman,  Hompola,  Hutvagner,  Jöfejd,  Kclcrnen,  Kescrii,  Kovdlsik,  Köszcgi,  Krakler, 
l.acia,  Lakö.  I<azi,  Lo'rincz,  I.ukszics,  Majer,  Major,  Makai,  Mdszlai,  Matyck,  Maixner,  Mirdkovics, 
Nyiri.  Orl>dn.  Oläh,  Öri,  Pafcsik,  Pdhi,  Pdpai,  Paska,  Pradanovics,  Paska,  Rajmond,  Rancsik,  Rauf- 
•itreviUT.  Rest,  Rigö,  Rosenspitz,  Sarmi,  S.-irkdny,  Schilinger,  Scbestycn,  Somogyi,  Spitzer,  Sstausz, 
Ssieiin,  Svarcz.  Szabö,  Sztfkeli,  Szckcly,  Szilägyi,  Szirovatka,  Szöllüsi,  Tanncr,  Teleki,  Töli.  Vas, 
Vtisz.  Vmocza.  Vörös,  Zics.  Zöka,  Zsoldos. 

2  I-Mdrtd  : 

Angestammte:  Agoston,  lialdzs,  Balogh,  Bozsoki,  Böka,  Bona,  Boronyai,  Busse,  Csizmadia, 
i  sumana,  Csordäs,  Parkas  i 2,  Fitos.  Fodor,  Forgdcs,  Gccsci,  Hollösi.  Hompola,  Horvätk  /o.  Jakab, 
Kiraly.  Kovdcs.  Kotdl.  I-acza,  I.endvai,  Lengyel,  Matula,  MAnyoki,  Mirdkovics,  Molndr,  Xas\  20. 
Pap.  Pint«'r,  Puskds,  Pusztai,  Rrseh,  Leb.  Szaio  y,  Szokoli.  Szöke,  Szunyog,  Takdcs,  Tamds, 
Torma  lÖt,  Tüttös,  Ürögi,  Varga,  Vas,  Viszlö,  Zsiga.  ||  Neuere  :  Agh,  Agyik,  Bdcsi,  ßakonyi, 
Barten,  RertalantTy,  Bödis,  BorbcJy,  Bors,  llorsos,  Böhm,  Bondfez,  Braun,  Bugyil,  Csdszdr,  Csudai, 
Czcr,  Qufer,  Dankhdzy,  Dobos,  Dolecsko,  EhrcnfeUl,  Finkcy.  Fricdenthal,  Füki,  Fülöp,  Gazdag, 
lieiger,  Gulyds,  Hekeli,  Hcpp,  Hibacsek,  Hordo,  Huber,  (dnosi,  Jeges.  Jelinek,  Kapor,  Keller, 
Krnyercs,  Kepli.  Kczsmdrki,  Kiss,  Kizlingcr,  Klug,  Kohl,  Komdromi.  Kovdcsik,  Krdnitz,  Kreutzer, 
Ku«on,  Kusz,  Lakatos,  Lörincz,  Magyarösi,  Mdk,  Mdrti,  Matyikd.  Maurer,  Mözsa,  Morcz.  Nemct, 
Ney,  Pacs.  Palocsay,  Pasztlcr.  Pinizsi,  Polldk,  Posvai.  Ptfr,  Pngli,  Princz.  Rcidcr,  Reizer,  Repas, 
Ken,  Schabe),  Schieinig.  Schlott,  Schwarz,  Scbcstycn,  Simon,  Smiczli,  Somogyi,  Somogyvdri,  Soös, 
StA  Steucrlcin,  Suli,  Sulyok,  Szalai,  Szdles,  Sz«'-p,  Szilvdsi,  Szinger,  Talidn.  Timdr.  Trautenbcrger, 
Unßir.  Valdingcr,  Valkö.  Vcrböczki.  Veisz.  Yidovics,  Vissy,  Vonhot.  Wien.-r. 


J- 

Angestammte:  Ardcsi,  Csonka,  Fchrir,  Fr>esz~,  Hajmäsi,  llalasz,  llonäsk  10,  Koir.o-, 
Kriniii  7.  Matyikö  14.  Molndr.  Scbcstycn,  teaio  <V,  Szakdli.  Töth,  Trdknydk.  Neuere:  Boho«, 
(>elii,  Csizmadia,  C^upor,  Czdkovics,  Dudäs  Farkas,  Falber,  Fleischman,  Freud.  Hadanits,  Hajdu, 
lliro«,  H«'t!ay,  Kdlindn,  Keri.  Kcrtesz,  Kiss.  Koch,  Kohn,  Kovdes,  Krizsdn.  Major,  Nagy.  Neubauer, 
Novak,  Olasz,  Pacsi,  Pap.  Radö  -  Roscnfcld),  Rddoki,  Raiczi.  Rezi.  Somogyi,  Steh,  Szabö, 
Nwrva*,  Takdts,  Vanyek,  Varga.  Veinberger.  Velncr. 

4.  KSröshegy  . 

Angestammte:  liarios  10,  Ikncze,  Birö,  Borsi,  iWza,  l)Jnkkäz\  11.  Ddvid,  Üobrovics. 
Firkai,  Gondin,  Gulyds,  Gyugyi.  F.rdelyi,  Horvälh.  JAni,  Ka|>or,  Kasza,  Kiss,  Kocsonya.  Ktvdes  //, 
Molndr,  Pdkozdi,  Papp  2t.  Pinter.  Sä-i,  Szubs  s,  Szita,  Sziver,  Sz(ics,  Torma,  Takdcs,  Tomor,  Ujvdri, 
Vaf]ga,  Vdmos.  ||  Neuere:  Anial,  Aranyds,  Bdnyai,  Bodor,  Böka,  Boilw'ly,  Bona,  B<">dök,  Bösze, 
liüjtös,  Csch,  Csepelyi,  Csuti,  Den,  Krdo>.  Fahn.  Fahrmann,  Fodor,  Forrö,  Foldcs,  Gadl.  <iälos, 
Gäspdr,  Hala-sz.  Kdtai,  Keserii.  Kirdly.  Kohn,  Kolonits,  Krinovits,  Kudet,  Kultner,  I.öventritt.  I.ukdcs, 
Merkler,  Modra,  Mönos,  Morcz,  Nagy.  NOhai,  Pelek,  Pcrs,  Petrccz,  Pikler,  l'ogdcs,  Prekkcr,  Rajkrt, 
Rrimund,  Rezi,  Rosta,  SchaMcr,  >chlesinger.  Schwarz.  Suli.  Szalai.  Szdntö,  Szülök,  Tancsdk,  Tekdl. 
Timdr.  Töt.  Orögi.  Viza-jer,  Zagarits. 

5.  SadrsBÖ: 

Angestammte:  Bajcz,  Bencze,  Bcrtalan,  Boda.  Borl>ds,  Bot,  Höza,  Farkas.  (.»yurcsek,  Hdri, 
Hurvilli.  J.irias,  Kandsz,  Kirdly,  AVjj  12,  Kordes  /,-,  Köuye.  Maräi  zi,  Molndr,  l'ac/kö,  Part1.  Piros, 
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Sarang,  Szabö,  Szalai,  Szincsdk,  Szücs  S,  Töka,  Tot  10,  Törzsök,  Zsirai.  ||  Neuere  :  Abdai,  Birö, 
Kodor,  Fornvos,  Friedrich,  Gibor,  Göndöcs,  Hoffman,  Kazsoki,  Kötai,  Mdrkus,  Mautner,  Mcszdro- 
vics,  Päkozdi,  Pongrdcz,  Prekdczka,  Sebestyen,  Simon.  Sieker,  Takdts. 

6.  Össöd: 

Angestammte:  Bczdai,  lioda,  ("sordas,  Egycd,  Gäl,  Gondöcs.  Györei,  Harvdth  4,  Käntas, 
Kdroh  5,  Kctdis  7,  Kiss,  Lakos,  Mikus.  Sagy  tS,  Oszväth,  Pupos,  Rözsa,  Szekcly.  Torma, 
Vdzsony.  •  Neuere:  Antal,  Ärvay,  Baldzs,  Bödük,  Hüröndi,  Odk,  Csäszdr,  Csehi,  Denes,  Farkas, 
Gyarmati,  Gyursck,  Havalctz,  Huber,  Jakab.  Kirdly,  Kohn,  Kraust,  Krug,  Lichtcnstädtcr,  Mdnyoki, 
Millei,  Neu,  Osztermann,  Pcrs,  Redl,  Ruskärt,  Sarrang,  Skelletz,  Sümegi,  Szabö,  Szalay,  Sziver, 
Tanczinger,  Töth,  Tilrzsök,  Vaczkö,  Varga,  Vegh,  Vidovics,  Zana. 

7.  Faluszemes  : 

Angestammte:  Bcncdek,  Bodo  0,  Havaletz  6,  Jdnka,  Käntas,  Kapitdny.  KeUmctt  6. 
Kollär,  A'crdn  II,  Petrus,  Prekdczka  6,  Rajczi,  Szücs,  Tardi.  Takdt.\  Ii,  Zrenyi.  I|  Neuere: 
lialäzs,  Bäsch,  Birö,  Czafuta.  Dzidllas.  Fischer,  Heim,  Honig,  Horväth,  Hunvady  gröf.  Iväncsic*. 
'••irdos,  Kare,  Kämen.  Koch,  Koctka.  Kohn,  Kranit«,  Markus,  Nikldsz,  Partczell,  Rözsäs,  Sebcstycn, 
Stein' >ergcr,  Szemnecz,  Turszki,  Vajda.  Vazsony.  Weis*. 

S.  Lelle  : 

Angestammte:  Agoston,  Bagyarik,  Haluka  y,  Beri,  Bogndr,  Bolla,  Fäbri,  Feher,  Finta, 
Grcczi,  Ihrvdtk  y,  Kocza,  Körinendi,  Kruppat  13,  Mdtyds,  Mesz.iros,  Pdki  y,  Pusztai,  Somogyi, 
Szabö,  Szalay.  Szcntes,  Szdkcly,  Szintön,  SzrUs  y,  Vas.  ;j  Neuere:  Anczcnbcrgcr,  Bakos,  Balogh, 
Bänder,  Baniny,  Betki,  Boda,  Horovszky,  Hosnyäk,  Brauer,  Buzsdki,  Csepclyi,  Csiba,  Csontak, 
Dombai,  Ehn,  Franta,  Günsbeigcr,  Havasi,  lhisz,  Nies.  Inhof,  Janda,  Kclcmcn,  Kiss,  Komdromi, 
Kondor,  Könya.  Kösa,  Koszorus,  Kovdts,  Magyarosi,  Mdszlai,  Mika.  Nagy,  Neinct,  Novotni.  Nyikos 
Orbdn,  Paal,  Päpai,  Pintra,  Simon,  Singer,  Szckeres,  Szöllösi,  Takdts.  Trombitds,  Varga,  Volläk. 

</.  liogldr: 

Angestammte:  Hdrdny  tö.  Honrath,  Kclemen,  Moindr.  Nagy.  Xemet  2,  Somogyi,  Ssato  7, 
Szalay.  :  Neuere:  Al|  är,  Hallcgh,  Bcttclhcim.  Burger,  Csonka.  Deutsch.  Erdös,  Fischl.  Fleischner, 
Frank,  Gdrdonyi,  Gold,  Gravdcs,  Grösz.  Grünhut,  Günszberger,  Habdebo.  Hagenau,  Herz,  Herzfeld, 
Huffmanti,  Keiser.  Koväcs,  Körmcndy,  Krammcr,  Laskay,  Lövensohn,  Markstein.  Marton,  Miller, 
Mitzky,  Neuhäusl,  Pfeiffer,  Raab,  Rcichtnan,  Rönni.  Rotschild.  Schciber,  Scherz,  Schlesinger,  Simon, 
Singer,  gr.  Somsich.  Souheitl,  Spiegel,  Telegdy,  Varrö.  Vdlyi.  Venczely.  Weisz. 

10.  Csehi: 

Angestammte:  Aranyäs,  Bckc,  Czär  12,  Gasdag  //,  Györe  7,  Hamvai,  Horvdth,  Kcle- 
men, Kocsis,  Lukäcsa,  Nagy,  Szcntes,  Töth.  |i  Neuere:  Bertalan,  CsdU-äri,  Fischl,  Gressa,  Kutnä 
rouii,  Simon.  Vörös,  Zsiboräcs. 

//.  Orda : 

Angestammte:  Barbely,  Csutoräs,  Ddvid,  Horvdtk  (>,  Kudomrdk,  Lakos,  Lukdcsa  6, 
Kiba  10.  Sägi,  Skerlecz,  Szabö,  SzeLclyi,  Takd/s  .,*,  Töth,  Z>ibordcs.  |  Neucrc:  Aranyäs,  Bendc, 
Birkäs,  Czär,  Györe,  Hamvai,  Käntor.  Kocsis,  Könya,  Mcrey,  Molnär,  Mönos.  Nagy,  Ösy,  Päli, 
Petrus,  P.czer.  Szentpdli,  Varga.  Vass,  Veisz. 

12.  Lengyeltöti  : 

Angestammte:  Barbely,  licmlc,  Bcnc,  Bescnyei,  Bercs,  Birö,  Blazics,  Bodor,  Bottka,  Buzsdki, 
Csillag,  ("zigdny.  Feher,  Fejes,  Fckete,  Fö<li,  (ia.il,  dyurdkovics,  Gyurka,  Habidn,  Haldsz.  Harsdnyi, 
Hatär.  llcderics.  Helling.  Helycs.  f/ondt  ly,  Jarfds,  Jtzö  7.  Kajtän,  Kapitdny,  Kardos,  Keitmen  7, 
Ket'eskai,  Kereszles,  Kishagyän,  Koosi-,  Kreutz,  Laczkovics,  Ldszlö,  I.egrddi-  Makariss  II,  Maros, 
Marton,  Milkovics  Molndr,  Monika,  Noväk,  P<i|jai,  Periän,  Pupos,  Rekli,  Sabiän.  Sapauer,  Sostorics, 
Stcpies,  Suszler,  SzAntö,  Szentpdli,  Szinten.  Szovdn,  Szökc,  Tuli.  Vass,  Vinczc,  Vörös,  Zsibordcs, 
Zsoldos.  |  Neuere:  Adamat,  Aigner.  Anitinann,  Agostiui,  Baan,  Bagyank,  Baläzs,  Bali,  Balog, 
Balzsay,  Bäsch,  Hdrdny.  Boke,  Bertalan,  lterzsenyi,   Bierbauer,  Binder.  Bogndr,  Bogyay.  Bök,  Bröd, 
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Buchenauer,  Büki,  Oeh,  Cserpes,  Csima,  Oipszcr,  Csonka,  Oorbics,  Czar,  Oiffra.  David,  EVobos, 
Egycd,  Ember,  Erdclyi,  Farkas,  Fischer,  Fodor,  Freund,  Filmt,  Füzfa  (Krieszhaber),  Gabriel, 
Gazdag.  Glater,  Gorbicz,  Gresa,  Gteczi,  Gulyäs,  Györe,  Gyulai,  Hamvai,  Harsdnyi,  Hartenstein, 
Hincs,  Heizer.  Hochstadter,  Hoffman,  Hufgart,  Inker,  Inkey,  Ivanich,  Jakab,  Jäger,  Jcrzsdn,  Kandics, 
Kelemen,  Keszler,  Kis,  Kiszter,  Klocz,  Koch,  Kohn,  Koltai,  Konkoli,  Kopics,  Kovdcs,  Kozma,  Köcski, 
Külgyessy,  Krakker.  Krausz,  Krdzsovics,  Kreczingcr,  Kriska,  Kubik,  Landck,  Lang,  Loosz,  Love- 
nyak,  Lucz,  Luka,  Lukdcsa,  Magyar,  Matits,  Matura,  Mcczker,  Mercz,  Mezreczki,  Miscta,  Nagy, 
Neumark,  Nemct.  Nigovicz.  Nogel.  Olah,  Orbdn,  Orszäg,  Otucsdk.  Pap.  Papp.  Pdhi,  Pechl,  Pelrik, 
Pettydn,  Pcterfy.  Pfeifer,  Pilli,  Pinter,  Pirkner,  Piterle,  Polonyi,  Pozek,  Pozsgay.  Puchman,  Pusztay, 
Reicher,  Richter.  Riczeld,  Riczinger,  Rosenberg,  Rözsas,  Safran.  Schäffer,  Scheib,  Schlesinger, 
Schmicdt.  Schwarcz,  Schwarzenberg,  Sebcstyen,  Spiegel,  Stainer,  Steinhardt,  Stujber,  Suskovics, 
Szabadi,  Szabados,  Szabö,  Szejtl,  Szekeres,  Szcntcs,  Szijj,  Szildgyi,  Szita,  Szomor,  Szvdt,  Tabi, 
Taklcs,  Tatar,  Tanczos,  Teklics,  Tesidri,  Tevely,  Töth,  Ti.rok,  Trunkd,  Varga,  Veisz,  Vetter,  Vil- 
heira,  Vizinger,  Vogel,  Zadubdnszky,  Zichy  Bela  grdf. 

13.  BolatoH-Keresztur 

Angestammte:  Balla,  Hin  12.  Hod>s  12.  Cadl  21,  (iyrpcs,  Harcz,  Horvdth.  Jdzsa,  Kiss, 
Kovics,  Mikola,  Molnar,  Nemes,  Nyers,  Sas,  Süslecz,  Szegfli,  Tolk  14,  Zsinkd.  ||  Neuere:  Angyän, 
Bajok,  Balind,  Beres.  Birkäs,  Fürst,  Garai,  Giebcr,  Ifi,  Jandrics,  Jod,  Känya,  Latninvi,  Magyar.  Matt', 
Nid,  Osvald.  Pdhi,  Piter,  Simon,  S.fter,  Szilkovics,  Tombor,  Ost,  Verb,  Vitai. 

14.  BataUm-Beriny . 

Angestammte:  Angydn,  Baksa.  Baranyai,  Balint,  Benczik,  Benke,  Bojtor,  Darvas,  Orgyc, 
Guli»,  Hajdü,  Horvdth.  Kdnya,  Kinner,  Kiss.  Kovdcs  16,  Marczin,  Nagy.  Sytrs  14,  Rig6,  Sdrdi, 
Siiter.  Szintö,  Szekeres,  Szemes,  Szita,  Takdts,  Totti  lö,  Varg.i  12,  Vilicsics.  ||  Neuere:  Benc. 
Böröcz,  Garai,  Gdl,  Ifi,  Kftszeri,  Kobor,  Löv,  Magyari,  Major,  Marton,  Pdli,  Simon,  Singer.  Sönauer, 
Sulek,  Szabö,  Szirmai.  Verb. 

75.  BalatoH'Saent-György. 

Angestammte:  Angyan,  Rent  6,  Bödi,  Oizmadia,  Csuha,  Horvdth,  Ifi,  Kreskai,  Kiss  12, 
Lakos,  Matc\  Nagy.  Osvald,  P(Her.  Rigö.  Simon  2,-.  Tamds.  Tdth,  VYgh.  ||  Neuere:  Balogh,  Bekr, 
BognAr,  Böhm,  Büchlcr,  Oaszar,  Oe>,  Csonka,  Czirdky,  Dorna,  Farkas.  Flanczcr,  Gergye,  Gulds, 
Hausz,  Ivanics,  Kaltner,  Keleviz,  Kohn,  Kovdcs,  Laendlcr,  Lipics,  Löv,  Molnär,  Pallcr,  Pillitt,  Stefan, 
Svib.  Szabö,  Szücs,  Tüttö,  Varga.  Wirth.  Zscbük. 


Angestammte:  Baksics,  Bardth.  Bende,  Besenszky,  Hfirörz  9,  Budai,  Oindth,  Farkns  11, 
Frhi1!,  Futö,  (iazda,  Gdspdr.  Hajdu,  Hegedds,  Horvdth,  Kalm.ir,  Kirdly,  Koma,  Korponai,  Kuväes, 
Magyar,  Nemct,  Nycrs,  /'<z/  //.  Peszmeg,  Pinter,  Simon,  Szabö  ,v,  Tdth,  Tujner.  ||  Neuere:  Bcr- 
srnyi,  Cscpdn,  Oizmadia,  Czink,  Czirdki,  Dallovics,  Deutsch,  Geru«z,  Gombdrz.  Gyarmathy,  Hakl, 
Handctsman,  Hdri,  Henne),  Ilia.  Kapitdny,  Kocsis,  Kohn,  Koszpeg,  Köcski,  Kulcsar,  Mayer,  M.itai, 
Ncmcs,  Padl,  Panovich,  Rigö,  Stem,  Tolnai,  Tombor,  Varga,  Vincze. 


17.  Balaton- Magyar  öd : 

Angestammte:  Bolhdsi.  Borsfai.  Oer,  Cziglicz.  David,  Dedk,  Ferenezi,  Hu /du  r<, 
Hisng,  Ikrvdth  v,  Hfircsöki,  Kocsis,  Kulcsär,  Major,  Medgyesi,  Molndr.  Nagy.  Pdtri.  Rdtz.  Riteer. 
Soroogyi,  Szabö,  Sca/ai  14,  Szekeres,  Szemes,  Tanids,  7'arr  15,  Tdttdr,  Tdth,  Vn/tfa  />*,  Varga, 
Zsobe,  Zsibrik.  Neuere.  Birger,  Btrke,  BodOr,  Böhm.  Brüll,  Deutsch,  Harcz,  Heincz,  Htrczog, 
Höcs,  Kersober,  Kovdcs,  Küii,  Kustos,  Mdrfi,  MeKzäro«,  Neuhaaser.  Pfeiffer,  Pus,  Kaffai,  Simon. 
Tompa,  Vastag,  Veisz,  Vlasits. 

18.  Zalavdr  . 

Angestammte:  Badics,  Bald,  B^nkö,  Berenyi,  Berta,  Bertdk,  Bonyai,  Böszc,  Farkas.  Fehc^r, 
Wn,  Göller,  Hajdina,  Herrn  an,  ffarvdth  ;~.  Iker,  Kalmdr,  Kelemen,  Kerek,  Kirdly  20,  Kururz 


16  Vörs: 


II.  Comitat  Zala: 


12* 
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Ldnczi,  Lucz  ig,  Pap,  Pali  i  ?,  I'irman,  Pöczeg,  R6i,  Saffer,  Soos,  Szabo,  Szamcr,  Sxcl,  Szoke. 
Takdcs,  Tangli,  Tarnöczi,  Tdth,  Tüttö.  Varga.  1  Neucrc:  Rajzik,  Bali,  Bonczföldi,  Fülöp,  Gäl. 
Gergelics,  Harsäny,  llartlieb,  Herczcg,  Hirschl,  Holczcr,  Kein,  Kohn,  Kremser,  Leitner,  Lerdnt.  Liska, 
Magyar,  Malatni,  Molndr,  Parrag.  Pdrtri,  Petö,  Peczely,  Pfeifer,  Rajhold,  Käkos,  RieRer,  Schreiner, 
Szabadi,  Sieglet,  Taliän,  Tomhor,  Viola,  Zalakovics.  Zalovcczki,  Z?6var. 

ly.  igenfSld: 

Angestammte:  Antal,  Birkas,  Horvdth,  Kovdcs,  Kranicz  4,  Ldztir  4,  Propszt,  Tis/e'r  4. 
Neuere:  Bacza,  Borbas,  Dobosy,  Guzmics,  Kis,  Kocsis.  Köcs,  Matyi,  Molndr,  Neumann,  NYiqeth, 
Kczcs,  Simon.  Varga. 

io.  a.  Ketzthely  : 

Angestammte:  Antal,  Än»yan,  Babos,  Baka,  Baksa,  Bakos,  Baldzs,  Benkö,  Rita,  Bizy, 
Blaskc,  Bogndr,  Bokdn,  Boros,  Borovits,  Borsodi,  Bory,  Bödör,  Bßröez,  Böröczi,  Böröndi,  Braun, 
Buchbcrger,  Bugrits,  Csdk.  Cm-Uc,  Cscrtfp,  Oonldk,  C9Öka.  Csöngc,  Ddvid.  Dczsö,  ÜVkmär,  Dobos, 
Kgycd,  Eichner,  Emetz.  Erödi,  Farkas  S,  Fekcts,  Fcrenczi,  Fcstetich,  Fodor,  Franko,  Funovits, 
Giber,  Gombor.  Gorcsi.  Göllci,  Göndöcs,  Götz,  Gruber.  Gyenese,  Györei,  Hajdu,  Haläsz,  Harangozd. 
Haspel,  Hrrman,  Herldendi,  Hocz,  Horvdth  27,  Ivän,  Jankovics.  Jcrzsän.  Jönäs.  Jods.  Kcnc»ci, 
Kcnycrcs,  Kertesz,  Kiräly,  Klamingcr,  Kocsis,  Kovdcs,  Kozäk.  Kozma,  Kölwr,  Könyves,  Küffcr, 
Laki,  Lakits,  Laska,  Laskai.  Lcnhardt,  L<'-ndrd,  Lctoczky,  Lichtcnvalncr,  Lipics.  Lovas,  Magyar, 
Mark,  Markö,  Mätd,  Menyhardt,  Mezner,  Mi'szdros,  Mila,  Mindszcnti,  Molnar,  Nagy,  Neider,  Ntmtl  y. 
Novdk,  Nyers,  Obcrschal,  Orbän,  Öri,  ösi,  Parragi,  Paucr,  Pauiin,  Persovics,  Pctets,  Pelhö,  Pinter. 
Pittcrman.  Polgdr,  Polozgai,  Puklirs,  Puli,  Rinögli.  Sdndor.  Sdrväry,  Schrammer.  Senyi,  Simon. 
Sirson.  Sövegjdrtö,  Stddingcr,  Stefanits,  Szabö  ig.  Szalai,  Szcitl,  Szekeres,  Szeles,  Sz^keli,  Takdcs, 
Tili,  Tobak.  Tolnay,  Tompa,  Torma,  Tormdsi,  Torndczky,  Töth,  Törcki,  Török,  Tretter,  TurO|fOli, 
Udvardy,  Vajda,  Varga,  Vas.  Väczi,  Vida.  Vinczc,  Virdg,  Vlasits,  Volf,  Zdbö,  Zclkd,  Zitterbarth, 
Zsönibik.  '  Neuere:  Abel,  Adorjdn,  AIM,  Albert.  Alecker,  Agh,  Arvay,  Baan,  Baczkö,  Bakon. 
Bakonyi,  Balogh,  Baranyai,  Baräth,  Barna,  Baronyi.  Barth,  Bauer,  Baum,  Bäba,  Bdlint,  Bdnfy,  Banyai. 
Beck,  Becker,  Bek,  Bckc.  Beldnyi,  Bcndekovics.  Herger,  Berndth,  Beznicza,  Berczi,  Biczd,  Bieber- 
stein. Birö,  Bischof,  Bisztrovits,  Blum.  Boda.  Bogyay,  Bokor,  Bokros,  Bonczföldi.  Bontz,  Bozzay, 
Böhm,  Böjti,  Böröczfi,  Börzsönyi.  Bözörövics,  Braun,  Breyer.  Brunner,  Bubenik,  Buchberger,  Bula, 
Burdnyi,  Burka,  Capellaro,  Cavalldr,  Csanddy,  Csathö,  Csdcsi,  Csdgoli,  Cseh,  Cscrncl,  Csirke,  Csi- 
szdr,  Csonka,  Csorba,  Czakd,  Davcsik.  Dedk,  Dcgncr,  Deininper.  Dely,  Dergovics,  Üettl,  Deutsch, 
Dobos,  Dombi,  Domyai,  Dunszt,  Durzsa,  Egan,  Ehrenfreund,  Eisinger.  Ejury,  Ekstein.  Elbcrt.  Entz, 
Erdclyszky,  Esztcrgdlos,  Eberl,  Ejszaki,  Fasing,  Fdbics.  Fdbsics,  Feh^r,  Feiner.  Ferbcr,  Ferenczik, 
Fisch,  Fischl,  Fleischer,  Fodor,  Franze,  Freiner.  Friedrik,  Fricsz,  Frisch,  Fugh,  Fülöp,  Füssi,  Füzik, 
Gaäl,  Galadalics,  GaJba,  Garay,  Garger.  Geifer,  Geischlcner,  Gelencscr.  Gerstl,  Girch.  Glaiczcr, 
Glasz,  Glcsingcr.  Goborcsin,  Gold,  Gftczc,  Graf.  Grohman.  Gröber,  Grünfeld,  Grünwald,  Guldcsi, 
Gulicz,  Gulyds,  Guth,  Guthardt,  Günsbcrger,  Güzmics,  Gyarmathy,  Gyömörci,  Györfi,  Gyulai. 
Gyutai,  Hackl,  Hagyö,  Hajdu.  Hampö.  Hanny,  Haradek,  Harasztovics,  Harnasch  fäger,  Hatak,  Hdri, 
Hcffler,  He«rdüs,  Hegl,  He^yi,  Heilein,  llcimel,  Hclbck,  Helfcnstcin,  Hcncz.  Hcrczeg,  Hcrman, 
Hetyei,  Hidasi,  Hirschler,  Hochbergcr.  Hochmuth,  Hochreiler,  Hochstedter,  Hodossy,  Hoffman, 
Holczer.  Horni,  Horvdth,  Hölinu,  Hndop.  Huppdn,  Huss.  Huszär,  Dies,  Uly.  Imrik,  Inhöf.  Istvdnfi, 
Izmai,  Jagasics,  Jakics,  Jankovics,  Jä^er,  Jdzsa.  Kaiars,  Kapitdny.  K'aufman,  Karoly.  Kdrolyi.  Kcgl, 
Kchm.  Kclemen,  Kfresztes,  Kern,  Kerlt'sz,  Kis,  Kiss,  Klein,  Kober,  Kohn,  Koller,  Kopocsni,  Korn- 
fein,  Kosanitz,  Kovdcs.  Körodi,  Kdsa,  Knrmcndi,  Kövdri,  Kövesi,  Kraft.  Krausz,  Kreincr,  Kristöf. 
Kriszt,  Kubinyi,  Kuglcr.  Kuhn,  Kummer,  Kun,  Kunczei,  Kuti,  Kutnyänszky,  Ladb,  Lakosi,  Lang, 
Ldzdr,  Lehman.  Leili.  Lendvay,  Lenwald,  Linter.  Lipsitz.  Lovassy,  Löbl,  l.övingcr,  Lövy,  Lukäcs, 
Lukdts,  Luperszbek,  Lusztig,  Major,  Mandl.  Manheim.  Manovill,  Marcsänyi,  Markovics,  Markus, 
Marton,  Maximovics,  Mdtz,  Mctlingcr.  Meiner.  Mcnczcl,  Mestcrics,  Mcrei,  MeszAros,  Mikldsi  Mikola, 
Mikolacsek,  Mitlersteller.  Mojzer,  .Molndr,  Mondschein,  Morgenstern,  Mörocz,  Müller,  Nagel,  Nagy, 
Nddai,  Nemcs,  Neszlan»,  Neumann,  Ncuinark.  Ni  uvvald.  Ncuvvirth,  Nemet,  Novdk,  Nusal,  Ol>ersohn, 
Oppcl,  Opptnhcim.  Orovitz,  Oszman,  Padr,  Pakner,  Paller,  Pamer,  Pandur,  Pap.  Pdkor,  Pdl,  Pdlfi. 
Pdpai,  Pdrkdnyi.  Pee^r,  feiler,  Perlaky,  Perpics.  Peternics,  Pek,  Pillcr,  Plccr,  Pier,  Poddnyi,  Pogdcs, 
Pokomy,  Polacsek,  Polldk,  Porkoldb,  Posch,  Posner,  Potham,  Poltz,  Pracsin^cr,  Präger,  Preininge-r. 
Prisznydk,  Radics.  Rado.  Raiman,  Rakiczdn.  R.lcz,  Rddi,  Rechnilzer,  Redler.  Regensperger.  Reichen- 
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Feld,  Reiner,  Keiachl,  Reithoficr,  kezer,  Kcvai,  Ribics,  Riedl,  Rirl,  Rigö,  Riha,  Ring,  Kirsch,  Riszlö, 
Romai,  Könai,  Rosenberg,  Rosenberger,  Rotbaucr,  Rozs,  Ruzsicska,  Saäry,  Sacherl,  Salamon,  Sala- 
veez,  Saldta,  Satral,  Savanyö,  Säudor,  Sardy,  Schadl,  Schambauer,  Schcffer,  Scheiber,  Scheiner, 
.Scheller,  Schersing,  Schleifer,  Schlesinger,  Schlick.  .Schnc:der,  SchulhofT,  Schwammer.  Schwarz, 
Schwarzenberg,  Schweiger,  Scbestyen,  Sebök,  Seli.  Setovits,  Siklösy,  Simon.  Singer,  Sipos,  Sipöcz, 
Somsks,  Sonnenschein,  Sopronyi,  Spirk,  Spitzer,  Srubdrs,  Stampfl,  Stavenik,  Stegmüller,  Steiner, 
Steininger,  Stern,  Stieder,  Stiksz,  Stokker,  Strausz,  Studeni,  Stumpfinger,  Suhadoll,  Suhajda,  Su- 
janszky.  Suly.  Süle,  Svastics,  Szabö.  Szabolics,  Szalay.  Szallos,  Szddics,  Szcglct,  Sandl,  Szildgyi. 
Szimicz,  Szita,  Szokoli,  Szummer,  Tanos,  Tatarek,  Tausz,  Tautossy,  Till,  TillingL-r,  Tonika,  Tot, 
Trattner,  Trefler,  Trsztyänszky,  Tuli,  Turb^k,  Turbicza,  Tür,  Udvardy,  Udvarhelyi,  Ujhely,  Ujlaky, 
Ujvari,  Ullman,  Ulreich,  Ungar,  Unterbcrgcr,  Vadona,  Vaginger,  Valtner,  Vanek,  Varga,  Vaskuti, 
Vass,  Vasvari,  Vati,  Vehdp,  Vcinschcnk,  Vcisz,  Veitzi,  Veletz,  Vermes,  Vers,  Vcrtyik,  Vertessy. 
Vida,  Vinkler.  Viosz,  Vitdnis,  Volläk,  Vollenik.  Vörös,  Vucskics,  Vukovics,  Welxr,  Weichinger, 
Wem.  Wellner,  Willim,  Wittman,  Wünsch,  Zalanck,  Zarka,  Zckoll,  Zumbach,  Zwikker,  Zsidi,  Zsig. 
mond,  Zsohar. 

jo.b.  KesMtheiv  : 

Angestammte:  Bakony,  Bacsics,  Csarmasz,  Csönge,  Deäk,  I  >obos,  Dongö,  Farkas,  Kerenczi, 
Funovits,  Giber,  Halasz,  fforvdt  7,  Kocsis.  Kovdcs,  Letoczki,  Liclitenvalncr,  Mfezdros,  Xcger  2, 
Pinter,  Prcsics,  Sing,  Städmger,  Szalai,  Szcp,  Takdcs  ?,  Tormäsi,  Török,  Vig,  Vlasics.  Neuere: 
Bauer.  Birö,  Borda,  Böröcz,  Braun,  Cz6rk,  Dravecz,  Kri,  Feiner,  Ferencz,  Fischli.  Hcncz,  Herczeg, 
Hort.  Jankovics,  Kerte»,  Kulcsdr,  Lakics.  Lazar,  Magyar,  Marion.  Nagy,  ösi,  Pakelhofer,  Paucr, 
Pfller,  Plöchl.  Srotta,  Szabö.  Szommer,  Töth,  Triplan,  Varga,  Vigingcr,  Vida,  Vough. 

21.  Gyenes-Dids: 

Angestammte:  Babos,  Bangö,  Betyar,  Bokor,  Bonla,  Böröczi,  Csanaki,  Csdk  io,  Csör- 
n\ei,  Dekmar,  Dobos,  Domyai,  Knucz,  Erzsdll ,  Färö,  Fodor,  Fricz,  Gdl,  Gük,t,  Gombkötö,  Gom- 
hor,  (jUlls.  Gyulai,  Hendrtcii,  fhrz-dtk  //,  Kator,  Kclemen,  Keresztes,  Kerek,  Kocsis,  Kopäcsj, 
Krarucz,  Lasits,  L£rdnt,  Marlon,  Nagy,  Nimtt  S.  Öri,  Pap  S,  Porkoldb,  Pöntör,  Salamon,  Sdgvdri, 
Stafo  S.  Szalai,  Szekeres,  Szentpdli,  Szita,  Tafota,  Takdc«,  Töth,  Töreki,  Tuto,  Vastag,  Vidi.  >| 
Neuere:  Antal,  Barcza,  Bujtor,  Büki,  Osch,  Fchrr,  Funovics,  Füzi,  Gruber,  Karpati,  Kenesei, 
Kiss,  Klaminger,  Kluger,  Kozma,  Major,  Nyers,  Pandur,  Peczelman,  Rcnczes,  Ricser,  Seli,  Somogyi, 
Stefaruts,  Sterlik,  Szabolics,  Szcp,  Szücs,  Varga.  Vasvari,  Veg,  Viasz,  Vig,  Vorös. 

22.  Yonyarcn-  Vathegy : 

Angestammte:  Andurkö,  Angyal,  Antal,  Balazs,  Haiogk  n,  Barkö,  Bokor,  Boldizsär, 
Bvjior  o,  Csere,  Czenkli,  Dan,  Feher,  Fodor,  Gdl,  Gclcncscr,  Göth,  Györei,  Hetesi,  Honrath,  Joö, 
Kiloczi.  Kcncsei,  KÖtel.  Lcnnt-r,  Major,  Mcnyhardt,  Molndr.  Möricz,  Nagy,  Palaczki,  Pa/>  ,V.  Pälfi, 
Porel,  R4cz.  Rddi,  Renczes.  Sandor,  Scffer,  Senyi,  Sterlik,  >üleoz,  Szabö,  Szekeres,  Szita,  Talat>er, 
Tolnai,  Tormäsi,  Töth,  Turopoli,  Tuto,  Vig,  Viosz.  Neuere:  Angydn,  Barhöly,  Bugovics,  Csanaki, 
Ferrocxi,  Gombds,  (iorzö,  Gyutai,  Halasz,  Kallö,  Kaszis.  Kiss,  Klokniczer,  Lasics,  Lerant,  Markus, 
Merter,  Nagy.  Neumann,  Nemct,  Nyirö,  Pandur.  Porkoldb,  Puszlai,  Riedl,  Rasenberg.  Stentpali. 
Siel,  Szep.  förök.  Varga. 

2J.  Metze  t- Györök . 

Angestammte:  Balassa,  Bamli,  Barabäs,  Karka,  Bin,  B^csi,  Birö,  Bors,  Csabi,  Csizmadia, 
Diu,  Flrö,  Ktss  S,  Kocsis,  I^katos,  Major  K,  Mtkcla  V,  Möncz,  Nemes,  Ncmet,  Ory.  Palaczki 
hütei,  Seli,  Sipos,  Szabö,  Szentci,  Szücs,  Tolnai,  Töth,  Töreki.  Varga  /;. ,  Neuere:  Bekc,  Bucsi, 
Bujtor,  Feh6r,  Fodor,  Horvdth.  Kas/d^,  Kdroly.  Kovdcs,  Nyers,  Riba,  Sz«|),  Szlovdk,  Turopoli. 

24.  Balaton  Ederics . 

Angestammte:  Bakus,  B^rdt,  Hogddn,  Höde,  Farkas,  Horvdth,  Jobbdgy  14.  Kilman, 
Kjss,  Kocsi«,  Kozma.  Kntasy,  Kürthy,  Molndr,  Sagx  ifi,  Nrmeth.  Osväld,  Pap,  Riba,  S^abö 
.^icnnyai,  Tolnai,  Töth.     Neuere:  Albrccht,  Anyos,  BarWIy,  Bicserdi,  Csiszdr,  Dani.  Francsics, 
Wencscr.  (jndzer,  GyÖrgy.  Hoffman,  Hoshzii,  HuszIj,  Jani*,  JAnkö,  John,  Kohn,  Koloj.,  Kompos, 
Kovacj,  Könicz.  Ldszlö.  Major,  Mihdr?i.  Nedeczky,  Orbdn,  Qtlor,  Palkovich,  Pdhy,  Päl,  Polläk, 
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Prcsznyäk,  Somogyi,  Sölyomi,  Stern,  Svarcz,  Svastics,  Szente,  Szell,  Sztta,  Szloväk,  Talabcr,  Tcrcs, 
Tokai,  Torma,  Töreky,  Varga,  Vasäros.  Veilcr,  Vcgh,  Vidovics,  Vizlendvai. 

jß.  Ssigliget . 

Angestammte:  Bakonyi.  Bakos,  Bati,  Czi'li,  Gadäcsi,  Hidasi,  Horvät../*<üx  15,  Jdnia  15, 
Kosaras,  A'vvd/s  14,  Lörincz,  Lukätsa,  Marlon,  Nagy,  Nemeth,  Ödor,  Sipos,  Söstai,  Szabö  jj,  Szäntöi, 
Szep,  Takäts,  Taliän,  Töth.  Varga.  Zsiboräts.  Neuere:  Angyän,  Balassa,  Batyki,  Bälint,  Bertalan, 
Csägoli.  (  «illag,  Csom,  CsÖkli,  Domer,  Frcistädtlcr.  Güncz,  Kaposi,  Käldi,  Kali.  Kis.  Klung,  Kocsis, 
Könitz,  KömUvcs,  Kulcsär,  Lakits,  Major,  Markd,  Pandur,  Pupos,  Puteani  bärd,  Kapoch,  Ring, 
Sabjan,  Schärfer,  Stcicr,  Steiner,  Szakäts,  Szel,  Szücs,  Töreki,  Török,  Veisz,  Velekei,  Vigänti. 

26.  Tördemica : 

Angestammte:  Berzsenyi,  Birö,  Bogdan,  Csonka,  Egycd,  Gäspär,  Golobär,  Hitlingcr, 
Honidf  9,  Kamon,  Kankö,  Kälmän.  Lippai,  Merätz,  Nagy,  Nemcth  10.  Pandur,  Ravasz,  Szaiö  11, 
Szäntöi,  7ö/k  10,  Vigänti  Neuere):  Adamek,  Antal,  Angyän,  Äts,  Bakos,  Barbcly,  Barkdezi,  Bcllo- 
vics,  Bencxc,  Berlalan,  Bekrfi,  Der,  Egyed,  Fcrcncz,  Fodor,  Gelencser,  Grdf,  Gyulai,  Hcgcdüs,  Dies, 
Kalmär,  Kardos,  Kaszäs,  Kaufman,  Kecskemi5ti,  Kiss,  Koväts,  Kozma,  Kristöf,  Kudomra,  Kulics, 
Lövinger,  Major,  Martou,  Mild,  Müller,  Nycrs,  Pirili,  Rauch,  Rechnitzer,  Samu,  Schwartt,  Simon, 
Sii»os,  Sneller,  Somogyi,  Szalai,  Szel,  Szigeti,  Szinten,  Szita,  Szlotta,  Takäts,  Tanhofcr,  Tar,  Tom- 
pos, Ughi,  Varga,  Vlasics,  Vörös,  Zab,  Zsiboräts,  Zsidd,  Zsiliczki. 

27.  Badacsony  Tomaj 

Angestammte:  ßalogh,  Berecz,  Bccsi,  Bodo,  Csala  11,  Csizmadia,  Fodor,  Gadäcsi,  Gelley, 
llämos  10,  Jod,  Käldczy,  Käroly,  Kcrcsztcs,  Kovacs  u,  Kürli,  Makar,  Markus,  Möroez,  Xagy  10, 
Simtth  12,  Pap,  Pdl  11,  Petü.Riba.  Sarkanti.  Szabö,  Szalai,  Szänti,  Szäntöi,  Szcrcncscs,  Takäcs, 
Töth,  Varga,  Vizkeleti,  Zsär.  Neuere:  Agyik,  Albert,  Antal,  Angyän,  Balassa,  Barät,  Batyki. 
Bendekovics,  Birö,  Bognäi,  Borbels-,  Bretschneidei,  Bürgner,  Cscck,  Csutor,  Czipf,  Czipszer,  Czi- 
räky,  Deutsch,  Eick,  Ernst,  Fack,  Parkas,  Fcjcs,  Fcrenczi,  Frankö,  Gelencser,  Gombai,  Gosztola, 
Gdczän,  Görcsi,  Gyannati,  Gyulavirs,  Haläl,  Haläpi,  Hanics,  Hegedüs,  Hctyei,  Hidasy,  Holzbaucr, 
Horvath,  Hölzer,  Huibcr,  Imrc,  Kan,  Kankö,  Käntor,  Käsztcns,  Kocsis,  Kohn,  Kolontär,  Koncz, 
Kopeller,  Kulcsär,  Kurucz,  Lakics,  Läszlö,  Lehner,  Lcränt,  Molnär,  Pap,  Part,  Puha,  Reinisch, 
Kesze,  Roppai,  Rdzsa,  Säfdr,  Schönbauer,  Schräm,  Siklösy,  Somlay,  Somogyi.  Sulyok,  Süle,  Szabo, 
Sücdläk,  Szel,  Szili.  Szivos,  Szloväk,  Szollär,  Szombathclyi.  Szökc,  Szörös,  Ticz,  Tormäsy,  Tölli, 
Török,  Valköczi,  Varrö,  Vas,  Va*ärus,  Veg,  Yitai,  Vörös. 


Angestammte:  Aranyäs,  Barbcly,  Bdna,  Czilli,  Daräzs,  Deli,  Dcncsik,  Farantal,  Fischer, 
Gelencser,  Gcllci,  Gyarmati,  Gyurcsck,  HofTer,  liorvdt  10,  Kis,  Komjdti,  Koncz.  Koväcs,  Mchesz, 
M<?;„dr  ö,  Ncmct,  Örbän,  Pap,  Ruisz,  Sabiän,  Sipos,  Szanti,  Szekely,  Szöke,  Takäcs,  Tot  7,  Vajai, 
Varga,  Vidosa,  Vinceller.  Neuere:  Bakö,  Baracska,  Barisa,  Becsi,  Bikädi,  Csik.  Csdri,  Egyed, 
Fazekas,  potior,  Gämpcr,  Gröf,  Kälmän,  Kila,  Kis,  Ktusi,  Küvägö,  Kunsz,  Kurdik,  Mcszäros,  Oro- 
viez,  Part,  Patai,  Pcm,  Piros,  Prcsics,  Rosenfcld,  Steicrlcin.  Steiner,  Stumpf,  Szabö,  Szövedics, 
Tar,  Tiborcz,  Tomojzcr,  Török,  Tusär,  Vajda,  Vdgi. 

2t».  Kendes  : 

Angestammte:  Barta,  Gcrencser,  Kis,  Läszlö,  Molnär,  Sc'mtt  4,  Szabö  3,  Szalai,  Zsol- 
dos.  j|  Neuere:  Andorkö,  Bödis,  Bodo,  Dombi,  Gröl,  Heg  vi,  Horvät,  lllcs,  Kälözi,  Lajcr,  Lakos, 
Leman,  Mdrton,  Orovicz,  Pacsi,  Pälti,  Poös,  Räkosi,  Redei,  Rtdli,  Szäntö,  Vaslöczy. 

jo.  Kfivdgt-Örs: 

Angestammte:  Antal,  Acs,  Agoston,  Bagoly,  Baky,  Balassa,  ßarla,  Bdrduy  14,  ßende» 
Bcrcczki,  Bern,  Bocskai,  Bt>da,  Böka,  Borbi  ly,  Boros,  Hosnyäk,  Buzds,  Csabi,  Csably,  Csapö,  Cscprcgi, 
Cseri,  Csider,  Csörnyci,  Csökor,  C/igäny,  Domhai,  Duchon,  Eöszc,  Esztcrgälyos,  Fitos,  Fodor,  Födö, 
Földi,  Füst,  Gäspär,  Gelencser,  (joinbos,  Gröf,  (iyurcsek,  flauer,  Hegyi,  Horvdt  20,  Isö,  Jözsa, 
Kcczer,  Kelcmcn,  Kckkiiti,  Kis,  Konkoly,  Kcvdcs  16,  Körmendi,  Kövcsi,  Kurali,  Lakat,  Läzär, 
Mohai,  Molnär.  Mörocz,  Möro,  Nagy,  NV:met,  Nyitrai,  Nyoma.  Paller.  Pap.  Patyi,  Pälfi,  Pcrlaky, 
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Pctö.  Peter,  Polgdr,  Pör,  Pusztai,  Salamon,  Sdghvdn,  Sindur,  Sdrf«,  Sari,  Skriba,  Somogyi,  Son- 
kolos,  Sölc,  Szabö,  Szalai,  Szalöki,  Szdntö,  Szente,  Szildgyi,  Szita,  Szokolai,  Szükc,  Takdcs,  Tobak, 
Töt,  Truppö,  Varga,  Zdmbö,  Zdnthö,  /.soldos.  Neuere  :  Auerbach,  Balogh,  Bdlint,  Beck, 
Beimel,  Bercgszdszi,  Bcrfnyi,  Bohdr,  Bokor,  Csapö,  Csonka,  Czuppon,  Eiberschütz,  Firicz,  Fischl, 
Frank,  Fridrich,  Fridrik.  Fülöp,  Gadl,  Gigi.  Gold,  Göndöcs,  Grosz,  Günsbcrger,  Györkös,  Hamburger, 
Hauszhrunncr,  Hddingcr,  Hera,  Hock,  Monis,  Kalmar,  Kankö,  Kapocsi,  Kardos,  Kaufman,  Klein, 
Kohn,  Ukatos,  Läszlö.  Lclkes,  Ludvai.  Marlon,  Mekler,  Mezci,  Mezriczky,  Me.szdros,  Moho«,  Neu 
mark,  Ney,  Nemet,  Oberländer,  Orbdn.  Orovicz,  Paschkesz,  Pillmger,  Pollak,  Porga,  Pospis,  Potö, 
Pödör,  Pupos,  Redci,  Rig,  Rosenfeld,  Roth,  Rözsa,  Ruzsa,  Ruzsds,  Sali.  Salier,  Schächtcr,  Schmidt, 
Schranz,  Slczinger,  Sölyom,  Sös,  Sörös,  Spitzer,  Stark,  Steiner,  Stern,  Stnngli,  Svarcz,  Szanyi, 
Siemes,  Szekely.  Szokoli,  Szolldr,  Szombathelyi,  Szöilüsi,  Szulczer,  Takö,  Tausz,  Topler,  Török. 
Ullroan,  Ungcr,  Vas,  Vaskd,  Vizeli. 

JI.  Ssepesd : 

Angestammte:  Hirkds  Bukovics,  Buzds.  Katona,  Kercszlcs,  Kordes  4,  Markus  5, 
Meszdros,  Nagy,  Ncmes,  Patyi,  Pa'l  /,  Pdtfi  4,  Pörhendi,  Pupos,  Scl>esty6n,  Szabö  i,  SzOllösi  f, 
TAI,  Varga.  Neuere:  Bdrdosi,  Birö,  Csabai,  Csere,  Kiberschütz,  Esztcrgomi,  Gigi,  Gramer,  Hor- 
vat,  Molndr,  Murai,  Salamon,  Sandor,  Silier,  Spitzer,  Szalai,  Sziver,  Tarcsi,  Ungar. 

32.  Zdnka 

Angestammte  :  Borotväs,  Hund»  4,  Cscmez,  Czubor,  Gdl,  Geiszier  4,  Hcrczeg,  Hext- 
lintj.  Horvdt.  Kovdcs,  Kruczlcr,  Leipzig,  Nagy,  Neu,  Nemet,  Papszt,  Palfi,  Poor  4,  Pupos,  Sebestycn, 
St/er  X,  Szabö,  Szalai,  Szöllösi,  Takdcs,  Töt,  Tun,  Varga,  Vas»,  Volner.  Neuere:  Antal,  Bdcsi, 
Birö,  Budai,  Csider,  Goczi,  Grosz.  Kis,  Kupai.  Kutas,  Nyuldsz,  Sdndor,  Sdrffi,  Sös,  Trimpcr,  Tringcr. 

33.  Akali: 

Angestammte  :  Barbely,  Beke,  Czanda.  Gyarmati,  Hera,  Kiss  7,  Murai  5,  Nemet,  Sipos, 
Szabö  0,  Szalai,  Szegleti.  Neuere  :  Bali,  Hclcznai,  Berta,  Gdbor,  Gersei,  Gold,  Guth,  Kovacs, 
Mirkusz,  Mühl,  Neubauer,  Owkd,  Pcthö,  Pcntek.  Porcz,  Pupos,  Redl,  Soveny,  Szentes,  Tobair. 

34.  Vdvari. 

Angestammte:  Aranyos,  Barbely,  Bozzai,  Finta,  Fodor,  Hauch,  Henn,  Höbe  6,  Kalamär, 
Kapocsi,  Kovdcs,  KömUvcs,  Maier,  Murai,  Pakozdi,  Plum,  Somogyi,  Sörös,  Szabö  Szilvdsi,  Töt, 
Var^a.  Neuere:  Bika,  Csizmazia,  Debrösi.  Dokonpiel,  Eigner,  Eisenreich,  Felker,  Gacscr,  Kaki, 
Keller,  Kiss,  Kuglcr,  Lucza,  Neumann,  Papszt,  Sövcg,  Tösoki,  Veinhardt. 

35.  ÖrvAtyes : 

Angestammte:  Edes  (Sziesz),  Gdaer  ,-,  Keller  (Köhler),  Kugler  4,  Leber,  Leidl,  Leiker, 
Kcd!  4,  Rekl.  Stammler,  lht>  Neuere:  Felker  (Volker),  G  ic.sz,  Glück,  Grcber  Haäsz,  Hauch, 
Kirdly,  Leitold,  Lcnncr,  Mdszdros,  Meszcly,  Molndr,  Mörddi,  .Muller,  Nemet,  ürtvein,  Reinhardt, 
Schaal,  Steierlein,  Ticz,  Veinhardt,  Velich. 

36.  AsBÖfÖ : 

Angestammte  :  Anial,  Bodor,  Bogndr,  Eismg,  Podor  4,  GdsfJr  6,  llamar  (Hammer), 
Häpli,  Ihlczkauser  4,  Horvdt,  Joö.  Juhdsz.  Kovdcs,  Kü<z  Gicsz),  Lönncz,  Molnnr,  Pechl,  Sänta, 
Steixncr,  Szabö,  Szokoli,  Tölk  ft.  Varga,  Vertier  6.  Neuere:  Barbely,  Boldizsdr,  Csak,  Edcs, 
Flctsntan,  Gacser,  Guäth,  Gyarmati,  Häzler,  Henn,  Keller,  Kimmcr,  Kuglcr,  Kurdi,  Miklös,  Neu, 
Ncmct,  Ortvein,  Potyondi,  Kckl,  Redl,  Sipos,  Steinmacber,  Tormdsi,  Tücz. 

37   Tihtmy  : 

Angestammte:  Aradi,  A^zalö,  Acs,  Balogh,  Baratiyai,  Bercsik,  Botka,  f'f.izma/.ia,  Dobos  /;, 
harkai  12.  Foki,  Ihrvdt  rj,  Ikcr,  Kdntds,  Kantor.  Kiss,  Kizlinger,  Komjdti,  Kovdcs,  K<jtcl,  Kövdgö, 
Liska,  Lticzö,  Major,  Marczali,  Mdrl'i,  Molndr,  Nagy,  Nemes,  Nemet,  Pap,  Pdlffi  11,  Pttö,  Pinter, 
Siirös,  Sulyok,  Szabö  10,  Szalai,  Szilddi,  Takacs,  Tonna,  Töt,  Varrö,  Vörös.  i  Neuere  :  Babos, 
Bene,  Breila,  Csch,  Csiga,  Csima,  Enhecht.  Erdölyi,  Fcjes,  Fülöp,  Gemdl,  Gyenes,  lleyser,  Ihasz, 
Joö.  Kaposi,  Kohn,  Lesz,  Lürincz.  Mak<>.  Must  bal,  Müller,  ülasz,  Pcrlsz,  Polldk,  Pung,  Redl, 
kosenberger,  Sdrközi,  Stern,  Tamds,  Tevch,  T.ttc,  Tösoki,  Veniet. 
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jS.  Balaton  Füred : 

Angestammte:  Bagö,  Baläzs,  Balogh,  Bedegi,  Berccz,  Bcreczki,  Bemät,  Bertök  17,  Beni, 
Hoesor.  Bodö,  Csajägi,  Csepregi,  Csizmazia,  Domjän,  Domötör,  Gclencser,  Gycnis,  Györfi,  Horväth, 
Juhäsz,  Kaiserei  17.  Kiräly,  Kis,  Komäromi,  Komjäti.  Korpädi,  Koväcs,  Kutassy,  Major,  Marlon, 
Nagy,  Nehmet,  Pälfy,  Pojänyi,  Sehestyen,  Siskei,  Somogyi  iq,  Ssabö  /j,  Szücs,  Takäcs,  Tamäs, 
Tobak,  Tolnai,  Torma,  Töt,  Ujhelyi.  Varga  tu  Vas,  Vegh.  Vincze,  Vörös.  Neuere:  Altstädter. 
Antmann,  Ardaucr,  Angyän,  Bakos,  Banai,  Barcsay,  Beck,  Belnik,  Bcrctväs,  Berta,  Bors,  Bramzsa, 
Brenner,  Csapö,  Cscpeli,  Csete,  Csomai,  Csonka,  Gsordäs,  Darab,  Darnai,  Diöszegi,  Domän,  Engel 
Frsing,  Ecsi,  Farkas,  Fcrenczy.  Gäcscr,  Gäspär.  Geipl,  Geller,  Gombds,  Gyapay,  Gyarmati.  Gyenge, 
Gyimöti,  Gyivis,  Halek.  Herczegh,  Herman,  Hill,  Hirschfeld,  Hölzer,  Hoppe,  Hordös,  Hromatka, 
Huray,  Huszti,  Huttcr,  Joö,  Kaän,  Karäcsony,  Karvalics,  Katona,  Kazö,  Keöd,  Ken,  Kingli,  Kocsonya, 
Kohn,  Koller,  Kompänia,  Kook,  Koran,  Kozma,  Kurucz,  Laky,  Lcngyel,  Lichter,  Löbl.  Lövinger, 
Mahl,  Markus,  Miehelini.  Müller.  Neumann,  Novotni,  Oblat,  Orbän,  öri,  Pajer,  Pamotyai,  Päder, 
Pecze,  Plul,  Pollak,  Praszko,  Prcpost,  Prosits,  Protivinszky,  Pupos,  Rcmcnyfy,  Rtfne«,  Romics,  Röka, 
Röhrich,  Ruzicska,  Saary,  Santa,  Schlesinger,  Schulz,  Schwarz,  Scgcsdy,  ?6llei,  Silberstein,  Simon, 
Singer.  Sörös,  Spitzer,  Stolczer,  Sturm,  Sulyok.  Svab,  Sveida,  Szentoeteri,  Szekrli,  Ta'as.  Undi, 
Veinberger,  Vild,  Weisz,  Zeckel,  Zollner.  Zsoldos. 

39.  Arda : 

Angestammte:  Bondesz.  Csepeli,  Csik,  Fejts  10,  Horväth,  Juhäsz,  Kazö,  Kälözi,  kovdcs  0, 
Mdtyds  6,  MeVzäros,  Öri  6,  Röka,  Ssahd  0,  Szcgedi,  Szilasi,  Töth,  Vass.  |  Neuere:  Aczcl, 
Barauyai,  Bertha,  Blumfeld,  Itözsa,  Danka,  Dobenczky,  Üömölki,  Demos,  Gdl,  Gicsz,  Hartman, 
Imre,  Jaksics,  Kabai,  Kiss,  Kohn,  Komaromi,  Korpädi,  Krausz,  Kuli,  Läszlö,  Mekovics,  Müller, 
Nagy,  Ncmct,  Ortvcin,  Pälfv,  Riesz,  Salbert,  Sari,  Simon,  Szalai,  Szekeres,  Szentes,  Torma,  Tormäii. 
Ujhelyi,  Varga,  Vargyas.  Veg. 

40.  Csupak: 

Angestammte:  Balogh,  Horväth,  Ktrdty  Kiss,  Koväcs.  Mikola,  Ntfmclh,  öri,  Pägyi, 
Rnka  7,  Simon  7,  Svös  ?,  Szalai,  Takäls,  Torma  j,  Vas.  Viszti.  Neuere  :  Csete.  Feher.  Fcjcs, 
Krikk,  Goulh,  Havranck.  Kapdebo,  Kaiman,  Kövesi  (Steininger),  Krastsenics,  Kutasi,  Lcpolics, 
Märväny,  Peul,  Säncr,  Schwarz,  Slrinner. 

41.  Kövesd 

Angestammte:  Antal.  Balugh,  Bözsa,  Csök,  Dcbreceni,  Farkas,  Fejes,  Keller,  Kiraly,  Kis, 
Kovdcs  7,  Kuti,  Major.  Mcletei,  Miklös,  Nagy,  Nemclh,  Pamotyai,  Sclyem,  Simon  4,  Soüs,  Szerki, 
Vas.  Neuere:  Beni,  Birö,  Csäk.  Csepregi,  (  sizmadia,  Diöszegi,  Gyänö,  Gyürffi,  I  lochstettcr. 
Hogli,  Magyar,  Pägyi,  Steiger.  Szalai. 

42.  Palosttak 

Angestammte:  Hatogh Bornemissza,  Csete,  Diazrgi  4,  Guath,  Kiraly,  Kiss,  Magyar, 
Nagy,  Olasz,  Puska,  Santa,  Szabo,  Takäcs,  Termeg,  Varga.  Neuere:  Äcs  (Zimmermann).  Berilia, 
Csccsi,  Erdodi,  Kätö,  Klopp,  KömÜvea  (Steininger),  Kövesi  (Steininger),  Leljer,  I'inter,  Selyem, 
Simon,  Streimer.  Torma 

4J.  Loras. 

Angestammte:   Balogh,   Bocsor,  Dein,   Feher,   Horväth,  Kis»,  Mccseri,  Medgycssy, 
Xagy    in,   Pdifi   ,-,  Peczt  j,  Pintör,    Säfar,  Sipos.  Szabo  .>,  Szalai,  Takäcs,  Tnrök.  Värondi. 
Neuere:  Angyal,  Baläzs,  Bäcsi,  Beda,  Degi,  Diöszegi,  Karäcsonv.  Kohn,  Kovdcs.  Leb,  Lftwy, 
Meszäros.  Olasz,  Rull,  Sänta,  Soös,  Tarsö,  Varjas,  Vcgh,  Zcrgi  (Szerk.). 

44  A/sd  Örs: 

Angestammte:  Bakos,  Balogh.  Brrki,  Csizmadia.  Danka,  Decsi,  Dobosi,  Domjän,  Farkas, 
Fdbidn  o,  Gdl,  Gudth  y,  Hamar,  Hetay  7.  Horvdth.  Huszti,  Juhdsz.  Kis,  Koväcs,  Kozma.  Lak, 
l.aki,  Mddi,  Miskci,  Molnär,  Märocza  ij,  Nagy,  NV-met,  Pap,  Poczai,  Szabo,  Szalai,  Szijjärtö.  Szili, 
Töthv.  Varga,  Vörös.  ,  Neuere:  lMdai,  Burjän.  <  sima.  DezsÖ.  Fazekas,  Fchi'ri,  Kcrenczi,  Füst, 
Hoszar,  Jäköi,  Ken.  Kiraly,  Korpadi.  lv-nczöl,  Kruk,  Markus.  MHIdri,  M.-szdros,  Röka.  Rumi,  Simon, 
Somogyi,  Süt..n,  Steiner,  Steixner,  Szücs.  Tunyogi,  Varja»,  Vörosmarii,  Zscbök,  Zsoldos. 
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45.  Vöröt- Bereu y : 

Angestammte.  Angyän.  Barcia,  Benkö,  Ihrö  $,  Csonka.  Dereczkei,  Feher,  Hegedtis, 
lUrcugiv.  Horvdlh,  Lstvänfi,  Kun,  Lcccsär,  Lürincz,  Molndr  0,  Monor,  Nagy.  Xemets.  Olasz,  Pap, 
Rcgenyei,  Simon,  Somodori,  Sods,  Sfirrhiy,  Szilädi,  Vf'gh,  Vörfls,  Zelencsics.  Neuere  :  Anger, 
Banicz,  Berta,  Bodaj,  Bognär,  Boncz,  Budai,  Cseh,  Csikäs,  Csomai,  Csörc,  Dcnes,  Drexlcr,  El>erl, 
Bardt,  Fcjes,  Fcnyö,  Kikerl,  Földes,  Freund.  Galambos,  Heizer,  Hering,  Hetesy.  Huszär,  Johanidcsz, 
Kanins,  Käroly.  Kerekes,  Kocsis,  Kocrän,  Koszorüs,  Kovaesics,  Krausz,  Laposa,  Mc'szär,  Navratyl, 
Kerne?,  Üsvald,  Ott,  Patonay,  PälfTy.  Princzncder,  Reichardt,  Reiman,  Schmid,  Seiler,  Scdli,  Sdnig, 
Sörus.,  Slampfel,  Steininger,  Szalmasi  (elebb  Dravecz  ,  Szolga,  Taraö,  Timär,  Tokay,  Toskani,  Udvardy, 
Ungar,  Vollani. 

III.  Comitat  Veszprem : 

46.  Almddi 

Anger,  Angyän,  Babos,  Baläis,  Bolla,  Bosnyäk,  »Uttel,  Dravecz,  Fejer,  Fülöp,  Göde,  Gräcis, 
Guath,  Hegedüs,  Horväth,  Jäköi,  Keller,  Kis,  KorpAdi,  Köd,  Kramtnel,  Lengyel,  Lusztig.  Mccseri, 
Mwiiros,  Molnär.  Moroeia,  Neroct,  Öri,  Pinter,  Prokesch,  Somodi,  Söreny,  Szabd,  Szegcdi,  Szentes, 
Sickrly,  Sztnerting,  Tdth,  Varga,  Velcgi. 

47.  Kettete : 

Angestammte:  Babolcsai,  Bakd,  Baranyai,  Ban,  Bcrenyi,  Boildk,  Cscrna,  Csikir  1 2,  C>urgai, 
l  ,:eczei,  Dotnjän,  Farka.\  Gäspär,  Hajda,  Harangozö,  Horvdtk  //,  Högycszi.  Jdnas,  Kalmär,  Kiss, 
Kocsi,  Koväcs,  Kösa,  Körmcndi,  Kun,  Laczi,  Ldszld,  Lukäcs,  Makai,  Möszäros,  Mcszöly,  Molnar, 
Nagv,  Nemcs,  Ncmct,  Nyüf,  Öcsi,  üri,  Parrag,  Pataki,  Perczcl,  Pinicr,  Santa,  Säri,  Sipos,  Si'mogyi  IS. 
Szatö  Szalai,  SzekcÜ,  Szclcs,  Takäts,  Timar,  Utk  14,  Varga,  Vas,  Vägi,  Zubin.  Neuerr: 
Almasi.  Bajnok,  Balog,  ßälint.  Borgäta,  Borsos,  Bodis,  Böczi,  Bögös,  Budai,  Csizmadia,  CsökÖ,  CzeczÖ, 
Deik,  Diösi,  Fejes,  Fild,  Fülöp,  Gubicza,  Hauk,  Kakics,  Keltai,  Keresites,  Kuzma.  Kramarics,  Lel»er, 
Magyarodi.  Markö,  Mcreg,  Mörocz,  Mözes.  Murai,  Orion.  Osvät,  Patonai.  Päkozdi,  PcUi.  PilUVk. 
Pöcx,  Rekai,  Sikos,  Simonyäk,  Szajkd,  Szakäes.  Szcntr,  Szimon.  Szöke,  Tolnics,  Ujstisti,  Zcrgi. 

48.  RalatonfS  Kajdr 

Angestammte:  Balogh,  Benczc,  llocsor,  Borbet  y,  Böröcz,  Cserki,  &  uka  14,  Fülöp.  (Jyp're  1 1, 
Harnar,  Hencz,  Jänka,  Juhäsz,  Kan,  Kasza,  Kaszap,  Ka/i.  Kazo  /v,  Kcncsei,  Kerek,  Keri,  Kiräly, 
AVjj  //,  Kocsi,  Korläth,  Koväcs,  Kuczi,  Majsai,  Makki,  Matyok,  Märk,  Meszdros  U,  Mikitfs,  Molnär, 
Mdzü,  Nagy,  Ncmcth,  Nriräpi,  Pap.  Rigö,  Rdzsas.  Savanyö,  Sandor,  Simon,  Somogyi,  Soos,  Szabd, 
Stalat  n.  Sz^les,  Step,  S/Ucs,  Szakdts  12,  Tdth,  Varjas,  Varga,  Vas.  Vaszari.  V4nkos,  Velegi,  Vida, 
Vörös,  Zsoldos.  Neuere:  Angyalfi  1  Engel),  Barabas,  Bdtor,  Bencsik,  Bertalan,  Betfalvi,  Bognär, 
Bodis.  Bögödi,  Bögüs,  Buchwahl,  t'seh.  Csipn  ghy,  (  si  rna,  Csonka.  Csuti,  Deutsch,  Dobrovits, 
Engel,  Erd^lyi,  Fitos,  Fulö,  Gaspar,  GMnr,  Harak,  Hennel,  Mercog,  Herits.  Hordd,  Horväth, 
Jani^ck,  Kemt'ny,  Keresztes,  Kereszlesi,  Kertai,  Kohn,  Komäromi,  Kovdcsics,  Köpis,  Kösa,  Kniusz, 
Leichner,  Luria,  Maröthy.  Medgyaszay.  MtVog.  M^rei,  Mosonyi,  Näthän,  Noväk,  Nyöge'n,  Öhn. 
Özvegv,  Parrag,  Putnoki,  Rosenlhal,  kozs,  SAnta,  Sciffert,  Singer,  Sommer.  Spitzer,  Stern,  Stollär, 
Szalay,  Szilädy.  Verebi,  VÄgh.  Zäntö.  Zergi. 

49  Fok-Sttabadi: 

Angestammte:  Bäk,  Balassa,  Bäcsi,  Uc  inlr,  Kocska,  Bognär,  Bor,  Borsos,  ßoka.  Bögiis. 
Csaba,  Csch.  Csendes,  Csordas,  I)eÄk,  Dobos.  Frketc,  Földcsi,  Gombos,  Gubicza,  Hajmäsi,  Hcgedü.«, 
Horväth,  Jod,  Jukds:  14,  Kajän,  Kaiman,  Kcmrny,  Kiss.  Kordes  II,  Ldszld,  Lengyel,  Mätyäx,  Mtzti  10, 
Mereg,  Mihrlya,  Miklös.  Xemtlk  ro,  Paj«,  Parrag,  Päpai,  Pete,  l'etü.  Pinter,  Popolics,  Pusztai,  Säfär, 
Sändor,  Suläk,  Szabö,  Szakonyt,  Szalai,  Szentc,  Szilädi,  Szili,  Takäts,  Tdt,  Varga  16,  Vas,  Vflrfts. 
Neucrc:  Almäsi,  Balog,  Biczi,  Uo<xjr,  Burdohäny,  C'sima,  ("sizmatlia,  Csdk,  Csuti,  Dävid,  Dom- 
nanics,  Ekccs,  F"aa,  Fazekas,  «läspär,  drosz,  (irünfcld,  llarmat,  Hets,  Hehal,  Hosenlcilrr,  I/säk, 
Jakab,  läni,  Jänka,  Kardos,  Karikd,  Kr!c,  Kiräly,  K  oesik,  Körmendi,  Märt,  Mät<f,  Mihälka,  Mojzcs, 
Molnär,  Muth,  Nagy,  Nemethy,  Ulrich,  Paczai.  Petes,  Pignei,  l'i  lrr,  Kalter,  Räcz.  Samu,  Sas, 
Schwarci,  Söta,  Simon,  Szabaili,  Szakäcs,  S/.'krli,  Szep,  Szdläiii,  S/ombar,  Szöllü-i,  l'ng.ir,  Väradi, 
Velegi.  Vidovics,  Vincze,  Zanthd,  Zä.jeczkz,  Zdlyomi. 
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SO.  Siöfok: 


Angestammte:  Angyän,  Antal,  Balika,  Baranyai,  Bärbel,  Bänyai,  Bencze,  Bognar,  Böröcz, 
Cscpeli,  Domokos,  Krdüs,  Falusi,  Fchcr,  Fodor,  Gäspär,  Guläs,  Gyömorci,  Horvdl  in,  Kdlmdn  is, 
Kclc,  Kiss,  Kovacs,  Koszegi,  Latranyi,  Mayer,  Molnar,  Xagy  12,  Nemct,  Pclcnta,  Petü,  Pinler  1 1, 
Piszaszics,  Somogyi,  Sofa  w,  Suli,  Szabö,  Szalai,  Szappanos,  Stücs  /^,  Timär,  Tolinger,  Tot  10, 
Vidovics.  Neuere:  Aigner,  Äcs,  Ärvai,  Bagd,  Baläzs,  Bardosi,  Beuer,  B<Mik,  BinS,  Bohus,  Brevcr, 
Brill,  Csajagi,  Debrcceni,  Deutsch,  Ditrichstcin,  Elkan,  Füldi,  Frank,  Freid,  Frcizer,  Fricbcrt,  Fritz, 
Gerber,  Goldslein,  Gorin,  Gross,  Hecht,  Hechtenberg,  Herman,  Hozbor,  Juhäsz,  Kalbcrgcr,  Kardos, 
Karpelesz,  Kelemcn,  Klein,  Klingbebcr,  Koczik,  Kohn,  Komsal,  Konkoli,  Kopfstein,  Kozma,  Krohn, 
Laki,  Lehota,  Levi,  Levinger,  Luria,  Matzcnaucr,  Mark,  Muth,  Neu,  Neubauer,  Paloesai,  Pfeifer, 
I'lesz,  Plininger,  Reik,  Rcikman,  Rönai,  Roscnfcld,  Roth,  Rothhauscr,  Rozsos,  Rubinson,  Safnyar, 
Salamon,  Schlesinger,  Schwarz,  Siffcr,  Simon,  Singer,  Spitzer,  Steiner,  Stern,  Strasser,  Strenger, 
Stumf,  Szamuel,  Szmatona,  Sztrcda,  Szürszabö,  Than,  Tolnai,  Walk,  YVcisz,  Wirth,  Zalai,  Zaum. 


VIERTES  CAPITEL. 


WOHNUNG,  NAHRUNG,  KLEIDUNG. 
/.  I>ie  DHrfer. 

Wie  die  Magyaren  zu  der  Zeit,  als  sie  das  Gestade  des  Balatons  in  Besitz 
nahmen  und  sich  zu  Herren  desselben  aufwarfen,  selbst  wohnten  und  wie  die 
unterjochte  Bevölkerung  (die  Slaven),  ist  unbekannt.  Gewiss  ist,  dass  die  heuti- 
gen Ortschaften,  Gemeinden  und  Puszten  zum  grossen  Theile  schon  zur  Zeit 
unserer  ersten  Könige  bewohnte  Orte  waren  und  es  ausser  diesen  noch  eine  be- 
trachtliche Anzahl  von  Orten  gab,  deren  Andenken  heute  nur  mehr  in  einzelnen 
Flurnamen  aufbewahrt  blieb.  In  Anbetracht  dessen,  dass  die  damalige  Bewohner- 
schaft Ungarns  nur  eine  überaus  kleine  sein  konnte  und  die  Anzahl  der  bewohnten 
Punkte  am  Balatongestade  dazumal  eine  grössere  war,  als  heute,  ist  es  offenbar, 
dass  an  den  bewohnten  Punkten  viel  weniger  Menschen  lebten  und  also  die  Ver- 
dichtungs-Brennpunkte viel  kleiner  waren,  als  heute.  Der  nomadischen  Urzeit  des 
Volkes  entspricht  diese  erste  Ansiedelungsform  der  Magyaren,  auf  welche  wir 
aus  den  Ortsnamen  schlicssen,  ganz  gut.  Jede  einzelne  Ansiedelung  besteht  aus 
einer  Familie  sammt  den  dazugehörigen  Sklaven  (später  leibeigenen)  und  soviel 
(irund  und  Boden  als  zum  Erhalt  der  mitcinanderlebenden  Thiere  und  Menschen 
nöthig  war.  Späterhin  resultierten  die  Kriegszeiten,  die  stetige  Abschaffung  des 
Nomadenthums,  das  Umsichgreifen  des  Ackerbaues,  das  Entstehen  der  Burgen 
u.  s.  w.  den  stärkeren  Zusammenhalt  der  Bevölkerung  und  die  Entstehung  von 
Dörfern,  deren  Organisation  nicht  mehr  durch  Blutesbande,  sondern  durch  das 
gemeinsame  Interesse  zusammengehalten  wurde  und  in  deren  Anordnung  zweifels- 
ohne die  Sitten  und  alten  Überlieferungen  des  überwiegenden  Theiles  der  Bevöl- 
kerung zur  Geltung  kamen.  Die  einzelnen  Phasen  dieses  VVerdeprozesscs  sind  uns 
unbekannt,  die  Geschichte  hat  uns  nirgends  aufgezeichnet,  wie  die  Gassen  und 
Plätze  derselben  aussahen,  auch  sind  uns  keine  Karten  aufbewahrt  und  müssen 
wir  uns  also  mit  Folgerungen  begnügen,  die  sich  aus  einer  gründlichen  Kenntnis* 
der  heutigen  Verhältnisse  und  aus  Analogien  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  ergeben, 
sich  jedoch  am  Balaton  nicht  über  einen  Zeitraum  von  über  200  Jahre  erstrecken, 
da  ja  die  Entwicklung  der  ganzen  Balatonbevölkerung  in  dieser  Zeit  vor  sich 
gieng,  ein  Theil  der  Dörfer  in  dieser  Zeit  entstand,  der  andere  aber  in  dieser 
seine  heutige  Grösse  und  Gestalt  erreichte. 

An  der  Balatonküste  finden  sich  heute,  was  das  Beieinanderwohnen  der  Be- 
wohner anbetrifft,  zweierlei  grundverschiedene  Typen. 
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Zum  einen  Typus  gehören  blos  drei  Gemeinden:  Gyenes-Dids,  Vonyarcz- 
Vashegy  und  Almadi.  Diese  sind  durch  das  Fehlen  der  Hausgründe  charakterisiert, 
besitzen  folglich  auch  keine  Gassen,  in  denen  sich  die  Häuser  schön  aneinander 
reihen  würden.  Der  Hauswirt  besitzt  sein  eigenes  Haus,  rundherum  seinen  Besitz, 
den  Stall,  die  Scheuer  und  anderweitigen  Nebengebäude,  ringsherum  seine  Wiese, 
sein  Ackerland,  seinen  Weinberg,  all'  das  in  einem  Complexe;  hierauf  folgt  wie- 
derum ein  solcher  abgerundeter,  geschlossener,  mchr-minder  grosser  Besitz,  aus 
welchem  endlich  die  ganze  Gemeinde  besteht  (S.  Kig.  1).  Diese  Art  der  Besiede- 
lung  entstand  bei  uns  aus  den  Berg-(Weinberg-)Gemeinden.  Vonyarcz-Vashegy  und 
Gyenes-Dids  waren  Weinberge  von  Keszthely,  Almddi  von  Vörös-Bertfny,  die  jedoch 
nach  und  nach  alle  politischen  Gerechtsame  der  selbständigen  Gemeinden  erwar- 
ben —  die  beiden  ersten  in  den  Vierziger-Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts 
(s.  Pag.  14  und  15),  letztere  in  den  Siebziger-Jahren  (s.  l'ag.  25)  —  und  sind  selbe 
heute,  auch  ohne  Hausgründe  zu  haben,  sonderstehende,  unabhängige  Gemeinden. 

Zum  anderen  Besiedclunystypus  gehören  die  übrigen  47  Gemeinden  der 
Balatonküste.  Diese  haben  innere  Hausgründe,  bilden  also  ein  Dorf,  in  dem  die 
Häuser  in  Reihen  angeordnet  sind.  Jedes  Haus  hat  seinen  Grund,  seinen  Hof. 

Gemüsegarten,  sein  Gärtchen  und  seinen  Tenn- 
hof. Zu  jedem  Hause  gehören  aber  auch  in  der 
Gemarkung  je  ein  Stück  Ackerland,  Wiesen, 


Äct     y  SiiV6      Szanii  Weinberge.  Der  zu  den  inneren  Hausgründen 

gehörige  äussere  Besitz  befindet  sich  also  in 

mehreren  Gliedern  in  den  zur  betreffenden  Cultur 

geeigneten  Theilen  der  Gemarkung. 
1- ig.  1.  Gmndnss  eines  UcinbcrK-Ht  sitzcs  *  h 

in  Vonyarcz-Vasheßy  (Ret  .-,  Wiese.  Zwischen  diesen  beiden  Typen  der  Besie- 

SzolÖ  -   Weinberg,  Szäntci  =  Acker).     dclung  besteht  nun  ein  überaus  grosser,  schan 

ausgeprägter  Unterschied. 

Auch  die  Ansammlung  der  Bevölkerung  in  Dörfer  kann  auf  verschiedene 
Weise  geschehen,  was  dann  in  der  Anordnung  der  Dörfer,  im  Strassennetz  seinen 
Ausdruck  findet.  Ks  giebt  Dörfer,  in  denen  alle  Strassen  aus  einem  Mittelpunkte 
radiär  verlaufen,  in  anderen  giebt  es  nur  eine  Gasse,  welche  die  inmitten  des 
Dorfes  stehende  Kirche  und  den  Dorfplatz  in  einer  Kreisform  umgiebt.  Endlich 
giebt  es  solche,  wo  wir  es  mit  einer  einzigen  geraden  Hauptgasse  und  deren  Zweigen 
zu  thun  haben.  Die  Dörfer  der  Balatonküste  besitzen  nun  ihren  bestimmten  und 
einheitlichen  Charakter,  den.  dass  sie  ursprünglich  aus  einer  einzigen,  mehr-minder 
geraden  Gasse  bestanden,  die  entweder  in  eine  Hauptverkehrsader,  in  die  Land- 
strasse, hineinfiel,  d.  i.  die  Gasse  selber  wurde  von  der  I-andstrasse  gebildet,  oder 
das  Dorf  schloss  sich  mit  beiden  Enden  an  eine  solche  an.  Mit  der  Vermehrung 
der  Bevölkerung  wuchsen  die  Gemeinden,  und  da  es  nicht  angieng,  die  Gassen 
unendlich  in  die  Länge  zu  strecken,  entstanden  in  den  grösseren  Dörfern  neue, 
aus  der  Hauptgasse  abzweigende  oder  damit  parallel  verlaufende  Gassen,  die  mit- 
einander durch  noch  neuere  Gassen  verbunden  wurden.  Wühl  wahr,  dass  man  derart 
als  Resultat  der  Entwicklung  oft  ziemlich  verwickelte  Strassennetze  erhält,  an  der 
Balatonküste  kann  jedoch  von  diesen  beinahe  einzeln  dargelegt  werden,  dass  sie 
erst  nachträglich,  und  zwar  zumeist  erst  im  XIX.  Jahrhundert  ausgebaut  wurden 
und  ursprünglich  nur  eine  einzige  Strasse  besassen  (s.  Tafel  IV). 

Die  Balatonküste  hat  uns  eine  erkleckliche  Anzahl  dieser  sog.  Keilten- Dörfer 
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in  der  ursprünglichen,  alten,  allereinfachsten  Form  aufbewahrt,  nämlich  in  der- 
jenigen, in  welcher  das  Dorf  typisch  aus  einer  einzigen  (lasse  besteht.  Manchmal 
dehnten  sich  beide  Häuserreihen  der  Gasse  ohne  Unterbrechung  vom  einen  Ende 
des  Dorfes  bis  zum  anderen  aus.  öfters  werden  aber  auch  eine  oder  die  andere 
Reihe,  oder  auch  beide  durch  Terrainverhältnisse  zum  Abreissen  gezwungen  und  ent- 
stehen an  solchen  Orten  kleine  Gässchen,  in  der  Balaton- Mundart  *kos>.  Derartige, 
nus  einer  einzigen  Gasse  bestehende  Dörfer  des  Balatongestades  sind:  Cschi,  Orda. 
Balaton-Keresztür,  Balaton-Magyaröd,  Egenföld,  Tördemicz.  Rendes,  Örvenyes, 
Kövesd,  Csopalc.  In  beiden  letzteren  befinden  sicli  auch  (iässchen.  Solange  das 
Dorf  nur  eine  einzige  Gasse  hat,  sind  natürlich  Xamcn  überflüssig;  in  solchen 
Dörfern  giebt  es  auch  keine  Gasscnnamen;  will  die  Bevölkerung  den  Ort,  wo  das 
Haus  eines  oder  des  anderen  Wirtes  steht,  näher  bezeichnen,  so  sagt  man  ganz 
einfach  im  Alsseg  (unteres  Eck)  oder  Felsseg  (oberes  Eck),  hübere  oder  drü- 
bere  Zeile;  die  Mitte  der  Gasse  wird  nur  selten  benannt  und  dann  die  Benen- 
nung Derck-utcza  (Rücken-Gasse)  dafür  gebraucht  (z.  B.  in  Tördemicz).  Befindet 
sich  im  Dorfe  blos  ein  Gässchen,  so  ist  es  überflüssig,  diesem  einen  besonderen 
Namen  zu  geben,  denn,  wenn  jemand  von  dem  (iässchen  spricht,  so  ist  es  doch 
ganz  offenbar,  dass  er  darunter  blos  das  einzige  Gässchen  des  Dorfes  verstellt. 
Befinden  sich  jedoch  mehrere  <  iässchen  im  Dorfe,  so  werden  diese  entweder  nach 
den  darin  wohnenden  Familien,  oder  von  ihrer  Lage,  oder  endlich  davon  benannt, 
wohin  sie  führen.  So  giebt  es  in  Kövesd  folgende  Gässchen:  Ürszagiiton  kivül 
(Ausser  der  Landstrasse),  Selyem,  Magyar.  Torma,  Xagy  und  Gyö'rfi.  Letztere  von 
den  Familien  gleichen  Namens,  die  darin  wohnen;  in  Csopalc  giebt  es  gleichfalls  ein 
Orszagüt-  (I-andstrassen-),  ferner  die  Gässchen:  Simonker,  Malomköz,  Tulsösori-ut  und 
Melyaroki-ut  (Simonker,  Mühlen-Gässchen,  Drüberc  /.eile  und  Ticfergraben-Weg). 

Die  durch  neuere  Ansiedelungen  entstandenen  Häuserreihen  schliessen  sich 
der  einzigen  Gasse  auf  verschiedene  Weise  an.  Bei  der  einen  Form  setzt  sich  die 
neuere  Ansiedelung  nicht  in  der  Linie  der  einzigen  Gasse  fort,  sondern  sie  fügt 
sich  meist  dem  einen  oder  dem  anderen  finde  an,  und  zivar  zumeist  einen  Winkel  mit 
ilerselben  bildend;  bei  diesen  Dörfern  besteht  also  eigentlich  gleichfalls  nur  eine  Gasse, 
nur  ist  dieselbe  gebrochen  und  bildet  einen  Winkel  Sobald  die  einzige  (iassc  ein 
Anhängsel  erhält,  wird  selbe  durch  das  Volk  unterschieden,  und  zwar  durch  einen 
besonderen  Namen;  während  dann  die  ursprüngliche  uralte  Gasse  im  Allgemeinen  die 
Benennungen  Xagy-  (Grosse),  Oreg-  (alt,  zumeist  aber  gleichfalls  im  Sinne  von  gross), 
seltener  Hossst't-  (lange),  und  neuerdings  /•tf-uteza  (Haupt-Gasse)  erhält,  wird  die 
neuere  Besicdelung  schon  zumeist  durch  den  Namen  verrathen.  Der  Typus  dieser 
durch  eine  neue  Ansiedelung  ein  Anhängsel  erhaltenen  Dörfer  des  Balatongestades 
ist  Zamärdi,  dessen  einzige  Gasse  an  ihrem  westlichen  Ende  plötzlich  abbricht  und 
bis  zur  Eisenbahn  hinunterreicht ;  offenbar  ist,  dass  derjenige  längere  Theil,  der 
in  die  von  Siöfok  nach  Koröshegy  führende  Landstrasse  hineinfällt  und  mit  der 
Eisenbahnlinie  parallel  läuft,  der  ältere  Theil  des  Dorfes  ist,  der  heute  Nagy- 
uteza  (Grosse-Gasse)  genannt  wird  und  der  neuere  Theil  des  Dorfes  derjenige, 
der  sich  vom  westlichen  Ende  des  Dofes  bis  zur  Eisenbahn  erstreckt,  den  das 
Volk  auch  de  facto  Ujsor  (Neue  Zeile)  nennt  und  worüber  es  weiss,  dass  die- 
selbe von  1861  bis  1863  erbaut  wurde.  Derartige  Formationen  giebt  es  am  Balaton 
noch  in  Faluszemes.  Balaton-Bereny,  Meszes-Györök  und  Zänka. 

Die  aus  der  Neubesiedelung  entstandene  Strassenreihe  schliesst  öfters  nicht 
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an  irgend  ein  Ende  der  ursprünglich  einzigen  Gasse  an,  sondern  geht  von  der 
Mitte  derselben  aus,  um  so  einen  oder  zwei  kurze  Zweige  zu  bilden;  manchmal 
kommt  diese  Form  zugleich  mit  der  zuvor  beschriebenen  vor,  wo  sich  dann  so- 
wohl vom  einen  Ende,  als  auch  von  der  Mitte  je  eine  Gasse  abzweigt.  Zu  dieser 
Formgruppe  gehören  an  der  Balatonküste:  Szepezd,  das  eine  Grossc-Gassc  mit 
einem  Alszcg  und  Felszeg  (oberes  und  unteres  Eck),  sodann  eine  Fclsö-utcza 
(Obere-Gassc)  hat,  die  in  der  Mitte  der  Grossen-« iassc  abzweigt;  Akali,  aus  dessen 
Hosszü-utcza  (Langc-Gassc)  die  Kis-utcza  (Kleine-Gasse)  abzweigt;  Baltiton-Szt- 
György,  wo  eine  Fo'-utcza  (Haupt- Gasse)  mit  Alszeg  und  Felszeg  vorhanden  ist, 
an  dessen  Nordende  sich  die  aus  sieben  Häusern  bestehende  Uj-utcza  (Neue-Gasse) 
anschliesst,  während  das  Köz  (Gässchen),  das,  weil  es  das  einzige  ist,  keinen 
besonderen  Namen  führt;  Balaton-Edcrics,  das  eine  Hauptgasse  hat  mit  einem 
Alszcg  und  einem  Felszeg  und  an  dessen  südliches  Ende  sich  das  Ujfalu  (Neu- 
dorf), mit  dem  Also-  und  Fclsö-sarok  (Unteres  und  Oberes  Fck),  wahrend  aus  der 
Mitte  desselben  das  Bodonköz  (Bottich-Gässchen)  abweicht;  Lovas,  wo  die  Haupt- 
gasse Hosszü-utcza  (Lange-Gasse)  heisst  (wie  auch  in  Akali),  Zweige  derselben 
sind  die  Nemcssor  (Edelleute-Zeile),  die  Temctö-utcza  (Friedhof-Gasse)  und  das 
Czihcza-köz.  Solche  sind  ferner  noch  Ardcs,  l'aloznak  und  Szärszö. 

Von  47  Balatondörfern  sind  also  '24  auch  bis  heute  typische  eingassige 
Formen,  da  bei  diesen  die  durch  Ansiedelung  entstandenen  neuen  Gassen  noch 
immer  so  kurz  und  klein  sind,  dass  sie  mehr  den  Charakter  von  Sackgassen  be- 
sitzen, was  am  besten  dadurch  bewiesen  wird,  dass  in  den  angeführten  Dörfern 
die  neuen  Gasschen  mit  der  Hauptgasse  nirgends  durch  besondere  Gässchen  ver- 
bunden sind,  also  kein  Netz  geben. 

Manchmal  kommt  es  vor.  dass  das  aus  der  ursprünglich  einzigen  Gasse  gabel- 
artig abzweigende  Seitengässchcn  durch  neuere  Ansiedelungen  so  klein  wird,  dass 
sich  auf  den  ersten  Augenblick  nur  sehr  schwer  bestimmen  lässt,  ob  man  es  wirk- 
lich mit  einem  nur  aus  einer  Gasse  entstandenen  Dorfe  zu  thun  hat?  In  solchen 
Fällen  wird  nun  die  Frage,  welche  der  beiden  Gassen  die  ursprüngliche  ist,  allso- 
gleich  dadurch  gelöst,  welche  derselben  in  die  Linie  der  Hauptstrasse  fällt  und 
in  welcher  die  Kirche  steht.  Sehr  natürlich  ist,  dass,  will  man  in  einem  solchen 
Dorfe  sich  aus  einem  Ende  des  Dorfes  in  das  andere  begeben,  man  die  Mün- 
dung der  beiden  Strassen  umgehen  muss;  um  diesen  Weg  zu  verkürzen,  suchen 
nun  die  Leute  Durchgänge,  Gässchen,  durch  welche  die  beiden  Gasschen  unmittel- 
bar miteinander  verbunden  werden  und  durch  neue  Ansiedelungen  zu  Gassen  aus- 
gebaut werden.  Derartige  Formationen  sehen  wir  in  Kö'röshcgy,  wo  die  beiden 
Zweige  durch  zwei  Gässchen  verbunden  sind;  hier  giebt  es  eine  Fö-  (Haupt-),  Belso'- 
(Innere-)  und  eine  Bürök-utcza  (Schierling-Gasse),  ferner  zwei  Gässchen,  das  Kis- 
koesmai  (Kleine  Wirtshaus)  und  das  Teniplomköz  (Kirchengässchen).  Die  Bürök-utcza 
heisst  jetzt  Frzsebet-utcza  (Elisabeth-Gasse),  weil  man  die  Königin-Elisabcth-Ge- 
dächtnissbäume  dorthin  gepflanzt  hat.  Ein  solches  Dorf  ist  auch  Endred,  wo  die 
beiden  langen  Gassen  durch  ein  Gässchen  mit  einander  verbunden  sind,  sich  je- 
doch aus  der  Hauptgasse  noch  drei  kurze  Gässchen  (Sackgässhen)  abzweigen  Die 
Gassennamen  sind:  Templom-utcza  (Kirchen- Gasse),  die  Hauptgasse,  Nemet-  vagy 
Belsö'-utcza  (Deutsche-  oder  Innere-Gasse),  von  den  am  Ende  des  XVIII.  Jahrhundertes 
hier  angesiedelten  Moörer  Deutschen,  Külsö'-utczu  (Aussere-Gasse),  Alszeg  (Unteres 
Eck),  Seti-utcza  (Seti-Gassi  ),  Csirkevölgy  (Hühnchenthal  i.  in  welchem  die  Zigeuner 
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wohnten  uud  die  Sz£cscnyi-Gasse,  die  man  1861  zur  Erinnerung  an  den  Tod 
Stephan*  Szkchkxyi's  so  benannte,  aber  vom  Volke  einfach  Szecseny  genannt  wird, 
(ohne  i  und  Gasse).  Eine  solche  ist  Vörös-Bereny,  dessen  Gassen  folgende  Namen 
führen:  l'ri-  (Herren-),  Nagy- (Grosse-),  Alszeg-,  Lörincz-utcza  (Lorenz-Gasse).  Das 
Gässchen  heisst  Ködisböditn  (Bettlerbctäubort)  und  bemerkte  hiezu  das  Volk,  es 
ist  dies  nur  eine  zugla  =--  zug-uteza  (Winkelgasse).  Hicher  gehören  noch  Öszöd 
und  Vörs. 

Eine  andere  Form  der  Wcitercntwickelung  des  Eingassen-Dorfes  ist  die, 
dass  parallel  mit  der  Hauptgasse  noch  eine  zweite,  eventuell  eine  dritte  oder  vierte 
Gasse  erbaut  wird,  die  mit  einander  wieder  durch  Gassen  oder  Güsschen  verbun- 
den sind.  Solche  sind  •/..  Ii.  Kiliti,  wo  die  ursprünglich  einzige,  namenlose  Gasse 
jetzt  Üreg-(bcdeutet  eigentlich  Alte-,  hier  aber  Grosse-)Gasse  genannt  wird.  In  dieser 
befinden  sich  auch  die  beiden  Kirchen,  wahrend  die  hievon  westlich  fallende,  damit 
parallel  und  erst  seit  1848  ausgebaute  Gasse  die  Neuzeile  heisst.  Ausser  diesen 
giebt  es  noch  folgende  Gassen:  Bekaväros  (Froschstadt),  Korintus-,  Csordahcgyi- 
(Heerdenberg-)  oder  Külsö-utcza  (Aussere-Gasse),  Köz  (Gässchen),  Nixport-utcza 
und  Tizcnhdromvdros  (Drcizchnviertcl),  d.  i.  das  Zigeunerviertel.  Auch  Siöfok  be- 
steht aus  derlei  durch  Gässchen  verbundenen  parallelen  Gassen.  Auch  dort  giebt 
es  eine  Nagy-  (Grosse-)  und  eine  Uj-utcza  (Neu-Gassc)  und  ausser  diesen  folgende: 
Molnar-  (Müller-),  Kele-,  Zseller-  (Käthner-),  Also-  (Untere-),  Kereszt-  (Kreuz-),  Küt- 
(Brunnen-),  Kis-  (Kleine-)  und  Vasartcii-utcza  (Marktplatz-Gasse),  welche  letztere 
jedoch  blos  von  Amtswegen  gebraucht  werden  und  ins  Volksbewusstscin  noch 
immer  nicht  übergegangen  sind;  in  Also-Örs  giebt  es  drei  parallele  Gässchen,  die 
an  ihren  beiden  Enden  durch  zwei  Gassen  verbunden  werden.  Die  Gassennamen 
sind:  Hctessy-,  Morocza-,  Horväth-utcza  (von  den  darin  wohnenden  Familien), 
ferner  Nagyküt-utcza  (Grosse-Brunnengassc),  Gatyaszdr-utcza  (Linnenhosen-Strumpf- 
Gasse)  und  Vörösvär  (Rothenburg).  Hieher  gehören  noch  Lelle,  Boglar,  Udvari,  bei 
welchen  zwei  letzteren  die  beiden  parallelen  Gassen  durch  die  Landstrassc  selber 
verbunden  werden,  und  Salföld,  wo  parallel  zur  Hauptgasse,  die  noch  nicht  voll- 
ständig ausgebaute  Giclinai-Gasse  verläuft 

Durch  Combination  dieser  infolge  Neuansiedelungen  entstandenen  hauptsäch- 
lichsten Dorfformen  nach  dem  Terrainverhältnissc  und  Grösse  der  Ansiedelung 
entstehen  nun  diejenigen  Gassennetze,  die  wir  an  den  volksreicheren  Orten  der 
Balatonküste,  in  Lengyeltöti,  Keszthely,  Kövägö-Örs,  Badacsony-Tomaj,  Balaton- 
Füred,  Kencse,  Balatonftf-Kajär,  Fokszabadi  und  an  einigen  weniger  volksreichen, 
jedoch  auf  überaus  gegliederten  Ebenen  erbauten  Dörfern,  so  in  Aszöfö,  Szigliget 
und  Tihany  finden.  Alle  diese  haben  eine  Hauptgasse,  die  natürlich  immer  der 
älteste  Thcil  des  Dorfes  ist.  Audi  in  den  Benennungen  bleibt  leichtverständlich 
derselbe  Charakter,  wie  auch  das  Princip,  nach  welchem  die  Namensgebung  er- 
folgte, erhalten.  Im  Volke  ist  der  Begriff  der  Gasse  derart  an  die  gerade  Linie 
gebunden,  dass  wenn  eine  und  dieselbe  Gasse  die  Richtung  wechselt,  sie  so  viele 
Namen  erhält,  als  sie  Abschnitte  verschiedener  Richtung  hat.  So  giebt  es  dann  hie 
und  da  recht  viele  Gassennamcn,  je  nachdem  die  Gassen  unter  dem  Einflüsse  der 
topographischen  Verhältnisse  ihre  Richtung  wechseln. 

So  sind  z.  B.  die  Gassennamen  von  Balatonfö-Kajar:  Felsöszer  (Oberer  Theil), 
Sebestyen-köz  (—Gässchen),  Keneset-  (Keneseer-),  Kuria-köz  (Curia-Gässchen),  Kis- 
Kajär  ( Klein- Kajär),  Kertalja  (Unter  dem  Garten),  Csillagmajor  (    Meierhof  j,  l  ein- 
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plom-köz  (Kirchcn-Gässchen),  Kuriai  clsö  und  mäsodik  köz  (Erstes  und  zweites 
Curien-Gässchen),  Balassa-küz  (von  der  Familie),  Bottyänyszer 1  (Bottyäny— ),  Zsdk- 
utcza  (Sack-Gasse),  Säriszer  (Sarah—),  Czincza,  Törökszer  (Türken—),  Dezsö'köz 
(Desiderius-Gässchen),  Templom-utcza  (Kirchen-Gasse),  Poläkdomb  (Poläkhügel), 
Szelküt-utcza  (Windbrunncn-Gassc),  Korintus  (Korintus}  und  Kisret-utcza  (Kleine 
Wiesen-Gasse).  Wie  dieses  Verzeichniss  zeigt,  bedeuten  viele  Namen  nicht  Gasse, 
sondern  einen  Theil  der  Gemeinden,  z.  B.  Kuria,  Kis-Kajdr,  Csillagmajor  u.  s.  w  ; 
szer  wird  im  Allgemeinen  im  Sinne  von  Gasse  gebraucht  und  erhielten  sowohl 
der  grössie  Theil  dieser  szer's  als  auch  die  Gässchen  ihren  Namen  von  Familien 
und  Personen.  Interessant  ist  die  Benennung  Korintus,  der  wir  schon  unter  den 
Gasscnnamen  von  Kiliti  begegnen  und  Czincza  (spr.  Tsintsa).  die  aucli  in  Lovas  schon 
vorkam.  Das  Volk  konnte  mir  über  die  Herkunft  und  über  die  Bedeutung  dieser 
Namen  weder  an  dem  einen,  noch  an  dem  anderen  Orte  Auskunft  geben. 

In  Fokszabadi  giebt  es  folgende  Gassen:  F6-utcza  (Haupt-Gasse),  L'j-utcza 
(Neu-Gasse),  die  auch  Felsöszer  (Oberc-Gasse)  oder  Katholikus-utcza  (Katholischc- 
Gasse)  genannt  wird,  ferner  Siömaros-utcza  (Siömaros-Gasse),  die  auch  Alsöszcr 
(l'nterc-Gassc)  oder  Tükör-utcza  (Spiegel-Gasse)  genannt  wird.  Diese  drei  Gassen 
liegen  eigentlich  in  einer  Linie,  was  auch  die  Bezeichnungen  Alsöszcr,  Fclso'szer 
ausdrücken,  weil  sie  jedoch  verschiedenen  Alters  sind,  was  die  Bezeichnung  Uj 
(Neu)  ausdrückt,  erhielt  jede  einen  anderen  Namen,  wobei  die  Bezeichnung  Fö- 
uteza  (Haupt-Gasse),  dem  ältesten,  dabei  mittleren  Theilc  verblieb.  Aus  der  Fß- 
uteza  zweigt  sich  die  Bclsü-utcza  (Inncrc-Gasse)  ab,  die  von  der  Wohnung  des 
herrschaftlichen  Ispäns  (Wirtschaftsbeamten)  auch  Ispän-Gasse  und  als  Fortsetzung 
der  Fnyingcr  Landstrasse  auch  Enyinger-Strassc  heisst;  damit  parallel  verlauft  die 
Külsö-utcza  (Ausscre-Strasse);  ausserdem  giebt  es  dort  noch  die  Sarok-  (Eck-)  und 
Matyäs  Ferencz-utcza  (vom  Bewohner  dieses  Namens),  die  auch  Csordäs-köze 
(Ochsenhirt-Güsschen)  heisst,  ferner  das  Köz  und  Beni-köze  (Beni's  Gässchen,  Btfni 
Verkürzung  für  Benjamin). 

In  Balaton-Füred  muss  ein  Unterschied  zwischen  alten  und  neuen  Gassen- 
benennungen gemacht  weiden.  Frühet  gab  es  nur  eine  Hauplgasse  mit  einem  Al- 
und  Felszcg  und  ausserdem  sogenannte  Ecken,  und  zwar  folgende:  Siske-,  Varga-, 
Somogyi-  und  l'jhelyi- Ecken  (alle  von  Familiennamen).  Heute  hat  die  Behörde 
folgende  Namen  amtlich  decretiert:  Templom-,  Fö-,  Berek-,  Liget-,  Iszalag-,  Vä- 
zsonyi-,  Köves-  und  Zsigmond-utcza  (Kirchen-,  Haupt-,  Hain-,  Au-,  Waldreben-, 
Vdzsonyer-,  Steinige-  und  Stegmund- Gasse)  —  Akö-köze  (Eimer-Gasschen  i.  Diese 
Namen  existieren  nun  zwar  auf  dem  Papier,  sind  jedoch  durchaus  nicht  in  das 
Leben  übergangen,  da  dieselben  —  als  ich  sie  sammelte  —  nicht  einmal  der 
Dorfrichter  kannte. 

Derartige  auf  dem  Papier,  jedoch  nicht  im  Gebrauch  stehende,  nicht  lebende 
Namen  giebt  es  auch  in  Aszöftf:  Templomter,  Keresztter,  Iskolater  (Kirchen-,  Kreuz-, 
Schulzplatz),  ferner  LdszhS-,  Major-,  Tt^gla-,  Kereszt-,  lskola-,  Malom-  es  Alsö-utcza 
(Läszlö-,  Meierhof-,  Ziegel-,  Kreuz-,  Schul-,  Mühlen-  und  L'ntere-Gasse);  hier  liess 
du-  Behörde  auch  einige  Gässchen  zu  Gassen  aufrücken  und  so  blieb  in  Aszöffi 
nur  ein  einziges  Gasschen  übrig  und  auch  das  führt  keinen  Namen. 


'  szer  ist  ein  unübersetzbar»"*  Wort,  hier  ungefähr  Theil    Die  ungarischen  Sprachforscher 
sintl  mit  der  Herkunft  und  Bedeutung  dos  Wortes  bis  heute  nicht  im  Reinen 
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In  Badacsony-Tomaj  giebt  es  folgende  Gassen:  Somogyi-utcza,  Sarok-,  Gidina-, 
oder  Balatonyi-üt,  Templom-utcza  und  Tag-üt  (Somogycr-,  Eck-,  Gidina-,  oder 
Balaton-Strasse,  Kirchcn-Gassc  und  Glied-Weg).  Die  Benennung  Gidina  kam  schon 
in  Salföld  vor.  Die  Herkunft  derselben  konnte  man  mir  jedoch  nirgends  erklären. 

Kö'vagö-Örs  hat,  obgleich  das  Gassennetz  verwickelt  erscheint,  eigentlich  ganz 
wenige  Gassen  und  ist  auch  das  Netz  selber  ganz  einfach:  es  hat  eine  Hauptgassc, 
deren  eines  Ende  in  die  kövcsküllai-utcza  (Köveskällaer-Gasse),  das  andere  in  die 
Kekkuti-utcza  (Kekkutier-Gassc)  übergeht,  ein  Zweig  derselben  ist  die  Külöpi-utcza, 
der  andere  die  Rözsa-  oder  Viczispän-utcza  (Rosen-  oder  Vizispän,  abgekürzt 
für  Vizegespann-Gasse).  Die  drei  ersten  besagen,  wohin  man  auf  denselben  gerätb; 
auf  der  einen  nach  Kövcskälla,  auf  der  anderen  nach  Kekkiit,  auf  der  dritten  nach 
Rev-Fülöp,  d.  i.  an  das  Balaton-Ufer.  Die  Rözsa-utcza  erhielt  ihre  zweite  Benen- 
nung davon,  dass  dort  der  Vize-Gespan  des  Comitates  wohnte.  In  der  Fö-utcza 
unterscheidet  man  ein  Felszeg,  Derckszög  und  Alszög  (obere,  mittlere  und  untere 
Ecke),  was  am  besten  dafür  spricht,  nicht  nur,  dass  dies  der  älteste  Theil  des 
Dorfes  ist,  sondern  auch,  dass  dies  zu  einer  Zeit  die  einzige  Gasse  des  Dorfes 
war.  Sind  nun  der  Gassen  auch  wenige,  so  finden  sich  umso  mehr  verbindende 
Gässchcn;  es  sind  dies  folgende:  Tanarkapu-,  Falukütrajäro-,  Gatyaszalas/.tö-,  ferner 
Säriküti-,  Ärpädküti-,  Köhati-  und  Vörösdombi-  oder  Temetököz  (Professoren-  (?) 
Thor-,  Dorfbrunnensteig-,  Linnenhosenlauf,  ferner  Sarahbrunnen-,  Arpädbrannen-, 
Steinrücken-  und  Rother  Hügel-  oder  Friedhofgässchen).  Linnenhosenlauf  ist  mit 
Unnenhosenstrumpf  analog,  dem  wir  schon  in  Alsö-Örs  begegneten,  und  dem  wir 
in  eben  dieser  Form  unter  den  alten  Ortsnamen  Keszthelys  begegnen  werden.  Von 
den  Namen  der  Gässchcn  ist  Tanärkapu-köz  der  interessanteste,  über  den  Friedrich 
Pesty  (Helyn.  1.  387)  Folgendes  bemerkt:  «Tanarkapu,  Gasse  im  Dorfe  Ko'vägö-Örs, 
Com.  Zala.  An  diesem  Thore  befand  sich  ein  Schranken  gegen  das  hinauslaufende 
Vieh.  Die  ortsansässigen  Bewohner,  welche  die  Bedeutung  dieser  Benennung  schon 
vergessen  haben,  erzählen,  dass  als  zu  Beginn  der  Reformation  das  ganze  Dorf 
protestantisch  wurde  und  später  ein  Theil  desselben  zurückkehrte,  diese  letzteren 
die  durch  jene  benützte  einzige  Kirche  zurücknehmen  wollten.  Zugleich  riefen  sie 
die  durch  einen  Paulaner  Pater  aus  dem  Kloster  ober  Käptalnn-Töthi  angeführten 
Bewohner  der  Umgegend  zu  Hilfe.  Als  der  Succurs  unter  Anführung  des  Paulanet- 
Paters  durch  die  eine  Dorfgassc  hereinkommen  wollte,  stellten  sich  einige  protestan- 
tische Männer  in  den  Hinterhalt,  und  kehrten  den  an  der  Spitze  fahrenden  tandr- 
atya  (Pater  Professor)  sammt  dem  Wagen  um,  so  dass  er  den  Fuss  brach,  worauf 
das  zur  Hilfe  gekommene  Volk  zurückkehrte  und  hievon  die  Gasse  bis  heute  den 
Namen  Tanarkapu  (Professoren-Thor)  trägt.  Einige  erklären  jedoch  das  Ganze  dahin, 
dass  das  Wort  tandr  im  Sinne  von  Professor  keinesfalls  so  alt  ist,  sondern  im 
alten  Ungarisch  einen  mit  Schranken  umgebenen  Ort  bezeichnete  (so  auch  nach 
Veszelyi:  Balesetck  [Unglücksfälle])  und  sich  an  diesem  Thore  ein  Schranken  gegen 
das  hinausgehende  Vieh  befand  (Bätorki  Lajos:  Adatok  Zalamegye  törteneiehez, 
1-,  12,  13  {Daten  zur  Geschichte  des  Com.  ZalaJ)  Das  Zalaer  Wort  tandr  und  das 
Szekler  tandrok  sind  also  dem  Sinne  nach  gleichbedeutend» 

In  Kenese  giebt  es  eine:  Teineto'-utcza,  Orszagüt,  Päsztor-utcza  oder  Rigö- 
völgy,  Nagyküti-,  Also-,  Tcmplom-  und  Csapas-utcza  (Friedhof-Gasse,  Landstrasse, 
Hirten-Gasse  oder  Amsel thal,  Grosse  Brunnen-,  Untere-,  Kirchen- und  Viehtritt-Gasse). 
Der  östliche  Theil  des  Dorfes  ist  das  Obere-  und  Untere-Hoprongyos  (llöckrige), 
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das  vor  ungefähr  80  Jahren  durch  Häusler  besiedelt  und  ausgebaut  wurde.  Friedrich 
Pestv  (Helynevek  I.  130)  erwähnt  diesen  Namen  gleichfalls  und  glaubt,  dass  die 
ursprüngliche  Form  desselben  Hatrongyos  (Sechsfache  Lumpen)  war,  worüber  er 
schreibt:  •Desgleichen  heisst  man  auch  den  nordöstlichen  Theil  von  Veszprem  Hat- 
rongyos, welcher  Name  als  Gassennamc  auch  in  der  Gemeinde  Less  des  Comitates 
Biliar,  als  Flurname  in  der  Gemarkung  der  Stadt  Mako  im  Comitate  Csanäd  und 
als  Pusztenname  bei  dem  Dorfe  Pöly  im  Comitate  Heves  vorkommt». 

Dieses  System  der  Hauptgassen  ist  auch  in  solchen  Dörfern  erhalten,  die  an 
einer  Bergcslehne  erbaut  sind,  wie  Szigliget  und  Tihany. 

Auch  in  Szigliget  giebt  es  ein  Fölszeg  und  Alszeg,  eine  Közeputcza  (Mittlere- 
Gassc),  ferner  eine  Vär-utcza  (Burg-Gasse)  und  eine  Fördö'-utcza  (Badgasse),  alle 
von  der  Gegend  benannt,  nach  welcher  zu  sie  führen,  sodann  eine  Rözsa-utcza. 
welcher  Name  ganz  neuen  Ursprungs  ist.  Ein  Theil  des  Dorfes  heisst  Tänczos 
(Tanzplatz);  dieser  Name  blieb  angeblich  noch  von  der  Türkenzeit  her  erhalten, 
als  hier  die  Türken  mit  ihren  Dirnen  grosse  Gelage  abhielten. 

In  Tihany  gab  es  eigentlich  gar  keine  Gassen.  Das  Volk  selber  unterschied 
nur  eine  Alsd-  und  Felsö-utcza  (Untere-  und  Obere-Gasse),  ferner  eine  Uj-utcza 
(Neu-Gasse).  Uj-utcza  hiess  man  die  oberhalb  dem  Meierhofe  liegenden  fünf 
Reihen  Häuser,  die  nach  1848  erbaut  wurden;  ausserdem  besass  aber  jeder  ein- 
zelne Dorftheil  noch  einen  besonderen  Namen,  deren  Zahl  30  überstieg.  Hieher 
gehören:  Zarda-  oder  Klastrom-utcza  (Kloster-Gasse),  OJdaltelek  oder  Juczi-kcrt 
(Seitengrund  oder  Juczi-[ Koseform  für  Judith j-Gartcn),  Megszäll6  (Herberg),  Anya- 
varos  oder  Pölöske  oder  Klastrom-utcza  (Mutterstadt  oder  Pölöske  oder  Kloster- 
Gasse),  nach  der  Tradition  die  älteste  Ansiedlung,  Haromhaz  (Dreihaus),  Päszfor- 
domb  (Hirtenhügel),  Härmasdomb  (Drcihügel),  Härmasalja  (Dreiergrund),  Fajtakertek 
(Edelgärten  ?),  Majortaj  (Meierhofgegend),  Szerflskertek  (Tennengäi  ten),  Väroshäzlejto' 
(Stadthaus-Abhang),  Varoshäzdomb  (Stadthaushügel),  welche  beiden  letzteren  Namen 
daran  erinnern,  dass  Tihany  einst  eine  Stadt  gewesen,  Lakatosdomb  (Lakatoshügcl), 
von  einem  Bewohner  dieses  Namens  oder  Karvalja  hegye  (corrumpiert  aus  Kalva- 
rienberg)  mit  einer  darauf  befindlichen  Sct-Johannis-Saulc  und  den  Kreuzen,  Iskola- 
lejtö  (Schulabhang),  Magtärlejtö  (Granarium-Abhang),  ösvenydomb  (Pfadhügel), 
Zärdadomb  (Klosterhttgel),  Negyesudvar  (Vierfacher  Hof),  Sarokkör  (Eckkreis), 
Malomkert  (Mühlgarten),  Luczernäskert  (Luzerner-Garten),  Rcvkerület  (Schiffsteig- 
Runde).  In  der  Kölsö-utcza  befand  sich  auch  ein  Dörnyei-domb  (Dörnyei-Hügel), 
der  jedoch,  weil  er  aus  guter  Erde  bestand,  abgetragen  wurde.  Dies  waren  die 
alten  Benennungen.  Als  dann  die  Gemeinde  auch  hier  die  Frage  der  Gassenbenen- 
nungen regelte,  benützte  man  theils  dieses  Namen materiale,  theils  gab  man  den 
Gassen  neue  Namen,  die  jedoch  auch  hier  blos  auf  dem  Papiere  stehen,  und 
ebensowenig  ins  Leben  übergiengen,  wie  in  den  anderen  Dörfern.  Die  geordneten 
Gassennamen  sind  die  folgenden:  Hauptgassen:  Derek-  (Mittlere-),  Ös-  (Ur-),  Uj- 
(Neu  ),  Major-utcza  (Meierhof  Gasse).  Plätze:  Attilla-,  Kalväria-,  Templom-  (Kirchen-), 
AIsö-Dombos-  (Untere  Hügel-),  Felsö-Dombos-  (Obere  Hügel-),  Balaton-,  Zsiga- 
(Koseform  für  Sigmund-),  Bein  ,  Csillag-  (Stern-),  Väsär-  (Markt-),  Puszta-  und 
Major-ter  (Meierhof-Platz)  (iässch-;n :  Oldal-  (Seiten-),  Peleske-,  AIsö-  es  Felsö- 
Härmas-  (Unteres-  und  Übercs-Üreifaches-),  Varoshäz-  (Stadthaus  ),  Oskola-  (Schul-), 
I^cjtö-  (Abhang-),  Magtar-  (Granarium-),  Puszta-,  Sarok-  (Eck-),  ösveny-köz  (Pfad- 
Gässchcn).  Pfade:  Malom-  (Mühlen-),  Dombos-  (Hügelige-),  Ekho-  (Echo-),  Szent- 
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Jdnos-  (Set-Johann-).  Apdt-osveny  (Abten-Pfad)  und  Lakatos-köz  (von  der  Familie 
dieses  Namens). 

Endlich  hat  sich  den  Charakter  einer  Ansiedelung  mit  einer  Hauptmasse  auch 
die  Stadt  Keszthcly  selber  bewahrt,  deren  Gassen-  und  Namensveränderungrn 
J.  Bo.vcz  (a.  a.  O.  Pag.  16—21)  folgendermassen  beschreibt:  «Die  grosste  Gasse 
von  Keszthcly  ist  die  Fö-utcza  (Hauptgasse),  die  sich  in  der  Richtung  der  Fenekcr 
und  Sümeger  Landstrasse  von  Nord  nach  Süd  zieht.  In  der  gleichen  Richtung 
mit  derselben  ziehend  (und  von  dieser  abzweigend)  giebt  es  im  Westen  die  Dedk 
Fercncz-utcza,  östlich  die  Hajdu-utcza  (Heiduken-Gasse).  Die  Festetics-Gasse 
bildet  eigentlich  die  Fortsetzung  der  Fö-utcza  und  umgeht  das  gräfliche  Schloss 
von  Osten  in  Halbkreisform;  die  Strassenlinie  zog  sich  ehedem  in  gerader  Linie, 
doch  wurde  sie  1886  wegen  Vergrosserung  des  Schlossparks  verändert.  Westlich 
vom  unteren  Ende  der  Festetics-Gasse  breiten  sich  nach  Westen  die  Georgicon, 
nacii  Osten  die  Tapolczai-utcza  als  die  in  Fortsetzung  der  Zala-Apdtier-  und  Tapol- 
czaer  Landstrasse  auftretenden  (lassen  au«.  Ausser  den  jetzt  erwähnten  Hauptgassen 
hat  Kcszthely  zahlreiche  Nebengassen.  Es  sind  dies:  die  Fö-utcza  mit  der  Deäk 
Ferencz-utcza  verbinden  die:  Nädor-  (Palatin-),  Bakats-,  Pethö-,  Varoshäz-  (Stadt- 
haus-), Szechcnyi-,  Iskola-  (Schul-).  Zsfrda-  (Kloster-)  und  Kaszarnya-utczak  (Kaser- 
nen-Gasse). Ferner  die  Kisfaludv-  und  FcjeY  György-Gassen,  welche  die  Fö'-utcza 
mit  der  Hajdu-Gasse  verbinden.  Ausser  den  parallel  streichenden  regelmässigen 
Gassen,  die  schon  erwähnt  wurden,  giebt  es  auch  mehrere  unregclmässig  verlau- 
fende Nebengassen;  solche  sind:  die  Lehel-,  Pap-  (Pfarrer-),  Fuvaros-  (Fuhrmann-), 
Mezö-  Feld-),  Cserszeg-  (Zerreichen-Eck),  Gelencser-  (Hafner-),  Sajka-  (Kahn-), 
Kcrites-  (Zaun-),  Arok-  (Graben-),  Sarok-  (Eck-)  und  Balaton- Gasse.  Ausser  diesen 
giebt  es  Gässchcn  oder  Sackgassen,  so  in  der  Hajdu-Gasse  das  Szent-Mihäly-köz 
(St.-Michacl-Gässchen),  die  Also-  und  Fclsö-Hajdükoz  (Unteres-  und  Oberes-Hajdu- 
Gässchen),  in  der  Tapolczaer-Gasse  die  zwei  Budapcstcr-Gässchen  in  der  Festetics- 
uteza  das  Festetics-köz,  in  der  Fö-utcza  (neben  dem  Steueramte)  das  Föutcza-köz. 
Die  Plätze  der  Stadt  sind:  der  Föter  (Hauptplatz),  Väsärter  (Marktplatz)  und  der 
Balatoni-setater  (Balatonpromenade).  —  Polgärväros  hat  zwei  nord-südlich  und 
eine  ost-westlich  verlaufende  Gasse.  Es  sind  dies:  die  Fö-utcza  (I Jauptgassc),  Gyö- 
nyörü-  (Päl-)utcza  (Prächtige  oder  Paul-Gasse)  und  die  Kert-utcza  (Garten-Gasse). 
Die  systematische  Benennung  der  (lassen  geschah  im  Jahre  1880  auf  Antrag 
Arpäd  v.  BalAzs,  Director  der  landwirtschaftlichen  Lehranstalt,  bei  welcher  Gele- 
genheit die  Commission  die  im  Volksmundc  lebenden  alten  Namen  zumeist  um- 
änderte. Die  alten  Benennungen,  sowie  die  in  den  Gassennamen  eingetretenen 
Veränderungen  sind  im  Folgenden  ausgedrückt ;  vor  1880  hiess  die  Fö-utcza  öreg- 
uteza  (—  alt,  Provincialismus  für  Grosse-Gasse),  die  Balaton  uteza  hiess  Gözös- 
uteza  (Dampfer-Gasse),  die  Tapolczai-utcza  Szalasztö  (eigentlich  Gatyaszalasztö) 
(I-auf-,  eigentlich  Linncnhosenlauf-Gasse),  sodann  Pesti-(Pester-)utcza ;  die  Fejer 
György-utcza  hiess  Uj-utcza,  die  Kisfaludi-utcza  —  Kiss-utcza  (Kleine-Gasse),  die 
Lchel-utcza  hiess  Lehen-Gasse,  die  Zdrda-utcza  Sörhäz-  (Bieihaus-Gasse),  die  Dedk- 
uteza  Bolha-  (Floh-Gasse),  später  Hosszü-  (Lange-Gasse),  die  Iskola-utcza  Bdbos- 
(Lebzelter-Gasse),  die  Szechenyi-utcza  hiess  Festö-  (Färber-Gasse),  die  Gcorgicon- 
Gasse  Kanizsai-  (Kanizsacr-Gasse),  die  Cserszegi-  und  Mezö-utcza  hiessen  Gyep- 
(Rascn-),  die  Bakäts-utcza  Kovdcs-,  die  Nädor-utcza  war  Györok-,  die  Pethö-utcza 
Pöloskei-Gasse.  Seit  der  1880  erfolgten  Gassenordnung  sind  folgende  Veränderungen 
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eingetreten:  Der  Fö-t6r,  der  von  der  dort  stehenden  Heil.  Dreifaltigkeitssäule  auch 
Häromsag-ter  hiess,  wurde  zu  Ehren  Jvuvs  AndrAssy's  Andrässy-ter,  die  Balaton 
utcza,  zur  Erinnerung  an  das  50jährige  Jubiläum  Maurus  Jökai's  Jölcai-utcza,  die 
Fo'-utcza  Kossuth-utcza  benannt  Neben  der  zu  Grunde  gegangenen  Dampfmühle 
wurde  gegenüber  der  Honvödkaserne  die  Fö-utcza  und  die  Deäk-utcza  durch  die  sog. 
Kaszarnya-utcza  (Kasernen- Gasse)  verbunden.  Von  den  alten  Gassennamen  sind 
historisch  erwähnenswert  die  Pap-,  Lehen-,  Gözös-,  Hajdü-  und  Ujutcza.  Die  Pap- 
(Pfarrer-)Gasse  wurde  nach  den  Leibeigenen  des  einstigen  Besitzers,  nämlich  des 
jeweiligen  Pfarrers,  so  benannt,  die  Lehen-Gasse  erhielt  ihre  Benennung  durch  die 
vom  Grafen  Festetics  angesiedelten  Deutschen,  die  G6'zös-utcza  vom  ersten  Balaton- 
Dampfer,  die  Hajdü-utcza  von  den  zur  Türkenzeit  hier  angesiedelten  Fusstruppen, 
den  sog.  Heiduken.  Die  Neu-Gasse  ist  deshalb  neu,  weil  sie  nach  der  Türkenzeit 
eröffnet  wurde.  Die  Namen  Feje>  György-,  Kisfaludy-,  Gcorgicon-,  Deik-,  Bakdts-, 
Pethö-  und  Nädor-utcza  stammen  aus  der  Zeit  der  1880-er  Gassenordnung. 

Nachdem  wir  nunmehr  mit  dem  Dorfe,  seiner  Anordnung  und  den  Gassen 
bekannt  geworden,  können  wir  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  übergehen, 
aus  denen  es  besteht,  nämlich  zur  Beschreibung  des  Hofes  und  der  darauf  stehen- 
den Gebäude.  Wir  müssen  dies  mit  der  Schilderung  jener  Höhlenwohnungen  be- 
ginnen, zu  denen  keinerlei  Hofgrund  gehört,  da  sie  von  den  allerärmsten  Leuten 
bewohnt  werden,  im  Capitel  über  die  volkstümliche  Bauart  der  Balatongegcnd 
jedoch  mit  vollem  Rechte  ihren  Platz  behaupten.  Das  rechtgeschichtliche  und  da- 
her interessante  Moment  liegt  eben  darin,  dass  dort,  wo  die  Häuser  der  Balaton- 
küste kaum  hundert  Jahre  alt  sind,  und  wir  über  dieselben  keinerlei  geschriebene 
Daten  besitzen,  die  älteste  Nachricht  über  die  Höhlenwohnungen  bis  in  das  XVII. 
Jahrhundert  zurückreicht. 

II,  Höhlenwohnufigen  an  der  Balatonküste. 

Eine  der  Hauptberühmtheiten  des  Balaton  —  wohl  an  ein  halbes  Jahrhundert 
hinan  —  war  der  alte  Simon  Istvän.  Bei  jederman  bekannt,  der  die  Balatonufer 
begieng,  wohnte  er  dort  an  der  Mündung  des  Aligaer  Thaies  in  einem  «ltk»  (Pro- 
vinzialismus für  lyuk  =  Loch)  und  darin  bestand  auch  seine  Berühmtheit;  deshalb 
nannte  man  ihn  einen  Höhlenbewohner,  Troglodyten,  deshalb  suchte  man  ihn  auf 
und  schrieb  Uber  ihn  in  den  hauptstädtischen  und  Provinz-Blättern  die  Feuilletons. 
Die  Aligaer  Ufer  liegen  in  der  Balatonkajarer  Gemarkung,  und  war  auch  Simon 
IstvAx  Angehöriger  einer  angestammten  Familie  dieses  Dorfes. 

Auch  ich  suchte  den  Alten  in  seiner  Höhlenwohnung  mehr  als  einmal  auf 
und  that  es  ihm  immer  wohl,  dass  er  auch  mich  unter  seine  Bewunderer  und  Ver- 
ehrer rechnen  durfte,  und  bei  solchen  Gelegenheiten  erzählte  er  auch  seine  Ge- 
schichte; er  begann  dieselbe  mit  dem  Jahre  1848,  da  er  noch  ein  Bursche  war; 
seine  Theilnahme  am  Freiheitskampfe  erzählte  er  jedesmal  anders.  So  viel  ist  sicher, 
dass  als  der  Alte  im  Herbste  des  Jahres  1849  seine  Wohnung  am  Ufer  aufschlug, 
er  es  jedenfalls  für  gerathen  halten  musste,  auf  einige  Zeit  vor  den  Leuten  zu 
verschwinden.  F.r  grub  sich  denn  hier  sein  «lik»  in  das  aus  pontischem  Lehm 
bestehende,  sandige  Ufer,  recht  hoch,  ungefähr  20  m.  über  den  Spiegel  des  Bala- 
tons, damit  er  weit  in  die  Ferne  hinabschauen  könne,  und  da  er  für  die  Fischerei 
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schwärmte  und  ihn  daran  durch  die  Güte  der  Gutsherrschaft  niemand  behinderte, 
blieb  er  für  bestandig  dort,  durch  volle  47  Jahre.  Sein  Weib  mit  den  Kindern 
wohnte  im  Dorfe  und  pflegte  er  sie  nur  ganz  selten  zu  besuchen;  er  hatte  nämlich 
angeordnet,  dass  diese  zu  ihm  herauskommen  mussten.  Übrigens  sagt  man,  dass 
der  Alte,  wenn  er  hie  und  da  ins  Dorf  hinabgerieth,  seine  Heimat  im  Wirtshause 
fand,  wo  dann  ausser  ihm  kein  anderer  verbleiben  konnte.  Der  Fischfang  lieferte 
einen  guten  Ertrag,  womit  der  Alte  seinen  Angehörigen  und  sich  selber  ein  anstän- 
diges Leben  sicherte,  und  dann  erhielt  er  ja  auch  von  der  Herrschaft  und  den  Bade- 
gästen kleine  Geschenke  Die  Fische  lieferte  der  Balaton  umsonst,  für  Fische  erhielt 
er  auch  Fleisch,  Grünzeug  erwuchs  ihm   in  dem  kleinen  Gärtchen  um  das  «lik» 


Fig.  2.  Höhlenwohnung  des  Simon  Istvän  in  Aliga.     M«/««*«"  v.LmdK-igUcsyj. 


herum  und  kaum  fünfzig  Schritte  davon  perlt  eine  frische  Quelle  und  bot  ihm  ein 
schattiger  Wald  die  angenehmste  Stelle  zur  Mittagstafel. 

Als  ich  zum  letztenmale  bei  dem  alten  Simon  war,  hatte  er  am  Balatonufer 
rwei  Höhlen  innc,  von  welchen  beiden  sich  eine  besondere  Bretterthür  auf  den 
berasten  Plan  öffnete  (S.  Fig.  2.).  Die  eine  Höhlung  war  ein  Zimmer,  die  Wände 
frisch  mit  Koth  bedeckt  und  ausgeweisst;  darin  stand  ein  Bett,  eine  Truhe,  Stühle, 
ein  csparhelt»  (Sparherd),  auf  der  Wand  hangen  ein  Spiegel,  eine  Uhr,  mehrere 
blinde  Fenster  für  sein  viezik-vaezak  (Krims-Krams).  Die  andere  Lokalität  war  eine 
Küche  mit  einem  Backofen.  Das  Rauchloch  beider  Örtlichkeiten  öffnete  sich  ober 
der  Thür  und  hatte  der  qualmende  Rauch  den  Felsen  ein  gutes  Stück  schwarz 
gefärbt.  Eine  solche  Höhlenwohnung  ist  nun  alles  mehr  denn  sicher;  das  Ufer  fällt 
bald  hier,  bald  dort  ab,  und  auch  für  den  alten  Simon  war  dies  schon  das  fünfte 
Loch,  denn  viermal  fielen  seine  Behausungen  ein  und  musste  er  sich  ebenso  oft 
andere  graben.  Von  dreien  seiner  früheren  Wohnungen  sah  ich  selber  den  Ort. 
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Als  ich  im  Sommer  1901  das  Ufer  vom  Neuen  aufsuchte,  war  der  alte  Simon  nicht 
mehr  am  Leben;  er  starb  1896  und  wohnten  nach  ihm  seine  Tochter  und  sein 
Schwiegersolin  noch  fünf  Jahre  im  Loche;  dann  erbarmte  sich  ihrer  die  Herrschaft, 
die  befürchtete,  dass  sie  noch  einmal  verschüttet  werden  könnten,  und  liess  ihnen 
ein  kleines  Haus  erbauen.  Der  Plan  vor  der  Höhle  stürzte  ein  und  das  Gerölle 
wurde  von  Unkraut  überwuchert. 

Zweifelsohne  verdankte  Simon's  Loch  («Simon  lika  )  seine  grosse  Berühmt- 
heit ausser  dem  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Alter  des  alten  Simon  hauptsäch- 
lich dem  Umstände  der  überaus  anmuthigen  Lage  desselben,  unmittelbar  neben 
der  grössten  Verkelirsslrasse  wo  sie  daher  leicht  angenähert  werden  konnte.  In 
ethnographischer  Hinsicht  stellt  jedoch  diese  einzige  Troglodyten-Wohnung  an 
und  für  sich  keinen  Typus,  sondern  höchstens  ein  interessantes  Curiosum  dar; 
zum  Typus  wird  sie  aber  dadurch,  dass  es  derartige  Tioglodyten- Wohnungen  an 
der  Balatonküste  mehrere  gab,  und  überall  dort  giebt,  wo  sich  zum  Graben  geeig- 
neter pontischer  sandiger  Thon  findet.  Das  nennenswerteste  Nest  der  Troglodyten- 
Wohnungen  befand  sich  an  der  Balatonküste  in  Kenese  und  obgleich  die  Kunde 
derselben  weniger  nach  auswärts  gedrungen  ist,  als  vom  Loche  Simon's,  ist  doch 
die  ethnographische  Bedeutung  derselben  eben  vermöge  der  Anzahl  der  Löcher 
eine  viel  grössere. 

Sowie  man  aus  dem  Dorfe  Kenese  an  das  Balatonufer  hinabspaziert,  fällt 
einem  sogleich  ins  Auge,  dass  an  der  Uferwand,  die  hier  in  ihrem  höchsten  Punkte 
eine  Höhe  von  175  m.  Uber  dein  Meere  erreicht  und  daher  71  m.  über  dem 
Balatonspiegel  liegt,  eine  ganze  Reihe  von  Höhlen  liegen.  Dieser  Theil  des  Ufers 
heisst  «Magos  partok»  (Hohe  Ufer)  oder  «Partfö»  (Uferkopf),  die  Höhlen  werden 
«Tatärlikak»  (Tatarenhöhlen)  benannt.  Die  steile  Wand,  in  welcher  diese  likak 
liegen,  hat  vom  oberen  Rande  bis  zur  unteren  Geröllhaldc  eine  Höhe  von  40  m„ 
und  sind  die  Höhlen  in  dieser  in  verschiedenen  Horizonten  angeordnet. 

Es  sind  ihrer  zusammen  neun  Höhlen,'  die  in  fünf  Horizontallinien  ange- 
ordnet sind  (s.  Fig.  3).  Die  oberste  derselben  ist  die  westlichste  —  auf  unserem 
Bilde  links  —  die  vom  Rande  der  Wand  ungefähr  20  m.  tiefer  liegt.  In  die  zweite, 
schon  tiefer  liegende  Horizontallinie  gehören,  auf  unserem  Bilde  von  links  (Westen) 
nach  rechts  (Osten)  zu  schreitend,  die  Höhlen  Nr.  2,  5  und  7.  In  der  dritten  Hori- 
zontallinie liegen  zwei  Höhlen,  3  und  6.  In  der  vierten,  d.  i.  vorletzten  Horizontal- 
linie die  Höhlen  Nr.  4  und  9,  endlich  in  der  fünften,  die  heute  schon  unter  den 
oberen  Rand  des  Gerölles  abrutschte,  gehört  eine  einzige  Höhle,  Nr.  8. 

Von  diesen  Höhlen  liegen  zwei,  Nr.  4  und  8  am  oberen  Rande  der  Gcröll- 
halde  und  kann  man  dieselben  ohne  jedes  llülfsmittcl  des  Leichten  annähern. 
Mit  einer  Leiter  und  ein  wenig  Geschicklichkeit  kann  man  endlich  die  3.  und  5., 
hievon  die  6.  und  endlich  auch  die  Höhle  Nr.  9  erreichen.  Diese  sechs  sind  dem 
Volke  gut  bekannt,  wurden  des  öfteren  durchsucht,  ohne  dass  man  darin  etwas 
gefunden  hätte.  Die  Überlieferung  besagt  über  dieselben,  dass  sich  zur  Zeit  der 
Türkennoth  das  Volk  in  diese  flüchtete,  was  jedoch  durchaus  unwahr  ist,  da  diese 

1  Auf  einer  1*91  angefertigten  Photographie  des  Herrn  Prof.  Ludwig  v.  Löczy  sind  noch 
zehn  Höhlen  zu  sehen;  als  ich  1  H'>4  dieselben  durchforschte,  waren  es  ihrer  nur  mehr  neun,  die 
zehnte  wurde  von  einem  neuen  Absturz  gänzlich  verschüttet:  von  1874  bis  1901  blieb  die  Anzahl 
der  Höhlen  unverändert,  wie  das  die  im  Jahre  1901  aufgenommene  is.  Fig.  3,  Seite  199)  Photo- 
graphic beweist. 
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Höhlen  keinerlei  Schutz  bieten  konnten  und  dieselben  einzeln  eben  nur  so  gross 
sind,  dass  sich  darin  eine  einzige  Familie  aufhalten  kann.  Die  übrigen  Höhlen, 
und  zwar  Nr.  1,  2  und  7,  waren  jedoch  unberührt  und  betrat  dieselben  seit  Men- 
schengedenken niemand,  da  «der  dies  wagt,  mit  dem  Leben  spielt».  Ober  diese 
drei  weiss  die  Überlieferung  natürlich  noch  grösseres  zu  berichten,  denn  dies  sind 
die  eigentlichen  «Tatarlikak»  (Tatarenlöcher),  und  hier  versteckte  die  Bevölkerung 
ihre  Schätze,  als  der  Tatare  das  Land  verheerte.  Diese  drei  Löcher  mussten  also 
ausgeforscht  werden.  Der  Kischcreipächter  Rosknberg  besorgte  sowohl  die  not- 
wendigen Leute  als  auch  Strike  von  gehöriger  Länge.  Wir  einigten  uns  dahin,  dass 


I.  2.  *.  i.       f>  r,      7.   H.  P. 

Fig.  3.  Die  Höhlen  der  «Magos  I'artok»  in  Ken  CSC. 


wir  uns  vom  oberen  Uferrand  an  Stricken  in  die  einzelnen  Höhlen  hinablassen 
werden.  Zum  Abstieg  erklärte  sich  ausser  mir  noch  der  Dichter  Ludwig  Soös  bereit. 

Die  erste  Höhle  war  ziemlich  klein,  nur  4  m.  tief,  15  m.  breit  und  16  m. 
hoch;  die  Wände  unbeworfen,  ohne  alle  Spuren  von  Menschenarbeit,  den  Boden 
bedeckte  eine  Schichte  krümmeligc  schwarze  F.rde  ungefähr  in  der  Dicke  von 
einem  halben  Meter;  und  fanden  wir  dort  unzählige  kleine  Knochen  von  Vögel  — 
Wieseln  (?)  u.  s.  w.  und  unter  diesen  einen  Zwetschkenkern,  der  als  Pfeifchen 
gebohrt  war,  Nussschalenstückchen,  zerrissene  Pelzstückchen  und  ein  wenig  Guano. 
Die  zweite  Höhle  war  schon  grösser:  Tiefe-  6  m.,  Breite  2  5  m.,  Höhe  2  2  m.,  in 
der  östlichen  Hälfte  derselben  befand  sich  ein  Feuerherd,  in  der  westlichen  Hälfte 
blindfensterartige  Vertiefungen,  die  rückwärtige  Wand  war  glatt  mit  Mörtel  be- 
deckt; die  Decke  rauchig;  auf  dem  Boden  der  Höhle  lag  über  einer  Strohschichte 
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von  der  Dicke  eines  halben  Meters  eine  2  deeimeter  dicke  Guanoschichtc,  in  welcher 
wir  ein  rundes,  aus  Holz  gedrehtes  Tau  zum  Binden  der  Thoren  fanden.  —  Die 
dritte  Höhle,  Nr.  7  besteht  aus  zwei  ineinander  mündenden  Legalitäten.  Die  äussere 
hat  eine  Tiefe  von  6,  die  innere  von  5  m.,  Breite  3  5  m  ,  Höhe  22  m.;  die  Wände 
der  äusseren  Localität  sind  starck  berusst,  an  der  einen  Seite  finden  sich  Spuren 
einer  offenen  Herdstelle,  welche  1  m.  hoch,  16  m.  lang  und  0  45  m.  breit  war. 
Das  Dach  derselben  wurde  von  mit  Asche  vermengtem  Schutte  bedeckt.  Auf  der 
südlichen  Wand  waren  folgende,  in  den  Thon  eingegrabene  Buchstaben  zu  lesen: 
«Csi  JA».  Die  äussere  Halle  wird  von  der  inneren  durch  eine  Säule  und  darauf- 
neigende  zwei  Gewölbe  abgetrennt.  Die  innere  Halle  ist  rauchfrei  und  scheint  ein 
neueres  Anhängsel  zu  sein.  An  Funden  hatten  wir  zu  verzeichnen:  einen  Keil,  einen 
Holzstiel,  Fisch-  und  Vogelknochen  in  ziemlich  genügender  Menge  und  einige 
Holzscheitchen.  Dies  die  Resultate  der  Erforschung  dieser  drei  Höhlen,  die  wirk- 
lich durch  Menschen  bewohnte  Orte  waren  und  sich  in  gar  nichts  von  den  unteren 

auch  heute  noch  leicht  annflherbaren 
Höhlen  unterscheiden.  Die  Erfor- 
schung der  Höhle  Nr.  7  ist  beson- 
ders deshalb  interessant,  da  die  darin 
aufgefundenen  Buchstaben  auf  ein- 
mal Vieles  erklärten.  Solange  ich  mit 
dem  Volke  Ober  diese  Höhlen  nur 
so  im  Allgemeinen  sprach,  verstieg 
sich  ihre  Phantasie  bis  zu  den  Ta- 
taren; jetzt,  da  ich  ihnen  die  Buch- 
staben vorlas,  wussten  sie  auf  einmal, 
dass  dies  die  Anfangsbuchstaben  des 
Namens  des  Johann  Csiker  aus  Kcnese 
sind;  auch  erinnerten  sie  sich,  dass 
CsiKEK  wirklich  dort  im  L'fer  wohnte 
und  auch  jetzt  noch  dort  wohnen 
würde,  wenn  er  nicht  — ,  vielleicht 
gestorben  wäre  ?  —  oh  nein,  wenn  man  ihn  nicht  eingesperrt  hätte.  Und  jetzt  erin- 
nerten sie  sich  auf  einmal  auch  der  Bewohner  der  unteren,  heute  noch  zugäng- 
lichen Höhlen,  die  man  dort  auf  administrativem  Wege  abschaffte,  weil  das  Hausen 
in  denselben  infolge  der  ewigen  Sandabrutschungen  lebensgefährlich  war.  Diese 
Abrutschungen  sind  an  den,  aus  sandigem  pontischem  Thone  bestehenden  hohen 
Ufern  infolge  Unterwaschunjj  und  Erosion  durch  das  Seewasser  eine  nach  jedem 
höheren  Wasserstande  oft  wiederkehrende  Erscheinung,  und  verknüpft  man  nun 
dies  mit  den  Horizontallinien  der  Höhen,  was  wir  bei  den  einzelnen  Höhlen  be- 
obachteten, so  verliert  die  Geschichte  der  Höhlen  der  »Magos  Partok»  sogleich 
ihre  Romantik,  um  sich  in  ihrer  nackten  Einfachheit  folgendermassen  vor  uns 
aufzurollen. 

Offenbar  ist  doch,  dass  sich  in  die  Höhlen  1,  2  und  7  die  Leute  —  Männer, 
Weiber  und  Kinder  —  nicht  auf  Stricken  hinabliessen,  wie  auch  dass  sie  in  die 
Höhlen  Nr.  3,  5,  6  und  9  nicht  auf  Leitern  hinaufkletterten,  wie  ich.  Auch  hatten 
diese  Höhlen  keinerlei  geheimen  Eingang,  da  sich  keine  Spin  eines  solchen  findet, 
da  ja  dieselben  nur  dann  als  ständige  menschliche  Wohnungen  dienen  konnten,  wenn 
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sich  dieselben  auf  gewöhnlichen  Wegen  oder  Pfaden  annähern  Ii  essen.  Die  Sache 
steht  nun  so,  dass  der  Abrutschungs-Abhang,  der  heute  die  Mündung  der  unteren 
Höhlen  zur  Hälfte  verdeckt,  einst  viel  höher  war  und  bis  zur  Höhle  Nr.  1  hinauf- 
reichte, zu  welcher  Zeit  dann  natürlich  die  übrigen,  heutigen  Höhlen  noch  nicht 
existierten.  Auch  waren  diese  einst  unzweifelhaft  höher,  da  man  ja  heute  blos  ge- 
bückt in  denselben  gehen  kann  —  jedoch  ist  der  vordere,  geräumigere  Theil  einge- 
stürzt und  nur  derjenige  hintere  Theil  erhalten  geblieben,  der  vielleicht  als  Kammer 
diente.  In  dieser  Horizontallinie  konnte  es  auch  noch  mehrere  solche  Höhlen 
geben,  und  da  sie  nicht  so  tief  waren,  wie  diese  ursprünglich,  so  giengen  diese  beim 
Absturz  der  Ufer  vollständig  zugrunde.  Die  Schutthalte  wurde  sodann  durch  einen 
späteren  hohen  Wasserstand  weggetragen,  weshalb  die  nächste  Ufetabrutschung 
schon  eine  viel  höhere  Küstenwand  ergab,  deren  Abrutschungshalde  tiefer,  in 
der  Horizontallinie  der  2.  Höhle  endigte,  wodurch  also  die  Höhle  Nr.  1  ohne 
Eingang  blieb,  worauf  dann  der  Mensch  von  dort  auszog  und  seine  Behausung  von 
den  Vögeln  eingenomcn  wurde.  Der  Küstenbewohner  grub  sich  wieder  eine  neue 
Behausung,  und  zwar  am  oberen  Rande  der  Schutthalde,  jetzt  schon  in  der  zweiten 
Horizontallinie ;  von  den  Höhlen  dieser  Horizontallinie  blieben  uns  die  Nr.  2,  5 
und  7  erhalten,  welche  letztere  die  Wohnung  des  Johann  Csikkr,  also  eines  heute 
noch  lebenden  Menschen  war;  hieraus  aber  folgt,  dass  sowohl  diese  Höhlen,  wie 
auch  alle  übrigen,  die  sich  in  unteren  Niveaus  befinden,  noch  in  diesem  Menschen- 
alter gegraben  und  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  Höhle  Nr.  1  kein 
Über  zwei  Menschenleben  hinausgehendes  Alter  har.  Klar  ist  nun,  dass  eine  neuer- 
liche Uferrutschung  den  oberen  Rand  der  Schutthalde  in  die  dritte  Horizontallinie 
hinabtrug,  in  welcher  die  Höhlen  3  und  6  gegraben  wurden  und  eben  dieselbe 
die  Höhlen  2,  5  und  7  unzugänglich  und  also  unbewohnbar  machte.  Desgleichen 
entstand  auch  das  vierte  Niveau,  in  welches  die  Höhlen  4  und  9  eingegraben  wur- 
den, die  Linie  dieses  Niveaus  wird  jedoch  erst  bei  der  Höhle  Nr.  9  sichtbar,  da 
bei  der  vierten  eine  neuerliche  Uferabrutschung  von  oben  her  so  viel  Schutt  mit 
sich  gerissen  hat,  dass  derselbe  die  Linie  des  Niveaus  aufschüttete  und  die  untere 
Hälfte  der  Höhlcnmündung  verschüttete.  Auch  das  Niveau  der  untersten  Höhle 
Nr.  8  war  niedriger,  wie  dies  die  Photographie  zeigt,  wurde  jedoch  durch  die 
von  oben  gekommene  Uferabrutschung  gleichfalls  verdeckt.  Und  wenn  nun  schon 
im  Verlaufe  eines  einzigen  Menschenalters  so  viele  Uferabrutschungen  und  Abstürze 
vor  sich  giengen,  so  ist  die  Gefährlichkeit  dieser  Höhlenwohnungen  leicht  ver- 
ständlich und  sind  auch  die  behördlichen  Verfügungen,  durch  welche  die  Be- 
wohner derselben  expropriiert  wurden,  durchaus  gerechtfertigt  (s.  Fig.  4). 

Dieses  Höhlenbewohnen  war  jedoch  bei  den  armen  Leuten  von  Kenese  seit 
Alters  her  im  Gebrauche,  und  gab  es  Höhlenbewohner  in  Kenese  nicht  nur  in 
der  Jetztzeit  und  den  letztvergangenen  Menschenaltern,  sondern  auch  schon  viel 
früher.  Im  Archiv  des  Notariates  in  Kenese  wird  ein  aus  1676  stammendes  Proto- 
koll aufbewahrt,  welches  ein  Individuum  Namens  Tot  erwähnt,  der  im  Ufer  wohnte, 
ferner  ein  anderes  Namens  Parbag,  der  »dort  (im  Ufer)  zur  Welt  kam»,  d.  i.  in 
einer  Höhle  geboren  ward.  Und  eben  die  Altertümlichkeit  dieser  Höhlenwohnungen 
macht  es  verständlich,  dass  es  der  Übrigkeit,  —  wenngleich  sie  diese  wirklich 
lebensgefährlichen  Wohnungen  räumen  licss  —  dennoch  nicht  gelang,  den  Höhlen- 
wohnungen ganz  ein  Ende  zu  machen.  Sowie  man  nämlich  von  den  «Tatärlikak» 
ostwärts  geht  und  ins  Dorf  auf  dem  oberen  Wege  zurückkehrt,  der  sich  unmiltel- 
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bar  am  unteren  Rande  der  Geröllhalde  dahinzieht,  gewahren  wir  zur  linken  Seite 
des  Weges  wiederum  neun  neuere  Höhlen  (Fig.  5).  Diese  sind  schon  weniger 
gefahrlich,  da  oberhalb  derselben  die  Schutthalde  durch  Anpflanzungen  gebunden 
ist ;  trotzdem  hat  die  Behörde  die  Leute  auch  aus  diesen  entfernt.  Anfänglich 
wurden  sie  dann  als  Kammern  benützt,  späterhin  vollständig  aufgelassen  und  heute 
finden  sich  nur  mehr  an  zweien  Thüren,  auch  diese  schon  mit  Gestrüpp  Ober- 
wachsen. 

Ausser  in  Kenese  blieben  noch  in  Alsö-Örs  bis  auf  den  heutigen  Tag  Spuren 
früherer  Troglodyten-Wohnungen,  hier  jedoch  schon  im  Löss.  Dort  befinden  sich 
nämlich  in  der  Hauptgasse  selber,  unter  Nr.  14  drei  in  das  Ufer  gebaute  Ideali- 
täten. Weil  diese  jedoch  schon  einmal  einstürzten,  baute  man  die  Front  aus  rotem 


Fijj.  5  .Neuere  Höhlinwohnungcn  in  Kcncsc. 


Steine  auf;  das  Dach  dieser  Wohnungen  aber  ist  der  Hof  eines  auf  die  obere 
Terrasse  gebauten  Hauses.  Diese  drei  Localitäten  wurden  immerdar  von  Hirten 
bewohnt;  früher  wohnte  in  dem  einen  der  Kuhhirt  und  in  zweien  der  Fohlcnhirt. 
Jetzt  bewohnt  alle  drei  der  Schweinehirt  (Fig.  6).  Jede  Localität  hat  eine  beson- 
dere nach  der  Strasse  zu  führende  Thüre,  zwischen  den  einzelnen  Localitäten 
besteht  keinerlei  unmittelbare  Verbindung;  der  Schweinehirt  verwendet  die  recht- 
seitige  Örtlichkeit  als  Zimmer,  die  mittlere  als  Küche,  die  linke  als  Kammer.  Von 
dieser  Hirtenwohnung  ein  wenig  nach  dem  Inneren  des  Dorfes  zu  ist  auf  dersel- 
ben Seite,  gleichfalls  neben  der  Laildstrasse,  ein  in  das  L'fer  gehauenes  Loch 
sichtbar,  das  der  Eigentümer  heute  nur  mehr  als  Kammer  benützt  und  mit  den 
in  neuerer  Zeit  ausgeräumten  Keneseer  Höhlen  vollkommen  übereinstimmt. 

Den  Alsd-Örser  ähnliche  Höhlenwohnungen  finden  sich  noch  in  grosser  An- 
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zahl  in  den  Weinbergen  von  Paloznak,  Csopak,  Kövesd.  Aräcs  und  Balaton-Füred, 
unmittelbar  an  dem  unter  dem  Waldrande  dahinziehenden  Fusspfade,  welcher  diese 
Gemeinden  in  schnurgerader  Richtung  verbindet.  Auch  diese  sind  in  Löss  einge- 
graben und  dienen  den  im  «Berge  wohnenden  ärmeren  Familien  als  ständiger 
Aufenthalt  Vor  diesen  Wohnungen  befindet  sich  ein  spitzes  Rohrdach.  Ausserdem 
giebt  es  noch  einzelne  Höhlen,  z.  B.  in  Tihany:  Länylakäs  (Madchenwohnung), 
Remetelakäs  (Einsiedelei),  Szuk- 
lalikja  (S/.ukla's  Loch),  das  ist 
grossere  in  Basalttuff  gegrabe  ne 
Wohnungen,  eine  derselben  mit 
einem  Sandsteingemäucr  und 
eine  andere  mit  einer  Mauer 
mit  Schicssscharten.  Diese  Ti- 
lianyer  Ilöhlenwohnungen  wa- 
ren jedenfalls  Zufluchtsorte  oder 
Einsiedlerwohnungen;  Schade, 
dass  man  über  dieselben  bis- 
lang keine  näheren  historischen 
Daten  zu  Tage  gefördert  hat. 
In  Pontischen  Sandstein  gegra- 
ben befindet  sich  auch  in  Me- 

szes-Györök  das  Vadlednylika  (Loch  des  wilden  Mädchens).  Alles  in  allem  lässt 
sich  sagen,  dass  an  der  Balatonküste  das  Wohnen  in  Höhlen  heute  schon  ein  Ende 
hat.  Die  Höhlen  bleiben  noch  einige  Zeit  erhalten,  das  Bewohnen  derselben  ist 
jedoch  behördlich  verboten.  Der  amtlichen  Ausschaffung  entgieng  bloss  der  eine 
Slmox  IstvAn.  Er  war  der  letzte,  wahre  Troglodyte,  der,  wenn  er  auch  nicht  «im 
Ufer  auf  diese  Welt  kam»,  den  grössten  Theil  seines  Lebens  —  47  Jahre  —  doch 
in  demselben  verbrachte,  um  auch  dort  zu  sterben. 


Fig.  6.  In  das  Ufer  gebaute  Hirtenwohnung  in  Alsö-Örs. 


///.  Der  ilofyrund. 

Der  I^andmann  der  Balatonküste  pflegt  seine  im  Dorfe  befindliche  Liegen- 
schaft —  seinen  Hofgrund  —  zu  umzäunen;  sogar  an  solchen  Orten,  wie  z.  B.  in 
Ürvenyes,  wo  es  mehrere  Gründe  giebt,  die  in  der  auf  die  Gasse  zu  fallenden 
Linie  weder  einen  Zaun,  noch  ein  Thor,  ja  kein  Thürchen  haben,  ist  doch  der 
Hofgrund  selber  immer  umzäunt.  Das  Materialc  des  Zaunes  ist  ein  mehrfaches. 

Der  älteste  und  am  allgemeinsten  verbreitet  war  der  sog.  Spalt-Zaun,  der 
aus  dicken,  mittels  einer  Axt  gespaltenen  Brettern  bestand,  die  senkrecht  neben 
einander  gestellt  wurden,  während  man  die  schmal  und  spitz  zugespitzten  oberen 
Enden  mit  Zweigen  zusammenflocht  und  auf  diese  noch  Dornen  aufpflanzte  (Fig. 
7:  i).  Vollständige  Zäune  dieser  Form  sind  am  Balatongcstade  heute  schon  selten, 
ohne  Dornen  (Fig.  7:  2),  sind  sie  jedoch  auch  heute  ziemlich  häufig  anzutreffen. 
Sie  waren  an  der  Balatonküste  ganz  allgemein,  solange  die  grossen  Wälder  derartige 
Verschwendungen  erlaubten.  Sowie  jedoch  die  Wälder  dahinschwanden,  musste 
auch  mit  dem   Holze  sparsamer  umgegangen  werden,  und  es  entwickelte  sich 
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zwischen  den  beiden  Ufern  des  Balaton  derjenige  Unterschied,  der  schon  bei  Be- 
trachtung der  Umzäunungen  zu  Tage  tritt. 

Das  nördliche  Ufer  ist  nämlich  eine  steinige  Gegend,  und  daher  legte  man 
dort  an  die  Stelle  der  zugrunde  gegangenen,  abgebrochenen,  vermoderten  oder 
verbrannten  Spalt-Zäune  aus  ungeformten  oder  aber  nach  dem  jeweiligen  Bedürf- 
nisse ein  wenig  zubchauenen  Steinen  einen  kökert  (Steinzaun),  welche  man  auch  des- 
halb gerne  verwendete,  weil  sie  gegen  die  Fluten  der  grossen  Platzregen  die  tiefer 
als  die  Strasse  gelegenen  Gebäude  Dämmen  gleich  schützen  (Fig.  7:  3).  Wohl- 
habendere oder  eitlere  Landwirte  pflegen  derlei  Steindämme  von  innen  und  aussen 
mit  Mörtel  zu  bewerfen,  unterliesscn  jedoch  selbe  gegen  die  Angriffe  der  Zeit  gehörig 
zu  schützen  (Fig.  7:  4).  Ob  mit,  ob  ohne  Mörtclüberwurf  pflegt  man  auf  das  Dach 


Fiß.  7.  Zäune  an  der  Balatonküstc. 

der  Steinmauer  immer  kleinere  Steine  zu  legen,  deren  Fugen  mit  Erde  zu  dichten, 
sodann  darauf  Rasen  anzulegen  und  auf  diese  Weise  die  Festigkeit  der  unteren 
Theile  zu  verstarken.  Diese  Art  von  Steinwänden  sind  nun,  wie  praktisch  immer 
sie  auch  sein  mögen,  unschön,  und  will  der  Wirt  auch  etwas  Schönes  haben,  so 
combiniert  er  denselben  mit  einem  Staketettzaun,  derart,  dass  er  die  Steinwand 
nur  einen  halben  Meter  aufbaut,  an  die  Ecken  Steinsäulen  stellt,  ja,  wenn  die  Grund- 
mauer sehr  lang  ist,  noch  2—3  Steinpfeiler  einfügt  und  die  dazwischenfallenden 
Strecken  mit  einem  senkrechten  Lattenzaune  ausfüllt  (Fig.  7:  5). 

Am  südlichen  Ufer  giebt  es  wenig  Stein,  und  so  blieb  als  Materiale  der 
Zäune  das  Holz,  jedoch  geht  man  damit  sparsamer  um.  Südlich  von  Fonyöd  sind 
die  Bretterwände  ganz  allgemein,  wobei  die  Bretter  bald  senkrecht  (Fig.  7:  6),  bald 
wa^recht  (Fig.  7:  7)  angeordnet  sind,  in  welchem  letzteren  Falle  noch  ein  senkrecht 
stehendes  Wasserwurf- Brett  auf  das  dem  Zugrundgehen  am  meisten  ausgesetzte 
Zaun-Dach  genagelt  wird    Diese  Bretter  sind  schon  nicht  mehr  mit  dem  Beile 
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gehauen,  sondern  mit  der  Säge  geschnitten  und  nur  höchstens  halb  so  dick  als 
die  Pallisaden  der  alten  Spaltzaune.  Nördlich  von  Fonyöd  wird  das  Holz  noch 
weniger,  und  ist  die  Sparsamkeit  bei  den  Zäunen  eine  noch  grössere;  dort  ist  der 
einfache,  senkrechte  Lattensaum  allgemein  (Fig.  7:  s).  Hie  und  da  machte  man 
Versuche  mit  lebendigen,  d.  i.  Lyctum-Zäunen,  licss  jedoch  davon,  des  allzugrosscn 
Cberhandnehmens  dieses  Strauches  wegen  ab.  So  führte  in  Köröshegy,  vor  unge- 
fähr 60  Jahren  der  damalige  Pfarrer  Johann  Papp  die  Lycium-Zäunc  ein,  die  sich 
dann  so  vermehrten,  dass  man  heute  ihrer  nicht  mehr  Herr  zu  werden  vermag. 

Die  bislang  geschilderten  Zaune  umgeben  zumeist  den  auf  die  Gasse  zu 
schauenden  Theil  des  Gehöftes;  oft  werden  nun  auch  zwei  benachbarte  Gehöfte 
durch  ebensolche  getrennt,  noch  öfter  pflegt  man  jedoch  auch  an  diesen  zu  sparen 
und  dieselben  entweder  durch  Fleckt-  (Fig.  7:  9)  oder  Rohrzäune  (Fig  7:  10)  von 
einander  zu  trennen,  und  zwar  sowohl  die  einzelnen  Gehöfte,  als  innerhalb  derselben 
das  Gärtchen  vom  vorderen  Hofe,  dieses  vom  Gemüsegarten  und  dem  Tennhof. 
Bei  ärmeren  Landwirten  kann  es  wieder  geschehen,  dass  auch  der  äussere  Hof- 
Zaun  —  wenn  für  Bretter  und  l^atten  zu  wenig  Geld  im  Hause  —  nur  aus  Zwei- 
gen oder  Rohr,  oder  gar  den  verholzten  Stengeln  der  Sonnenblumen  bestehen 
(solche  photographierte  ich  in  Fokszabadi,  Vörs,  Balaton-Ederics)  u.  s.  w.,  jedoch 
sind  auch  das  sporadische  Fälle. 

Auf  das  Gehöft  treten  wir  durch  das  Thor  ein.  Die  Gestalt  der  Thore  ist 
keine  gleichförmige,  ja  im  ersten  Augenblicke  scheinen  ihrer  überaus  viele  zu  sein. 
Sobald  man  jedoch  dieselben  in  Reihen  nebeneinanderstellt,  geht  hervor,  dass 
man  es  eigentlich  mit  zwei  Typen  und  deren  Varationen  zu  thun  hat:  diese  beiden 
Haupttypen  sind  das  ein-  und  das  zweiflügelige  Thor. 

Stellt  man  in  welchem  Balaton-Dorfe  immer  an  das  Volk  die  Frage,  welches 
war  die  alte  Thorform,  so  erhält  man  überall  ein  und  dieselbe  Antwort:  das  räde- 
rige Zaunthor;  welcher  Antwort  man  jedoch  zumeist  beifügte,  dass  es  in  alten 
Zeiten  Uberhaupt  keine  Brctterthore  gab  und  dieselben  nur  neuerdings  in  Gebrauch 
kamen.  Gewiss  ist  auch,  dass  das  zweiflügelige  Bretter-  und  Lattenthor  überschnell 
um  sich  griff  und  will  man  ein  reines,  räderiges  Zaunthor  sehen,  so  muss  man  sich 
mit  einziger  Ausnahme  von  Vörs,  wo  sich  auch  im  Dorfe  noch  einige  unversehrte 
Exemplare  befinden,  in  allen  übrigen  Balatondörfern  in  die  Weinberge  begeben, 
wobei  es  noch  immer  dem  Zufall  überlassen  bleibt,  ob  man  auf  ein  solches  trifft? 
Die  vollständigste  und  alterthümlichste  Form  eines  solchen  räderigen  Zaunthores 
fand  ich  in  Endrdd  (Fig.  8:  1)  im  Hause  des  Andreas  Borbely. 

Bei  diesem  endete  der  bis  zum  Thore  reichende  Zaun  in  einer  dicken,  vier- 
kantigen Holzsäule;  diese  hiess  tussdr  (Pflock)  oder  kapü-tussdr  (Holzpflock)  und 
grub  man  ehedem  in  diese  das  Verfertigungsjahr  und  den  Namen  des  Erbauers. 
Dieser  tuzsär  bildete  die  Achse  des  Thores,  um  welche  es  sich  bewegte,  wieso, 
wird  sogleich  ersichtlich  sein.  Das  Thor  selber  hatte  nämlich  ein  Sohlenholz 
(talpjd)  oder  Thorbalken  {kapu-alja)\  es  ist  dies  ein  mittelstarker  Balken,  dessen 
freies  Ende  bald  in  einem  spitzen  Winkel  nach  aufwärts  gebogen  war.  bald  aber 
sich  verzweigte  derart,  dass  sich  der  eine  Zweig  in  der  Richtung  des  Balkens 
fortsetzte,  der  andere  aber  nach  aufwärts  bog.  In  beiden  Fällen  hiess  der  aufwärts- 
gebogene Theil  Griffstück  (Jogante). 

Blieb  der  Thorbalken  unverzweigt,  so  brachte  man  an  der  Achselbeuge  des 
Griffstückes  das  flache,  dicke,  aus  einem  Stück  Holze  geschnitzte  Rad  an  (Fig.  8:  2); 
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war  der  Thorbalken  zweigabclig,  so  zog  man  das  Rad  zumeist  auf  den  wagrechten 
Arm,  durch  welchen  ein  Holznagel  gesteckt  wurde,  damit  das  Rad  nicht  herunter 
falle.  (Fig.  8:  3).  Das  dem  Thorposten  zu  fallende  Ende  des  Thorbalkens  ist  mit 
der  Axt  ein  wenig  zugespitzt  und  in  einen  dickeren  Stock  (i/ucs)  eingezapft ;  dieser 
Endstock  endigte  nach  unten  zu  in  einer  stumpfen  Spitze,  auch  grub  er  sich 
vermöge  seines  Gewichtes  in  die  Erde  ein  kleines  Loch  ikupa),  in  welchen  er 
sich  drehte,  während  das  obere  Ende  vermittels  eines  Wiedenstrickes  (güzskarika) 
an  den  Thorpfosten  befestigt  wurde,  jedoch  derart  lose,  dass  sich  der  Endstock 
frei  bewegen  konnte.  In  die  obere  Flache  des  grob  gezimmerten  Thorbalkens  sind 
sodann  dünnere  Stangen  eingelassen,  die  mit  Zweigen  dicht  durchflochten,  einen 
Flechtzaun  darstellen  (sove'uyfonds). 

Je  seltener  diese  uralte  Stammform  vorkommt,  umso  öfter  finden  sich  ein- 
zelne auf  Degeneration  hindeutende  Varianten  derselben.  Die  erste  Veränderung 
finden  wir  im  Anschlüsse  des  Thores  an  den  Thorpfosten,  indem  sich  an  Stelle 
des  Endstockes  —  duez  —  eine  gewöhnliche,  nach  Art  der  übrigen  eingelassene 
Stange  findet,  die  sich  also  nicht  in  einer  in  die  Erde  eingegrabenen  Gelenkshöhle 
bewegt,  woraus  also  folgt,  dass  der  obere  Wiedenstrang  zur  Befestigung  an  den 
Thorpfosten  nunmehr  ungenügend  ist,  sondern  auch  unten,  zwischen  dem  Flecht- 
werk und  dem  Thorbalken  ein  solcher  angebracht  werden  muss  (Fig.  8:  4).  — 
Solche  Thore  fand  ich  noch  in  Vörs,  Endrt5d  und  Meszes-Györök,  an  welch  letz- 
terem Orte  der  Wiedenstrang  schon  durch  eine  eiserne  Kette  ersetzt  wurde.  Später- 
hin unterliess  man,  wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  der  in  der  Stadt  gesehenen 
Thore,  die  Zaunstangen  mit  Zweigen  zu  durchflechten  und  erhielt  man  derartig 
eine  grobe  Form  des  I^attenthores  {leczes  kapu),  nämlich  das  Stakettenthor  (karrös 
kapu)  (Fig.  8:  5);  bald  wieder  begann  man  anstatt  der  Stangen  Latten  zu  verwen- 
den, jedoch  noch  immer  mit  Thorbalkcn  und  einem  Rade  (Fig.  8:  6).  Bei  allen 
diesen  Formen  blieb  das  Thor  niedrig  —  kaum  ein  Meter  hoch,  —  gleich  dem 
Flechtzaune,  bei  dem  diese  Niedrigkeit  eines  der  hervorragendsten  Merkmale  ist. 
Die  Weiterentwickelung  des  Radthores  bestand  eben  darin,  dass  man  an  Stelle 
der  kaum  ein  Meter  hohen  Latten  nacli  Art  der  in  der  Stadt  gesehenen  Thore 
1V3— 2  m.  lange  litten  anbrachte  (Fig.  8:  7),  sogar  auf  die  Art,  dass  das  Schwell- 
holz sich  ganz  rudimentär  gestaltete  und  das  Rad  zwischen  zwei  Leisten  einge- 
steckt war  (Fig  8:  s).  Diese  Reihe  gipfelte  endlich  in  jener  (Vörser)  Form,  bei 
welcher  auf  das  Schwellholz  anstatt  der  Latten  schon  Bretterstücke  aufgenagelt 

sind,    und  die  man  als  einflügelige  Bretterthore  betrachten  könnte,  wäre  nicht 

iwvsctien  den  Brettern  das  Rad  sichtbar  (Fig.  8:  <>). 

Die  Handhabung  dieser  Thore  ist  überaus  einfach  und  leicht,  sogar  dann, 
wenn  dieselben  -  wie  z.  B.  die  aus  Brettern  bestehende  Vörser  Form  -  erheb- 
lich schwer  sind ;  man  ergreift  nämlich  die  Handhabe  und  das  Thor  rollt  ganz 
leicht  um  den  Pflock.  Das  Rad  ist  jedoch  juch  der  am  meisten  gefährdete  Theil 
des  Thores,  und  muss  die  Scheibe  desselben  dick  und  aus  gutem  Holze  herge- 
stellt sein,  damit  es  lange  andauere.  Als  es  nun  noch  viel  Wald  gab  und  der 
Waldschutz  und  die  Waldwirtschaft  noch  nicht  so  strenge  gehandhabt  wurden, 
war  fler  Ersatz  eines  zu  Grunde  gegangenen  Rades  ein  leichter,  heute  jedoch  ein 
so  schwerer,  dass  der  Bauer  sein  Thor  lieber  ohne  Rad  lässt.  Aus  diesem  rad- 
losen Flcchtthor  entwickelt  sich  sodann  ein  weiterer  Zweig  der  einflügeligen  Thore, 
der  zu  den  zweiflügeligen  hinüberführt. 
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Auch  in  dieser  Series  findet  sich  das  einfache  Flechtthor  (Fig.  8:  10),  die 
Formen  mit  kurzen  litten  (Fig.  8:  11)  und  diejenige  mit  Latten  (Fig.  8:  12),  bei 
denen  bloss  die  Handhabe  daran  erinnert,  dass  dies  eigentlich  Varianten  des  Rad- 
thores  sind.  Bei  dem  Flechtthore  ist  jedoch  die  Handhabe  ganz  überflüsssig,  da 
ja  der  Aufgabe,  dass  man  daran  das  Thor  ergreife,  auch  die  letzte  Latte  gerecht 
wird  und  da  nun  das  Rad  fehlt,  schwindet  auch  das  Schwellholz  und  tritt  an 
die  Stelle  desselben  eine  die  senkrechten  Latten  verbindende  wagrechte  Latte 
(Fig.  8:  13);  ist  sodann  das  Thor  hoch,  so  fügt  man  zwischen  die  untere  und 
obere  wagrechte  Bindeleistc  noch  eine  dritte,  schiefe  Leiste  ein  (Fig.  8:  14).  Geben 
wir  nunmehr  an  Stelle  der  senkrechten  Latten  senkrechte  Bretter  und  wir  haben 
ein  solches  einflügeliges  Thor  vor  uns,  an  dem,  ausgenommen  die  Einflügeligkeit, 
nicht  das  Geringste  an  die  Stammform,  an  das  mit  einem  geflochtene  Radthor 
erinnert.  (Fig.  8:  15). 

Dieses  einflügelige  Bretterthor,  das  2lL—  3  m.  breit  ist,  ist  jedoch  Oberaus 
schwer,  und  erfordert  es  grosse  Kraft,  dasselbe  am  freien  Ende  zu  ergreifen,  hoch 
zu  heben  und  um  den  Thorprosten  zu  bewegen ;  und  eben  deshalb  wird  ein«' 
weitere  Entwickelung  nothwendig,  mit  dem  Ziele  die  Handhabung  des  Thores  zu 
erleichtern,  was  dadurch  geschieht,  dass  man  das  Thor  in  zwei  halbe  Flügel  thcilt 
und  jeden  Flügel  mit  einem  besonderen  Thorpfosten  versieht;  derart  entstanden 
aus  den  einflügeligen  Thoren  die  Zweiflügeligen,  die  eine  zweite  Hauptgruppe  der 
Thore  der  Balatongegend  bilden. 

Das  über  Abstammung  der  zweiflügeligen  Thore  von  den  einflügeligen  Ge- 
sagte bemerke  ich  nur  so  im  Allgemeinen,  wie  auch  dass  dieser  Hergang  am 
Balatongestade  durchaus  nicht  bewiesen  werden  kann.  Diese  Umwandlung  ging 
nämlich  zumeist  in  den  Provinzstädten  vor  sich,  wo  den  hohen  Thoren  auch  eine 
Vertheidigungsrolle  zukam  und  verbreitete  sich  erst  von  hier  in  die  Dörfer,  von 
wo  es  das  Alte,  einfache,  vom  Volke  für  «bauernmässig*  und  ärmlich  gehaltene 
vertrieb,  während  man  die  Stadtthore  als  den  Wohlstand  des  Besitzers  zeigend, 
führ  ranggemässer  hielt  So  war  dies  wenigstens  am  Balatongestade  der  Fall,  wo 
sich  zweiflügelige  Thore  erst  im  letzten  Menschenalter  verbreiteten  und  das  Volk 
selbst  noch  weiss,  dass  dieses  oder  jenes  Thor  ein  städtisches  ist,  wie  es  solche 
in  Keszthely,  Veszprem  oder  Sz^kes-Fejervär  giebt  u.  s.  w.,  während  es  auf  dem 
Dorfe  ehedem,  zumindest  bei  den  einfachen  Bauersleuten,  keine  solchen  gab. 

Der  zweiflügeligen  Thore  giebt  es  am  Balaton  zweierlei :  Bretter-  oder  Latten- 
tkore,  während  die  letzteren  ganz  allgemein  vorkommen,  sind  erstere  besonders 
für  Meszes-Györök  charakteristisch.  Die  Bretterthore  zeigen  wenig  Abwechselung, 
und  erstreckt  sich  selbe  bloss  auf  die  obere  Dachlinie,  die  bald  wagrecht  (Fig. 
8:  16),  bald  gezähnt  (Fig.  8:  17),  bald  gebuchtet  (Fig.  8:  15)  sein  kann.  Diese  Thor- 
formen können  auch  als  unmittelbare  Abstammungsformen  des  einflügeligen 
Bretterthores  (Fig.  8:  15)  angesehen  werden. 

Die  zweiflügeligen  Lattenthorc  zeigen  grössere  Abwechslung,  thcils  in  den 
gegliederten  Endungen  der  Latten,  thcils  in  der  Dachlinie,  die  bald  wagrecht 
(Fig.  8:  10),  bald  nach  der  Mitte  zu  in  gerader  (Fig.  8:  20)  oder  in  einer  Bogen- 
Linie  ansteigend,  bald  wieder  wellenlinig  sein  kann  (Fig.  8:  22). 

Natürlich  ist  auch  die  Nomenclatur  dieser  Thore  eine  andere,  wie  die  der 
Flechtthore;  so  nennt  man  —  auf  Fig.  8:  22  —  die  einzelnen  Theilc  folgender- 
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massen :  a  Mittelstütse,  b  Verbindestück,  c  Seitetistück,  d  Lattcnstück,  e  Thorpflock 
oder  /  Thorbalken,  g  Thorstock. 

Die  hier  vorgeführten  22  Thorformen,  deren  Anzahl,  nimmt  man  auch  die 
minder  wichtigen  Varianten  in  Betracht,  sich  leicht  auf  ein  halbes  Hundert  erhöht 
werden  könnte,  sind  für  das  ganze  Balatongestade  charakteristisch.  Kreilich  giebt 
es  kein  Dorf,  in  welchem  alle  22  Formen  vorkommen  würden,  doch  kommen  in 
jedem  derselben  5 — 6,  ja  sogar  10  —  15  dieser  Formen  vor;  der  Anzahl  nach  sind 
die  alten  Formen  die  selteneren,  da  sich  dieselben  umso  öfter  wiederholen,  je 
entwickelter  sie  sind.  An  neuerbauten  Häusern  befinden  sich  schon  ausschliesslich 
zweiflügelige  Thore. 

Durch  das  Thor  fahrt  der  Wagen,  die  Leute  treten  durch  das  Thürchen  in 
den  Hof  (kis  ajtü  —  kleine  Thür).  Das  Thürchen  befand  sich  ursprünglich  überall 
neben  dem  Thore.  In  Salföld  zeichnete  ich  ein  derartiges  Rad-Zaunthor  ab, 
dessen  Lattenwerk  in  zwei  Theile  zerfiel,  wovon  der  kürzere  das  Thürchen  bildete. 
(Fig.  8:  23).  In  Badacsony-Tomaj  besassen  das  aus  dem  Räderthore  entstandene, 
einflügelige  Lattenthor  und  das  Thürchen  einen  gemeinsamen  Abprallpflock  (Fig. 
8:  24).  Die  Höhe  des  Thürchens  und  zumeist  auch  das  Materiale  desselben  hangen 
vom  Thore  ab;  ist  das  Thor  niedrig,  so  ist  es  auch  das  Thürchen;  besteht  ersteres 
aus  1-attcn  oder  Brettern,  so  wird  auch  das  Thürchen  aus  demselben  Materiale 
verfertigt,  was  sowohl  für  die  neben  den  ein-,  als  auch  zweiflügeligen  Thoren  stehen- 
den Thürchen  gilt.  Neuerdings  treten  jedoch  zwei  Umstünde  auf,  die  stark  dazu 
beitragen,  dass  Thor  und  Thürchen,  ursprünglich  fest  mit  einander  verkoppelt, 
getrennt  werden.  Der  eine  Umstand  ist  der,  dass  man  infolge  Regulirung  der 
Gassen  die  Häuser  nicht  mehr  in  den  Hofgrund  hinein,  sondern  mit  der  Giebel- 
wand gegen  die  Gasse  zu  erbaut;  der  andere  Umstand  aber,  dass  man  bei  immer 
mehr  Häusern  einen  Flur  erbaut.  Aus  diesen  beiden  Umständen  erfolgt  nun  ganz 
natürlich  der  Wunsch,  das  Thürchen  unmittelbar  neben  den»  Hause  anbringen  zu 
können,  was  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  das  Thürchen  unmittelbar  neben 
dem  Hause,  in  die  Fluröffnung  anbringt  In  diesen  Fällen  entfällt  sodann  die 
Rücksicht  auf  das  Materiale  des  Thores,  da  das  Thürchen  beinahe  ausschliesslich 
aus  senkrechten  Brettern  zusammengestellt  wird. 

In  den  Dörfern  der  Balatonküstc  bestand  das  Gehöfte  ursprünglich  aus  zwei, 
mit  einander  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehenden  Theilen,  dem  eigentlichen 
Gehöfte  und  dem  Gärt/ein.  Um  dies  zu  verstehen,  tnuss  ich  vorausschicken,  dass 
der  Bürger  vom  Balatongcstade  sein  Haus  zumeist  in  die  eine  Kcke  seines  Gehöftes 
und  zwar  in  die  nach  der  Gasse  zu  schauende  Kcke,  an  den  Rand  des  Gehöftes,  und 
\n  die  Länge  desselben  baut.  Diese  Art  Wohnhaus  hatte  aber  ein  Anhängsel,  das 
Gärtlein,  welches  vor  der  Giebelwand  des  Hauses  liegt  und  eigentlich  der  Gasse 
abgekargt  war.  Dieses  Gärtlein  war  mit  Blumen  bepflanzt,  die  von  der  Wirtin  oder 
den  Töchtern  gepflegt  wurden.  Am  Grunde  der  Giebelmauer  des  Hauses  stand 
eine  Bank  aus  ungebrannten  Ziegeln  oder  aus  Holz,  auf  welche  sich  die  Familie 
hinaussetzte,  damit  sie  die  Kühle  des  Abends  geniesse,  oder  um  dort  miteinander 
zu  plaudern.  Dieses  Gärtlein,  welches  im  Inneren  der  Somogy  und  Zala  bis  heute 
charakteristisch  vorkommt,  ist  an  der  Balatonküste  beinahe  ganz  verschwunden;  man 
findet  in  jedem  Dorfe  blos  ein-zwei  derselben,  als  Zeugen  einer  längst  verschwun- 
denen Zeit.  Dass  diese  Gärtlein  auch  an  der  Balatonküste  ganz  allgemein  waren, 
bezeugen  auch  die  älteren  Bewohner,  die  auch  wissen,  warum  das  Ciärtlein  wegblieb 
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oder  wohin  es  kam.  Im  grössten  Theile  der  Balatondörfcr  hat  man  nämlich  die  Gassen 
schon  reguliert  und  will  man  heute  ein  neues  Haus  bauen,  so  muss  man  auch 
die  übrigen  Häuser  in  Betracht  ziehen.  Nun  aber  wiederspricht  es  jeder  Art  von 
Strassenrcgclung,  dass  der  Hauswirt  einen  Tlieil  der  Gasse  als  Gärtlein  umzäune. 
Die  Regulierung  gieng  jedoch  langsam  von  Statten,  die  Wirte  beriefen  sich  auf 
das  Gewohnheitsrecht  und  konnten  sich  von  ihren  Gärtlein  nicht  trennen.  Die 
Lösung  war  nun  eine  zweifache:  gab  es  in  einer  Gassenreihe  viele  Gärtlein  und 
hielt  es  die  Obrigkeit  für  rathsam,  dem  Gewohnheitsrechte  gegenüber  wohlwollend 
aufzutreten,  so  wurden  die  Grenzlinien  der  einzelnen  Gehöfte  bis  zur  äusseren 
Linie  des  Gärtleins  hinausgeschoben,  wodurch  eine  gerade  Linie  entstand  und  das 
Haus  kam  in  das  Gehöft  hinein  zu  stehen;  gab  es  jedoch  in  einer  Reihe  nur 
wenige  Gärtlein,  so  half  auch  das  Gewohnheitsrecht  nichts,  das  Gärtlein  wurde 
verwüstet,  das  Gebiet  der  Gasse  einverleibt,  und  so  gelangte  die  Giebelwand  des 
Hauses  unmittelbar  in  die  Gasse.  Dort,  wo  das  Gehöft  durch  die  Regulierung  ver- 
grössert  wurde,  blieb  das  Gärtlein  stehen,  nur  konnte  man  in  dasselbe  nicht  mehr 
von  der  Gasse  her,  sondern  vom  Gehöft  aus  hineingehen.  Auch  der  Zaun  wuchs 
in  die  Höhe,  den  früheren  öffentlichen  Charakter  verlor  es  ganz. 

Die  Regulierung  ist  heute  schon  in  vielen  Dörfern  der  Balatonküste  derart 
vorgeschritten,  dass  der  Fussteig  von  der  Gasse  durch  einen  Graben  getrennt  ist; 
wobei  man  natürlich,  will  man  von  der  Gasse  her  ins  Gehöft  kommen,  über  die 
den  Graben  überladende  Brücke  gehen  muss.  Ist  diese  Brücke  nur  für  Fussgehcr 
berechnet,  so  heisst  sie  bitrit  (Pfad),  trägt  sie  auch  den  Wagen,  so  nennt  man  sie 
dobogö  (Treppe)  (s.  Fig.  21). 

Die  Anordnung  des  Gehöftes  weist  in  den  Balaton-Dörfern  einen  ziemlich 
einheitlichen  Typus  auf  und  weicht  der  Landwirt  von  diesem  Stamm-Typus  nur 
dort  ab,  wo  er  durch  Raummangel  oder  durch  die  topographischen  Verhältnisse 
dazu  gezwungen  wird.  Die  Lage  des  Wohnhauses  in  der  einen,  nach  der  Strasse 
zu  sehenden,  Ecke  des  Gehöftes  haben  wir  schon  angegeben.  Mit  demselben  in  einer 
Flucht  liegen:  die  Wirtschajtskammer,  (Sex  Stall  und  die  Scheuer  (pajta) ;  diese  wird 
zumeist  unmittelbar  neben  das  Wohnhaus  gebaut,  ja  sie  scheint  des  öfteren  mit 
demselben  unter  ein  Dach  zu  kommen,  ist  dabei  jedoch  ein  derartig  sonderständiges 
Gebäude,  dass  man  für  dasselbe  eine  besondere  Giebel-  und  Feuermauer  zieht 
und  selbe  auch  für  den  Dachboden,  den  man  an  der  Balatonküste  göre  (und  nicht 
hej)  nennt,  einen  besonderen  Aufgang  besitzt.  Zumeist  befindet  sich  am  Knde 
dieser  Hausreihe  noch  der  perväta  (Abort).  Dieser  Häuserreihe  gegenüber  befinden 
sich  an  der  anderen  Seite  des  Gehöftes  die  kleineren  Nebengebäude:  tiköl  (Hühner- 
steige), hidas  (Saustall),  mehrere  verem  (Gruben),  poty'vds  kunyhö  (Spreukammer), 
iszling  (Ställchen),  favdgitö  (Holzschneide),  d.  i.  jener  Ort,  wo  das  Holz  in  Klaftern 
geschichtet  steht  und  wo  es  zugleich  zum  Verbrennen  als  Kleinholz  gespalten  wird. 
Hinter  oder  vor  diesen  befindet  sich  ein  kleiner  Gemüse- Garten.  Alle  diese  bilden 
zusammen  den  Hof,  von  welchem  der  hintere  Theil  des  Gehöftes,  den  sie  als  Oöst- 
oder  Tenngarten  benutzen,  durch  einen  Rohr-  oder  Flechtzaun  abgetrennt  ist  Der 
Zaun  hat  zumeist  einen  niedrigeren  Theil,  über  den  man  seiner  Niedrigkeit  wegen 
aus  dem  Hofe  in  den  Garten  oder  in  denjenigen  des  Nachbars  leicht  hinüber- 
steigen kann,  ja  manchmal  stellt  man  an  derlei  Stellen  noch  ein  genügend  dickes 
Holz  mit  zwei  Zweigen  auf,  um  das  übersteigen  zu  erleichtern.  Derartige  Zaun- 
stellen heissen  hdrsko,  hdskö,  hdcskö,  hdgcsd  (Steig),  dem  auch  in  der  Geschichte 
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mancher  Ehen  eine  keineswegs  unbedeutende  Rolle  zukommt,  da  der  Bursche 
über  diese  Steige  zu  seiner  Lieben  geht.  Kommt  es  dann  vor,  dass  man  den 
Burschen  verjagt,  so  pflegt  man  ihm  nachzusagen:  «er  kann  noch  Ober  die  Steige 
springen».  Ist  das  Gehöft  nicht  genug  tief,  so  verbleiben  Kammer  und  Stall  in 
der  Hausflucht  und  wird  die  Scheune  entweder  im  rechten  Winkel  zu  diesen, 
oder  auf  die  andere  Seite,  in  die  Reihe  der  kleineren  Wirtschaftsgebäude  gestellt, 
und  zwar  so,  dass  sie  dort  die  Reihe  eröffnet.  Im  Allgemeinen  wird,  im  Falle  die 
Ortsverhältnisse  ungünstige  sind,  zuerst  das  Gcmüsegürtlein  aufgeopfert,  der  hin- 
tere Theil  des  Hofes,  wo  es  nur  angeht,  frei  gelassen  und  die  Scheuer  nie  in  die 
Quer  darauf  gestellt.  Knüpfen  wir  nunmehr  diese  allgemeinen  Beschreibungen  an 
einige  an  Ort  und  Stelle  aufgenommene  Grundplane. 
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Fig.  9.  Gehöft  in  Fokszabadi. 
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Fig.  10.  Gehöft  in  Fokszabadi. 


Der  Grundplan  Figur  9  wurde  nach  dem  Gehöfte  eines  ärmeren  I-and- 
manne-s  in  Fokszabadi  aufgenommen.  Die  Hausflucht  beginnt  mit  dem  Gärtlein, 
toesevr«  folgt  das  aus  Zimmer,  Küche  und  Kammer  bestehende  Wohnhaus;  sodann 
das  etwas  breitere  Stallgebäude,  an  dessen  vorderem  Ende  der  Aufgang  zum 
Dachboden  ist.  Am  hinteren  Ende  desselben  liegt  der  Kcllcrabgang;  diesem  ist 
sodann  als  besonderes  Gebäude  eine  geschlossene  Heukammer  angefügt,  die  zum 
Theil  die  Scheune,  zum  Theil  die  Kammer  für  die  landwirtschaftlichen  Geräthe 
ersetzt.  An  der  anderen  Seite  des  Gehöftes  sieht  man  vorne  den  Gemüsegarten, 
der  ähnlich  dem  Gärtchen  mit  einem  Rohrzaune  umgeben  ist,  hinter  diesem  folgen 
die  Hühnersteige,  die  Schweinställe  und  die  Spreukammer.  In  diesem  Falle  ist  der 
Hof  von  dem  hinteren  Theile  des  Gehöftes  nicht  abgetrennt. 

Der  Grundplan  Fig.  Nr.  10  stammt  gleichfalls  aus  Fokszabadi  und  zeigt  das 
Gehöfte  eines  wohlhabenderen  Landwirtes.  Das  Gebiet  des  Gärtleins  ist  zwar  vor- 
handen, wird  jedoch  nicht  zu  diesem  Zwecke  benützt,  sondern  es  bildet  einen  Theil 
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des  Hofes  ohne  besondere  Umzäunung.  Das  Wohnhaus  besteht  hier  aus  fünf  ört- 
lichkeiten: dem  ersten  Zimmer,  der  Küche  und  dem  Wohnzimmer,  ferner  einem 
Schüttkasten  und  einem  schmalen  Dachbodenaufgang.  Das  Wohngebäude  hat  hier 
ein  Ende  und  ist  mit  einer  besonderen  Feuermauer  dem  unmittelbar  daneben 
stehenden,  gleich  breiten  Stall-  und  Scheunen-Gebäude  angefügt.  An  der  gegenüber- 
liegenden Seite  wird  die  Reihe  der  Gebäude,  da  der  Landmann  auch  Weinberge 
besitzt,  durch  den  Weinkeller  eröffnet;  hinter  diesem  breiten  sich  der  mit  einem 
Rohrzaun  umgebene  Küchengarten,  sodann  der  Hühnerstall,  Gänsestall  und  die 
Schwcinställc  aus,  worauf  die  Flucht  durch  die  Spreu-Kammer  beschlossen  wird. 

Das  Gehöft  Figur  11  gehört  Gergö  (Gre- 
gor) Csala  sen.  in  Badacsony-Tomaj.  Die  Stelle 
des  Gärtleins  ist  vorhanden,  dient  jedoch  nicht 
diesem  Zwecke,  sondern  bildet  einen  Theil  des 
Hofes.  Das  Wohnhaus  besteht  aus  drei  Theilen: 
Zimmer,  Küche  und  Kammer.  An  diesen  Theil 
ist  ein  Schoppen  angebaut,  der  schmäler  als 
das  Haus  und  vorne  offen  ist  und  zur  Auf- 
nahme des  Wagens  dient.  Diesem  folgt  ein 
kleines  Blumen-Gärtlein.  Dem  Wohnhause  ge- 
genüber steht  dass  grosse  Scheunengebäude 
mit  einer  Kammer  für  die  landwirtschaftlichen 
Geräthe,  einem  Stalle  und  einer  Heukammer; 
dahinter  liegen  die  Schweineställe,  deren  Dach 
als  Hühnersteige  dient  und  hinter  diesen  der 
Dunghof.  Hinter  dem  Hofe  und  von  diesem 
durch  einen  Rohrzaun  abgetrennt,  befindet  sich 
der  hintere  Theil  des  Gehöftes,  den  die  wackere 
Lebensgefährtin  unseres  Herrn  Csala  als  Ge- 
müsegarten benützt. 

Mit  Raummangel  und  ungünstigen  Tcrrain- 
verhältnissen  kämpfen  jedoch  die  Leute  von 
Szigliget  am  meisten,  da  ihr  Dorf  an  der  Berges- 
halde erbaut  ist ;  die  meisten  haben  nur  einen 
Hof  und  mehr  als  ein  Besitzer  war  genöthigt,  denselben  rundherum  zu  bebauen, 
was  die  Leute  der  Balatonküste  nur  sehr  ungern  thun.  Ist  jedoch  zu  wenig  Raum 
da,  so  muss  er  eben  ausgenützt  werden,  wie  man  kann. 

So  zeigt  Fig.  12  das  Gehöft  des  Joskf  SztP  in  Szigliget.  Gärtlein  und  Gemüse- 
garten fehlen.  Das  Wohnhaus  besteht  aus  dem  ersten  Zimmer,  Küche  und  Wohn- 
zimmer; hieran  ist  noch  der  Stall  gebaut,  hinter  welchem  die  Reihe  durch  die 
Kleinviehställe  abgeschlossen  wird.  Wenn  unser  Herr  Szkp  nun  seine  Scheune 
gegenüber  dem  Wohnhausc  erbaut  hätte,  so  bliebe  im  Hofe  nicht  so  viel  Platz, 
dass  er  mit  seinem  Wagen  umkehren  könnte;  er  musste  also  die  Scheune 
und  die  Kammer  für  die  I^ndwirtschaft  über  Quer  aufbauen  und  auch  die 
Schweineställe  daneben  stellen.  Herr  Josek  Bakonyi,  gleichfalls  in  Szigliget,  musste 
mit  seinem  Räume  noch  mehr  haushalten  ;  dabei  behielt  er  —  siehe  Fig.  13  — 
das  Gärtlein  bei,  das  aus  Scheune,  Kammer  und  Stall  bestehende  Nebengebäude 
musste  er  jedoch  nicht  nur  quer  über  das  Gehöfte  stellen,  sondern  auch  eckig 
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mit  dem  drei  Räume  fassenden  Wohnhause  zusammenbauen.  Der  Schweinestall 
und  die  Kleinviehstalle  erhielten  gegenüber  dem  Wohnhause  Raum,  und  da  der 
Wagen  in  der  Scheune  nicht  Platz  hat,  erbaute  er  hinter  den  Kleinviehstallen 
einen  auf  vier  Steinfüssen  ruhenden  und  mit  Rohrwänden  umgebenen  Wagen- 
schoppen. Hiedurch  wurde  dann  sein  Hof  derart  klein,  dass  das  Umkehren  des 
Wagens  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  stattfinden  kann. 

Der  Hof  des  Richters  von  Szigliget,  Herrn  Stephan  KovAcs  —  s.  Fig.  14  — 
ut  gleichfalls  klein;  da  jedoch  sein  Wohnhaus  nur  aus  zwei  Räumlichkeiten,  einem 
Zimmer  und  einer  Küche  besteht,  konnte  er  in  der  Hausflucht  auch  das  aus  einem 
Stalle  und  einer  Scheuer  bestehende  Nebengebäude  unterbringen;  da  nun  aber 
die  Frau  Richter  ihren  Pflanzengarten  durchaus  nicht  aufgeben  will,  musste  er  im 
hinteren  Theil  des  Gehöftes  die  Kleinviehställe  und  den  Schweinestall  über  Quer 
stellen;  während  den  Raum  hinter  dem  Stecklingen-Garten  eine  Heutriste  und  eine 
Erdäpfel-Grube  einchmen. 
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Fig.  12-14.  Gehöfte  in  Szigliget. 

Aus  all  dem  aber  ist  ersichtlich,  dass  die  Einteilung  des  Gehöftes  der  Balaton- 
gegend eine  einheitliche  und  typisch  ist  ;  dass  die  verschiedenen  Zwecken  dienenden 
Nebengebäude  immer  besondere  Gebäude  sind,  die  in  ein  oder  zwei  Reihen  neben- 
einanderstehen, dass  auf  dem  Gehöfte  ein  oder  das  andere  Gebäude  nur  aus  Noth 
über  Quer  geräth  und  man  die  Nebengebäude  mit  dem  Hauptgebäude  kantig  nur 
im  Falle  der  grössten  Noth  zusammenbaut.  Typisch  ist  ferner,  dass  die  Neben- 
gebäud  e,  wenn  sie  auch  nebeneinander,  ja  sogar  scheinbar  unter  ein  Dach  zu 
s\e\\ev\  kommen,  deswegen  weder  mit  dem  Wohnhause,  noch  unter  sich  im  orga- 
lüschen  Zusammenhange  stehen,  man  von  dem  einen  ins  andere,  unmittelbar  (durch 
eine  Thurc)  nie  hinübergehen  und  in  dieselben  nur  vom  Hof  her  gelangen  kann. 

Was  wir  über  die  Anordnung  der  Gehöfte  vorgebracht,  gilt  für  wenigstens 
98*/,  der  Bauerngehöfte  der  Balatonküstc.  Doch  kann  ich  es  nicht  verschweigen, 
dass  sich  besonders  auf  dem  Zalaer  Ufer,  von  Kövägö-Örs  bis  hinauf  zur  Vesz- 
premer  Grenze,  bis  Alsö-Örs,  sporadisch  auch  von  diesen  abweichende  Gehöft- 
Anordnungen  finden.  Das  Wesen  der  Abweichung  besteht  darin,  dass  das  Haus 
nicht  in  der  einen,  der  Gasse  zu  gelegenen  Ecke  des  Gehöftes,  mit  der  Giebel- 
wand gegen  die  Gasse  zu  gekehrt  liegt,  sondern  das  Gehöfte  von  hinten  umfasst 
und  derart  mit  der  ganzen,  säulengetragenen  Front  sowohl  auf  den  Hof,  als  über 
diesen  hinweg  auf  die  Gasse  hinaussieht.  Von  diesen  Hess  es  sich  in  den  meisten 
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Fällen  bestimmen,  dass  es  adelige  Curien  waren.  Das  Wohnhaus  war  im  übrigen 
eben  ein  solches  Bauernhaus,  wie  das  der  Bauern  selber  und  auch  die  Nebengebäude 
waren  von  den  übrigen  nicht  unterschieden  ;  es  war  also,  wie  uns  die  Überreste 
zeigen,  das  Wohnhaus  der  wohlhabendsten  adeligen  Curie  kaum  besser,  als  das 
eines  heutigen  wohlhabenden  Bauern.  In  der  Curie  stand  das  Wohnhaus  anders, 
als  auf  den  Bauerngehöften,  war  aber  ganz  dasselbe.  Von  einer  curialen  Gehöft- 
eintheilung  kann  daher  die  Rede  sein,  keineswegs  aber  von  einer  besonderen  Bau- 
weise, Form  und  Styl,  wenigstens  nicht  in  den  fünfzig  Dörfern  der  Balatonküste. 


Von  den  im  Gehöfte  befindlichen  Gebäuden  ist  das  erste  das  Wohnhaus,  in 
welchem  die  Familie  lebt. 

An  der  Balatonküste  giebt  es  viererlei  Arten  des  Hausbaues:  Zaungeflechte, 
Schwalben-,  Schopp-  und  Steinbauten.  Ziegel  werden  vom  Volke  auch  zu  den 
Wohnhäusern  nur  in  den  seltensten  Fällen  verwendet.  Von  den  vier  Arten  sind 
heute  der  Schopp-  und  der  Steinbau  vorherrschend;  die  beiden  anderen,  d.  i.  Zaun- 
geflechte und  der  Schwalbenbau  werden  heute  nicht  mehr  verwendet,  neue  Häuser 
auf  diese  Art  nicht  mehr  gebaut. 

Das  Gebiet  des  Steinbaues  ist  das  AW-Ufer  des  Balaton,  von  Balaton  fö- 
Kajär  über  Kenese  und  Füred  bis  Keszthely  hinunter.  Auf  diesem  Gebiete  giebt 
es  viele  Steine,  und  bringt  man  die  einzelnen  Stücke  nur  einigermassen  in  eine 
gehörige  Form,  so  erhält  man  das  beste,  festeste  und  sicherste  Baumatcriale,  und 
da  das  Volk  dies  selbst  einsieht,  baut  es  nicht  nur  seine  Wohngebäude,  son- 
dern auch  die  Ställe,  Scheunen,  mit  einem  Worte  alle  besseren  Nebengebaude 
aus  diesem  Materiale.  Sodann  kostet  dieser  Stein  kein  Geld,  da  man  blos  für  das 
Brechen  einen  geringen  Taglohn  zu  zahlen  hat  und  sich  in  jedem  Dorfe  ein-zwei 
Steinbrüche  finden,  von  wo  man  Bausteine  bekommt,  so  in  Balatonfö-Kajar  aus 
dein  öreghegyi  Pattogzö,  in  Csopak  aus  den  Nosztori-kapu  und  Tödi-völgy  be- 
nannten Gemarkungstheilen,  in  Tihany  aus  den  Steinbrüchen  unter  den  Gärten 
u.  s.  w.  Als  Baustein  des  nördlichen  Balatonufers  verwendet  man  zweierlei  Steine: 
von  Balatonfü-Kajdr  bis  Akali  benützt  man  weisse  Bruchsteine,  deren  Oberfläche 
sich  unter  dem  Einflüsse  der  Luft  ziemlich  schnell  schwarz  färbt.  Zdnka  baut  schon 
aus  rothen  Steinen,  denen  wir  bis  Keszthely  hinunter  überall  begegnen. 

Am  südlichen  Balatonufer  giebt  es  keine  Steine  und  kann  dieses  Baumatc- 
riale vom  Volke  auch  nicht  benutzt  werden,  weshalb  man  hier  die  Häuser  aus 
Koth,  d.  i.  aus  ^>cÄ<?//-Materiale  baut.  Ersteres  Wort  bezeichnet  das  Materiale,  letz- 
teres die  Technik.  Man  bestimmt  zu  diesem  Behufe  den  Hausplatz  und  steckt  die 
Grösse  desselben  aus;  sodann  gräbt  man  für  die  Hauptmauern  ein  \ft — 1  m.  tiefes 
Fundament,  das  einen  guten  halben  Meter  breit  sein  kann;  in  den  so  aufgeworfe- 
nen Graben  stellt  man  einander  gegenüber  je  zwei  Balken  auf,  an  die  man  von 
innen  Bretter  anlehnt,  auch  drückt  man  sie,  damit  sie  nicht  einfallen,  von  innen 
durch  Spreitzhölzer  auseinander.  Der  derartig  hergestellte  Graben  wird  nun  in 
der  Höhe  eines  Brettes  mit  Koth  ausgefüllt,  sodann  die  Bretter  gehoben,  der 
dazwischen  liegende  Raum  vom  Neuen  ausgefüllt  und  dieser  Vorgang  so  lange 
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wiederholt,  bis  die  Mauer  die  gehörige  Höhe  erreicht.  Das  Koth  ist  ein  Gemenge 
von  schwarzer  und  gelber  Erde.  Letztere  —  offenbar  Thon  —  giebt  der  Wand 
den  nöthigen  Halt;  Spreu  oder  Stroh  wird  hiezu  nicht  mit  eingemischt.  Wenn  die 
Wand  fertig  ist,  hat  man  die  Balken  und  Bretter  nicht  weiter  nöthig.  sondern  ent- 
fernt dieselben.  Hierauf  lässt  man  die  Wand  eine  Zeit  lang  austrocknen  und  beginnt 
erst  dann  mit  der  Zimmerarbeit. 

Mit  dieser  Kothschopp-Tecbnik  baut  heute  das  ganze  südliche  Balatonufer, 
ja  auch  Balatonfö-Kajär  ist  zum  Theil  noch  so  gebaut,  und  zwar  die  Giebel-  und 
Feuermauern  aus  dem  Steine  des  Pattogzö,  die  I-ängswände  aus  Koth. 

Diesem  nahe  verwandt  ist  der  Schwalbenbau.  Das  Matcriale  zu  diesem  ist 
ein  mit  viel  Stroh  vermengtes  Koth,  das  man  durch  Pferde  eintreten  lasst  und 
welches  mit  der  Gabel  aufgetragen  wird;  hat  man  dann  ungefähr  einen  halben 
Meter  aufgetragen;  so  lasst  man  es  3 — 4  Tage  trocknen,  sich  setzen  und  setzt  die 
Arbeit  erst  dann  fort.  Das  war  natürlich  eine  langwierige  Arbeit,  weshalb  man 
denn  diese  Art  zu  bauen  auch  ganz  unterliess.  Auch  war  die  Oberfläche  dieser 
gabelweise  aufgetragenen  Wände  Überaus  ungleichmässig,  wesshalb  man,  sobald 
die  Wand  die  gehörige  I  löhe  erreichte,  die  Oberfläche  derselben  gerade  abschnei- 
den musste  Später,  als  man  dann  mit  dem  Kothschoppen  bekannt  wurde,  das 
angeblich  aus  dem  Alföld  her  an  den  Balaton  gelangte,  übernahm  man  von  die- 
sem die  Bretter  und  legte  auch  dieses  Scliwalbenkoth  zwischen  dieselben,  wodurch 
die  Ebenheit  der  Wände  gesichert  wurde. 

Frägt  man  jedoch,  einerlei  ob  die  nördliche  oder  die  südliche  Seite  des 
Balatons  bewohnende  altere  Leute,  ob  man  immer  so  baute,  so  erhält  man  die 
nämliche  Antwort:  nein.  Das  Bauen  mit  Kothschoppen  und  Steinen  ist  am  Balaton- 
Gestade  neu.  Beide  kamen  vor  50 — 60  Jahren  hieher.  Das  echte  uralte  Balatonhaus 
bestand  aus  Flechtivänden,  und  diese  Form  war  in  den  Balatondörfern  überall  zu 
Hause.  Dieses  Flechten  wurde  durch  das  Kothschoppen  aus  dem  südlichen,  durch 
den  Stein  aus  dem  nördlichen  Ufer  vertrieben.  Und  warum  ?  Weil  das  Zaunhaus 
vieles  und  grosses  Holz  bedurfte,  die  Wälder  aber  zu  Ende  giengen;  und  weil 
eben  infolge  des  vielen  Holzes  diese  Art  von  Häusern  überaus  leicht  Feuer  fingen. 
Das  Ausrotten  der  Wälder  und  die  Furcht  vor  dem  Feuer  zwangen  also  das  Volk 
zum  Verlassen  seiner  Bauart.  Diese  Angaben  des  Volkes  sind  Wort  für  Wort  wahr; 
die  ältesten  Häuser  sind  nicht  über  100  Jahre  alt  und  bestehen  weder  aus  Stein, 
noch  aus  Koth,  sondern  es  sind  Flechtwandhäuser. 

Heute  ist  am  Balatongestade  die  Anzahl  der  Flechthäuser  eine  geringe,  jedoch 
noch  immer  genug  zahlreiche,  um  selbe  zu  studieren  und  den  Gang  des  Ausster- 
bens derselben  bestimmen  zu  können.  So  besassen  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX. 
Jahrhunderts  in  Kenese  beinahe  alle  Häuser  Flechtwände.  Wald  gab  es  dazu- 
mal noch  genug  und  obwaltete  nichts,  was  die  Leute  zur  Benützung  eines 
festeren  und  mehr  dauerhaften  Baumateriales  drängte.  Diese  Bauart  ging  in  den 
Jahren  1853^1857  zurück,  um  den  Koth-  und  Steinhäusern  Platz  zu  geben.  In 
Balatonftf-Kajar  gab  es  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  bloss  flecht- 
wandige  Häuser  ohne  Rauchfang;  heute  finden  sich  solche  nur  im  ältesten  Thcile 
der  Gemeinde,  im  sog.  Korinthus.  In  Alsö-Örs  ging  das  letzte  Flechthaus  1881 
zu  Grunde,  in  Lovas  erinnert  man  sich  seit  30  Jahren  keines  solchen.  In  Csopak 
gehörte  das  letzte  Flechthaus  dem  Lorenz  Stkuxkr,  selbes  wurde  jedoch  1875  bei 
der  Überschwemmung  vom  Wasser  eingedrückt  und  erbaute  man  an  die  Stelle 
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desselben  schon  ein  neues  von  Stein.  In  Arnes  erhielt  sich  von  den  Flechthäusern 
bloss  ein  einziges,  das  von  Josef  KovAcs  bewohnt  wird.  In  Balaton-Füred  gab  es 
in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  bloss  Flechthäuser,  von  welchen  einige 
bis  heute  erhalten  sind,  darunter  das  von  den  Nachkommen  des  Petkk  Galambos 
bewohnte.  Steinhäuser  kamen  erst  nach  1848  in  Schwung.  In  Tihany  verblieben  bloss 
3—4  derselben  auf  unsere  Tage;  diese  stammen  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
XVIII.  Jahrhunderts  und  stellen  die  ältesten  Häuser  der  Balatonküste  dar.  In  Aszöfö 
erinnerte  man  sich  schon  alles  in  allem  auf  drei  Flechthäuser,  von  welchen  jedoch 
defacto  bloss  eines  steht,  das  des  Franz  TormAs.  Sowohl  in  Aszöfö,  als  auch  in 
Örvenyes  unterschied  man  mir  das  magyarische  und  das  Winzer-  (schwäbische, 
deutsche)  Haus,  jenes  bestand  aus  Flcchtwerk,  dieses  aus  Stein.  Von  Flechthäusern 
blieb  in  örvenyes  nur  eines  erhalten,  da  heute  auch  die  Ungarn  ausschliesslich 
Winzerhäuser  bauen.  Wie  ersichtlich  sein  wird,  liegt  dieser  Unterscheidung  eine 
tiefere  typologische  Basis  zu  Grunde.  In  Kö'vägö-Örs  gab  es  ehedem,  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  bloss  Hauser  mit  Flechtwänden;  die  adeligen  Curien 
sahen  ebenso  aus,  wie  die  Flechthäuser;  der  Steinbau  nahm  in  den  Curien  seinen 
Anfang,  jedoch  blieb,  auch  wenn  man  mit  Stein  baute,  die  Eintheilung  und  Anord- 
nung der  Häuser  dieselbe,  wie  die  der  Flechthäuser,  höchstens  dass  die  einzelnen 
Räumlichkeiten  grösser,  weiter  waren.  In  Badacsony-Tomaj  gab  es  1848  keine  fünf 
Häuser  mit  Rauchfängen,  alle  übrigen  waren  Rauchhäuser,  d.  h.  Häuser  ohne 
Rauchfang;  heute  ist  bloss  das  Haus  im  Gehöfte  des  Emerich  Töth  ein  solches. 
In  Tördemicz  ging  das  letzte  Flechthaus  vor  45—50  Jahren  zu  Grunde.  In  Szig- 
liget  werden  schon  seit  1826  keine  Flechthäuser  gebaut;  in  Balaton-Edcrics  brannte 
das  letzte  Flechthaus  1852  ab.  An  der  südlichen  Küste  fand  ich  in  Fok-Szabadi 
kein  einziges  Haus  mit  Flcchtwänden.  In  Kiliti  ging  das  letzte  Flechthaus  1896 
zu  Grunde.  In  Endred  giebt  es  noch  2-3  Flcchtwandhäuser,  so  die  Häuser  des 
Stefan  Gkcsf.i  und  des  Michael  ForgAcs.  In  Köröshegy  finden  sich  selbst  in  der 
Hauptgasse  noch  einige  Flechtwandhäuser.  In  Szärszö  gehörte  das  letzte  dem 
Johann  KirAly,  welches  jedoch  1898  zu  Grunde  ging.  Von  da  an  hinunter  zu,  bis 
Vörs  und  Magyarod  finden  sich  in  den  einzelnen  Dörfern  immer  mehr  Häuser 
mit  Flechtwänden,  da  ja  hier  auch  die  Wälder  erst  viel  später  ausgerottet  wurden, 
als  z.  B.  am  nördlichen  Ufer  des  Balaton. 

Die  vorgeführten  Daten,  die  mir  in  den  einzelnen  Dörfern  durch  ältere  Bürger 
angegeben  wurden,  beweisen  zur  Genüge,  dass  die  Flechthauswand  früher,  ja  noch 
zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhundertes  beinahe  die  ausschliessliche  Bauform  der  Balaton- 
Küste  war.  Der  Steinbau  verbreitete  sich  an  der  Nordküste  besonders  vom  zweiten 
Viertel  des  XIX.  Jahrhundertes  an,  zum  Thcil  von  der  Stadt  Keszthely,  zum  Theil 
—  und  vielleicht  schon  sogar  etwas  früher  —  durch  Vermittelung  der  an  den 
Balatonufern  angesiedelten  Schwaben,  die  sich,  wie  es  scheint,  von  Anbeginn  an 
Steinhäuser  bauten.  Derselbe  eroberte  sich  rasch  die  Leute  und  heute  baut  Alles 
Steinhäuser.  Von  den  Flechtwand-Häusern  blieben  die  meisten  noch  um  den  süd- 
östlichen Busen  des  Balaton  und  um  den  Kis-Balaton  herum  erhalten,  werden  jedoch 
auch  hier,  wie  am  ganzen  südlichen  Ufer  durch  das  Kothschopp-Haus  ganz  ver- 
drängt. An  der  Balatonküstc  war  also  die  uralte  magyarische  Hausbauform  das 
Flcchtwand-Haus,  und  kann  ich  bezüglich  dessen,  wie  ausschliesslich  es  in  dieser 
Gegend  vorherrschen  mochte,  erwähnen,  dass  nach  der  Tradition  die  ersten  Kirchen 
sowohl  von  Balatonfö-Kajär,  als  auch  von  Fokszabadi  nur  Flechtwände  hatten. 
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Ein  solches  Haus  mit  Flechtwänden  baute  man  nun  —  siehe  Fig.  15  —  auf 
folgende  Art:  Nachdem  man  den  Hausplatz  ausgesteckt  hatte,  grub  man  die  Erde 
an  der  betreffenden  Stelle  glatt  und  legte  für  die  vier  Hauptmauern  die  vier 
Sohlenhöher  oder  Sohlenbalken  (a,  h)  nieder,  die  man  an  den  Ecken  in  einander 
verliess.  Die  Ober  die  Vereinigungsstelle  hinausgehenden  Balkenstücke  schnitt  man 
für  gewöhnlich  ab,  manchmal  jedoch  liess  man  sie,  wie  dies  unsere  Photographie 
19  zeigt,  herausstehen.  In  den  vier  Ecken  dieses  Rahmens  stellte  man  sodann  die 
vier  füles   (Gabelhölzer),    die   man  auch   szegfa  (Eckhölzer),  älldgcrenda  (Steh- 
balken), oldalfa  und  oldalgerenda  (Seitenhölzer  und  Seitenbalken)  nannte,  (c),  die 
oben  wirklich  in  Gabeln  endigten.  Die  Gabclhölzcr  hielten  die  den  Sohlenbalken 
entsprechenden  koszoriigerenda  (Kranzbalken),  von  denen  man  die  beiden  langen 
koszorujä  (Kranzholz)  (d),  die  beiden  kurzen  ßgerenda  (Hauptbalken)  (e)  nannte. 
Nachdem  das  alte  Flechtwandhaus  blos  zwei  Räumlichkeiten  hatte,  stellte  man 
zwischen  die  Sohlen-  und  Kranzbalken  jene  beiden  közgerenda  (Mittelbalken)  <c), 
welche  die  beiden  Räumlichkeiten 
von  einander  trennende  Mittelwand 
hielten;  in  dieses  Gerüst  wurden 
nun  die  Thür-  und  Fensterhölzer  ein- 
gefügt. All  dies  wurde  aus  Eichen- 
holz gefertigt.  In  den  frei  geblie- 
benen Zwischenräumen  stellte  man 
dann  in  gleichen  Entfernungen  von 
1— l1/,  Schuhen  Eichen-Pfähle  auf, 
die  man  mit  Hasel-Ginster-  oder 
Eschenzweigen  umflocht,  und  die 
Flechtwand  war  fertig.  Auf  diese 
geflochtene  Wand  legte  man  dann 
von  innen  und  aussen  durch  Pferde 
eingetretenes  Spreu- Koth  auf;  war 
dies  getrocknet,  so  bewarf  man  es  vom  Neuen  mit  Koth  und  wiederholte  dies  so 
lange,  bis  die  Wand  genügend  d.  i.  50 — 70  cm.  dick  war.  Auf  diese  Art  füllte  die 
Flechtwand  die  Leeren  zwischen  dem  Balken-Gerüste  aus,  während  der  Koth  beide 
lusammenhielt.  Das  Volk  hatte  diese  Art  der  Mauern  sehr  lieb,  da  sie  die  Wärme 
gut  hielten. 

Solche  Flechtwandhäuser  waren  zumeist  sehr  klein  und  ohne  mestergerenda 
(Meistet balken,  Durchzug),  der  dcsshalb  unnöthig  war,  da  die  Hauptbalken  nicht 
so  lang  waren,  dass  sie  die  Last  des  Dachbodens  nicht  auch  ohne  Unterstützung 
durch  den  Meisterbalken  hätten  ertragen  können.  Diese  benützte  man  blos  bei 
breiteren  Häusern,  und  dann  lag  derselbe  mit  den  Kranzbalken  in  einem  Niveau, 
erst  bloss  im  Zimmer,  dann  aber  beide  Räumlichkeiten  entlang;  auf  diesem  lagen 
sodann  die  Hauptbalken,  welche  die  Bretterdecke  hielten,  die  man  von  oben  mit 
Koth  beschmierte.  Der  Dachboden  der  Flcchtwandhäuser,  bei  denen  keine  besondere 
Kammer  vorhanden  war,  diente  als  Kammer,  wohin  Korn  und  ein  Thcil  der  land- 
wirtschaftlichen Geräthe  gelegt  wurde.  Von  dem  Gewichte  dieser  Last  wurde  nun 
der  Meistcrbalken  manchmal  ziemlich  arg  gedrückt,  und  wenn  derselbe  schon  alt 
geworden  und  vom  Wurm  angefressen  war,  mochte  es  wohl  mehr  als  einmal  vorkom- 
men, dass  er  barst  und  dann  mit  einer  starken  Säule  (dücz)  gestützt  werden  musste. 


Fig.  15  Gerüst  des  Hecht wandhauses. 
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Das  Flechtwandhaus  besass  auch  seine  eigene  Dachconstruction;  vor  der 
Mitte  der  Giebelwand  und  der  Feuermauer  erhob  sich  nämlich  je  ein  dgasfa  (h) 
(Ciabeiholz),  und  dieses  hielt  die  den  Dachfirst  bildende,  fünfeckig  gezimmerte  Pfettc 
(szclenun)  (g).  Die  Gabelhölzer  waren  aus  Eichholz,  die  Pfette  jedoch  aus  Linden- 
holz, da  dieses  leichter  als  die  Eiche  ist.  Auf  die  Pfette  hängte  man  sodann  das 
gleichfalls  aus  Lindenholz  bestehende  ragfa  (Bindholz)  oder  die  Dachsparren-Paare 
(ßdelfapdrok).  Das  ragfa  entspricht  dem  szarufa  (Sparren)  der  heutigen  Dach- 
construction, nur  dass  man  diese  von  einander  in  der  Entfernung  einer  halben  Klafter 
auflegte.  Das  untere  Ende  des  ragfa  ruhte  nicht  auf  den  Kranzhölzern,  sondern  auf 
den  mit  diesem  parallel  verlaufenden  und  auf  dem  Ende  der  Hauptbalken  des  Dach- 
bodens ruhenden  vizvezetö  (Wasserwurf-)  oder  särgerenda  (f)  (Kothbalken).  Das 
Flechtwandhaus  besass  keinen  besonders  entwickelten  torndez  (Flur),  sondern  blos 
einen  Vorsprung  (eresz,  isztergye,  usztorja,  üsztörje,  ercszalja,  ragalya),  der  widerum 


Kig.  16.  Giebclformen  an  der  Balatonküste. 


durch  den  Theil  des  Dachbodens  zwischen  dem  Kranzholz  und  dem  Wasserwurf- 
Haiken  gebildet  wird.  Die  Binder  wurden  durch  gleichfalls  aus  Lindenholz  bestehende 
Leisten  mit  einander  verbunden.  Das  Dach  besteht  aus  Rohr  oder  Stroh,  die 
Wieden  (gtizs),  mit  denen  sie  abgebunden  werden,  aus  Ginster,  das  Endstück 
icsaptatü)  aus  Eschenholz!  Ein  derartiges  mit  einem  Gabclholz  versehenes  Flecht- 
wandhaus stellt  Fig.  18  aus  Köröshegy  dar. 

Für  das  Gabclholz  bedurfte  es  eines  machtigen,  gesunden  Eichbaumes.  Fing 
dieser  aber  zu  vermodern  an,  und  drohte  infolge  dessen  das  Haus  mit  dem  Ein- 
stürze, so  musste  er  durch  einen  anderen  ersetzt  werden.  Nun  gab  es  gegen  die 
Mitte  des  XIX.  Jahrhundertes  nirgends  mehr  so  grosse  Wälder,  aus  denen  sich  welche 
beschaffen  Hessen,  und  so  trat  an  die  Stelle  der  Gabelholz-Construction  die  ollösfa- 
(Scheerenholz-)Construction.  Dieselbe  war  schon  an  den  Hausern  mit  Flechtwänden 
vorhanden,  doch  ist  die  Anwendung  derselben  zumeist  für  die  Schwalbenbau-  und 
aus  Koth  geschoppten  Hauser  charakteristisch.  Die  Pfette  behielt  man  auch  hier  bei, 
doch  wurde  sie  nicht  durch  das  Gabel-,  sondern  durch  das  Schecreti\\o\z  gehalten. 
Es  waren  dies  zwei  starke  Fichtenholzbalken,  deren  unteres  Ende  in  die  die  Schecren 


Digitized  by  Google 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Baiatonseeftoliietes. 


219 


haltenden  Balken  (der  erste  und  letzte  Hauptbalken)  eingegraben  waren  und  an 
ihrem  oberen  Ende  einander  derartig  kreuzten,  dass  die  jetzt  nicht  mehr  fünf-, 
sondern  viereckige  Pfctte  zwischen  den  Schenkel  zu  liegen  kam.  Diese  Scheeren- 
hölzer sind  jedoch  um  ein  Bedeutendes  schwacher,  als  das  alte  eichene  Gabelholz 
und  deshalb  benützte  man  zum  Stützen  der  Pfctte  ausser  den  beiden  endständi- 
gen Scheerenhölzern  auch  noch  über  jeder  Mittelwand  je  eine  solche,  wonach  also 
das  zweitheilige  Haus  durch  drei,  das  dreitheilige  durch  vier  Scheerenhölzer  ge- 
halten wurde.  Bei  den  heutigen  modernen  Dachconstructionen  fehlt  die  Pfctte 
schon  vollständig,  die  födel-  oder  ragja  (Dach-  oder  Bindehölzer)  werden  durch 
szarufdk  (Dachsparren)  vertreten  und  diese  nicht  oben,  sondern  in  der  Mitte  durch 
kakasülö  (Hahnentritt-Balken)  mit  einander  verbunden. 

Die  älteste  Form  des  Daches  bei  dem  Flechtwand-Hause  war  kotttyos  (mit 
einer  Haube),  d.  h.  es  besass  vier  abfallende  Seiten,  wie  dies  auch  an  dem  Vörser 
Hause,  Fig.  19  sichtbar  ist  (auch  Fig.  16:  i).  Diese  Dachform  ist  jedoch  in  der 
Balatongegcnd  kaum  in  einigen  Exemplaren  erhalten,  da  dort  heute  das  Satteldach 
(mit  zwei  langen  Dachlchncn,  einer  Giebel-  und  einer  Feuerwand)  vorherrschend 
ist.  Die  Übergänge  zwischen  dem  Hauben-  und  Satteldach  sind  jedoch  in  den 
sog.  iis  tokos  (Schopf)-Dächern  in  Menge  vorhanden,  besonders  in  der  Somogy,  wie 
solche  unser  Lichtbild  aus  Köröshegy  zeigt  ;  bei  diesen  heisst  man  den  überblei- 
benden Theil  des  die  Giebelwand  bedeckenden  Daches  den  Schopf  (üstök).  Diesen 
Schopf  halten  die  csipök  (Zangen).  Es  sind  dies  gleichfalls  Dachbalken,  jedoch 
kürzer  als  die  anderen  und  gleichfalls  ein  wenig  nach  vorne  geneigt.  Sowie  sich 
aus  dem  Haubendach  dieses  Schopfdach  gestaltete,  wurde  natürlich  der  hej  (der 
Dachboden  des  Hauses  in  der  Balatonmundart)  vorne  offen.  Nachdem  aber  der 
Landwirt  denselben  nicht  offen  lassen  konnte,  war  es  ganz  natürlich,  dass  er  die 
vordere  Hauswand  bis  zur  Pfette  ausbaute.  Bestand  die  Hauswand  aus  Flcchtwerk, 
so  Übcrflocht  er  damit  auch  die  Giebelwand  des  Hauses;  da  es  jedoch  dem  Dach- 
boden nie  schadet,  wenn  er  luftig  ist,  so  bewarf  er  denselben  nicht  mit  Spreu- 
Koth,  sondern  beliess  ihn  unbeworfen,  wie  dies  auf  Fig.  18.  und  den  Fig.  16:  2 
und  4  ersichtlich  ist.  Sodann  kam  an  die  Stelle  der  Flechtwand  eine  solche  aus 
Brettern  (Fig.  16,:  3)  und  als  auch  diese  durch  eine  ständige  Stein-  oder  Schopp- 
wand abgelöst  (Fig.  16:  5)  und  auch  der  Schopf  immer  kleiner  wurde,  bis  er 
endlich  ganz  verschwand,  entstand  daraus  das  heutige  Haus  mit  einem  Sattel- 
dache, vorne  mit  einer  Giebel-  und  hinten  mit  einer  Feuermaucr  (Fig.  16:  t>).  Dieser 
Obergang  geschah  natürlich  nicht  plötzlich  und  ist  in  dieser  Beziehung  das  Haus 
des  Stephan  Papp  in  Badacsony-Tomaj  ein  klassisches  Beispiel,  bei  dem  das  vordere 
Ende  der  Pfette  schon  die  Spitze  der  aus  Stein  gebauten  Giebelwand,  die  Mitte 
ein  Scheerenholz  und  das  hintere  Ende  durch  ein  Gabelholz  getragen  wird,  und 
so  an  einem  einzigen  Exemplare  ungefähr  die  Entwickelung  von  hundert  Jahren 
vor  Augen  tritt. 

Jedoch  auch  das  reine  Satteldach  besitzt  zwei  Formen;  bei  der  einen  reicht 
das  Dach  über  die  Giebelwand  hinaus  und  verdeckt  den  Rand  derselben,  der 
derart  unter  Dach  bleibt  (Fig.  16:  &),  bei  dem  anderen  zieht  dem  Rohre  oder  Stroh 
das  Giebeldach,  das  sich  zugleich  über  das  Strohdach  erhebt  (Fig.  17),  eine  Grenze. 
Diese  letztere  Form  heisst  man  in  der  Balatongegend  ganz  allgemein  die  *  Kante» 
(esipkej,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  man  den  Rand  derselben  stufenartig  mit  auf- 
gelegten Ziegeln  bedeckt,  und  spricht  man,  wenn  die  Giebclwand  derart  ausge- 
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arbeitet  ist,  nicht  von  der  Giebelwand,  sondern  von  der  Kante  des  Hauses,  an 
der  sich  als  Luftlöcher  zumeist  ein  Paar  csücsiik  (Firstlöcher)  befinden.  Blieb  die 
Giebelwand  unter  dem  Dache,  damit  das  Stroh  aus  demselben  vorne  nicht  herab- 
falle, so  musste  letzteres  irgendwie  festgebunden  werden,  was  entweder  so  geschah, 
dass  man  den  Rand  des  Strohs  in  einen  Pittsei  (sörte)  oder  in  Kanten  (esipke) 
band,  oder  so,  dass  man  es  mit  zwei  sich  einander  über  der  Pfettc  kreuzenden 
Brettern  niederdrückte,  welches  Stück  den  einstigen  Zusammenhang  mit  dem  Schöpfe 
auch  in  der  Benennung  zeigt,  das  Schopfbrett  (üstökdesska),  manchmal  auch  Giebel- 
brett (oromdeszka).  Das  Decken  mit  Stroh  geschieht  mit  doppelten  Knoten  (gieza).  Der 
Kamm  (taraj)  wird  natürlich  eingesäumt  (beszegve)  und  auf  den  Rücken  (püp),  oder 
wo  dieser  beginnt,  die  Docke  (büb)  oder  das  Wappen  (esimer),  d.  i.  ein  an  einem 
unteren  Ende  spitz  zugeschnitzten  Hölzchen  steckender  Strohwisch  angebracht.  Das 
Strohdach  charakterisirt  übrigens  besonders  die  Häuser  der  Nordküste  des  Balatons, 
da  am  südlichen  Ufer,  wo  viel  Rohr  gedeiht,  hauptsächlich  mit  Rohr  gedeckt  wird. 

Bei  den  alten  Flcchtwandhäusern  konnte  man  auf  den  Dachboden  nur  ver- 
mittels einer  Leiter  gelangen,  und  zwar  entweder  aus  der  Küche,  oder  wenn  eine 

solche  vorhanden  war,  aus  der  Kammer,  oder 
endlich  am  Vordertheil  des  Hauses,  an  der  Gie- 
belwand, da  dann  die  Dachbodenthüre  in  die 
Flechtwand  des  Giebels  eingefügt  war,  wie  das 
auf  der  Photographie  Nr.  18  ersichtlich  ist. 

Weder  das  Flechtwandhaus,  noch  der  Schwal- 
benbau, oder  das  aus  Koth  geschoppte  Haus  In- 
sassen einen  Rauchfang  und  haben  wenigstens  ein 
Drittel  der  Häuser  der  Balatonküste  noch  heute 
Fig.  17.  Die  «Kante».  keinen  solchen,  obgleich  man  heute  laut  amtlicher 

Verordnung  kein  Haus  mehr  ohne  einen  solchen 
bauen  darf.  In  den  älteren  Häusern  zog  der  Rauch  durch  die  Thüre  ins  Freie  und 

färbte  die  Mauern  oberhalb  der  Thüre  schwarz  wesshalb  man  diese  als  Rauch- 

» 

näuser  im  Gegentheil  zu  den  Rauchfanghäusern  bezeichnete. 

Der  echte  Typus  des  Wohngebäudes  darf  jedoch  nicht  in  der  Bauart  gesucht 
werden,  auch  nicht  in  der  Construction,  die  vom  Materiale  abhängt,  oder  in  der 
Dachconstruction,  sondern  in  der  Eintheilung,  im  Grundrisse  des  Hauses,  von  dem 
bislang  nicht  gesprochen  wurde.  Dieser  Grundplan,  die  uralte  Eintheilung  ist  viel 
weniger  abwechslungsreich  als  die  anderen  Charaktere  des  Hauses,  da  er  weder 
vom  Aussterben  der  Wälder,  noch  von  Furcht  vor  Feuersgefahr  oder  behördlichen 
Verordnungen  abhängt,  sondern  von  Generation  auf  Generation  übergeht,  bis  nicht 
die  vorschreitende  Civilisation  alles  verstädtischt.  Das  Wechseln  des  Materialcs  von 
der  Flechtwand  bis  zum  Steine,  die  Wandelungen  des  Daches  vom  Gabelholz  bis 
zur  Dachsparrcn-Construction,  vom  Strohdache  bis  zum  Ziegeldache  sind  alles  Aus- 
drücke der  veränderten  Verhältnisse  und  der  Ausbreitung  der  Civilisation;  diese 
verschiedenen  Formen  charakterisieren  Zeiten,  aber  keine  Völker.  Beobachtet  man 
jedoch  an  der  Balatonküste  zwei  oder  mehrere  differierende  Grundrisse,  so  ist  es 
ganz  sicher,  dass  auch  deren  ethnische  Herkunft  eine  verschiedene  ist  und  man 
der  Bauart  zweier  oder  gar  dreier  Völker  gegenübersteht.  Betrachten  wir  also  nun- 
mehr die  Eintheilung  der  Balatonhäuscr,  sowie  auch,  von  welchen  ethnischen  Ele- 
menten dieselben  Zeugniss  ablegen. 
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V.  Der  Typus  des  Wohnhauses. 

In  den  Dörfern  der  Balatonküste  gehören  die  Häuser  ihrem  Grundrisse  nach 
verschiedenen  Typen  an.  Den  einen  heisse  ich  -  -  mit  vollem  Rechte  den 
magyarischen,  den  anderen  den  deutschen  Typus.  Dem  magyarischen  Typus  gehören 
ungefähr  zwei  Drittel  der  gesammten  Wohnhäuser  an,  die  gesammten  Flechtwand- 
und  Schwalbenbau-Häuserund  die  überwiegend  grosse  Mehrheit  der  Kothschopphäuser. 
Dem  deutschen  Typus  gehören  der  grössere  Theil  der  Steinhäuser  und  der  kleinere 
-  neuere  —  Theil  der  aus  Koth  geschoppten  Häuser.  Die  Berechtigkeit  dieser 
Benennung  Hegt  einerseits  darin,  dass  diese  Unterscheidung  vom  Volke  selber  aus- 
geht: «ganz  anders  ist  die  Einthcilung  des  magyarischen  Kothhauses  und  anders 
die  des  Winzer-Steinhauses •,  sagte  mir  ein  alter  Aräcser  Bürger,  als  ich  mit  ihm 
über  Häuser  sprach.  In  dieser  Antwort  steht  dem  Kothhause  das  Steinhaus,  dem 
magyarischen  das  Winzerhaus  (nach  der  Balaton-Denkweise  schon  vermöge  seiner 
Bestimmung  deutsch)  gegenüber.  Andererseits  liegt  die  Berechtigung  dieser  Benen- 
nung auch  in  der  örtlichen  und  allgemeinen  Verbreitung  dieser  Typen.  Der  deutsche 
Typus  ist  am  dichtesten  und  vollständigsten  eben  in  den  typisch  deutschen  Dör- 
fern zu  finden.  Derselbe  kommt  in  Aszöfö,  örvenycs  und  in  allen  deutschen 
Colonien  Ungarns  vor.  Ks  ist  der  unter  der  Benennung  oberdeutscher  oder  fränkischer 
Typus  in  ganz  Mitteleuropa  von  der  geographischen  Breite  Berlins  bis  zu  den 
Apenninen,  vom  Rhein  bis  zur  magyarischen  Donau  überall  bekannte  Bautypus. 
Den  sogenannten  magyarischen  Typus  betrachteten  jedoch  die  Magyaren  der 
Balaton-Gegend  immer  als  den  ihren  und  ist  derselbe  bislang  nur  aus  Ungarn 
und  zwar  nur  aus  Transdanubien  bekannt  und  das  typische  Auftreten  desselben 
nirgends  auf  deutschem  Gebiete  und  besonders  nicht  auf  dem  Gebiete  der  ober- 
deutschem Bauweise  erwähnt. 

Die  beiden  Typen  unterscheiden  sich  von  einander  überaus  scharf  und  auf 
folgende  allsogleich  erkennbare  Weise:  wie  viele  Räumlichkeiten  immer  das  magya- 
rische Haus  auch  habe,  aus  jeder  öffnet  sich  eine  Thüre  auf  den  Hof,  wobei  zwischen 
den  einzelnen  Räumlichkeiten  keinerlei  Communication  (Thüre)  besteht;  demgegenüber 
begiebt  man  sich  in  das  deutsche  Haus,  wie  ziele  Räumlichkeiten  immer  es  auch  habe, 
jedesmal  durch  eine  einzige  Thüre;  vom  Hofe  aus  kann  man  also  nur  in  eine  Räum- 
lichkeit gelangen;  die  amteren  besitzen  keinen  besonderen  Ausgang  in  den  Hof.  sondern 
je  sivei  benachbarte  Räumlichkeiten  sind  mit  einander  durch  je  eine  Thüre  verbun- 
den. Verknüpfen  wir  nunmehr  die  Erklärung  mit  Zeichnungen  und  Photographien 
vorerst  die  einfachsten  Stammformen  beider  Typen  zeigend,  damit  uns  dieselben 
in  der  Serie  der  Varianten  als  sichere  Führer  dienen  mögen. 

Wir  erwähnten,  class  zum  magyarischen  Typus  alle  Flechtwandhäuscr  gehörten, 
ein  ausgezeichnetes  Exemplar  derselben  zeigt  nun  Fig.  18,  das  ich  in  der  Haupt- 
gasse von  Küröshcgy  abgenommen  habe.  Das  typische  alte  Flechtwandhaus  bestand 
alles  in  allem  aus  zwei  Localitäten,  einem  Zimmer  und  einer  Küche.  Als  Kammer 
diente  der  Dachboden  (hej)  des  Hauses.  Unser  Lichtbild  zeigt  alles  dieses  ganz 
genau.  Gegen  die  Gasse  zu  liegt  ein  Zimmer  mit  einem  auf  dieselbe  gerichteten 
Fenster  und  einem  Fenster  und  einer  Thüre  auf  den  Hof  zu  (s.  den  Grundriss 
Fig.  20:  i);  daneben  befindet  sich  eine  Küche  mit  einer  einzigen  Thüre  auf  den 
Hof.  Dass  es  ein  sog.  Rauchhaus  ohne  Rauchfang  ist,  beweist  der  Russ  ober  der 
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Thür.  Zwischen  den  beiden  Räumlichkeiten  befindet  sich  keine  Thürc.  Zum  Dach- 
boden kann  man  durch  eine,  eigens  zu  diesem  Zwecke  in  die  Mauer  eingelassene 
Thüre  verkehren,  übrigens  ist  es  ein  Schopfhaus  mit  einem  Gabclholze,  ohne  Flur, 
sondern  blos  einem  kleinen  Vordache.  Dieses  wird  zwar  im  vorderen  Theil  durch 
Holzpfosten  gestützt,  diese  kamen  jedoch  nur  spater  an  diese  Stelle,  weil  sich 
der  Kothbalken  sehr  stark  krümmte. 

Nachdem  derartige  zweitheilige  Häuser  in  der  Balatongegend  heute  schon 
zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören,  unter  den  Häusern  vom  deutschen  Typus 
sich  aber  kein  einziges  befindet,  führe  ich  behufs  Erleichterung  der  Vcrgleichung 
auf  unserer  Photographie  Fig.  19  ein  dreitheiliges  magyarisches  Hausaus  Vors  vor, 


Fig.  18.  Wohnhaus  in  Köröshcgy. 


wie  sie  an  der  Balatonküste  ganz  allgemein  und  typisch  vorkommen.  Bei  diesem 
(s.  den  (irundriss  Fig.  20:  •_>)  ist  die  erste  Räumlichkeit  ein  Zimmer  mit  einem  Fenster 
auf  die  Gasse,  einem  Fenster  und  einer  Thüre  auf  den  Hof;  die  zweite,  d.  i. 
mittlere  Räumlichkeit  ist  die  Küche,  die  nur  eine  Thüre  auf  den  Hof  zu  hat;  die 
dritte  Räumlichkeit  ist  eine  Kammer  mit  einer  Thüre  und  einem  Fenster  auf  den 
Hof  zu;  alle  drei  Räumlichkeiten  sind  gleich  breit.  Das  Haus  vereinigt  übrigens 
auch  sonst  die  ältesten  Charaktere  in  sich;  es  hat  Flechtwände,  wie  dies  aus  den 
mächtigen  Sohlenbalken  ersichtlich  ist,  dabei  ein  Rauchhaus  ohne  Rauchfang,  wie 
dies  die  Färbung  ober  der  Küchenthüre  zeigt.  Flur  hat  es  keinen,  sondern  blos 
eine  Dachtraufe  (eressalja  oder  ragalja),  das  Dach  ist  geschöpft,  der  Aufgang  zum 
Dache  befindet  sich  vor  und  ober  der  Küchenthüre,  in  der  Dachbodentraufe. 

Die  Stammform  des  deutschen  Typus  zeigt  unsere  Illustration  35,  die  ein 
Haus  von  Örvenyes  vorstellt.  Dem  Grundrisse  nach  (s.  Fig.  'AI:  \)  besteht  es  aus 
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drei  Räumlichkeiten;  die  erste  Ist  eine  Stube  mit  zwei  Fenstern  auf  die  Gasse,  mit 
einem  auf  den  Hof;  die  zweite  eine  Küche  mit  einer  zwischen  zwei  schmalen 
Fenstern  auf  den  Hof  führenden  Thüre ;  die  dritte  eine  Kammer  mit  zwei  Fenstern 
auf  den  Hof.  In  dieses  Haus  kann  man  also  vom  Hofe  aus  nur  durch  eine  Thüre 
hineingelangen,  und  führt  diese  in  den  Vorderraum  der  Küche,  in  den  Flur 
(pitar).  In  die  Stube  und  in  die  Kammer  kann  man  also  durch  je  eine  besondere 
Thüre  nur  von  dem  Flur  aus  gelangen.  Das  Haus  hat  übrigens  einen  Schlot,  ein 
Satteldach  und  ein  esipke  und  vereint  also  in  Betracht  auf  diese  Charakteristika 
die  entwickeltsten  Formen  in  sich.  Der  Flur  fehlt. 


Fig.  19.  Wohnhaus  in  Vörs. 


Diese  beiden  Stammtypen  sind  von  einander  derart  charakteristisch  verschie- 
den, dass  sie  Jedermann  allsogleich  von  einander  unterscheiden  kann.  Dieselben 
zeigen  jedoch  mehrere  Varianten,  die  an  der  Balatonküste  eine  überaus  bunte  Reihe 
ergeben,  und  ist  es  unsere  Aufgabe  selbe  im  Folgenden  zu  untersuchen  und  zu 
bestimmen,  inwieferne  die  typische  Eintheilung  bei  diesen  eine  Veränderung  erlei- 
det. Beginnen  wir  mit  den  magyarischen  Häusern,  weil  diese  gewisse  Cbcrgangs- 
formen  aufweisen,  die  zur  Gruppe  der  Häuser  vom  deutschen  Typus  hinüber- 
führen. 

Die  Varianten  des  magyarischen  Haustypus  entstehen  infolge  der  Entwicke- 
lung  der  Flur.  Wir  sahen  auf  unserem  Bilde  Fig.  18,  dass  der  Stammtypus  keinen 
Flur  hat,  sondern  bloss  eine  Traufe;  aus  dieser  Traufe  entwickelt  sich  der  Flur, 
wenn  auch  hölzerne  Uiucs  ™=  Stütze)  oder  gemauerte  Säulen  {lab  —  Fuss)  hinzu- 
kommen. Auf  unserem  Bilde  kommt  zwar  gleichfalls  eine  Stütze  vor,  doch  ist 
selbe  nicht  ursprünglich,  sondern  gelangte  erst  später  an  ihren  jetzigen  Ort,  behufs 
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Unterstützung  des  geborstenen  Kothbalkcns.  Hatte  selbe  zur  Bildung  des  Flurs 
dienen  sollen,  so  hätte  man  sie  am  Vordertheile  der  Traufe  angebracht.  Übrigens 
giebt  es  solche  dem  Stammtypus  am  nächsten  stehende  Hauser  ohne  Flur  (d.  i. 
ohne  Stütze  oder  Fuss)  am  Balatongestade  so  viel  man  ihrer  nur  wünscht  und 
zeigen  wir  als  Typus  eines  solchen  das  Bild  21  aus  Köröshegy.  Dieses  Haus  zeigt 
in  gewisser  Hinsicht  schon  eine  Entwicklung.  Dasselbe  besitzt  drei  Räumlichkeiten, 
deren  jede  sich  vermittels  einer  besonderen  Thüre  auf  den  Hof  öffnet  (Auf  dem 
Bilde  ist  die  Küchenthür  durch  den  Stamm  des  vor  dem  Hause  stehenden  Baumes 
verdeckt.)  Dieses  Haus  hat  sich  also  die  typische  F.inthcilung  des  ungarischen 
Hauses  bewahrt,  besitzt  jedoch  schon  einen  Rauchfang,  ein  Schopfdach  und  folg- 
lich auch  eine  Giebelmaucr,  die  im  vorliegenden  Falle  aus  Geflecht  hergestellt  ist. 
Ganz  genau  diese  Form  kommt  sodann  mit  Giebelwänden  aus  Brettern,  aus  ge- 
stopftem Kothe  und  mit  solchen  mit  Öffnungen  vor;  letztere  Form  bei  Sattel- 
dächern, bei  denen  jedoch  das  Dach  auf  die  Giebelwand  übergeht. 

Bei  dem  in  Photographie  22  dargestellten  Hause  fällt  zuerst  die  primitivste 
Form  der  Vorhalle,  die  mit  einer  einzigen  Anfangssäule  auf;  das  Haus  selber 


Fig.  20.  Grundrisse  von  magyarischen  Häusern. 

zeigt,  wie  wir  sahen,  gleichfalls  alte  Formen;  es  hat  die  typisch-magyarische  Drei- 
teilung, mit  drei  Räumlichkeiten,  einem  Schopfdache,  eine  geflochtene  Giebelwand, 
keinen  Rauchfang,  einen  Spaltzaun  und  ein  geflochtenes  Zaunthor.  Der  Grund- 
riss  ist  in  Fig.  20:  3  zu  sehen.  Eine  weitere  Fortentwickelung  dieser  Form  ist,  dass 
der  Flur  nicht  durch  einen,  sondern  2 — 3 — 4  Stützen  gebildet  wird,  wie  dies  Fig. 
20:  4  zeigt.  Ein  derartiger  zweipfostiger  Flur  ist  auch  auf  dem  Lichtbilde  Nr.  23  zu 
sehen.  Dieses  Vorser  Haus  ist  gleichfalls  dreitheilig,  hat  Zimmer,  Küche  und  Kam- 
mer; die  Kammer  ist  jedoch  breiter,  als  die  beiden  ersten  Räumlichkeiten,  wodurch 
der  Flur  von  hinten  abgesperrt  wird;  diese  Kammer  wurde  übrigens  im  gegebenen 
Falle  nachträglich  an  das  ursprünglich  zweitheilige  Haus  angebaut,  doch  muss  be- 
merkt werden,  dass  solche  Formen,  wenn  sich  an  ein  Zimmer  eine  Küche  und  eine 
Kammer  anschliesst,  an  der  Balatonküste  überaus  häufig  sind;  die  Kammer  öffnet  sich 
bei  der  in  Fig.  23  dargestellten  Photographie  zwar  auf  den  Hof  (s.  Fig.  20:  5),  die 
allgemeine  und  gewöhnliche  Ordnung  ist  jedoch  die,  dass  die  Kammerthür  sich 
nicht  unmittelbar  vom  Hofe,  sondern  von  dem  Flur  her  öffnet.  Die  letzte  und 
zugleich  entwickeltste  Form  der  magyarischen  Holzsäulen -Häuser  ist  die  in  Fig.  24 
und  im  Grundrisse  Fig.  20:  6  aus  Vörs  dargestellte  Form,  die  jedoch  an  der  Balaton- 
küste  heute  ganz  selten  auftritt,  obgleich  sie  in  ungeheueren  Gebieten  des  Inneren 
der  Comitate  Somogy  und  Zala  beinahe  ausschliesslich  vorkommt.  Dieses  wird 
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dadurch  charakterisirt,  dass  der  Flur  sich  nicht  nur  vor  der  Längs-,  sondern  auch 
vor  der  auf  die  Gasse  zu  schauenden  Giebelmauer  entwickelt.  Bei  dieser  Form 
lässt  man  die  Kranz-,  Wasserwurf-  und  den  Durchzugsbalken  über  die  Giebelwand 
ungefähr  einen  Meter  lang  hinausragen,  gleichfalls  gebühnt,  die  Enden  der  Balken 
mit  hölzernen  Säulen  gestützt,  nach  oben  zu  aber  wird  der  obere,  dreieckige  Thcil 
der  Giebelwand  (mit  oder  ohne  Schopf)  bis  zum  äusseren  Rande  der  Bühnung 
vorgeschoben.  Das  Haus  ist  übrigens  dreil heilig,  dabei  ist  die  Kammer  breiter,  als 
Küche  und  Stube  und  öffnet  sich  die  Thüre  aus  dem  Flur.  In  dieser  Form  erreichte 
nun  das  mit  Holzsäulen  gestützte  Haus  den  höchsten  Grad  seiner  Entwickelung. 
Ein  anderer  Zweig  des  typischen  magyarischen  Säulenhauses  geht  von  eben- 


Fig.  23.  Wohnhaus  in  Vors. 


dort  aus,  von  woher  das  Haus  mit  den  Holzsäulen.  In  der  untersten  Stufe  der 
Entwickelung  stellt  dasselbe  Fig.  25  und  die  Zeichnung  Fig.  20:  7  dar.  Auch  dies 
ist  ein  typisch  dreigliederiges  magyarisches  Haus,  jedoch  nicht  mit  einer  Holzsäulc, 
sondern  einem  einzigen  Steinpfeiler;  Kopf  und  Sohle  des  Steinpfeilers  sind  vier- 
kantig, die  Säule  selbst  cylindrisch.  Diese  Form  wiederholt  sich  unzähligemale  nicht 
nur  mit  einem  Schopf,  sondern  auch  einem  Satteldache,  nicht  nur  bei  Rauch- 
häusern, sondern  auch  bei  solchen  mit  Rauchfangen.  Das  erste  Entwickelungs- 
stadium  dieses  Hauses  ist  dasjenige,  wobei  der  Flur  nicht  durch  eine,  sondern 
durch  mehrere  Säulen  gebildet  wird,  wie  dies  auf  den  in  Fig.  26  und  Fig.  20:  8 
dargestellten  Köröshegyer  Häusern  ersichtlich  ist.  Ein  weiteres  Stadium  besteht 
darin,  dass  man  die  Säulenbasen  mit  einer  Verbindungsmauer  und  die  Kapitale 
vermittels  Wölbungen  verbindet,  was  in  Verbindung  mit  einer  gekanteten  Giebel- 
wand auf  dem  in  Fig.  27  dargestellten  Akali-er  Hause  dargestellt  ist. 
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Noch  häufiger  als  die  cylindrischen  Steinsaulen  sind  an  der  Balatonküste  die 
vierkantigen  Steinpfeiler  und  kommen  eben  dieselben  Formen,  die  wir  mit  cylindri- 
schen Säulen  beschrieben  haben,  auch  mit  vierkantigen  Steinpfeilern  vor ;  ich  will 
von  diesen  nur  die  vollständigste  vorführen  —  die  mit  mehreren  Steinpfeilern  — 
und  zwar  an  dem  Akalier  Hause  des  Kis  Vilmos  (Fig.  28),  das  1818  erbaut  wurde. 
Die  vierkantigen  Säulen  sind  unten  immer  mit  Mauerwerk  verbunden,  an  welchem 
man  zwei  Eingänge  offen  licss,  einen  vor  der  Küche,  den  anderen  vor  der  Kam- 
mer; vor  der  Stubenthür  befindet  sich  kein  besonderer  Eingang,  ist  auch  gar  nicht 
nothwendig,  da  man  in  dieselbe  am  Vorderthcile  des  Flurs,  durch  die  vordere 
Öffnung  gelangen  kann.  Die  vierkantigen  Säulen  pflegt  man  oben  gleichfalls  mit 


Fig.  26.  Wohnhaus  in  Köröshcgy. 


Wölbungen  zu  verbinden,  und  existiren  auch  bei  dieser  Gattung  die  vollständigen 
Serien  vom  einsäuligen  Hause  bis  zum  vielsäuligen ;  auch  aus  dieser  Serie  stelle 
ich  in  Fig.  29  im  Hause  des  Akalier  Insassen  Ludwig  Szabö  die  vollkommenste, 
d.  i.  die  vielsäulige  Form  vor.  Ich  betone,  dass  die  Einthcilung  aller  dieser  Häuser, 
also  auch  ihr  Grundriss  vom  ersten  bis  zum  letzten  magyarischen  Typus  zeigt, 
d.  i.  dass  keinerlei  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Localitäten  besteht,  sondern 
jede  Räumlichkeit  mit  einer  besonderen  Thüre  auf  den  Hof,  resp.  den  Flur  zu 
mündet. 

Was  in  der  Entwickelung  des  magyarischen  Hauses  der  Balatongegend  sodann 
folgt,  ist  jedenfalls  Decadenz,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  die  traditionelle  drei- 
fache Eintheilung  der  Bequemlichkeit  und  anderen  Gesichtspunkten  zu  Liebe  auf- 
opfert. Diese  Umwandlung  ist  auf  dreien  unserer  Lichtbildern  gut  zu  ersehen.  Die 
Photographie  Xr.  30  und  der  Grundriss  Fig.  31  :  i  zeigen  ein  Alsö-Örser  Haus  im 
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Fig.  28.  Wohnhaus  in  Akali. 
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ersten  Stadium  der  Entwickelung,  in  welchem  man  den  Vordertheil  der  Flur  ver- 
mauert ;  im  Hause  gicbt  es  nämlich  viele  Kinder  und  ist  es  für  die  Mutter  viel 
leichter  dieselben  zu  bewachen,  wenn  der  Flur  auf  die  Gasse  zu  keine  besondere 
Thüre  hat ;  diesen  Grund  der  Vermauerung  gab  mir  der  Eigenthümer  selber  an, 
doch  giebt  es  noch  hundert  andere  Gründe,  warum  der  eine  oder  andere  Eigen- 
tümer den  Vordertheil  des  Flures  vermauert.  Fig.  32  und  der  dazugehörige  Grund- 
riss  Fig.  31:  2  ist  ein  örv^nyeser  Haus,  dessen  Flur  ursprünglich  seiner  ganzen 
Länge  nach  Säulen  und  Bogengängen  besass,  von  denen  man  zuerst  den  Vorder- 
theil der  Flur  und  später  den  Bogen  zwischen  den  beiden  ersten  Säulen  vermauerte. 
Dieser  so  ummauerte  Raum  erhielt  sodann  vom  Flur  her  eine  Thüre  und  diente 


Fig.  29.  Wohnhaus  in  Akali. 


als  Kammer.  In  Fig.  33  und  Grundriss  31:  3  führe  ich  gleichfalls  ein  örvönyeser 
Haus  vor,  bei  welchem  der  Flur  schon  gänzlich  vermauert  ist  und  bloss  ein  ein- 
ziger Bogengang  —  vor  der  Küche  —  verblieb ;  den  nach  der  Gasse  zu  fallenden 
Theil  des  Flures  benützte  man  zur  Vergrößerung  des  Zimmers  und  erhielt  auf 
diese  Art  die  Gassenfront  auch  ein  echtes  und  rechtes  Fenster;  der  hinter  dem 
Eingange  des  Flures  liegende  Theil  dient  als  Kammer;  wobei  jedoch  noch  immer 
alle  drei  Räumlichkeiten  vermittels  einer  besonderen  Thüre  auf  den  Flur  zu  mün- 
den. In  diese  Gruppe  gehört  auch  das  in  Fig.  11  im  Grundrisse  dargestellte  Bada- 
csony-Tomajer  Haus  des  Csala  Gkrgö;  als  er  das  Haus  übernahm,  besass  es  nocli 
Steinpfeiler  und  bestand  aus  einer  Stube  und  einer  Küche.  Der  Alte  zeigte  mir 
denn  auch  in  den  Mauern  die  Stelle  der  alten  Steinpfeiler;  die  Kammer  baute 
schon  er  und  noch  später  mit  zunehmendem  Alter  —  Hess  er  den  Flur  ganz 
vermauern,  da  es  nicht  nur  nicht  angenehm,  sondern  auch  augenscheinlich  recht 
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gefährlich  ist,  wenn  man  im  Winter  aus  der  Küche  in  das  Zimmer  oder  umge- 
kehrt, den  kalten  schneerfüllten  Flur  passiren  musste.  Ist  jedoch  der  Flur  ganz 
vermauert  und  befindet  sich  an  demselben  bloss  eine  Thüre,  durch  die  man  in 
das  ganze  Haus  eintritt,  so  hat  ein  Haus  den  ursprünglichen  magyarischen  Typus 


Fig.  30.  Wohnhaus  in  Alsö-Örs. 


schon  ganz  verloren,  und  ist  selbes,  wenngleich  nicht  vom  rein  deutschen  Typus, 
jedenfalls  ein  Übergang  zu  diesem.  Und  derlei  Übergänge  giebt  es  am  Balaton- 
gestadc  mehrere,  die  jedoch  immer  dadurch  charakterisiert  sind,  dass  sie  von  dem 
magyarischen  Stamm-Typus  jedesmal  infolge  eines  bewussten  Grundes  abweichen. 


1.  2.  3.  4.  5. 

Fig.  31.  Grundrisse. 


Ein  solches  überaus  interessantes  magyarisch-deutsches  Mischhaus  ist  z.  B.  das  in 
Fokszabadi  gelegene  Haus  des  Parrag  Säxdor,  dessen  Grundriss  wir  in  Fig.  31:  4 
vorführen.  Es  besteht  aus  einem  ersten  Zimmer,  einer  Küche,  einem  Wohnzimmer 
und  einer  kleinen  Kammer,  aus  der  man  zugleich  auf  den  Dachboden  hinaufsteigen 
kann.  Das  erste  Zimmer,  die  Küche  und  die  Kammer  haben  eine  besondere  Thüre 
in  den  Hof,  und  wird  selbes  hiedurch  unbezweifelbar  unter  die  Häuser  mit  magya- 
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rischem  Typus  eingereiht;  das  Wohnzimmer  besitzt  jedoch  nach  dem  Hofe  hin 
keine  besondere  Thüre,  da  sowohl  dahin,  wie  auch  in  die  reine  Stube  aus  der 
Küche  je  eine  Thüre  führt,  was  aber  der  hervorragendste  Charakterzug  des  Hauses 
mit  deutschem  Typus  ist.  Der  Inhaber  erzahlte  mir,  dass  das  Haus  ursprüng- 
lich bloss  zwei  Räume  besass,  mit  je  einer  besonderen  Thüre  auf  den  Hof  zu, 
die  untereinander  nicht  verbunden  waren.  Im  Winter  pflegte  er  mit  seiner  Frau 
in  der  Küche  zu  schlafen.  Es  ereignete  sich  jedoch,  dass  eines  Nachts  Räuber  ein- 
brachen, die  alles  mit  sich  schleppten,  wovon  sie  in  der  Küche  durch  die  dichte 
Schoppwand  hindurch  auch  nicht  das  geringste  vernahmen.  Nach  diesem  Ereignisse 
liessen  sie  nun  durch  die  Wand  eine  Thüre  brechen,  so  dass  man  jetzt  auch  den 


Fig.  32.  Wohnhaus  in  örvcnycs. 


geringsten  Lärm  vernimmt.  Späterhin  vermehrte  sich  die  Familie,  und  bedurfte 
man  einer  weiteren  Stube  (die  heutige  Wohnstube),  die  jedoch  bloss  gegen  die 
Küche  zu  eine  Thüre  erhielt,  weil  es  so  «mehr  sicher  ist». 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Magyaren  bei  derlei  gelegentlichen 
Umänderungen  unter  dem  Einflüsse  der  Kenntniss  des  deutschen  Haustypus  stan- 
den, denn  dass  die  Umformungen  eben  in  der  bezeichneten  Richtung  vor  sich 
giengen,  daran  trug  jedenfalls  auch  der  Umstand  Schuld,  dass  die  Magya- 
ren ausser  ihren  eigenen  angestammten  Häusern  nur  noch  die  Winzerhäuser 
sahen  und  kannten.  Doch  konnten  sie  die  deutsche  Form  nie  vollständig  assimi- 
lieren, und  wo  sie  dasselbe  nicht  vollständig  übernommen  hatten,  sondern  ihr 
eigenes  Haus  mit  dem  magyarischen  Typus  abänderten,  blieben  doch  auch  neben 
einem  ganzen  deutschen,  äusseren  Ansehen  noch  ein-zwei  solche  Zeichen,  die 
uns  allsogleich  den  Ursprung  vom  magyarischen  Hause  weisen.  In  dieser  Hinsicht 
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ist  das  Hau.s  des  Paul  Kis-Herczeg  (Photogr.  34,  Grundriss  31:  5)  in  Vörösberöny 
ein  recht  interresantes  Beispiel.  Nach  der  Photographie  besitzt  das  Wohnhaus  blos 
eine  einzige  Thüre  (die  auf  dem  Bilde  ersichtliche  andere  Thüre  gehört  schon  zum 
Stalle);  ja  neben  der  Thüre  finden  sich  sogar  an  der  einen  Seite  jene  schmalen, 
langen  Fenster,  die  für  das  Haus  mit  deutschem  Typus  so  charakteristisch  sind. 
Dem  Ausseren  nach  ist  es  also  ein  Haus  von  rein  deutschem  Typus.  Derartige 
schmale  Fenster  giebt  es  jedoch  bei  den  deutschen  Häusern  je  eines  zu  beiden 
Seiten  der  Thüre.  Raum  dafür  hätte  es  auch  hier  gegeben  und  doch  fehlt  das 
Fenster.  Es  ist  dies  ein  Baufehler,  der  daraus  entstand,  dass  der  magyarische 
Inhaber  sein  Haus  nach  dem  Muster  der  deutschen  umgestalten  wollte,  dabei 


Fig.  35.  Wohnhaus  in  Örvönycs, 


jedoch  vergass,  dass  ein  Deutscher  sein  Haus  schwerlich  auf  diese  Weise  bauen 
würde,  da  bei  denselben  die  symmetrisch  angebrachten  zwei  Fenster  zur  Tradition 
gehören.  Betrachtet  man  nun  den  Grundriss,  so  wird  das  Gesagte  vollauf  bestät- 
igt, da  aus  diesem  hervorgeht  —  was  übrigens  auch  der  Inhaber  bestättigte,  — 
dass  dieses  Haus  ursprünglich  ein  typisches  magyarisches  Haus  war  und  zwar  von 
dem  Typus,  wie  ein  gleiches  im  Bilde  24  und  den  Grundrissen  20:  5  oder  s  dar- 
gestellt ist  (bloss  dass  die  Kammerthür  nicht  auf  den  Hof,  sondern  auf  den  Flur 
mündet),  dessen  Flur  erst  der  jetzige  Eigenthümer  vermauern  Hess. 

Dieses  Haus  weist  jedoch  noch  einen  Charakterzug  auf,  über  den  ich  bisher 
nicht  einmal  im  Allgemeinen  gesprochen  und  der  sogleich  bezeugt,  dass  wir  es 
ursprünglich  mit  einem  magyarischen  Hause  zu  thun  haben,  nämlich  die  Art,  wie 
das  Fenster  der  Frontmauer  angebracht  ist.  Betrachtet  man  nämlich  an  den  Licht- 
bildern der  typischen  magyarischen  Häuser  des  Balatongestades  der  Reihe  nach,  wie  an 
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den  Häusern  die  Fenster  angebracht  sind,  so  fallt  uns  auf,  dass  bei  der  überwiegenden 
Anzahl  derselben  an  der  Giebelwand  sich  bloss  ein  einziges  Fenster  befindet,  und  auch 
dieses  nicht  in  der  Mitte,  sondern  etwas  naher  zur  Flur  liegend.  Demgegenüber  weist  die 
Giebclwand  des  deutschen  Hauses  des  Balatongestades  zumeist  zwei  (bei  einer  spater  zu 
beschreibenden  Varietät  desselben  auch  drei),  jedesmal  symmetrisch  angebrachte 
Fenster  auf.  Zwar  giebt  es  auch  deutsche  Häuser,  an  deren  Giebelwand  sich  bloss 
ein  Fenster  befindet,  jedoch  ist  selbes  in  der  Mitte  der  Giebelwand  angebracht. 
Dieser  Unterschied  ist  desshalb  ein  cardinaler,  da  er  einen  genetischen  Grund 
hat.  Warum  bei  dem  magyarischen  Hause  das  Fenster  der  Giebelwand  nicht  in 
der  Mitte  lag,  beantwortet  Bild  18  dahin,  weil  es  niemals  dort  lag,  da  bei  dem 


Fig.  36.  Wohnhaus  in  Örvenyes. 


magyarischen  Hause  die  Mitte  der  Giebelwand  ursprünglich  vom  Gabelholze  ein- 
genommen wurde.  Wesshalb  sich  des  Weiteren  an  der  Giebelwand  des  magya- 
rischen Hauses  nicht  zwei  Fenster  befinden,  findet  in  der  Einrichtung  der  Stuben 
seinen  Grund,  über  welche  ich  unten  abhandeln  werde.  Er  besteht  darin,  dass 
an  der  dem  zweiten  Fenster  entsprechenden  Stelle  das  Bett  aufgestellt  ist,  der 
schlafende  Mensch  aber  das  Licht  nicht  nothwendig  hat.  Natürlich  führen  das 
Bekanntwerden  mit  dem  deutschen  Hause,  das  veränderte  Baumaterialc,  die  stei- 
gende Kultur  und  anderlei  Factorcn  heute  mehr  und  mehr  zum  Abweichen  vom 
Urtypus.  Nach  dem  Verschwinden  des  Gabclholzes  ist  es  unnöthig  das  Fenster 
der  Giebelwand  scitwerts  anzubringen  und  daher  stösst  man  denn  auch  schon 
auf  solche,  wo  das  Fenster  in  der  Mitte  liegt,  wie  bei  unserer  Fig.  27,  oder  aber 
man  bricht  zu  dem  schon  vorhandenen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Giebelwand  ein 
Gegenstück,  wie  dies  besonders  bei  den  jüngst  entstandenen  Häusern  der  Fall  ist. 
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(Siehe  Fig.  32  und  33).  Dies  wissend  ist  am  Hause  Fig.  34  sogleich  zu  ersehen, 
dass,  indem  sich  an  der  Gicbelwand  desselben  bloss  ein  Fenster  befindet  und  auch 
das  nicht  in  der  Mitte,  dies  ein  nachträglich  umgestaltetes  magyarisches  Haus  ist. 

Während  nun  die  magyarischen  Typus  aufweisenden  Häuser  des  Balaton- 
gestades infolge  Entwicklung  des  Flures  ziemlich  reiche  Formserien  ergeben,  ist 
die  Reihe  der  deutschen  Hausformen  weit  ärmlicher  und  einfacher.  Die  einfachste 
Form  haben  wir  schon  in  Fig.  35  und  dem  dazugehörigen  Grundrisse  Fig.  37:  i 
dargestellt.  Diese  einfachste  Form  entwickelt  sich  nunmehr  nicht  infolge  Auftretens 
und  der  weiteren  Umgestaltung  des  Flures,  da  das  deutsche  Haus  des  Balaton- 
gestades niemals  einen  Flur  aufweist,  sondern  dies  geschieht  innerhalb  der  vier 
Mauern  durch  eine  innere  Gliederung,  wobei  das  Äussere  des  Hauses  ganz  wenig 
verändert  wird.  Der  Entwickelungsgang  ist  deshalb  Oberaus  interessant,  weil  sich 
beinahe  alle  Etappen  desselben  in  einem  und  demselben  Dorfe  nachweisen  lassen, 
so  besonders  schön  in  Aszöfö,  örvcnyes,  Meszes-Györök,  Balaton- Keresztur  u.  s.  w. 

Die  innere  Gliederung  beginnt  zuerst  bei  der  Küche,  die  bei  dem  Hause  mit 
dem  deutschen  Typus  immer  einen  Rauchfang  hat,  und  zwar  am  allgemeinsten  so, 
dass  man  den  vorderen  Eingangstheil  der  Küche  von  dem  hinteren,  in  welchem 


t.  2.  r  1  5.  e. 

Fig.  37.  Grundrisse  von  deutschen  Häusern. 


sich  der  Herd,  der  Ofen  u.  s.  w.  befinden,  durch  ein  Gewölbe  trennt  (Fig.  37:  2). 
In  einer  solchen  Geivölbküche  bleibt  also  der  hintere  Theil  Küche.  Was  für  einen 
Namen  giebt  man  dann  jedoch  dem  vorderen  Theile,  wohin  man  aus  dem  Hofe 
gelangt  und  von  wo  aus  man  sich  beiderseits  in  die  Zimmer  begiebt?  Den  torndez 
(Gang  oder  Flur)  des  magyarischen  Hauses  heisst  der  Balatonumwohner  —  ohne 
Ausnahme  in  allen  drei  Comitaten  —  ganz  allgemein  pitar  (seltener,  so  in  Bada- 
csony-Tomaj,  Tördemicz  und  Szigliget:  gddor)\  das  Haus  mit  deutschem  Typus 
hat  jedoch  nie  einen  Gang  oder  pitar  und  so  wäre  in  der  Nomenclatur  dieses 
Hauses  dieses  Wort  überflüssig;  der  vordere,  durch  ein  Gewölbe  abgetrennte  Theil 
der  Küche  vereinigt  jedoch  die  Anforderungen,  die  man  an  die  pitar  stellt,  in  sich, 
da  man  davon  einerseits  in  den  Hof,  anderseits  in  alle  Räumlichkeiten  des  Hauses 
gelangen  kann;  so  heissen  denn  die  Magyaren  der  Balatongegend  bei  dem  deutschen 
Typus  aufweisenden  Hause  den  Vordertheil  der  Küche  pitar,  nachdem  sie  dieses 
im  Sinne  von  torndez  bei  dem  Hause  mit  deutschem  Typus  ohnedies  nicht  benft- 
thigen.1  In  wohlhabenderen  Häusern  trennt  man  die  Küche  vollständig  vom  pitar, 

1  Ich  selber  gebrauche  zur  Bezeichnung  des  Flures  der  Häuser  mit  magyarischem  Typus 
das  Wort  torndez  anstatt  des  an  der  Ralatonküsto  gebräuchlicheren  pitar  dcsshalb  des  üftcien, 
weil  in  der  ethnographischen  Litteratur  dieses  letztere  Wort  schon  zur  Bezeichnung  des  Vorder- 
theiles  der  Küche  verwendet  wird  und  ich  zu  keinerlei  Verwechselung  der  beiden  Anlass  geben 
wollte. 
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schneidet  in  die  Zwischenwand  eine  Thüre  und  ein  Fenster  ein  und  ist  also  die 
Gliederung  in  dieser  Hinsicht  eine  vollkommene. 

Die  weitere  Gliederung  der  Räumlichkeiten  setzt  sich  in  den  Zimmern  fort, 
jedoch  nur  dann,  wenn  das  Haus  genügend  geräumig  ist  und  schon  von  Anbeginn 
an  nach  diesem  Plane  erbaut  war.  In  diesem  Falle  ist  nämlich  das  Gassenzimmer 
nicht  mehr  zwei-,  sondern  dreifensterig  und  wird  aus  dem  Hintergrunde  des  Zim- 
tners ein  dem  dritten  Fenster  entsprechender  Raum  als  Schlafkärumerlein  vermit- 
tels einer  Scheidewand  abgetrennt;  dieses  Schlafkämmerlein  hat  dann  nicht  nur  in 
das  Zimmer,  sondern  auch  in  die  Küche  eine  Thüre  (Fig.  37:  3).  Wenn  nun  die 
Familie  diese  erste  Stube  als  gute  oder  Gaststube  reserviert  und  selber  in  der 
an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Küche  gelegenen  Stube  wohnt,  dann  trennt 
man  das  Schlafkämmerlein  auch  von  dieser  Stube  ab,  während  man  die  Nische 
des  vorderen  Zimmers  als  Kammer  benützt  (Fig.  37:  4).  Und  derartig  wird  nun 
das  einfache  dreigliedrige  deutsche  Haus  sechsgliedrig,  was  die  Wohnhäuser  unserer 
deutschen  Colonistcn  im  ganzen  Lande  charakterisiert  und  ganz  gleicherweise  im 
Bakony  (X.-Barnagh,  Faisz  u.  s.  w.),  in  der  oberen  Gegend  (Metzenzef),  in  Szabolcs 
und  bei  den  Siebenbürger  Sachsen  vorkommt,  ja  auch  zu  den  Szeklern  ganz  typisch 
Oberkam.  Eine  in  der  Balatongegend  überaus  verbreitete  Form  dieses  dreifensteri- 
gen  Hauses  mit  deutschem  Typus  zeigt  unsere  Fig.  36.  aus  örvenycs. 

Diese  Häuser  mit  deutschem  Typus  verbreiten  sich  nun  in  der  Balatongegend 
immer  mehr  und  mehr  und  wo  immer  auch  neue  Häuser  gebaut  werden,  baut 
man  dieselben  nicht  mehr  nach  magyarischem,  sondern  nach  dem  deutschen  Typus 
und  haben  wir  uns  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  neben  anderen  Charakteristika 
auch  die  Einwirkung  des  für  das  deutsche  Haus  characteristischen  Nischen-Systems 
auch  bei  den  modifizierten  magyarischen  Häusern  vorfindet.  So  sah  ich  in  K6'vägd-Örs 
mehrere  solche  Häuser,  die  ursprünglich  zweitheilige,  säulenhallige,  zum  magyarischen 
Typus  gehörige  Häuser  waren,  diesen  fügte  man  sodann  eine  Stube  an,  die  breiter  war 
als  die  beiden  ersten  Räumlichkeiten,  trennte  jedoch  von  dem  hinteren  Thcilc  eine 
Nische  ab;  die  Stube  des  ursprünglichen  Hauses  wurde  derartig  zur  ersten,  d.  i. 
zur  Gaststube;  der  vordere  Theil  der  neuen  Stube  wurde  zum  ständigen  Wohnzimmer 
der  Familie,  während  die  Nische  in  dem  einen  Hause  als  Schlafnische,  im  anderen 
als  Kammer  diente  (Fig.  37:  5).  In  eben  derselben  Richtung  veränderte  sich  auch 
das  Haus  des  Töth  Ferencz  in  Aszofß;  zuerst  ummauerte  man  den  Gang,  blos  eine 
Thüre  lassend,  sodann  baute  man  zum  Hause  eine  Stube  zu,  die  so  breit  war,  als 
Stube  und  Gang  zusammen  und  trennte  im  hinteren  Theile  desselben  die  Schlaf- 
nische ab,  die  eben  eine  solche  zwischen  zwei  schmale  Fenster  eingestellte  Thüre 
erhielt,  wie  selbe  den  einzigen  Eingang  unserer  deutschen  Dörfer  auch  von  der 
Hofseite  her  charakterisieren  (Fig.  37:  6). 

Hiemit  wären  wir  denn  mit  allen  Formen  der  Eintheilung  des  Wohnhauses, 
die  am  Balaton  vorkommen,  bekannt  geworden.  Der  Rahmen  dieses  Buches  erlaubt 
mir  nicht  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  diesen  Daten  in  der  Frage  des 
Studiums  des  europäischen  Hauses  zukommt.  Die  Daten  sind  derart  pünktlich  und 
genau  (beinahe  jeder  Satz  wird  durch  eine  eigene  Photographie  bekräftigt),  dabei 
zahlreich  und  führen  eine  derart  klare  und  lichte  Sprache,  dass  deren  Bedeutung 
und  Sinn  derjenige,  der  sich  mit  den  in  der  europäischen  Hausforschung  Jahr- 
zehnte hindurch  ausgebildeten  und  ausgegohrenen  Forschungmethoden  nur  einiger- 
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massen  bekannt  machte,  allsoglcich  klar  ei  kennt.  Meinerseits  bin  ich  an  dieser 
Stelle  blos  eine  Bemerkung  schuldig  und  zwar  die  folgende: 

In  meiner  Studie  «Beschreibung  des  ethnographischen  Dorfes  der  Millenniums- 
Ausstellung»  legte  ich  klar,  dass  alle  aus  Ungarn  bislang  in  Photographien,  Zeich- 
nungen und  Beschreibungen  dargestellten  Wohnhauser  dem  Grundrisse  nach  den 
oberdeutschen  Typus  zeigen,  und  zwar  weisen  beinahe  alle  die  dem  Urtypus  am 
nächsten  stehenden  unterste  dreithciligc  Stufe  auf,  d.  h.  die  Häuser  bestehen  aus 
Stube,  Küche  und  Kammer,  von  denen  auf  den  Hof  einzig  aus  dem  mittleren  Theile, 
der  Küche,  eine  Thüre  führt,  während  das  Zimmer  und  die  Kammer  nur  von  der 
Küche  aus  angenähert  werden  können.  Zu  diesem  Typus  reihte  ich  damals  — 
Anfangs  1897  —  auch  die  aus  Csököly  (Com.  Somogy),  Zebcczke  (Com.  Zala)  und 
Szent-Gäl  (Com.  Veszpr6m)  ausgestellten  Häuser  an,  bei  denen  —  abweichend  von 
allen  übrigen  Häusern  — jede  Räumlichkeit  mit  einer  eigenen  Thüre  auf  den  Hof  führt 
und  zwischen  den  einzelnen  Räumlichkeiten  keine  Verbindungsthüren  bestehen.  Wenn 
ich  damals,  1897,  dies  so  sah,  so  hatte  dies  die  einfache  Ursache,  dass  ich  die  räum- 
liche und  zeitliche  Verbreitung  dieses  letzteren  —  an  der  Balatonküste  magyarisch 
geheissenen  —  Hauses  allzuwenig  kannte,  diese  Form  aus  Ungarn  bisher  ich  allein 
demonstrierte  und  durch  an  Ort  und  Stelle  angefertigte  Photographien  und  Zeichnung 
vorführte,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  diese  Form  durch  andere  nicht  einmal  signalisiert 
wurde,  dagegen  die  mit  dem  deutschen  Hause  der  Balatongegend  übereinstimmen- 
den oberdeutschen  Formen  in  umso  grösserer  Anzahl  zu  Tage  kamen,  dass  ich 
gar  nicht  daran  zu  denken  wagte,  dass  in  Ungarn  und  zwar  eben  in  dem  an  Öster- 
reich stossenden  Transdanubien  eine  Bauart  mit  rein  magyarischem  Typus  aufge- 
funden werden  könnte.  Ich  habe  also  den  Typus  1897  zwar  mitgetheilt,  erkannte 
jedoch  nicht  den  Wert  desselben  als  Typus.  Seither  jedoch  kam  ich  bei  der  Ana- 
lyse und  kritischen  Lichtung  des  an  der  Balatonküste  aufgesammelten  Materiales 
und  besonders  seit  ich  in  den  Jahren  1899  und  1900  Gelegenheit  hatte,  nicht  nur 
die  sich  im  Balaton  theilendcn  drei  Comitate,  sondern  auch  einen  beträchtlichen 
Theil  Transdanubiens  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  durchzuforschen,  überzeugte 
ich  mich  davon,  dass  dies  immerdar  die  uralte  Bauart  der  rein  magyarischen  Bevöl- 
kerung war,  und  ist  es  dort,  wo  es  sich  mit  deutschen  Elementen  nicht  ver- 
mischte, auch  heute  noch  ganz  ausschliesslich,  aber  auch  dort,  wo  es  sich  vermischte, 
herrscht  noch  diese  Eintheilung  vor,  derart,  dass  diese  Bauart  einen  ganz  selbst- 
ständigen Typus  bildet,  der  durch  seinen  Grundriss  von  dem  oberdeutschen  scharf 
abgetrennt  ist,  ferner,  dass  die  Bauart  nach  dem  oberdeutschen  Typus  auf  dem 
bezeichneten  Gebiete  überall  durch  Vermittclung  der  Deutschen  zu  den  Magyaren 
gelangte. 

Die  Durchforschung  der  Bauweise  des  Balatongestades  hat  also  —  wie  ersicht- 
lich —  dieses  Resultat  durchaus  bestättigt,  die  Endresultate  meiner  über  das  Aus- 
stcllungsdorf  geschriebenen  Studie  jedoch  dahin  modifiziert :  Das  über  die  volkstüm- 
liche Bauart  der  Magyaren  (die  Alföld-Bevölkcrung,  die  Palöczen,  die  oberungarischen 
Magyaren  und  die  Siebenbürger  Szekler  mit  inbegriffen)  bisher  bekannte  Material 
beweist  mit  überraschender  Obereinstimmung,  dass  auf  diesem  ganzen  Gebiete, 
dem  Grundrisse  nach,  das  Wohnhaus  rein  oberdeutschen  Typus  aufweist,  also 
denselben,  wie  das  deutsche  Haus  des  Balatongestades.  Demgegenüber  blieb  jedoch 
bei  den  Magyaren  der  westlichen  Landestheile  besonders  in  den  Comitaten  Somogy» 
Zala  und  Veszpröm  —  also  auch  am  Balaton-Littorale  —  bis  heute  eine  uralte 
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Bauform  erhalten  und  zwar  in  überwiegender  Mehrheit,  die  auch  dem  Grundrisse 
nach  von  dem  oberdeutschen  Typus  ganzlich  abweicht  und  die  ich  —  nachdem 
uns  dieselbe  aus  anderen  Ländern  bislang  unbekannt  ist  —  den  magyarischen 
Typus  heisse. 


VI,  Die  Einrichtung  des  Hauses. 

Schon  im  ersten  Abschnitte  erwähnte  ich  die  Anlage  der  Fenster.  Hier  muss 
über  die  Fenster  nur  noch  so  viel  gesagt  werden,  dass  dieselben  an  den  alten 
Häusern  überall  sehr  klein  -waren  und  zur  Nachtzeit  von  aussen  durch  Holzläden 
versperrt  werden  konnten;  heute  sind  die  Fenster  schon  gross  und  mit  Jalousien 
(zsalugdtet)  versehen.  Auch  gab  es  eine  Zeit,  da  die  armen  Burschen  sowohl  aus 
der  Somogy,  als  auch  aus  dem  Bakonyer-Wald  die  nächtliche  Ruhe  der  Balaton- 
bewohner  manchmal  ein  bischen  störten.  Aus  dieser  Zeit  stammen  denn  auch  die 
Eisengitter  an  den  Fenstern. 


KiR.  3«.  Thürverzicrung. 


Die  alten  Flechtwandhäuser  hatten  schwere  Eickenthären,  die  sich  in  Holz- 
angeln im  Augen-Brauen-  und  Schivellholze  drehten  und  keinerlei  Beschlag  hatten, 
sogar  nicht  einmal  das  pele-  [Blech,  Thürschloss  aus  Eisen).  Die  Thüre  war  so 
schwer,  dass  beim  Eintritte  der  Hausherr  jedesmal  die  Mahnung  ertönen  liess: 
«Halte  die  Thür  fest!»  denn  hätte  man  sie  aus  der  Hand  gelassen,  so  wäre  man 
der  Gefahr  ausgesetzt  gewesen,  erschlagen  zu  werden  Übrigens  pflegt  man  obige 
Mahnung  auch  heute  noch  zu  gebrauchen,  jedoch  nicht  um  den  Eintretenden  vor 
dem  Gewichte  zu  warnen,  sondern  bloss,  damit  selbe  nicht  durch  den  Luftzug 
zugeschlagen  werde.  Der  Zug  und  die  Kurbel  dieser  Thüre  bestanden  aus  Holz. 
Den  Thürrahmen  bildeten  je  zwei  Thürstöcke  und  Schwellen ;  der  Balatonbewohner 
sagt  immer  obere  Schwellt  und  nie  szemöldökfa  (Augenbrauenholz),  welch  letzteres 
Wort  dort  bloss  in  den  letzten  Jahrzehnten  auftauchte.  Derartige  Thoren  kommen 
an  Häusern  heute  nur  mehr  ganz  selten  vor,  desto  häufiger  jedoch  an  den  Keller- 
thüren.  Im  übrigen  sieht  man  heutzutage  zumeist  mit  Eisen  beschlagene  Thüren 
mit  Schloss  und  Riegel,  ja  sogar  der  Zug  besteht  dort,  wo  er  erhalten  blieb,  aus 
Eisen.  Die  Thüre  wird  zumeist  durch  eine  zierliche  Schindelverschalung  bedeckt, 
die  mit  grossköpfigen  Nägeln  befestigt  werden.  In  den  magyarischen  Häusern  steht 
die  Stubenthüre  den  ganzen  Sommer  hindurch  offen,  damit  selbe  luftig  seien. 
Damit  jedoch  Fliegen  und  andere  Käfer  nicht  hereinkommen  können,  pflegt  man 
dieThQre  mit  einem  Leintuche  zu  verhängen.  Die  Küche  des  magyarischen  Hauses 
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besitzt  zwei  Thüren,  eine  innere  und  eine  äussere.  Die  innere  ist  eine  gewöhnliche 
Bretterthüre,  die  äussere  jedoch  ist  ganz  niedrig  und  besteht  aus  Latten,  oder  aber 
sie  besteht  aus  zwei  besonderen  Platten,  deren  untere  aus  Brettern,  die  obere  aus  Latten 
besteht.  Diese  äussere  Thüre  heisst  man  csereny  (Flechtwand).  Im  Sommer,  wenn 
die  innere  Thüre  ständig  offen  steht,  schützt  nun  der  untere  Theil  der  Flechtwand 
die  Küche  vor  dem  Hunde  und  anderen  Thieren  ;  den  oberen  Thcil  schliesst  die 
Hausfrau  nur  dann  zu,  wenn  sie  aus  dem  Hause  geht,  damit  ihr  das  Federvieh 
nicht  in  die  Küche  hineinfliege.  Diese  Flechtthüren  hatten  ehedem  nach  unten  zu 
Angeln,  die  sich  in  mit  Holznägeln  befestigten  Gelenken  drehten ;  wie  ich  solche 
in  Endred  noch  auffinden  konnte.  Neuerdings  pflegt  man  besonders  bei  denjeni- 
gen, bei  denen  man  den  Flur  schon  ganz  vermauerte,  vor  der  Thüre  in  das  Stroh- 
dach ein  Breltchen  zu  befestigen,  um  den 
Fintretenden  vor  dem  Regen  zu  schützen ; 
dieses  Brettchen  heisst  sül (aus  dem  deutschen 
Schild;.  S.  auf  Fig.  34. 

Bei  den  alten  Kauchhäusern  pflegt  man 
die  Wand  mit  Lehmkoth  zu  glätten  und  so- 
dann weiss  zu  tünchen.  Nur  rechts  und  links 
von  der  Küchenthüre  pflegt  man  die  Wand 
mit  Reiberde  gelb  zu  bemalen.  Letztere  wird 
nämlich  vom  Rauche  viel  weniger  angegrif- 
fen und  ist  noch  dazu  viel  sparsamer,  da 
man  den  Kalk  kaufen  muss,  während  man 
sich  die  Reiberde  selber  ausgrabt.  An  der 
Nordküste,  wo  man  die  Häuser  aus  Stein 
-  "    I      r  -      "~  baut,  lässt  man  die  Giebelwand  des  Hauses 

oft  unbeworfen  und  ungetüncht,  was  den  Häu- 
sern ein  ganz  seltsames  Äusseres  verleiht. 
IzU  3Uüol.  Noch  eigentümlicher  ist  es  jedenfalls,  wenn 

man  bloss  die  Fensterstöcke  dieser  unbewor- 
fenen  Häuser  mit  Mörtel  bewirft  und  sie 
sodann  weiss  tüncht.  (S.  Fig.  29.)  Zum  Be- 
werfen verwendet  man  heute  schon  aus- 
schliesslich Mörtel  (Malter),  bei  dessen  Bereitung  man  darauf  achtet,  dass  der 
Kalk  nicht  bröckelig  (dorozmäs)  sei,  da  er  sonst  herausfällt. 

Der  Fussboden  wird  überaus  selten  getennt,  hauptsächlich  in  den  Häusern 
des  deutschen  Typus,  während  man  in  denen  mit  magyarischem  Typus  den  Fuss- 
boden zumeist  mit  einem  Gemenge  aus  Häksei  und  Erde  beschmiert,  oder  auch 
mit  Sand  und  Thon  (ohne  Häksei)  belegt  und  tüchtig  scheuert. 

Die  Zimmereinrichtung  der  Balatonbevölkerung  zeigte  ursprünglich  sowohl  bei 
den  magyarischen,  als  bei  den  deutschen  Elementen  denselben  Typus,  d.  i.  den  eckigen, 
und  wird  selber  erst  in  letzterer  Zeit  durch  den  parallelen  abgelöst  und  verdrängt. 
Bei  der  eckigen  Einrichtung  (Fig.  39:  l)  stand  die  Eckbank  in  der  Ecke  zwischen 
Hof  und  Gasse;  zwischen  den  beiden  Flügeln  desselben  stand  der  Tisch,  entlang 
der  hinteren  Wand  standen  mit  den  Enden  nebeneinander  gereiht  zwei  Betten,  ein 
Almdriom  oder  eine  Schublade;  an  den  Köpfen  der  Eckbank  je  eine  Tulpenlade; 
in  der  Mitte  der  gegen  die  Küche  zu  gekehrten  Wand  stand  der  Ofen,  von  diesem 
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Fig.  99.  Einrichtung  der  Zimmer. 
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gcjen  die  Thüre  zu  reichend  ein  selbst  verfertigtes,  aus  Wieden  geflochtenes  ein- 
faches Holzbett,  eine  pritschenähnliche  Lagerstätte.  —  Bei  der  parallelen  Einrichtung 
(Fig.  39:  3)  verschwindet  die  Eckbank;  und  stehen  sowohl  entlang  der  Seitenwand, 
wie  auch  der  Hinterwand  einander  gegenüber  und  parallel  je  eine  Bettstelle;  zwischen 
den  beiden  Bettstellen  und  dem  Fenster,  beziehentlich  unter  demselben  befindet 
sich  schon  ein  Kanape  und  davor  ein  Tisch;  das  Zimmer  zeigt  im  übrigen  dieselbe 
Kinrichtung,  wie  ein  eckig  angeordnetes.  —  Manche  der  magyarischen  Häuser  haben 
diese  eckige  Einrichtung  nur  zum  Theile  übernommen,  indem  man  zwar  den  Tisch 
in  die  Mitte  des  Zimmers  (Fig.  39:  2),  an  die  Hofwand  der  Stube  jedoch  keine 
Bettstelle,  sondern  einen  Kasten,  ein  Almariom  oder  einige  Tulpenladen  stellte. 
Die  eckige  Einrichtung  war  und  ist  bei  dem  Nischenhause  des  deutschen  Typus 
vorhanden  (Fig.  39:  4),  nur  dass  sodann  die  sonst  entlang  der  Hinterwand  zu  stehen 
kommenden  Bettstellen  in  die  Schlafnische  hinübergestcllt  werden.  Jedem  Belte 
gegenüber  befindet  sich  eine  Tulpenlade.  Die  eine  für  die  Kleider  des  Mannes, 
die  andere  für  die  der  Frau.  Die  Stelle  bei  beiden  Betten  wird  im  Zimmer  bei 
dieser  Anordnung  durch  eine  Schublade  oder  einen  Schrank 
eingenommen,  jedoch  pflegt  man  diese  Betten  nur  als  Gast- 
betten zu  benutzen.  Übernimmt  sodann  das  Wohnzimmer 
die  Rolle  eines  hinteren  Zimmers  und  bleibt  das  erste  als 
reines  oder  Gastzimmer  aufgespart,  so  wird  auch  die  Ein- 
richtung dieses  eine  parallele.  (Siehe  Fig.  39:  5.) 

Betten  gibt  es,  wie  wir  sahen,  zweierlei.  Ein  Bett  und 
ein  Ruhebett.  Letzteres  verfertigen  sie  selbst,  ersteres  wird 
auf  dem  Markte  gekauft.  Keines  derselben  ist  bemalen 
und  die  alten  Thurm-  oder  Himmelbetten  sind  aus  der 
Balaton-Gegend  schon  vollständig  verschwunden.  Auch  die 
am  Markte  gekauften  Betten  sind  nur  braun  geflodert  und  40.  Seite  der  Kckbank. 

entbehren  jedes  volkstümlichen  Charakters.  Die  Gemein- 
den des  Balaton-Gestades  pflegen  ihre  Möbel  auf  den  Märkten  in  Veszprem,  F'ürcd, 
Szäntöd,  Tapolcza  und  Keszthely  einzukaufen,  auf  denen  man  heute  mehr  keinerlei 
volkstümliche  Möbeln  erhält.  Die  alten  Möbel  waren  schöner  ;  in  Fokszabadi,  Siö- 
fok.  Endred,  Köröshegy  kann  man  bis  heute  einige  sehr  schöne  alte  Möbeln  sehen, 
die  mit  ihren  in  ungarischem  Style  gehaltenen  Blumenornamenten  bis  heute  eine 
Zierde  des  Hauses  sind.  Dieselben  stammen  zumeist  von  den  Enyinger  Märkten. 
In  Ürvcnycs,  in  Aszöfö  und  ganz  bis  Kö'vägö-Ors  hinab  fand  ich  an  mehreren 
Stellen  eingelegte  Bauernmöbel,  die  einstmalige  Kunstfertigkeit  der  hier  ansässigen 
Schwaben  lobend. 

Im  Bette  befindet  sich  ein  hoher  Strohsack,  welcher  mit  einem  Leintuche 
bedeckt  wird  und  auf  welches  bunte  Kissen  kommen,  auf  welche  wieder  ein 
grosses  Fetlerkissen  (Tuchend)  gelegt  und  das  ganze  mit  einer  Bettdecke  belegt 
wird.  Das  Volk  bedeckt  sich  Winter  und  Sommer  mit  Tuchenden.  Einfache  Decken 
haben  nur  die  Herrenleute. 

Der  Tisch  ist  viereckig,  hat  vier  Füsse,  Schubladen,  zwischen  den  Füssen  eine 
Fussstütze. 

Die  Eckbank  hat  eine  h'ückwand,  ein  Sitzbrett,  einen  Fussteig  und  an  dem 
freien  Ende  einen  Arm,  dessen  profiliertes  Schnitzwerk  an  Kirchenstühle  erinnert 
(s.  Fig.  40). 
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Die  alten  Holzstühle,  oder  in  der  Balatonmundart  Armstühle  (karosszek)  — 
dieselben  hatten  nie  Arme,  man  benannte  eben  die  Holzlchne  Arm  —  werden 
durch  die  Marktwaarc  ziemlich  schnell  verdrängt,  obgleich  sie  nicht  nur  schön, 
sondern,  da  dieselben  aus  festem  Eichenholze  verfertigt  wurden,  auch  dauerhaft 
waren.  Beinahe  in  jedem  Hause  haben  sich  nun  einige  dieser  Stühle,  wie  sie  Fig.  41 
darstellt,  aufbewahrt.  Kiner  davon,  der  aus  Balaton fö-Kajär  stammt,  und  im  Jahre 
1764  verfertigt  wurde,  hat  das  Aussehen,  als  ob  er  ganz  neu  wäre. 

In  den  alten  Hausern  gehörte  zur  eckigen  Einrichtung  auch  die  Ausschmük- 
kung  der  Ecke.  Es  wurden  dorthin  einige  Geschirrechen  aufgenagelt,  auf  welche 
man  die  rein  nur  zum  Schmucke  dienenden  bunten  Teller  und  Wasserkrüge  aus- 


in Blättern  endigenden  Schweife;  imKästlein  selbst  stand  das  Schnapsglas,einige£d/<jb// 
(corrumpiert  aus  Glas)  d.  i.  Weingläser  und  pe'nsts  (Schnapsgläser).  In  katho- 
lischen Häusern  wird  die  Stelle  des  Krug-  und  Tellerrahmens  durch  Heiligenbilder 
eingenommen,  zwischen  denen  mit  Papierblumen  verzierte  Kerzen  hängen.  Die  Papier- 
blumen sind  zumeist  das  Erzeugniss  ortsansässiger  Frauen.  Manche  dieser  ist 
jedoch  derart  geschickt  dass  sie  mit  ihrer  Handarbeit  mehrere  Familien  versieht, 
und  dabei  für  sich  selbst  einen  ganz  annehmbaren  Gewinn  herausschlägt.  So  ver- 
fertigt und  liefert  die  Blumen  für  Badacsony-Tomaj,  Tördemicz,  Szigliget  und 
Balaton- Ederics  eine  Bauernfrau  aus  Nemes-Vid. 

Grössere  Möbelstücke  sind  noch  die  Schublade  \fiokos  sublot,  oder  kurz  sublot) 
und  das  almdriom  (Schrank).  Jene  ist  schon  ein  altes  Möbelstück  des  magyarischen 
Bürgerhauses,  während  das  ein-  oder  zweiflügelige  almariom  oder  sijoner  (aus  Chif 


Fig.  4L  Holzstühlc 


flcr  Balatongfgt-ncl. 


legte.  Wie  diese  weissen  Krüge 
aussahen,  konnte  mir  heute  nie- 
mand mehr  zeigen,  denn  überall 
dort,  wo  sich  diese  Geschirrechen 
noch  erhalten  haben,  waren  sie 
schon  mit  modernenPorzellan  und 
Glasgeschirre  behängt,  ja  sogar 
ihre  Gestalt  wechselten  sie,  da 
sie  nur  aus  einem  blosen  Rechen 
bestanden  und  keine  Lehnlciste 
für  das  Aufstellen  der  Teller  boten- 
In  alter  Zeit  waren  auch  diese 
sehr  schön,  wie  dies  ein  in  Bala- 
tonfö-Kajar  gefundener  Wand- 
schrank, auch  Kästchen  zeigt,  das 
man  auf  Figur  42  sehen  kann. 
Der  untere  Thcil  desselben  —  der 
Schnapsbehälter  —  war  ganz  flach 
und  passte  genau  in  ein  blindes 
Fenster  der  Mauer  hinein;  an  der 
unteren  Seite  der  Hauptleiste  be- 
finden sich  die  Zähne  für  die  Krüge, 
der  obere  Theil  ist  ein  Tellerrah- 
men,  die  Gegenleiste  für  die  Teller 
stellt  eine  Schlange  dar  mit  einem 
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fonier)  erst  im  letzten  Menschenalter  in  das  Bauernhaus  der  Balatonküstc  gelangte.  — 
Die  Decken  derselben  werden  mit  Porzellan- Geschirren  (ßohdr,  im  Magy.,  sonst 
Glas»,  üveg  (Glasgeschirre),  Aepfeln,  künstlichen  Blumen  und  anderen  Kleinigkeiten 
bedeckt.  Was  heute  im  almdriom  hangt,  wurde  früher  in  der  tulipdnos  Idda  (Tul- 
penlade) aufbewahrt.  Solche  giebt  es  zwar  auch  heule  noch  in  jedem  Hause,  jedoch 
ohne  Tulpen  und  mit  ganz  einfacher  Floderung.  In  Balatonfö'-KajäY  fand  ich  ein 
schönes  Exemplar,  zugleich  das  älteste  der  mir  in  der  Balatongegcnd  vor  Augen 
gcrathenen  Exemplare,  das  aus  1828  stammte.  Wie  ersichtlich,  haben  die  Stahle 
ein  höheres  Alter  erreicht,  als  die  Tulpcnladcn. 

In  der  einen  Ecke  steht  der  kissse'k  oder  gyalogszek  (in  den  Dörfern  schwä- 
bischer Herkunft  sdmli  oder  sdmedli  (aus  Schämel  corrumpiert),  auf  denen  die 
Frau  beim  Säugen,  Nähen  oder  bei  der  Verrichtung  anderer  Handarbeiten  die 
Fasse  stellt. 

In  katholischen  Häusern  ist  noch  sowohl  im  Zimmer,  als  auch  in  den  anderen 
Räumlichkeiten  des  Hauses  der  unausbleibliche  Wcilnvasserbehältcr  angebracht, 
mit  den  an  Wallfahrtsorten  gekauften  Rosenkränzen. 


Fig.  42.  Wandschrank.  Fi«.  43.  Ofenkacheln. 


Der  Durchzug  (nies  (ergerenda  ■—  Meisterbalken)  ist  ein  ganzes  Magazin  klei- 
nerer Hausgerät  he  und  Objccte;  auf  demselben  befindet  sich  der  bugyli  (Taschen- 
messer mit  hölzernem  Hefte),  der  bicsak  oder  kusztora  (Taschenmesser  mit  einem 
Knochengriffe),  darauf  die  pißa  (Pfeife),  aeskd  (für  zaeskö  Tabakbeutel),  die  Netz- 
nadel,  Bürste,  Tabak.  Seife,  Cebetbuch  u.  s.  w.  An  die  innere  Seite  desselben  ist 
der  Löffelrahmen  befestigt,  in  diesem  sind  die  Holzlöffel  aufgereiht,  die  in  neuerer 
Zeit  durch  Blech-  oder  Pakfon- Löffel  ersetzt  sind. 

Ein  ferneres,  nicht  weniger  wichtiges  Einrichtungsstück  der  Zimmer  ist  endlich 
der  Ofen  (kdlyha).  Die  Öfen  der  Balatongegend  werden  in  Veszpr^m,  Csäkvär, 
Sümeg  und  Kapolcs  angefertigt,  neuerdings  jedoch  auch  in  Sdgvär  und  Adänd; 
welche  beide  Orte  besonders  die  Somogyer  Balatonküste  versorgen.  Ob  nun  die 
Öfen  hier  oder  dort  angefertigt  werden,  sind  sie  im  Grossen  und  Ganzen  immer 
gleichförmig  gebaut.  Unterschietie  befinden  sich  blos  in  der  Ornamentierung  der 
einzelnen  Kacheln  (ssem  -  Auge),  kdlyhakö  (Ofenstein),  oder  kdlyhafidk  (Ofenkachel), 
insoferne  die  Kacheln  bald  flach  (des  öfteren  mit  Reliefzeichnungen),  bald  con- 
centrisch  erhaben  (kupds)  sind  (s.  Fig.  43).  Diese  grünen  und  erst  in  neuester 
Zeit  und  nur  ganz  selten  gelbglasierten  Öfen  bestehen  aus  drei  Thcilen,  dem 
unteren  (pdczik),  dem  mittleren  ( fidkos)  kacheligen  und  dem  oberen  Theile,  dem 
Backtheile  (sütö,  rölten  |  Kövag»')-Örs]  aus  Röhre).  Der  kachelige  Theil  hat  eine 
Schulter  (vdllf,   dieser  ein   Schultergelenk  (vdllperecs)  und   ein   czimer  (im  Plur. 
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czimri),  der  Backtheil,  einen  Kranz  (koszorü).  Der  pöczik  ist  für  gewöhnlich  aus 
Ziegeln  aufgebaut,  hemörtelt  und  mit  Kalk  gewcisst,  kachelig  sind  blos  der  mittlere 
ung  obere  Theil.  Bei  den  älteren  Öfen  waren  alle  diese  drei  Theile  kreisrund,  bei 
den  neueren  sind  sie  schon  alle  viereckig,  jedoch  giebt  es  auch  Übergangsformen, 
bei  denen  der  pöczik,  ja  manchmal  sogar  auch  der  kachelige  Theil  vierkantig 
sind  und  nur  der  obere  rund  ist  (s.  Fig.  44).  Diese  Öfen  werden  von  der  Küche 
aus  geheizt  und  werden  wir  mit  dem  Heizloche  derselben  bei  der  Beschreibung 
der  Küche  noch  einmal  zusammentreffen.  Diese  grünglasierten  Kachelöfen  sind 
jedoch  an  der  Balatonküste  alles  in  allem  blos  80  Jahre  alt,  und  giengen  diesen 
die  gleichfalls  von  Töpfern  verfertigten  rotheit  Öfen  voran.  Dieselben  wurden  aus 
unglasierten  konischen  Kacheln  aufgebaut  und  sodann  mit  rothem  Thone  bemalt. 
Ausserdem  erinnert  sich  das  Volk  noch  eines  Ofens,  der  auch  den  rothen  voran- 
gieng  und  dies  war  der  döri-0(en.  Die  Benennung  döri  hörte  ich  nun  zwar  an  vielen 
Orten  erwähnen,  wie  jedoch  ein  solcher  döri-Oten  ausgesehen,  konnte  mir  bloss  ein 
einziger  bejahrter  Mann  aus  Kiliti  folgenderweise  angeben:  'derselbe  war  gleich 
lang  und  breit,  die  Ziegel  fertigten  wir  selbst  an,  und  war  er  aufgebaut,  so  wurde 


Fig.  44.  Herde. 


er  weiss  getüncht,  glasierte  Kacheln  hatte  er  keine»;  auch  in  Köröshegy  traf  ich  auf 
einen  alten  Mann,  der  von  den  döri-Ötcn  Nachricht  geben  konnte.  Auf  die  Form 
konnte  er  sich  zwar  nicht  erinnern,  jedoch  wusste  er,  dass  dieselben  aus  Ziegeln 
oder  Lehm  gebaut  wurden.  Auf  meine  Frage,  warum  man  selbe  döri-Oten  benannte, 
antwortete  er:  döri  deshalb,  weil  sie  nicht  aus  Kacheln  (kälyha),  sondern  aus 
Ziegeln  gebaut  wurden».  Aus  diesen  zerstreuten  und  lückenhaften  Daten  scheint 
hervorzugehen,  dass  der  do'ri-kälyha  eigentlich  gar  kein  Ofen,  sondern  ein  Herd 
war,  was  dann  bewiesen  würde,  wenn  uns  aus  anderen  Gegenden  (z.  B.  dem  Inneren 
des  Göcsej)  eine  grössere  Anzahl  Daten  über  die  Geschichte  der  Entwickelung 
des  Hauses  zur  Verfügung  stehen  würden.  Form  und  Construction  des  döri-Otens 
sind  uns  zur  Zeit  noch  ebenso  unbekannt,  wie  die  Benennung  erklärt,  auch  wird  die 
Bedeutung  des  letzteren  auch  dadurch  nicht  beleuchtet,  wenn  wir  wissen,  dass  es  am 
Balaton-Gestade  auch  döri- Krüge  gab.  da  wir  auch  über  diese  kaum  mehr  als  die 
Benennung  wissen;  dabei  geht  die  Sage,  dass  die  rfo/v-Sachen  gebrannt  und  roth 
waren  und  man  dieselben  aus  Väzsoly  im  Tausche  für  Frucht,  Hanf  etc.  gab.  Derarti- 
ger Tauschhandel  existiert  auch  heute,  besonders  im  Verkehr  mit  den  Töpfern ; 
der  Preis  einer  irdenen  Schüssel  beträgt  so  viel  Roggen,  als  in  die  Schüssel  hinein- 
geht und  zweimal  so  viel,  wenn  die  Schüssel  glasiert  ist.  Für  dieses  Wort  döri 
bestehen  an  der  Balatonkilste  drei  Varianten:  doli,  doje  und  kari,  und  kommen 
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sowohl  diese,  wie  auch  die  ursprüngliche  Form  in  den  am  St.-Lucien-Tage  gesun- 
genen Liedern  vor,  wo  die  absingenden  Kinder  der  Mausfrau  folgendes  wünschen: 
«Möge  ihre  Tochter  so  grosse  Brüste  haben,  wie  ein  </oW-Krug.i  Dieser  Wunsch 
bezieht  sich  jedenfalls  auf  die  Grösse,  da  nach  Angaben  der  Kö'röshegyer  die 
rfari- Krüge  ungeschlachte,  aus  rothem  Thon  gebrannte  hassliche  Gefassc  waren, 
an  derem  Ludel  man  trinken  konnte. 

Die  Beschreibung  der  Stube  mit  dem  Ofen  bcschliessend,  beginne  ich  die 
Schilderung  der  Küche  mit  der  Beschreibung  des  Feuerherdes,  dem  wichtigsten 
Thcile  der  Küche.  Der  Herd  nimmt  die  Mitte  der  Hinterwand  der  Küche  ein  und 
ist  der  Form  nach  überaus  verschieden.  Die  ältesten  Herde  wurden  derart  ange- 
fertigt, dass  man  zuerst  ein  Holsgerüst  aufstellte.  Dasselbe  wird  dick  mit  nassem 
Uhm  übertragen.  Hierauf  heizte  man  fest  ein,  das  Holzgerüst  verbrannte  und  der 
Herd  war  ausgebrannt.  Derartige  Herde  konnte  man  mir  an  der  Balatonküste  nirgends 
mehr  zeigen;  und  auch  über  die  Form  derselben  besagte  man  mir  nur  so  viel,  dass 


i. 

Kiß  45.  Küchenherde. 


sie  bübos (geschöpft)  waren,  jedoch  konnte  man  mir  nirgends  angeben,  ob  man  darunter 
die  Form  der  im  Alföld  gebrauchlichen  Herde  gleichen  Namens  verstand,  oder  aber 
etwas  anderes,  was  zu  bemerken  überaus  wichtig  ist,  da  diese  Art  Öfen  an  der 
Balatonküste  heute  überhaupt  nicht  mehr  vorkommt.  Diese  Herde  wurden  durch 
aus  Ziegeln  errichtete  Herde  ersetzt,  deren  Öffnung  sich  unten  befand;  bei  diesen 
musste  man  vor  die  Öffnung  eine  ungefähr  ein  halben  Meter  tiefe  Grube  in  die  Erde 
graben,  in  welche  die  junge  Frau  hinabstieg,  wenn  sie  das  Brot  buck.  Zu  dieser 
Gattung  gehört  der  auch  grosse  vordere  Theil  der  in  Fig.  45:  3  aus  K6'vagö-Örs 
dargestellten  Herdgruppe,  der  Backofen.  Dieselbe  war  jedoch  nicht  nur  unbequem, 
sondern  dort,  wo  sich  kleine  Kinder  im  Hause  befinden,  sogar  gefährlich,  da  die 
Kinder  leicht  hineinstürzten.  Dem  half  man  sodann  derartig  ab,  dass  man  den  Heul 
selber  hob,  und  einen  ungefähr  einen  halben  Meter  hohen  pöczik  oder  tüszej  (Feuer- 
stelle) unter  denselben  baute.  Heute  sind  an  der  Balatonküste  diese  Herdformen  ganz 
allgemein.  Die  einfachste  Form  derselben  giebt  Fig.  45:  1  aus  Tihany;  bei  diesem 
findet  sich  an  der  einen  Seite  des  tüszej  eine  Öffnung  für  den  Kessel  tkat/tim,  unter 
dem  das  Feuer  angelegt  und  das  darin  befindliche  Wasser  aufgewärmt  werden  kann. 
Der  obere  Theil,  der  Herd  selber  gehört  zum  Brotbacken,  wahrend  die  Decke  des 
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Herdes  als  offene  Feuerstellc  gebraucht  wird.  Eine  entwickeltere  Form  ist  die- 
jenige, die  in  Fig.  45:  2  aus  Badacsony-Tomaj  vorgeführt  wird,  bei  welchem  sich 
neben  dem  Herde  noch  ein  besonderer  kleiner  Herd  befindet,  in  dem  nicht  Brod, 
sondern  Geflügel,  Fleisch  etc.  gebacken  wird.  Der  in  Fig.  45:  3  aus  Kövägö-Örs 
angeführte  Herd  ist  noch  mehr  gegliedert ;  der  Backofen  ist  auf  die  Erde  gelegt, 
ohne  pöczik  oder  Feucrstclle,  daneben  existiert  jedoch  auch  der  kleine  Herd;  nach- 
dem jedoch  der  Herd  keinen  pöczik  besitzt  und  man  also  den  Kessel  nicht  in 
denselben  stecken  kann,  kommt  dieser  in  den  Nebenherd  (kemeneze  mejje'ke)  als 
selbständiger  Thcil.  Natürlich  hat  ein  jeder  Herd  ein  Zugloch.  In  dem  Hcizloche 
des  Kessels  pflegt  man  die  Asche  aufzubewahren.  Der  Schlund  des  Herdes  wird, 
damit  das  Innere  desselben  rein  bleibe,  durch  einen  Deckel  (tevö)  verschlossen. 
Ehedem  war  die  Küche  nicht  in  die  eigentliche  Küche  und  Vorhalle  (pitar) 
geschieden,  auch  stand  der  Herd  nicht  in  der  Mitte,  sondern  in  der  rechten,  gegen 
die  Stube  zu  stehenden  Ecke  der  Küche  und  diente  der  Backofen  auch  als  offene 
Feuerstelle.  Derzeit  hat  es  hiezu  keine  Noth ;  dadurch,  dass  man  den  Herd  in  die 
Mitte  der  Hinterwand  rückte,  gewann  man  die  der  Stube  zugekehrte  Wand  ;  an 
dieser  befindet  sich  die  Feueröffnung  des  Stubenofens,  vor  welche  man  für  gewöhn- 
lich ein  niedriges,  V»—3/*  m-  hohes  Lehmbänkchen  errichtet;  bei  den  Rauchfang- 
Hausern,  gleichwie  bei  den  Häusern  von  deutschem  Typus  wird  dieses  Bänkchen 
durch  den  Seitenflügel  des  die  Küche  von  dem  Flur  abscheidenden  Gewölbebogens 
verdeckt  und  dieser  als  Feuerstelle  benützt,  wobei  die  Herddecke  rein  bleibt. 

Die  Wand  hinter  dem  Herde  behängt  die  Hausfrau  mit  den  verschiedensten 
Küchenausrüstungsgegenständcn.  Es  hängen  dort  das  Nudelbrett,  der  Nudelwalker, 
das  Tranchir- Brett  (tdncse'rdeszka),  auf  dem  das  Fleisch  kleingeschnitten  wird,  der 
Pogatscheitstecher,  der  Nudtlschöpf -Löffel,  die  Kochlöffel,  der  grosse  Schöpflöffel,  das 
Bügeleisen,  die  Platten  und  Pfannen,  die  Kuglhupf-Form  (kurlog  —  kuglöfsütö), 
verschiedene  Töpfe,  der  Salzmörser,  die  verschiedenen  Wasch-  und  Mangelbretter. 
An  der  Scitcnwand  gegen  die  Kammer  zu  liängt  ein  Tellerrahmen  mit  allerlei  Tellern, 
Schüsseln,  Töpfen  (hier  für  kleinere  Töple  und  Schalen  aus  Porzellan  gebräuchlich), 
daneben  der  Löffelbehälter,  das  Sauerteig- Brett  mit  dem  dazugehörigen  Rührscheit, 
das  Schnittbrett  zum  Zerschneiden  des  Grünzeugs,  Siebe,  Gurken-  und  Rübenhacheln 
und  ein  Messer  zum  Krautschneuien.  Dort  hängt  auch  der  aus  Lappen  zusammen- 
genähte Riegel,  den  sich  die  Mädchen  und  jungen  Frauen  beim  Wassertragen  auf 
den  Kopf  legen;  daruntersteht  die  Wasser  schaff -Bank  oder  die  Wasserbank,  darauf 
das  Wasserschaff  und  die  Wasserkanne;  der  Krug  mit  canellicrten  und  buckligen 
Henkeln;  am  einen  Ende  desselben  der  Sprühseicher,  womit  man  den  Fussboden 
des  Hauses  täglich  zu  besprengen  pflegt,  am  anderen  Ende  die  Mulde,  das  ist 
eine  kleine  runde  Holzschüssel  zum  Waschen  der  Geschirre.  An  der  dem  Zimmer 
zugekehrten  Seitenwand  befindet  sich  das  Feuerross  für  die  brennenden  Holzscheite; 
die  Feuerzange  zum  Ausholen  der  Glut,  der  Dreifuss,  auf  den  man  die  Reindl 
(Jdbas,  mit  Füssen  versehene  Geschirre)  an  das  Feuer  stellt;  in  der  Ecke  befindet 
sich  die  Backschaufel,  mit  welcher  das  Brot  eingeschossen  wird,  der  aus  den  Deck- 
blättern des  Kukuruz  zusammengebundene  Ofenwisch,  mit  welchem  nach  dem 
Erwärmen  die  Glut  aus  dem  Ofen  gezogen  wird,  das  Glutscheit,  die  kurugla,  eine 
andere  Art  Glutscheit,  jedoch  mit  einem  doppelt  durchlochten  Eisen,  damit  man 
damit  auch  den  unter  dem  Löschen  befindlichen  Kalk  umrühren  könne,  der  Weiss- 
wedel,  zum  samstüglichen  Tünche  n.  Im  vorderen  Theile  der  Küche  steht  in  einer 
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Ecke  neben  der  Thüre  das  Kuchenkästlein,  darinnen  und  darauf  auf  einer  Stellage 
die  Kochgeschirre;  in  der  anderen  Ecke  die  Isiter  (le'tra,  lajtorja,  lajtergya),  die 
jedoch  auch  grddics  benannt  wird,  und  mittels  welcher  man  sich  auf  den  Dach- 
boden (kej)  begiebt.  Dort,  wo  die  Küche  in  zwei  Theile,  in  Küche  und  Flur  zerlällt, 
befestigt  man  an  beide  Seiten  des  abscheidenden  halbkreisförmigen  Bogengewölbes 
einen  Tellerrahmen;  an  die  äussere  Seite  kommen  die  schönsten  Teller  und  Schüssel 
mit  den  meisten  Rosen,  sodann  die  Halbe-Gläser  mit  den  perligen  Hälsern  und 
gekanteten  Rändern.  Unter  den  Tellern  findet  sich  hie  und  da  auch  ein  Zinnteller, 
mit  den  eingravierten  Initialen  des  Besitzers;  ein  lieber  Erinnerungsgegenstand  an 
den  Hochzeitstag,  an  dem  er  hieraus  sein  Mahl  genommen. 

Das  Hauptmöbel  der  dritten  Räumlichkeit,  der  Kammer,  war  der  Fruchtkasten 
(hombär  oder  szussek),  ein  mächtiger,  aus  Flechtwänden  hergestellter,  von  innen 
und  aussen  mit  Koth  bestrichener  Korb,  in  den  auch  20  kila  (1  kila  =  2  Press- 
burger Metzen),  d.  i.  80  Massel  (mereze)  Frucht  hineingiengen.  Heute  kommt  das  Korn 
nicht  mehr  in  die  Kammer,  und  gienge  es  an,  so  würde  man  es  noch  auf  dem 
Halme  verkaufen;  der  hombär  ist  eine  Art  kleinere  Ihlztrulw,  die  inwendig  in  zwei 
Theile  abgeschieden  ist,  im  einen  mit  dem  Winterbedarf,  im  anderen  ein  bucse'r. 
d.  i.  ein  aus  Stroh  geflochtener  birnförmiger  Korb  für  Eier  und  dergleichen  andere 
Kleinigkeiten.  Das  Mehl  befindet  sich  im  Mehlfasse  oder  einem  10 — 15  Liter 
fassenden  szütyö  (Fass).  Das  Krautfass  (käposstäs-tung  oder  tunk)  fasst  120 — 150 
Liter.  Das  Schmalz  steht  in  einem  Fasse  (vendöl).  Ausserdem  befinden  sich  dort 
noch  das  Gurkenfass,  offene  Flechtkorbe,  worin  man  das  Geflügelfutter  und  die 
dereze  (d.  i.  das  kleiige  Mehl)  aufbewahrt,  die  Fleischlade,  in  welche  man  den 
Sommer  hindurch  das  Schweinefleisch  einsperrt,  der  Backtrog,  in  dem  das  Brot 
geknetet  wird,  der  Knetstuhl,  auf  dem  der  Backtrog  liegt,  der  aus  Wieden  gefloch- 
tene Deckkorb  für  die  brütenden  Hennen,  das  Wasch-  oder  Sechtelschaff,  das  Kalk- 
schaff. An  der  Wand  hängt  das  Beil  (szekereze  oder  topor),  einige  Steigeisen  für 
den  Wintergebrauch,  eine  kleine  Holz/lasche  (kiskulacs  oder  esutora),  ein  Wetzstein 
sammt  dem  dazugehörigen  Home  etc.  Von  dem  einen  Hauptbalken  hängt  die 
Brotstange  herab,  während  in  der  Ecke  die  Kinderstühle,  eine  Hobelbank,  Fallen 
zum  Zeiselfange  und  anderer  derlei  Krims-Krams,  der  in  Küche  und  Stube  nur 
im  Wege  gelegen  wäre,  zusammengehäuft  ist. 

Bei  der  Beschreibung  des  Wohnhauses  muss  ich  zuletzt  noch  der  Beleuch- 
tungsobjecte  erwähnen.  Das  älteste  Beleuchtungsobject,  auf  das  man  sich  von 
Balatonfö'-Kajär  bis  Vörs  an  der  Balatonküste  überall  erinnert,  von  dem  jedoch 
mehr  kein  einziges  Exemplar  vorhanden,  ist  die  fokla  (Fakel),  auf  ein  Holzgestell 
befestigte  Linden-  oder  Weissbuchen-3/<i//w;  vom  Gestell  wussten  sie  blos  soviel, 
dass  es  vermittels  eines  hölzernen  Nagels  in  verschiedene  Höhen  gestellt  werden 
konnte  (selbe  also  wahrscheinlich  mit  jener  Form  identisch  war,  wie  eine  solche 
im  Ungarischen  National-Museum  vom  benachbarten  Göcscjer  Lande  aufbewahrt 
wird).  Die  Alten,  die  sich  noch  der  Fakelhälter  erinnerten,  gaben  jedoch  die 
einstimmige  Erklärung  ab,  dass  man  mit  Fakeln  schon  in  ihrer  Jugendzeit  nur 
mehr  die  Küchen  beleuchtete;  im  Zimmer  verwendete  man  zu  demselben  Zwecke 
Thonlampen,  in  denen  um  einen  aus  I^appen  gedrehten  Docht  Schmeer  oder  Fett 
gebrannt  wurde.  Das  Schmeer  und  Fett  wurde  durch  Leinöl,  später  durch  Sonnen- 
blumenöl ersetzt,  welch  letztere  Pflanze,  wie  sich  die  Leute  erinnern,  an  der  Balaton- 
küste ungefähr  seit  60  Jahren  angebaut  wird    Später  schöpfte  man  Kerzen,  und 
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zwar  aus  Schafsfett,  die  endlich  durch  gewerbmässig  hergestellte  Kerzen  und  durch 
die  Pelri-(—  Pctroleum-)/,a«/t'  aufgewechselt  wurden.  Zum  Feueranzünden  ge- 
brauchte man  noch  zu  Keginn  des  vergangenen  Jahrhundertes  Uberall  SfakI,  Flinl 
und  Schwamm ;  der  Schwamm  entquoll  den  Bäumen,  und  wurde  vor  dem 
Gebrauche  gesotten  und  wenn  getrocknet,  weich  geklopft.  Am  liebsten  hatte  man 
reife  Zerreichenschwämmc,  die  man  banyatnplö  (Alter  Weiberschwamm)  benannte, 
doch  hiess  man  denselben  ganz  einfach  auch  pötye  oder  petyve.  Auf  der  Schulter 
des  Herdes  befand  sich  ein  kleiner  Napf  (vdllu),  in  dem  man  das  Feuerzeug  trocken 
hielt.  Gegen  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhundertes  zu  kamen  anstatt  dieser 
Schwefelstäbchen  in  Gebrauch,  die  man,  damit  sie  sich  entzünden,  in  ein  Fläschchen 
hineinstecken  musste.  Sodann  kam  die  masina  (das  Schwefelhölzchen)  auf  und 
endlich  das  schwedische  Zündholz  (gyujtu),  das  alle  anderen  Fcucrcrzeugungsmittel 
und  Materialien  urplötzlich  verdrängte. 

VII.  Die  Nebengebäude. 

Der  Stall  wird  an  der  Ralatonküstc  zumeist  an  das  Wohnhaus,  als  Verlän- 
gerung desselben  gebaut;  die  Masse  des  Stallgebäudes  ist  dabei  bald  breiter,  bald 
schmäler  als  das  Wohnhaus,  im  allgemeinen  sind  jedoch  beide  gleich  breit.  Der 
Stall  ist  dem  Wohnhause  nur  angefügt,  ohne  dass  jedoch  zwischen  beiden  ein 
organischer  Zusammenhang  bestehen  würde ;  derselbe  besitzt  nach  vorne  seine 
eigene  Giebel-,  nach  hinten  seine  besondere  Feuerwand  und  befinden  sich  auch 
beide  scheinbar  unter  einem  Dache,  so  ist  doch  der  Dachboden  derselben  unver- 
bunden.  Auf  den  Dachboden  begiebt  man  sich  gewöhnlich  durch  die  in  der  Feuer- 
mauer befindliche  BodenöfThung.  Der  Stall  hat  auf  den  Hof  zu  eine  Thüre  und 
ein  Fenster ;  ober  der  Thüre  ist  nämlich  das  Rohr-  oder  Strohdach  derart  auf- 
gehoben, dass  im  Dache  eine  Öffnung  entstehe,  das  sog.  herkelik,  von  welchem 
aus  sich  das  Heu  unmittelbar  vor  die  Stall-Thüre,  ja  sogar  in  den  Stall  gabeln 
lässt.  Den  Stallwänden  entlang  zieht  sich  die  Krippe,  dieselbe  hat  eine  Wand. 
einen  Futter- Schrägen,  einen  Boden,  Bretter  und  ein  l lelmholz,  an  dessen  eiserne 
Ringe  die  Pferde  und  das  Vieh  angebunden  werden.  Ehedem  bestand  auch  die 
Krippe  nur  aus  Flechtwerk.  Im  Stalle  befindet  sich  ausserdem  das  Kutscherbett 
und  die  runde  Krippe,  ein  mit  Brettern  umgebene,  ungefähr  1  m2  bedeckende 
Stelle,  an  welcher  das  für  das  Vieh  bestimmte  Heu  zusammengehäuft  wird.  Hat 
der  Landwirt  wenig  Vieh,  so  hält  er  die  Pferde  und  das  Kindvieh  in  einem  Stalle, 
hat  er  mehr,  so  hält  er  einen  besonderen  Pferde-  und  einen  besonderen  Rinder- 
stall;  beide  haben  dann  die  gleiche  Hinrichtung,  jedoch  befindet  sich  zwischen 
denselben  keine  Verbindungsthüre,  da  jeder  eine  besondere  Thüre  auf  den  Hof 
besitzt.  Alles  in  allem  bestehen  blos  durch  den  Vichstand  bedingte  Grössenuntcr- 
schiede. 

Das  andere  grosse  Nebengebäude  ist  die  Scheuer  (pajta),  die  wir  auf  Fig.  46 
vorführen.  Diese  hat  zumeist  zwei  Räumlichkeiten;  die  eine  ist  die  Wirthschafts- 
Kammer,  an  allen  vier  Seiten  ummauert,  mit  einer  auf  den  Hof  führenden  Thüre 
und  einein  kleinen  Zugloche ;  die  andere  Räumlichkeit  wird  durch  die  Innenwand 
der  Kammer  und  zwei  Steinpfeiler  gehalten  und  zwischen  diesen  nur  durch  eine 
Kohrwand  abgetrennt   und  dient  zum  Aufbewahren   des  Heues.  Das  Dach  der 
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Scheuer  ist,  wie  ersichtlich,  ein  Ilaubcndach  aus  Rohr,  ist  jedoch  rückwärts  ganz 
offen  und  hat  weder  der  Dachbodenthcil,  noch  der  Theil  zwischen  den  beiden 
Säulen  eine  Feuerwand.  Kine  Decke  hat  blos  die  Zeugkainmer,  der  Heuboden  hat 
keine,  und  reicht  dessen  Höhlung  von  der  Erde  bis  unter  das  Rohrdach.  Mit  dem 
Heu  wird  vorerst  der  Dachboden  ober  der  Kammer  bedeckt,  sodann  der  Scheu- 
nentheil  mit  der  Rohrwand  und  der  offene  Theil,  und  wenn  es  auch  da  nicht 


Fig.  46.  Scheune. 


hineingeht,  in  der  Gestalt  eines  mächtigen  Heuschobers  an  das  offene  Scheunen- 
ende angelegt,  wie  das  auch  auf  unserem  Bilde  ersichtlich  ist.  Manchmal  versieht 
man  den  vorderen  Kammertheil  mit  einer  zweiflügeligen  Thüre  und  wird  dann 
selber  als  Wagenschoppen  benützt,  neben  dem  auch  ein  beträchtlicher  Theil  des 


1-  ij>.  47.  Die  S|>rcu-Hüttc. 


Inhaltes  der  Zeugkammer  Raum  findet,  im  Allgemeinen  ist  jedoch  dieses  Gebäude 
nur  wenigen  Veränderungen  unterworfen.  Was  die  Anordnung  desselben  anbelangt, 
wird  es  bald  rückwärts  quer  über  den  Hofgrund,  bald  dem  Wohnhaus  gegenüber 
und  diesem  parallel  errichtet,  steht  immer  für  sich  allein  da,  da  es  dann,  käme 
es  zum  Abbrennen,  dem  Wohnhause  und  dem  Stalle  am  wenigsten  gefährlich  wird. 

Von  Balatonfö'-Kajär  bis  [xngyeltoti,  also  in  dem  mtZfoig  (Feldschaft)  be- 
nannten Theil  des  Balatongebietes  und  den  daran  anstossenden  nordsomogyer 
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Theilen  bildet  die  bald  hinter  der  Scheune,  bald  für  sich  allein  dastehende  Spreu- 
Hütte,  in  welcher  man  die  zum  Füttern  bestimmte  Spreu  aufbewahrt,  eine  stan- 
dige Ergänzung  der  Nebengebaude.  Diese  kleine  Baulichkeit  besitzt  ein  Holzgcrüst, 
eine  Rohrwand  und  ein  Rohrdach.  Das  Bild  derselben  siehe  auf  Fig.  47  aus  Fok- 
szabadi.  Vordem  deckte  man  dieselben  mit  Stroh,  auf  das  man  in  jedem  Jahre 
frisches  auflegte,  wie  ich  denn  auch  solche  Spreuhutten  sah,  an  deren  Strohdach 


Kiß.  4«.  Der  Geräthschuppcn. 

die  unterste  Strohschichte  10 — 12  Jahre  alt  war;  ein  ordentliches  Rohrdach  halt 
dagegen  immerhin  einige  Jahre  aus  und  braucht  man  nur  die  Rohrwände  von  Jahr 
zu  Jahr  zu  erneuern. 

An  diese  Spreuhütten  erinnern  auch  die  in  ärmeren  Gehöften  vorfindbaren 


Fiß.  49.  Kartottclurubc. 


Rohrhütten,  die  am  Balatongcstade  unter  der  Benennung  iszfiug  oder  hindzsa 
bekannt  sind  und  an  beiden  Ufern  vorkommen.  Dieselben  dienen  zum  Aufbewahren 
der  kleineren  landwirthschaftlichen  Geräthe  und  steckt  man  in  dieselben  allen  den 
Quark  hinein,  den  man  nicht  wegwerfen  will,  wofür  man  aber  keinen  anderen  Raum 
hat.  Fig.  48  zeigt  einen  derartigen  isclhtg  aus  Tördemicz. 

Das  Getreide  hielt  man  ehemals  nicht  in  den  Fruchtkasten  und  in  der  Kam- 
mer, sondern  in  einer  im  Hofe  eigens  dazu  gegrabenen  Grub*  (vertut),  natürlich  nur 
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dort,  wo  das  Erdreich  nicht  aus  Sand  gebildet  wurde,  denn  der  Sand  hält  nicht  Stand, 
läuft  zusammen  und  kann  deswegen  in  demselben  keine  (irube  angelegt  werden. 
Die  alten  Höhlen  hatten  grosse  Dimensionen,  manche  fasstc  20 — 30  Kila  Getreide ; 
nach  oben  zu  war  die  Höhlung  enge,  in  der  Mitte  bauchig  ausladend  und  endigte 
unten  in  einer  Spitze.  Zuerst  wurde  selbe  ausgebrannt,  sodann  der  Moden  mit  Stroh 
bedeckt  und  erst  sodann  angefüllt ;  die  obere  Öffnung,  die  so  gross  war,  dass 


Klg.  50.  KartoflVlnrubr. 


sich  ein  Mann  hinablassen  konnte,  wurde  mit  Stroh  zugedeckt,  hierauf  ein  Brett 
gelegt,  Erde  darauf  gezogen  und  blieb  dann  solange  unberührt,  bis  man  des  In- 
haltes benöthigte.  Diese  Form  der  (iruben  ist  zwar  aus  der  Balatongegend  schon 
verschwunden,  blieb  jedoch  als  Kartoffelgrube  erhalten,  von  denen  Fig.  49  ein 


Fig,  ">t.  FddhOtcrhütte. 


Exemplar  aus  Szigliget,  mit  einem  aus  Steinen  zusammengelegten  Dache,  und 
Fig.  50  eines  aus  Tördcmicz  mit  einem  Holzgerüst-Dach  zeigt.  Um  in  dieselben 
hineinzugelangen,  muss  man  erst  2 — 3  Treppen  hinabsteigen.  Die  Öffnung  ist  mit 
einer  kleinen  Thüre  verschlossen. 

Diese  zweite,  mit  einem  I  lolzgerüst-Dach  versehene  Form  der  Kartoffelgruben 
ist  auch  deswegen  überaus  interessant,  da  dieselbe  der  Construction  nach  voll- 
standig  mit  der  Wachterhüttc  (f>utri),  der  Weingftltenheger  (csösz)  der  Halaton- 
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Gegend  übereinstimmt,  wie  z.  B.  eine  solche  in  Fig.  51.  aus  dem  Aligaer  Theile 
der  Balatonfö-Kajarer  Gemarkung  abgebildet  ist;  diese  hat  ein  Kohrdach  (doch 
giebt  es  auch  solche,  die  mit  Maisstengeln  gedeckt  sind),  welches  mit  Kasenerde 
beworfen  war.  In  das  Innere  führten  zwei  Stufen,  die  Öffnung  wurde  durch  ein 
Rohrbüschel  bedeckt.  Rückwärts  besass  es  ein,  vorne  zwei  in  einander  verschrankte 


*  Fig.  52.  Keldhütcrhüttc. 


Gabelhölzer,  diese  hielten  die  Pfctte,  an  welche  sich  die  6  Dachsparren  legten, 
auf  die  wiederum  fünf  das  Rohr  haltende  Leisten  angebunden  waren.  Constructiv 
unterscheidet  sich  auch  die  heutige  Hütte  der  Weingartenhüter  nicht  von  ihnen, 
nur  sind  sie  höher,  entbehren  des  in  die  Krdc  eingegrabenen  Theiles,  auch  sind 


Fig.  53.  Magyarische  Kellcrform. 


sie  natürlicherweise  moderner  und  werden  die  Wieden  durch  Draht  erzetzt;  diese 
Form  stellt  Fig.  52.  aus  Yörös-Mereny  vor. 

Das  Hauptgebäude  der  Weinberge  sind  der  Keller  oder  das  Presshaus.  Heute 
sind  es  schon  ordentliche  Gebüude,  die  aus  zwei  Räumlichkcilten,  dem  pröshdz  und 
dem  pineze  bestehen.  Das  Presshaus  besitzt  eine  Thüre,  oft  auch  ein  Fenster.  In 
der  dem  Keller  zu  gewandten  Kckc  stehen  die  Presse  und  alle  zum  Lesen  noth- 
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wendigen  Geräthe  (was  hier  nicht  Raum  hat,  kommt  auf  den  Dachboden  hinauf), 
in  der  anderen  Ecke  befindet  sich  ein  offener  Herd,  neben  dem  manch  heiteres 
winterliches  Kellergelage  gefeiert  wird.  Die  Bevölkerung  der  Balatonküste  unter- 
scheidet einen  magyarischen  und  einen  Winzer-(deutschen)  Keller-Typus.  Die  beiden 
unterscheiden  sich  von  einander  darin,  dass  sich  die  Thüre  des  magyarischen 


Fig.  54.  Deutsche  Kellerfonn. 


Kellers  an  der  L.'tngswand,  die  des  deutschen  Kellers  an  der  üiebehvand  befindet, 
ferner  dass  im  magyarischen  zumeist  nur  der  Kcllertheil  eine  Decke  hat  und  das 
Presshaus  bis  zum  Dache  empor  reicht  (ähnlich  wie  bei  der  Scheuer),  während  im 
deutschen  Keller  beide  Räumlichkeiten  eine  Decke  haben  und  der  Eingang  zum 


Fig.  55.  Dculsehe.  Kelkrform. 


Dachboden  nicht  vom  Presshausc  aus,  sondern  von  Aussen,  vom  Gehöfte  her  er- 
folgt. Die  magyarische  Form  ist  in  Fig.  53,  die  deutsche  in  Fig.  54  dargestellt, 
beide  aus  Meszes-Györök.  Ich  wiederhole,  dies  sind  die  heutigen  Formen  der 
Keller.  Bei  den  alten  Kellern  waren  Presshaus  und  Keller  nirgends  von  einander 
getrennt,  das  oberirdische  Gebäude  so  geringfügig,  als  nur  möglich;  der  Keller 
steckte  tief  in  der  Bergeshalde,  die  Wände  waren  Flechtwände,  deren  Gerüste  aus 
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mächtigen  Bohlen  gebildet  wurde,  daher  die  alte  Benennung:  Bohlenkeller.  Dabei 
bestand  schon  bei  diesen  alten  Kellern  der  Unterschied,  den  das  Volk  mit  den 
Worten:  « magyarisch  •  und  «Winzer»  ausdrückt.  Der  magyarische  Keller  war  auch 
schon  dazumal  ein  wirkliches  Haus  mit  einer  Giebclwand  und  einem  Satteldache, 
blos  dass  der  rückwärtige  Theil  in  die  Berghalde  vordrang ;  die  Thüre  befand  sich 
auch  damals  an  der  Längswand.  Die  deutschen  Keller  waren  echte  Keller,  besassen 
nicht  den  Charakter  von  Gebäuden,  wurden  ganz  mit  Krde  bedeckt  und  verrieth 
gar  oft  blos  die  —  nicht  selten  in  reinster  Tympanonform  gehaltene  —  Giebel- 
wand, wo  sich  dieselben  befanden.  Einen  solchen  zeigt  unsere  Fig.  55  aus  Alsö- 
örs.  Derartige  Kellerfrontcn  kommen  hie  und  da  auch  in  den  Gemeinden  in 
solchen  Gehöften  vor,  deren  Inhaber  seinen  Wein  lieber  im  Dorfe  zu  halten  pflegt, 
als  draussen  im  Keller,  wo  man  mehr  als  einmal  in  denselben  einbricht. 

Im  Gehöfte  befanden  sich  ausserdem  noch  1—2  Sclnvtuiställe,  Hühner- 
steigen etc. 

Brunnen  giebt  es  vielerlei :  Spindelbrunnen,  Schenkelbrunnen,  Hackeitbrunnen, 
Radbrunnen  und  Rollenbrunnen.  Die  ersten  werden  dort  benutzt,  wo  das  Wasser 
nicht  allzutief  von  der  Erdoberfläche  beginnt,  so  dass  man  es  noch  mit  einer 
ordentlichen  Stange  erreichen  kann;  die  beiden  übrigen  hingegen  dort,  wo  sich 
das  Wasser  tief  unter  der  Erdoberfläche  befindet  und  man  es  nur  mit  einem 
Stricke  annähern  kann. 

VIII,  Die  Nahrung. 

Ober  die  Nahrung  der  Balatonküsten-Bcwohner  erhielten  wir  schon  bei  der 
Beschreibung  der  Kammer  einen  Begriff,  wo  der  Fruchtkasten  zum  Aufbewahren 
des  Getreides  dient  und  in  der  Fleischlade  das  für  den  Sommer  gehörige  Fleisch 
aufbewahrt  wird.  Für  die  Balaton-Umwohner  sind  heute  de  faclo  Brod  und 
Schweinefleisch  die  beiden  Hauptspeisen. 

Brod  isst  man  im  Verlaufe  des  Tages  bei  jeder  Mahlzeit  und  sogar  der  Trunk 
schmeckt  auf  einen  Bissen  Brot  viel  besser.  Das  Brot  wird  aus  Roggenmehl  berei- 
tet, mit  Sauerteig  gebläht.  Auf  einmal  bäkt  die  Hausfrau  5-6  I~iibe,  die  sie  in 
der  Kammer  auf  den  Brotrahmen  hängt.  Der  einmal  angegänzte  liegt  in  der  Brot- 
lade im  Zimmer. 

Unter  den  Fleischspeisen  spielt  heute,  wie  ich  schon  bemerkte,  Schweinefleisch  die 
Hauptnahrung.  Speck  oder  Grieben  können  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  jeder  Tages- 
zeit gegessen  werden,  mit  dem  Fleische  selber  muss  schon  sparsamer  umgegangen 
werden  und  wird  selbes,  so  lange  es  nur  angeht,  durch  anderweitige  Nahrung  ersetzt. 
Diese  anderweitige  Nahrung  war  chemal,  in  der  goldenen  Zeit  des  freien  Fisch- 
fanges der  Fisch,  der  in  vielen  ärmeren  Haushaltungen  alle  Fleischspeisen  vertrat. 
Auch  zur  Zeit,  als  die  Fischerei  verpachtet  war,  waren  die  Zustände  noch  erträglich, 
denn  die  am  Fischfange  Theilnehmenden  erhielten  jedesmal  ihren  Nachtmahlsfisch, 
womit  also  diese  Mahlzeit  abgethan  war,  und  auch  wer  nicht  selber  fischte,  gelangte 
billig  zu  solchen.  Heute  erhalten  nicht  einmal  die  Fischer  ihren  Nachtmahlfisch 
und  kann  man  an  der  Balatonküste  nicht  einmal  für  Geld  Fische  bekommen,  da 
die  Actien-Gesellschalt  den  Fang  en  gros  verkauft  und  verschickt.  In  der  Schonzeit 
ersetzte  man  die  Fische  durch  Schajjleisch,  da  jedoch  die  Schafzucht  an  der  Bala 
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tonküste  beinahe  ganz  aufhörte  und  das  Volk  von  dem,  was  die  Herrschaften  noch 
übrig  haben,  nur  ganz  wenig  zu  Gesichte  bekommt,  vertheuerte  dies  auch  den  Preis 
des  Schaffleisches.  Kindfleisch  kommt  nur  äusserst  selten  auf  den  Tisch  des  ein- 
fachen Bürgers,  da  man  in  diesen  kleinen  Dörfern  Hornvieh  nur  selten  schlägt  und 
der  Kleischer  nie  sicher  ist,  ob  er  das  ganze  Fleisch  im  frischen  Zustande  verkaufen 
kann.  Geflügel  wird  besonders  für  feierliche  Gelegenheiten  aufbewahrt,  wo  dann 
in  denselben  grosse  Verheerungen  angestellt  werden,  jedoch  dient  dasselbe  nicht 
als  gewöhnliche  Nahrung.  Hier  sei  noch  des  Viehnutzens  erwähnt,  als  da  sind  Milch, 
Butter,  Quark  u.  s.  w.,  denen  bei  der  Ernährung  eine  ergänzende  Rolle  zufällt. 

Von  den  aus  dem  Pflanzenreiche  stammenden  Nahrungsmitteln  fällt  ausser 
dem  schon  erwähnten  Brote  noch  den  Kartoffeln  und  dem  Kraute  eine  bedeu- 
tende Rolle  zu;  fanden  wir  ja  auch  schon  in  der  Kammer  die  Krauttonne,  auf  dem 
Hofe  die  Kartoffel-Gruben.  Wenn  die  Kartoffeln  wohl  gedeihen,  erhalten  sich  viele 
Familien  —  besonders  die  Armen  —  den  ganzen  Winter  hindurch  von  diesen  und 
heben  sie  —  wenn  sie  solches  haben  —  das  Schweinefleisch  auf  die  Zeit  der  Wein- 
bergarbeiten auf.  Die  übrigen  Gemüsearten  —  Fisolen,  Erbsen,  Linsen  —  spielen 
neben  diesen  eine  ganz  untergeordnete  Rolle. 

Das  Getränk  der  Balatonbcwohner  war  der  IV ein,  jedoch  bloss  solange  viel  Wein 
wuchs,  dabei  waren  jedoch  die  Weinbchandlung  eine  derart  primitive,  die  Handels- 
wege derart  unentwickelt,  dass  man  den  Wein  nicht  verwerten  konnte  und  man 
ihn  selber  trinken  musste.  Auf  alte  Art  behandelt  hielt  übrigens  der  Wein  auch 
den  Transport  nicht  aus,  und  als  sich  die  Verhältnisse  änderten,  hatte  die  Phyllo- 
xera  die  Weingärten  verwüstet,  und  wenn  zur  Zeit  dein  Landwirte  ein  Bischen  Wein 
wächst,  so  trinkt  er  denselben  —  falls  ihn  nicht  die  äusserste  Noth  zum  Verkaufe 
treibt  —  bis  auf  den  letzten  Tropfen  selber.  Die  Balatonbewohncr  konnten  dies- 
bezüglich viel  vertragen  und  verdingten  sich  nie  auf  Arbeit  ohne  «boreteg»  (Wein- 
Gcnug)  d.  heisst,  wenn  sie  nicht  so  viel  Wein  bekamen,  als  sie  für  notwendig 
erachteten.  Das  Zugrundegehen  der  Weinberge  machte  leider  anstatt  des  Weines 
den  Schnaps  zum  allgemeinen  Getränke,  wobei  es  noch  ein  Glück  ist,  dass  das 
Volk  den  Genuss  desselben  nicht  übertreibt  und  ist  es  eine  Thatsache,  dass  sich 
heute  vom  Schnaps  viel  weniger  Leute  betrinken,  als  ehedem  vom  Wein.  Das 
Bier  gewinnt  nur  langsam  an  Verbreitung.  Seitdem  übrigens  die  erneuten  Wein- 
berge dem  Bürger  einigen  Erfolg  versprechen,  schränken  sie  sowohl  den  Bier-,  als 
auch  den  Schnapsverbrauch  tagtäglich  ein. 

Die  Tagesordnung  der  Ernährung  ist  natürlich  Sommer  und  Winter  verschieden 
und  wieder  eine  andere  zur  Zeit  der  schweren  Sommerarbeit. 

Die  Schnitter,  Weinbergbauer  und  Rebenschneider  stehen  im  Sommer  schon 
Morgens  7j3 — 3  Uhr  auf  und  erhalten  Schnaps  und  Brot.  Das  Frühstück  (fölöstök) 
findet  um  8  Uhr  statt  und  besteht  aus  Speck,  Eier-Würsten  oder  Braten,  zu  dem 
man  in  den  deutschen  Dörfern  noch  Kraut  zu  essen  pflegt,  ferner  aus  Brot  und  Wein, 
welcher  heute  nur  massig  ausgethcilt  wird;  das  Mittagmalil  wird  beim  Glocken- 
schlag 12  Uhr  verzehrt  und  besteht  aus  folgenden  Speisen:  Suppe  (Erbsen-  oder 
Flcischsuppe),  in  welchem  letzteren  Falle  sich  auch  das  Fleisch  darinnen  befindet, 
aus  Kraut  oder  anderem  Gemüse  mit  Schweinefleisch,  Mehlspeisen  (Knödelstrudel, 
Hirsebrei,  getriebene  Krapfen  u  s.  w.),  ferner  aus  Wein;  die  Jause  findet  um  5  Uhr 
herum  statt  und  besteht  entweder  aus  Kuhnutzen,  Obst  oder  blos  einem  Stück 
Brot,  einer  mit  Hefe  getriebenen  Mehlspeise  (l'ogatschcn)  und  einigen  Schluß 
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Wein.  Das  Nachtmahl  wird  durch  die  Weiber  zwischen  8—9  L'hr  aufgetragen  und 
besteht  aus  Linsensuppe,  in  dem  ein  kleines  Stückchen  Fleisch  schwimmt,  oder 
aus  irgend  einem  anderen  Gemüse,  gleichfalls  mit  Fleisch,  dem  sodann  die  kalra- 
bocsa  oder  esussko  (Quark-Spätzlein)  genannten,  oder  auch  irgend  eine  andere 
Mehlspeise  folgen. 

Diese  kraftige  Kost  wird  natürlich  nur  wahrend  der  einige  Wochen  andauern- 
den Sommerarbeit  genossen,  wo  dieselbe  im  Verhältnisse  zur  grossen  Arbeit  steht, 
die  der  Bauer  um  diese  Zeit  von  3  Uhr  Früh  bis  Abends  8  L'hr  verrichtet.  Für 
gewöhnlich  ist  dieselbe  viel  spärlicher. 

Im  Winter  stehen  die  Bürger  um  6 — 7  Uhr  auf,  trinken  Schnaps  und  essen 
einen  Bissen  Brot  dazu.  Das  Frühstück  findet  um  8  Uhr  statt  und  besteht  aus 
Kartoffelsuppe,  frisch  gebratenen  Würsten,  einer  kleinen  Mehlspeise  und  —  wenn 
es  langt  —  einigen  Schluck  Wein.  Zu  Mittag  giebt  es  im  Winter  keine  gekochten 
Speisen  und  isst  man  kalte  Speisen,  Speck,  gebratene  Grieben  mit  Brot.  Im  Winter 
entfallt  auch  die  Jause,  da  man  sich  schon  um  l/,6  Uhr  zum  Nachtmahl  anschickt, 
das  je  nach  der  Wohlhabenheit  des  Uesitzers  und  dem  Inhalte  seiner  Speise- 
kammer aus  2  —3  Speisen  besteht,  aus  Suppe,  Fleisch  oder  Gemüse  mit  Fleisch 
und  einer  Mehlspeise.  Das  geht  so  bis  in  den  April  hinein.  Von  da  an  bis  zur 
grossen  Arbeitszeit  giebt  es  des  Morgens  keine  gesottene  Speise,  sondern  man  giebt 
blos  Speck  oder  gebratenes  Fleisch  mit  Kraut.  Gesottene  Speisen  isst  man  zu 
Mittag,  und  zwar  Suppe,  Gemüse  mit  Fleisch  und  Mehlspeise.  Die  Sonne  geht 
schon  spät  unter  und  so  fällt  auch  das  Nachtmahl  nicht  auf  '/s6,  sondern  auf 
8  Uhr  und  besteht  selbes  entweder  aus  Überbleibseln  des  Mittagmahles  oder 
1 — 2  frischen  Speisen  (Gemüse  mit  Fleisch  und  Mehlspeise).  Die  lange  Zeit  vom 
Mittagmahle  bis  zum  Nachtmahle  wird  jedoch  durch  die  Jause  unterbrochen,  die 
aus  dem  Kuhnutzen  bestritten  wird. 

Mit  dem  Vorschreiten  der  Civilisation  ändert  sich  natürlich  auch  die  gege- 
bene Ernährungsnorm  an  vielen  Orten,  besonders  dringt  der  Kaffee  vor,  und  zwar 
nicht  nur  bei  den  Frauen,  sondern  auch  bei  den  Männern.  Fischzaunfischer,  die 
dieses  uralte  Handwerk  am  Kis-Balaton  noch  bis  heute  betreiben,  erzählten  mir, 
dass  sie  sich,  wenn  sie  früh  Morgens  von  den  gestellten  Fallen  nach  Hause  kehren, 
erst  dann  wohl  fühlen,  wenn  sie  ihren  Morgenkaffee  zu  sich  genommen  haben. 

Von  der  oben  angegebenen  Ernährungsnorm  geht  jedoch  bei  festlichen  Gele- 
genheiten auch  das  Volk  selber  ab,  weil  man  dann  nicht  nur  mehr,  sondern  auch 
mehrere  Speisen  isst.  Ein  solches  sich  öfters  wiederholendes  Fest  der  Winter- 
periode ist  das  Schweineschlachten;  jeder  I^andwirt  schlachtet  4—5  Schweine,  was 
mit  einem  Festmahle  begangen  wird,  daher  in  einem  Winter  ebensoviele  Mahle 
folgen.  Hei  dieser  Gelegenheit  giebt  es  Morgens  6  Uhr  Glühwein  mit  Weissbrot; 
an  das  Frühstück  kommt  erst  um  11  Uhr  die  Reihe.  Dasselbe  besteht  aus  einer 
saueren  Suppe,  aus  Fleisch  mit  Kartoffeln  und  einer  Sauce,  aus  Braten  mit  Sauer- 
guiken,  Wein  und  Mehlspeise.  Die  Arbeit  wird  erst  Nachmittags  gegen  4  Uhr  zu 
beendigt,  wonach  sich  der  Hausherr  mit  den  Genossen,  die  ihm  bei  der  Arbeit 
geholfen  haben,  in  den  Weinbcrgkcller  begeben,  wo  sie  den  mit  sich  genommenen 
Braten  oder  Würste  verzehren  und  von  7 — 8  Uhr  Abends,  d.  i.  bis  zur  Nachtmahls- 
zeit  bechern;  dann  gehen  sie  nach  Hause  und  verzehren  das  Festmahl.  Die  Haus- 
frau kocht  hiezu  aus  den  Schweinsfüssen  eine  Suppe,  tragt  hierauf  den  Rüssel 
mit  Meerrettich  auf,  sodann  Kraut  mit  Fleisch,  Blut-  und  Hackwürste,  Braten, 


Ethnographie  der  Hin  wohner  des  BuJatonseegehMes. 


257 


2— 3erlei  Backereien  (getriebene  Pfannklösse,  Eierklösse  u.  s.  w.),  der  Hauswirt 
aber  sorgt  für  das  *borele'g*  (Wein-Genug).  So  gabelt  inan  bis  zur  Mitternacht  und 
dann  hängt  man  das  Fleisch,  die  Würste,  Schinken  und  die  Schulterblätter  in  den 
Rauch. 

Gleichfalls  mit  dem  «grossen  Löffel»  isst  man  auch  bei  Hochzeiten,  die  man 
in  früheren  Zeiten  mit  der  <Spiel-Suppe»,  d.  i.  einer  aus  gedorrten  Kirschen  gekoch- 
ten Suppe  begann.  Spiel-Suppe  hiess  sie  deswegen,  weil  man  die  Kerne  nicht 
auf  den  Teller  sammelte,  auch  nicht  auf  den  Boden  warf,  sondern  damit  einander 
bewarf.  Dabei  kam  auf  jeden  Tisch  ein  halber  Schweinskopf  mit  Meerrettich  in 
Essig  zu  stehen.  Hochzeitsspeisen  sind  noch  das  Kraut,  Eingemachtes,  Paprikas, 
Geflügel  gebraten,  gekocht,  ausgebacken,  Brei,  nach  dem  man  das  Breigeld  ein- 
nimmt, von  welchem  übrigens  noch  bei  der  Hochzeit  die  Rede  sein  wird. 

Auch  gewisse  Tage  haben  ihre  Speisen.  So  isst  man  zu  Neujahr  süsses  Kraut, 
weil  dann  das  ganze  Jahr  Geld  im  Hause  sein  wird.  In  den  Faschingstagen  giebt 
es  wohl  kein  Haus  ohne  Faschingskrapfen.  Bis  Weihnachten  muss  es  in  jedem 
Hause  Sülze  geben  (das  erste  Schwein  wird  im  Dezember  geschlachtet). 

Hierauf  wollen  wir  nur  noch  einige  Speisegattungen  aufzählen,  die  am  Balaton- 
Gestade  überaus  beliebt  sind,  oder  soweit  ihre  bisherige  Verbreitung  bekannt  ist, 
als  Specialitäten  des  Balaton-Gestades  gehalten  werden  können. 

Katraböcza  oder  Kudarasuppe.  Gestockte  Milch  wird  gewärmt,  aus  derselben 
mit  einem  durchgelochten  Löffel  der  Quark  herausgenommen,  das  ganze  mit  einem 
Ki  aufgesotten,  mit  Rahm  und  ein  wenig  Mehl  durchsprudelt  und  «unter  Mehl- 
speise» oder  «unter  Brod»  gegessen. 

Erdäpfel-  Gänicsa.  Die  Erdäpfel  werden  geschält  in  einem  Topf  zerkleinert, 
gekocht,  abgesotten.  In  das  Siedwasser  gibt  man  in  geschmolzenem  Fett  geschmor- 
ten Zwiebel,  Paprika  und  geriebene  Mehlspeise.  Hierauf  zerdrückt  man  die  Erd- 
äpfel, mischt  ihnen  in  Fett  gerösteten  Zwiebel  bei  und  überschüttet  das  ganze 
mit  Milch.  Ersteres  ist  die  Erdäpfelsuppe,  letzteres  der  Erdäpfel-Gänicza  (Schmarn). 

Kescöcse.  Weizenkleie  wird  in  ein  Holzgeschirr  gegeben,  Wasser  darauf 
geschüttet  und  dann,  wenn  es  sauer  geworden,  gesotten,  mit  sauerer  oder  süsser 
Milch  durchspmdelt  und  die  Essigsuppe  oder  Keszö'cze  ist  fertig. 

To'csi.  Ein  Gemenge  von  Mehl  und  Erdäpfel.  Wird  es  fladenartig  gebacken, 
so  heisst  es  To'csi,  rund  ausgeschnitten:  Erdäpfelpo-ratschen,  besitzt  sie  Klössform, 
so  heisst  sie  Dödölle. 

Fusslose  Hühner.  Mehl,  Wasser  und  Eier  gemengt  und  in  Fladen  gebacken, 
sodann  in  Würfeln  zerschnitten  als  Einlage  in  Milchsuppen. 

Pupora.  Aus  der  Mehlspeise,  die  beim  Wuchtelbacken  im  Weidlinge  zurück- 
bleibt, backt  man  Bretzeln,  deren  Oberfläche  ziemlich  rauh  sind,  diese  werden  auf 
Stücke  zerbrochen,  mit  quarkhaltigen  Rahm  begossen  und  der  Pupora  ist  fertig. 

Görheny.  Maismehl  wird  mit  Wasser  gemischt,  bis  zum  Austrocknen  gebacken, 
wovon  man  eine  rauhe,  klösartige  Mehlspeise  gewinnt. 

Male  (Seim).  War  früher  stark  im  Gi  brauche.  Es  wurde  aus  Malz  gebacken 
und  ist  jetzt  schon  kaum  oder  überhaupt  nicht  mehr  bekannt.  Er  hiess  früher 
Porös sa. 

Kukuruz- Klos se  mit  Krieben  oder  Nüssen  gefüllt. 
Taschenklösse  mit  Kraut  oder  Quark  gefüllt. 
Fladen,  die  man  gerne  mit  Rüben  füllt 
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Csuszkd.  Das  sind  Spätzlein  mit  Quark  oder  mit  Gries. 

Ausserdem  liebt  man  sehr  gerösteten  Sterz,  ferner  die  Grieben,  Totya-Pap- 
rika,  der  kurz  und  dick  ist,  Tomatensuppe,  Eierspeise,  die  man  Vajrenye,  am  Feuer 
gebackene  oder  fette  Eier  nennt. 

Kuhquark  pflegt  man  in  kleinen  Häufchen  mit  Paprika  vermischt  am  Rauche 
zu  trocknen,  was  Eselsdreck  heisst.  Der  Schafkäse,  in  ähnlicher  Weise  zubereitet, 
hiess  ehedem  Pujna. 

Fisclu  pflegte  man,  solange  man  welche  hatte,  am  Spiese  zu  braten,  in  Pap- 
rika auszubacken,  gedämpft,  in  Fett  geschmort  und  als  Gulyäs  in  seiner  eigenen 
«Mondur»  zu  kochen. 

Am  Brodbacktage  pflegt  man  auch  die  Mehlspeise  aus  Brodteig  zu  bereiten. 
Man  nimmt  nämlich  ein  Stück  Teig  weg,  drückt  es  in  zwei  fingerbreite  Flecken, 
macht  mit  einem  Messer  in  denselben  Kerbungen,  worauf  man  es  breit  mit  Fett 
und  Oberst  begiesst  und  wie  oben  die  Brezeln,  und  sodann  isst.  Dies  heisst  man 
Wuchtein  (Bukti).  Eine  zweite,  gleichfalls  bei  dieser  Gelegenheit  und  ebenfalls  aus 
Brodteig  bereitete  Speise  sind  die  Feuerftecken  (Langallö  oder  Langos).  Eine  dritte, 
die  man  für  die  Kinder  aus  dem  letzten  Oberrest  backt,  heisst  Trogschere. 

In  die  Suppen  gibt  man  mit  der  Hand  klein  zerriebene  Mehlspeise:  Gerstel 
(Zsurmdka),  Zweckchen,  die  mit  der  Hand  abgerissen  werden,  Nudeln,  die  man 
mit  einem  Messer  in  Streifen  schneidet  und  endlich  Fleckchen,  das  sind  mit  einem 
Messer  geschnittene  kleine  Vierecke. 

Ferner  gibt  es  Buttermdcsik  (Butterfleckchen),  die  aus  den  untersten  Schich- 
ten der  Butter  bereitet  werden. 

Csete  heist  man  ein  aus  Hollundern  gekochtes  Mus,  das  man  für  den 
Winter  aufhebt. 

Gleichfalls  für  den  Winter  pflegt  man  noch  Obst  und  Herrenpilze  (Varganya) 
zu  dörren. 

IX.  Die  Kleidung. 

Als  das  Comitat  Zala  zum  Zwecke  einer  in  V orbereitung  befindlichen  Monographie 
Fragebogen  ausschickte,  antwortete  J.  Kövesi,  Propst  von  Felsö-Örs,  folgendermas- 
sen:  «Aus  der  Volkstracht  beginnt  leider  die  alte  schöne  magyarische  Tracht  zu 
verschwinden.  Bei  den  Männern  wurde  der  kurze  Dolmany  zu  einem  langen  Rocke. 
Die  Weiber  wissen  gar  nicht  mehr,  wie  eine  alte  Haube,  die  Jungfernkrone,  die 
Viganö  genannten  Röcke  und  die  mit  Pelz  verbrämte  Mente  aussahen.  Sie  thun 
sich  Gewalt  an  mit  den  vielerlei  aufgebundenen  Röcken,  was  sogar  die  magya- 
rischen Bürgermädchen  thun.  Bis  an  die  Hüften  herabhängende  banddurchflochtene 
Zöpfe  sind  nirgends  mehr  zu  sehen.  Als  Fusswerk  tragen  sie  Schuhe,  die  3 — 6  fl. 
kosten,  die  Hacken  sind  umgekehrte  Trichter,  als  ob  sie  ihren  Verstand  durch  diese 
durchsickern  lassen  und  in  den  Koth  treten  würden.»  Schade,  dass  der  tieffühlende 
Propst  anstatt  dieses  patriotischen  Ergusses  nicht  lieber  die,  wie  es  scheint,  ihm 
recht  gut  bekannte  alte  Tracht  beschrieb  und  wenigstens  in  der  Beschreibung  für 
die  Wissenschaft  rettete,  da  er  leider  so  sehr  Recht  hat,  dass  ich  die  alte  Tracht 
blos  aus  den  durch  die  Oberlieferung  gebotenen  fragmentarischen  Daten  skizzieren 
kann  und  muss.  Beginnen  wir  bei  den  Männern. 
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In  alter  Zeit,  d.  i.  vor  1848,  Hessen  sich  die  Männer  rasieren  und  trugen 
einen  langen  Bart;  1858  «schlug  dann  die  deutsche  Welt  ein»,  das  lange  Haar  wurde 
aus  militärischen  Gründen  «abgeschafft»  und  durfte  der  Mann,  so  lange  er  mili- 
tärpflichtig war,  weder  einen  Bart,  noch  lange  Haare  tragen.  Als  er  aber  dann  «frei» 
ward  und  seinen  «opsit»  erhielt,  so  war  es  sein  Erstes,  wenn  er  ein  Kalomist» 
aus  der  Balatongegend  war,  sich  einen  Kossuth-Bart  (Kinnbart)  wachsen  zu  lassen; 
von  dem  Jedermann  seine  Abstammung,  seine  Confession,  nicht  nur  die  religiöse, 
sondern  auch  die  politische  ablesen  konnte.  Der  Kossuth-Bart  hat  sich  in  den  an 
der  Balatonküste  gelegenen  grösseren  Nestern  der  Reformierten  bis  heute  erhalten, 
jedoch  schon  nicht  mehr  mit  der  Bedeutung,  die  ihm  in  den  auf  das  Jahr  1848 
folgenden  Jahren  der  Unterdrückung  zukam. 

Die  alte,  vor  1848  gepflogene  Haartracht  war  jedoch  überaus  interressant. 
Bei  kleineren  Kindern  machte  man  aus  den  Haaren  auf  dem  Scheitel  einen  Haar- 
knoten,  ja,  wenn  das  Haar  reich  war,  flocht  man  auch  zu  beiden  Seiten  vor  den 
Ohren  je  ein  Lächelten,  um  die  Haare  zu  erziehen  und  vor  dem  Incinanderver- 
wickeln  zu  bewahren.  Derartig  wuchsen  die  Haare  so  lange,  bis  sie  beinahe  an  die 
Hüften  hinanreichten.  Die  Burschen  flochten  das  Stirnhaar  in  3- -6  Zöpfe  und 
warfen  sie  sodann  zurück,  als  ob  es  eine  Kappe  wäre.  Das  Hinterhaupthaar  hieng 
unter  den  Strähnen  glatt  hinab.  Wer  krauses  Haar  hatte,  brauchte  es  gar  nicht 
anzuflechten,  dem  flössen  die  Locken  frei  um  Schulter  und  Kücken.  Das  Ein- 
flechten  hörte  ungefähr  mit  dem  30  Lebensjahre  auf.  Von  da  an  trug  man  das 
Haar  entweder  mit  einem  Steckkamme,  wobei  das  hinten  herabhängende  Haar  durch 
einen  starken  Kamm  zusammengerafft  wurde,  oder  csärdäsan  (nach  Csärdäs-Art), 
wobei  das  Haar  nur  so  lang  war,  dass  es  die  Ohrenmuscheln  nicht  bedeckte,  und 
glatt  gekämmt  war,  oder  endlich  man  liess  es  kraus,  d.  i.  man  liess,  wenn  das 
Haar  geschoren  war,  vor  jedes  Ohr  ein  Büschel  Haare  hinabfallen  und  kräuselte 
dasselbe  auf.  Die  Hirten  konnte  man  an  der  Haartracht  allsogleich  erkennen,  da 
diese  die  Haare  an  den  beiden  Ohren  einflochten  und  an  den  Zopf  einen  Knopf 
oder  einen  Knoten  banden.  Damit  das  Haar  je  länger  bleibe,  pflegte  man  es  tüch- 
tig einzufetten,  da  der  «Haarfaden»  nur  dann  gut  wächst,  wenn  man  den  Korb 
(die  Wurzel)  desselben  gut  einfettet. 

Der  Hut  hatte  in  der  Balaton-Gegend  ehedem  eine  andere  Form.  Der  männ- 
liche Thcil  der  ursprünglich  « schwäbischen*  Bewohner  von  Örvenyes  und  den 
umliegenden  Dörfern  trug  Hüte  mit  schmalen  und  aufwärts  gestellten  Krämpen, 
Heute  haben  die  Hüte  mehr  keine  solchen  Krämpen,  sondern  glatte.  Demgegen- 
über war  der  Rand  des  magyarischen  Hutes  überaus  gross  und  aufgekrämpt,  das 
Dach  desselben  rund,  hoch  und  hart,  und  rundherum  mit  einem  durch  unzählige 
Stecknadeln  niedergesteckten  Bande  umgeben.  Diesen  Hut  hiess  man  pnpostetejü 
(buckeldachig)  und  war  er  dann  vom  Haarfette  durchtränkt,  so  hatte  er  das 
Gewicht  «eines  Stockwerkes»  (egy  emelet);  man  trug  ihn  auch  gar  nicht  in  die 
Kirche  hinein,  sondern  legte  ihn  draussen  auf  der  Bastei,  d.  i.  auf  der  die  Kirche 
umgebenden  Mauer  ab;  diesen  Hut  mit  einem  aufgekrämpten  Rand  trugen  aber 
nur  die  Jungen.  An  den  Hüten  der  Alten  war  der  Rand  glatt  und  diese  nannte 
man  kerikös.  An  der  Balatonküstc  existierte  noch  eine  Hutform,  diese  stand  jedoch 
blos  an  der  Somogyer  und  an  der  Zalaer  Seite  im  Gebrauche;  sie  ähnelte  einem 
Cylinder,  war  hoch  und  hart,  der  Deckel  verbreiterte  sich  aber  gegen  oben  zu. 
Derselbe  hatte  einen  breiten  Rand,  der  stark  aufgekrämpt  war  und  nach  den  durch 
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die  Bauern  angefertigten  Zeichnungen  geurtheilt,  mit  dem  sog.  Csökli-Hute  iden- 
tisch war,  dessen  echte  Form  heute  nur  mehr  auf  dem  Schilde  des  zum  Csökli- 
Hute  benannten  Szigetvärer  Wirtshauses  aufbewahrt  ist  Im  Winter  trug  man  anstatt 
des  Hutes  Mützen;  ganz  allgemein  waren  die  Schaf  mutzen  (berbecs,  berbecz  oder 
bagösüveg,  in  der  Balaton-Mundart  sijeg,  süjeg),  aussen  aus  schwarzem,  innen  aus 
weissem  Schaffell,  ohne  Rand  und  einer  Höhe  von  guten  anderthalb  Spannen. 
Dach  und  Seite  waren  steif,  da  man  zwischen  die  beiden  Fellschichten  eine  dicke 
Leder-,  spater  eine  Papierschichte  einlegte;  an  der  rechten  Seite  war  die  Mütze 
von  aussen  aufgeschlitzt  und  durch  drei  Bandrosetten  zusammengebunden;  im 
Inneren  befand  sich  ein  kleiner  Sack,  in  dem  man  das  Geld  hielt,  das  man  mit 
sich  trug.  Um  den  Kis-Balaton  herum,  ferner  in  der  Gegend  von  Szigliget  gab  es 
auch  Fischotter- Mützen  von  derselben  Form  und  demselben  Schnitte,  die  jedoch 
mit  dem  Verschwinden  der  Fischotter  gleichfalls  im  Verschwinden  begriffen  sind. 
Auch  trug  man  weisse,  ganz  weiche  Filz-Mützen,  ohne  Schlitz,  Bander  und  Rand, 
jedoch  blos  um  den  Keszthelyer  Busen  herum.  Un bezweifelbar  mit  den  Deutschen 
zugleich  drang  auch  die  gestrickte,  sich  ganz  an  den  Kopf  schmiegende  und  auch 
die  Ohren  bedeckende  Schlafmütze  ein,  die  man  auch  am  Tage,  und  bei  kaltem 
Wetter  unter  dem  Hute  (und  nicht  einer  anderen  Mütze)  trug.  Da  man  dieselbe 
auch  des  Nachts  trug,  wurde  sie  vom  magyarischen  Volke  « Kinder zeugungs- 
Mütze*  genannt 

Auch  das  alte  Manneshenul  war  anders  als  das  jetzige,  das  schon  aus  im 
Laden  gekauften  Chiffon  angefertigt  wird.  Man  bereitete  dasselbe  aus  selbstgespon- 
nener Leinwand,  dazu  war  es  kurz,  reichte  nur  bis  an  die  Hüften,  so  jedoch,  dass 
schon  der  Rücken  heraussah,  weil  man  ihn  nicht  in  die  gatya  (die  Linnenhose) 
einstrickte.  Der  Brustschlitz  befand  sich  zwar  in  der  Mitte,  reichte  jedoch  nur  bis 
zur  Höhe  der  Brustwarzen  und  wurde  oben  mit  einem  SchnUrbandc  —  ohne 
Knopf  —  zusammengebunden;  am  Halse  befand  sich  kein  Kragen,  derselbe  war 
ja  auch  nicht  nötig,  da  er  ohnedies  durch  das  Halstuch  bedeckt  war;  in  die 
Schulter  legte  man  einen  Schulterfleck  (vällfö  oder  vällföt)  ein,  damit  sie  weit  sei; 
der  Aermel  reichte  bis  zum  Handgelenk  und  war  pfeif chenfingerig,  d.  i.  weit,  dazu 
unten  entweder  engesaumt  oder  mit  weisser  Wolle  ausgenäht  Die  engen  Aermel, 
die  Manchetten,  Kragen,  Knöpfe  und  langen  Hemde  sind  alles  neue  Sachen,  welche 
die  alten  derart  verdrängten,  so  dass  sie  heute  nur  mehr  bei  den  Hirten  erhalten 
blieben,  obgleich  man  ehedem  auch  an  Feiertagen  keine  anderen  trug  und  sich 
die  Feiertagskleider  von  den  Werktagskleidern  nur  darinnen  unterschieden,  dass 
sie  rein  waren. 

Halstücher  trägt  man  heute  nur  mehr  im  Winter;  früher  trug  man  sie  jahr- 
aus-jahrein;  die  werktäglichen  bestanden  aus  dunklem  schwarzem  Wollstoffe,  die 
sonntäglichen  gleichfalls  aus  schwarzem  Seidenstoffe.  Dieselben  waren  eine  Spanne 
breit  und  zwei  Ellen  lang,  so  dass  man  dieselben  5 — 6mal  um  den  Nacken  herum- 
wand und  die  beiden  Enden  entweder  glatt  herabhängen  oder  unter  dem  Kinn 
in  einen  Knoten  wand. 

Ehedem  war  auch  die  Gatya  nicht  so  sparsam  bemessen,  wie  heute.  Zu  einer 
alten  Gatya  verwendete  man  7 — 8  Streifen,  d.  i.  5  —  6  Ellen  (ref)  Leinwand.  Ein 
Streifen  ist  schmäler  als  die  Elle,  ja  eine  Somogyer  Gatya  hatte  auch  12  Ränder. 
In  den  Rand  der  Gatya  zog  man  mit  Hilfe  eines  Gatyabattd&iehholzcs  oder  eines 
Knochens  (Gänseknochen)  das  Gatyaband  (seltener  ein  Riemchen)  ein,  auf  welches 
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dann  die  Gatya  «aufgefältelt»  wurde  »in  die  Falten  ziehen).  Das  Auffalten  geschah 
entweder  mit  dem  Finger  oder  einem  kleinen  Hölzchen.  Sodann  wurden  die  Falten 
mit  einem  Glasglätter  niedcrgebügelt,  sodann  der  Zwirn  ausgezogen  und  dann 
blieb  die  red  (Ordnung)  der  Gatya  für  eine  lange  Zeit  ungestört.  Die  Länge  der 
Gatya  reichte  bis  zur  Wade,  dem  halben  Unterschenkel  und  hatte  unten  ein  Meister- 
lein (mesterke),  d.  i.  Fransen.  Im  Winter  zog  man  zwei  Gatyen  übereinander  und 
ersetzte  so  die  Hosen,  die  man  vom  Herrenvolke  nur  später  übernahm.  Das  Tra- 
gen der  Gatya  wurde  auch  von  den  die  Balatonküste  bewohnenden  Bauern  schwä- 
bischer Herkunft  übernommen,  jedoch  nur  für  die  Zeit  der  schweren  Sommer- 
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arbeit,  für  die  Werktage  und  in  seiner  sparsamsten  und  einfachsten  Form;  und 
auch  dann  bindet  man  noch  eine  blaue  Schürze  vor,  was  der  Magyare  um  keinen 
Preis  thun  würde. 

Die  älteste  Hose,  deren  man  sich  an  der  Balatonküste  zurückerinnerte,  war 
die  schaf-  oder  siegenlederne  Hose,  die  jedoch  blos  zur  Winterszeit  getragen  wurde; 
dieselbe  war  anliegend  und  wurde  unterhalb  des  Knies  in  die  Stiefeln  eingesteckt; 
am  vorderen  Theil  war  eine  mittlere  und  zu  beiden  Seiten  je  eine  Neben- Thüre, 
an  der  rechtseitigen  befand  sich  die  Öse,  an  der  linken  der  Haken,  durch  welche 
sie  zusammengehalten  wurde;  die  Schenkel  hiess  man  tekerö  (Wickler),  da  man 
sie  um  die  Fussfetzen  wickelte  und  darauf  die  Stiefel  zog.  Späterhin  fütterte  man 
diese  Hosen  mit  Flanell  aus.  Die  Schaffellhose  ersetzte  man  sodann  mit  dunkel- 
blauen Tuchhosen,  gleichfalls  mit  engem  Schnitte  und  mit  Thürchen.  Die  um 
Örv^nyes  hausenden  Bewohner  schwäbischen  Ursprunges  trugen  schon  in  der  ersten 
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Hälfte  des  XIX.  Jahrhundertes  Tuchhosen,  und  zwar  aus  hellem  blauen  Tuche ; 
diese  hatte  einen  weiten  Schnitt,  blieb  jedoch  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in 
der  Rückhand,  als  dann  an  Stelle  derselben  die  dunkelblaue,  magyarische  Hose 
auch  bei  der  schwäbischen  Bevölkerung  ganz  allgemeine  Verbreitung  fand.  Zu 
sehr  schmutzigen  und  staubigen  Arbeiten  kleidete  man  sich  im  Sommer  —  bei 
alten  Leuten  konnte  man  dieselben  auch  heute  sehen  —  mit  einer  Hose  aus  Kittel- 
Leinwand  (kuttölös),  wie  man  diejenige  Leinwand  heisst,  in  der  die  Faden  doppelt 
und  ohne  Baumwoll-Linschlag  gewebt  sind,  und  aus  welcher  man  zumeist  Säcke  näht. 

Ober  das  Hemd  zog  man  das  Brustleibcken,  das  an  der  Balatonküste  die 
Benennungen:  pruszli,  pruszlek,  puruszli  und  puruszle'k  führt;  dasselbe  wird  aus 
vorne  und  hinten  dunkelblauem  oder  schwarzem  Tuche  angefertigt.  Dasselbe  ist 
kurz  und  reicht  bis  zu  den  Hüften,  der  Halstheil  ist  gerade,  ohne  Ausschnitt  oder 
Saum;  zu  beiden  Seiten  befindet  sich  je  ein  Sack,  ja  auch  im  Inneren.  Vorne  wird 
dasselbe  durch  eine  Reihe  breiter,  flacher,  glänzend  weisser  oder  gelber  Metall- 
Knöpfe  (pityke)  zusammengehalten.  Der  einzelne  Knopf  hat  unten  eine  Öse  (tögye 
—  Euter),  durch  welche  der  Lederstreifen  durchgezogen  wird,  vermittels  dessen 
die  Knöpfe  an  das  Leibchen  befestigt  sind.  Manchmal  näht  man  auch  drei  Reihen 
Knöpfe  auf,  was  besonders  bei  den  Hirten  beliebt  war.  Der  Rücken  der  alten 
Brustleibchen  war  mit  rotlien  Blumen  ausgenäht,  die  man  mit  Kamee/kaar  auf- 
stickte. Der  Überlieferung  nach  waren  ehemals  aucli  aus  weissem  Tuche  angefer- 
tigte Brustleibchcn  im  Gebrauche,  deren  beide  Ränder  und  deren  unterer  Rand 
mit  rothem  Lcder  umsäumt  wurde;  der  Schnitt  war  derselbe,  wie  beim  heutigen. 
Heute  wird  auch  das  Brustleibchen  durch  die  aus  verschiedenen  dunkelfarbigen 
Stoffen,  mit  Umschlägen,  Ausschnitten,  Knochenknöpfen  und  einem  Satinröcken 
charakterisierte  Weste  verdrängt.  Das  Brustleibchen  der  Schwaben  der  Örvenyeser 
Gegend  war  lange  und  wie  die  Hose,  aus  lichtblauem  Tuche  verfertigt;  heute 
haben  auch  diese  die  dunkelblaue  Farbe  der  Magyaren  angenommen,  doch  reicht 
der  Brustleib  noch  immer  bis  an  die  Lenden. 

Zur  Tracht  der  Balatongegend  gehört  ein  in  neuerer  Zeit  — ■  d.  i.  vor  unge- 
fähr 20—30  Jahren  —  aus  dem  Gebrauche  verschwundenes  Kleidungsstück  bedin- 
gungslos deutschen  Ursprunges,  was  auch  das  Hinschwinden  der  alten  magyarischen 
Abgehärtet heit  bedeutet.  Es  ist  dies  das  blaue  rikti,  das  man  auch  Strukleibcken 
oder  inneres  Leibeken  heisst,  eigentlich  ein  warmes  und  an  den  Körper  anliegen- 
des Armelröckchen,  das  man  bald  anstatt  der  Weste,  bald  bei  kälterem  Wetter 
unter  der  Weste,  aber  ober  dem  Hemde  trägt.  Dieselbe  Rolle  spielt  auch  der 
Brustfleck  (Brustlatz,  melles  oder  mejjes),  den  sie  gleichfalls  von  den  Deutschen 
übernommen  haben;  derselbe  wird  aus  einem  warmen  Stoffe  verfertigt,  ohne  Ärmel, 
beschützte  dabei  besonders  die  Brust  vor  dem  Verkühltwerden.  Hinten  war  er 
offen,  und  kreuzten  sich  dort  die  vom  Nacken  bis  zum  unteren  Rande  reichenden 
zwei  Bänder,  so  dass  man  mit  dem  Kopfe  durchschlüpfen  musste.  Es  ist  dies  ein 
bei  unseren  vaterländischen  Deutschen  bis  jetzt  im  allgemeinen  Gebrauche  stehen- 
des Kleidungsstück,  das  gleich  dem  inneren  re'kli  auch  an  der  Balatonküste  immer 
mehr  und  mehr  durch  das  rigo-itricot-tWcmd  verdrängt  wird.  Der  Brustfleck  ist 
schon  an  und  für  sich  so  dick,  dass  man  darüber  nur  selten  die  Weste  anzieht. 

Über  das  puruszli  oder  das  vertretende  innere  re'kli  zieht  man  den  A'ock 
(kabät),  mit  einer  schwereren  und  wärmeren  Winterform,  dem  mändli  und  einer 
leichteren  Sommerform,  dem  kitli.  Das  ntändli,  das  man  auch  dohndny  heisst, 
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reichte  ehedem  nur  bis  an  die  Hüften,  jetzt  deckt  es  auch  den  Steiss,  wird  aus 
schwarzem  oder  dunkelblauem  Tuche  genaht,  mit  einer  Reihe  glanzenden,  weissen 
Stahlknöpfen,  an  beiden  Seiten  mit  einem  kleinen  Sacke;  das  Futter  bestand  ehe- 
mals aus  Watte,  jetzt  aber  nur  mehr  aus  Flanell,  ist  also  schon  nicht  mehr  aus- 
gestopft. In  früherer  Zeit  trug  man  auch  solche  dolmdnfs,  die  aus  weissem  oder 
grauem  5iÄrtuche  verfertigt  wurden  —  und  gehörte,  wie  es  scheint,  hiezu  auch 
die  weisse  Tuchmütze.  Man  hiess  diese  nach  dem  Stoffe  szürdolmdny,  jedoch  sind 
sie  schon  ganzlich  aus  der  Mode  verschwunden.  Die  mdmili  der  um  örvtfnyes 
wohnenden  Bevölkerung  deutscher  Herkunft  waren  weiter,  als  die  der  Magyaren  und 
wurden  aus  lichtblauem  Tuche  genaht;  die  Knöpfe  waren  keine  Metallknöpfe  mit 
Ösen,  sondern  Holzringe,  die  man  mit  dem  blauen  Tuche  überzog,  und  mit  rother 
Wolle  ausnahte;  heute  haben  auch  die  Nachkommen  der  Deutschen  vollständig 
die  magyarische  Tracht  übernommen. 

Rock,  Weste  und  Hose  machen  zusammen  einen  Anzug  (viselö,  oltözö  oder 
vetet  ruha>;  und  unterscheidet  man  dieselben  hiedurch  von  der  aus  gatya  und 
Hemde  bestehenden  alten  Tracht. 

Zur  Winterszeit  zog  man  anstatt  des  mdndli'%  oder  des  dolmdny's  über  das 
Brustlcibchen  und  wenn  es  streng  kalt  war,  Über  den  dolmdny  selbst  den  ködmen, 
den  man  auch  kleine  bunda  oder  bekecs  nannte.  Das  Äussere  desselben  besteht 
aus  weissgegerbtem  Leder,  das  Innere  [kebele  =  Busen),  d.  i.  das  Futter  aus  Lamm- 
oder Schafleder,  auch  besitzt  es  Ärmel,  reicht  bis  zu  den  Hüften  und  schmiegt 
sich  an  den  Körper  an.  Sowohl  der  untere  Rand,  als  auch  die  rückwärtigen  und 
vorderen  Felder  sind  mit  seidengestickten  und  Saffian-Leder  ausgelegten  Tulpen 
benäht;  die  Verzierung  unterbleibt  jedoch  heute  zumeist.  Auch  die  Farbe  des 
Leders  war  gleichfalls  Wandelungen  unterworfen.  Ehedem  war  sie  weiss,  sodann 
gelb,  späterhin  rothgelb,  welche  Farbe  man  knopperig  nannte,  gleichzeitig  damit 
trat  dann  die  schwarze  Farbe  auf,  die  man  einfach  gefärbt  nennt. 

Das  ansehnlichste  Kleidungsstück  war  der  ssür,  der  zum  Parade-Anzug  ge- 
hörte, und  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  wie  warm  immer  es  auch  sein  mochte, 
jedesmal  übergeworfen  wurde.  Hatte  der  Knabe  das  12.  Jahr  überschritten,  so 
erhielt  er  den  ersten  ssür,  der  gar  reich  mit  rother  Farbe  verziert  war.  Der  Form 
und  dem  Materiale  nach  unterscheidet  man  dreierlei  ssür:  den  weissen-,  Hirten- 
und  den  Buchweisen-(hajdina-)ssür.  Der  weisse  wurde  auch  Kragen-  oder  Alter- 
ssür  genannt;  derselbe  wurde  aus  weissem  Szürtuche  angefertigt,  reichte  bis  zur 
Sehne,  war  mit  rothem  Tuche  umsäumt,  die  Ärmel  wurden  zugebunden,  oder  man 
kaufte  sie  schon  zugenäht;  der  Kragen  reichte  ehedem  bis  zum  unteren  Rande 
des  ssürs,  ist  jedoch  heute  schon  viel  kürzer;  er  wurde  mit  gestickten  Tulpen, 
Lederrosen  und  Schnüren  (sallang)  verziert,  wobei  je  zwei  Tulpensträusse,  zumeist 
aus  den  unteren  zwei  Ecken  des  Kragens  einander  gegenüberstanden.  Das  Tuch 
dazu  (posztola)  webte  man  an  verschiedenen  Orten.  Das  berühmteste  war  jedoch  das 
in  Papa  verfertigte;  den  Schnitt  und  die  mit  färbiger  Seide  ausgenähten  Blumen 
lieferten  die  Szürschneider  von  Keszthely  und  Marczali ;  freilich  verfertigte  man 
dieselben  auch  an  anderen  Orten,  diese  waren  jedoch  die  berühmtesten.  Auf  den 
Markt  brachte  man  dieselben  in  Tapolcza,  Gyulakcszi,  Veszpröm  und  Enying,  wo 
sie  von  den  Balaton-Bewohnern  erstanden  wurden.  -  -  Der  Hirtenssür  hiess  auch 
csifraszür  (verzierter  Szür),  wurde  jedoch  nur  von  den  Schweinehirten  getragen. 
Derselbe  hat  keinerlei,  auch  keine  zugenähten  Ärmel.  Der  Kragen  ist  ganz  kurz, 
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oben  in  den  Schultern  eng,  unten  an  den  Knöchelsehncn  weit;  vorne  hat  er,  inner- 
halb des  Randes  zwei  Säcke;  in  diese  steckt  man  die  Hände,  wenn  man  den  ssür 
zusammenrafft;  ei  ist  aus  weissem  Tuche  angefertigt,  rundherum  mit  breiten,  rothen 
Säumen  und  in  den  Feldern  mit  reichen  und  dicht  aneinandergelagerten  Stickereien 
verziert.  Der  hajdinds  scür  wird  aus  schwarzem  oder  braunschwarzem  Tuche 
verfertigt,  ist  nicht  so  weit,  wie  die  beiden  ersteren,  reicht  bis  an  die  Sehnen  hinab, 
die  Ärmel  können  angezogen  werden,  auch  besitzt  derselbe  an  beiden  Seiten  je 
einen  Sack,  was  bei  den  beiden  anderen  Szürformcn  nicht  der  Fall. 

Die  Beinkleider  gehörten  gleichfalls  mehreren  Formen  an.  Auch  trug  man 
allgemein,  besonders  zur  Sommerszeit  die  Opanken  (boeskorj,  die  sich  an  vielen 
Orten,  besonders  an  der  Somogyer  Küste  auch  bis  heute  erhalten  haben;  die 
Opanken  bedeckten  natürlich  blos  den  Kopf  des  Fusses,  während  die  Wade 
(läbak  kdsaja)  mit  Riemen  umwunden  wurde.  Die  Opanken  selber  gehören  zum 
Typus  der  spitzschnäbeligen  Opanken.  Kine  andere  Form  der  Fussbekleidung,  die 
einst  in  der  Balatongegend  ganz  allgemein  war,  ist  vom  Balatongestade  ganz  ver- 
schwunden ;  es  ist  dies  die  Sandale  \sarü).  welche  durch  die  Stiefel  verdrängt 
wurde.  Die  Sandalen  waren  eigentlich  Stiefel,  deren  Schaft  bis  an  die  Knie  hinan- 
reichten, jedoch  aus  weichem  Leder.  Die  Sohlen  waren  doppelt  so  dick,  wie  die- 
jenigen der  heutigen  Stiefeln,  auch  war  die  Sohle  und  der  Kopf  von  aussen 
zusammengenäht,  an  der  Naht  mit  einem  fingerbreiten  Rande,  dass  —  wie  der 
Volksmund  humoristisch  bemerkte  —  «die  Maurer  darauf  herumspazieren  konnten-, 
jedoch  fehlte  davon  nie,  besonders  bei  den  Burschen  nicht,  das  Stangen- Eisen 
\rudas  palkd),  mit  den  diei  klingenden  Scheibchen.  Die  Sandalen  wurden  nur  von 
den  Schustern  (varga)  angefertigt.  —  Weder  diese,  noch  die  später  auftretenden 
Stiefel  waren  anfangs  genagelt,  sondern  genäht  und  hielten  daher  auch  länger.  Die 
Stiefel  (esizma)  reichten  gleichfalls  bis  an  die  Knie,  nur  waten  die  Schäfte  hart 
und  damit  diese  Steifheit  auch  anhalte,  umwickelte  man  die  Füsse  immer  dicker 
mit  Schuhfetzen;  die  Spitze  war  breit,  das  Stiefeleisen  korbförmig.  —  Noch  ein 
anderes  Fusszeug  gab  es  am  Balaton,  die  Topanken,  die  ungefähr  den  heutigen 
Stiefelchen  entsprechen  würden;  der  Schaft  desselben  ist  kurz,  der  Vordertheil 
weit  und  mussten  dieselben  ober  den  Knöcheln  beiderseits  zugeschnürt  werden. 
Die  Sohlen  waren,  wie  bei  den  Sandalen,  von  aussen  aufgenäht;  dieselben  wurden 
von  den  Sandalenschustern  verfertigt,  die  das  dazugehörige  Leder  selber  gar  machten. 
Dieselben  kamen  rasch  aus  der  Mode,  da  sie  das  Wasser  und  den  Schnee  rasch 
durchliessen. 

Ein  unerlässliches  Attribut  der  Mannestracht  war  ehedem  auch  das  Faustbeil 
(fokos  oder  csdkdnyi.  Dasselbe  wurde  an  das  Ende  eines  über  Feuer  gebräunten 
Kornelkirschen-Stockes  befestigt  und  bestand  aus  Eisen  oder  Messing.  Das  eine 
Ende  (jok)  war  stumpf,  das  andere  Ende  spitz,  später  beilförmig,  hie  und  da 
auch  nach  aufwärts  gedreht;  die  letztere  Form  des  cs.-ik.1ny  nannte  man  die  schlan- 
genförmige.  Diese  Tsäkäny  oder  Fokos  gebrauchte  man  gar  oft  als  schlagende 
Argumente  und  gab  es  auch  Zeiten,  in  denen  die  Magyaren  selbe  nicht  gegen 
Magyaren  gebrauchten.  Damals  wurden  sie  abgeschafft.  Seilher  trug  man  die  cselöke 
oder  cseläke  (Ziemer)  genannten  dünneren  Stöcke,  mit  oder  ohne  Knoten,  eine  im 
Feuer  der  Leidenschaft  noch  immer  genug  gefährliche  Waffe. 

Im  Winter,  wenn  die  Kälte  andauernd  ist,  zielten  besonders  die  Fischer  Hand- 
schuhe tkezte)  an;  es  sind  dies  dicke  wollene  Handschuhe  mit  nur  zwei  Fingern 
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(Fäustlinge),  einer  für  den  Daumen,  der  andere  für  die  fünf  anderen  Finger;  ein 
keinesfalls  uraltes  Anhängsel  der  Balatontracht. 

Hiemit  auf  die  Weibertracht  übergehend,  müssen  wir  auch  hier  mit  der  all- 
gemeinen Bemerkung  beginnen,  dass  die  Tracht  ihre  volle  Ursprünglichkeit  schon 
längst  eingebüsst  hat,  städtisch  ist,  und  wir  auch  hier  die  alte  Tracht  blos  aus 
den  Ueberlieferungen  und  den  Erinnerungen  bejahrterer  Frauen  zusammenstellen 
konnten. 

Die  Mädchen  flochten  ihre  Haare  in  einen  hinten  herabhängenden  Zopf,  an 
dessen  Basis  und  Spitze  rothe,  in  Knoten  gebundene  Bänder  eingeflochten  waren. 
Die  Stirnhaare  wurden  wellenförmig  auf  die  beiden  Schläfen  hinabgekämmt.  Heute 


Fig.  57.  Kleidung  an  der  BalatoukuMo. 


binden  auch  die  Baueinmädchen  ihre  Haare  in  einen  Chignon  und  ahmen  darin, 
die  in  den  Badeorten  verweilenden  jungen  Damen  nach.  Alte  Weiber  erinnerten 
sich  auch  der  Zeit,  als  die  Mädchen  vor  50  -  60  Inhren  Mädchenkronen  (pdrta) 
trugen,  die  auch  pintli  (Binde)  hicssen;  wie  diese  aussahen,  konnten  sie  mir  jedoch 
nicht  mehr  sagen.  Die  Jungfernkrone  trug  man  natürlich  nur  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen, während  man  daheim,  und  an  den  Werktagen  baarhaupt  gieng,  und  den 
Kopf  nur  bei  Besuchen  mit  einem  weissen  Tuche  verband;  später  färbte  man 
diese  Tücher  (in  Tapolcza  gab  es  berühmte  Schönfärber-Meister),  die  jetzt  durch 
die  Fabriks- Kartone  ganz  leicht  verdrängt  wurden. 

Die  Frauen  zogen  das  Haar  in  einen  Chignon.  Das  Chignonholz  ist  ein  hufeisen- 
förmig gebogenes,  mit  weichen  Lappen  umwundenes  Stück  Holz;  der  Chignon 
wurde  sodann  mit  einem  kleinen  Tüchelchen  ikuldj  überzogen,  ohne  welches  das 
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Haus  zu  verlassen,  den  Frauen  als  Sünde  angerechnet  ward.  Auf  das  Kopftüchel- 
chen legte  man  das  Kopftuch  (fejrevalö  kendöruha),  ein  grosses  Tuch  aus  dem 
feinsten  Battist  (patyolat)  —  bei  alten  Weibern  aus  Leinwand  —  das  den  Krauen 
einen  grossen  Kopf  machte,  da  es  so  gross  war,  wie  eine  Bettdecke.  Der  Stirn- 
theil  des  Kopftuches  umrahmte  das  Gesicht  nicht  rund,  sondern  gerade  und  stan- 
den vom  Hintertheile  desselben  zwei  Horner  tszan>)  weg,  wodurch  also  das  Kopf- 
tuch viereckig  ward;  und  wurde  es  in  dieser  Form  durch  ein  Ruhr,  einen  Bin- 
senhalm oder  ein  Stäbchen  erhalten,  das  man  zu  diesem  Zwecke  unter  dem  Tuche 
anbrachte.  Das  Tuch  auf  diese  Art  schön  vierkantig  herzurichten  (bevetni  oder 
megvetni),  war  eine  ganze  Wissenschaft,  da  man  das  Tuch  in  strengen  Verhaltnissen 
zusammenfalten  musste,  damit  es  dauernd  auf  dem  Kopfe  verbleibe.  Diese  Tracht 
ist  nunmehr  an  der  Balatonküste  ganz  ausser  Mode  gekommen;  dieselbe  war  auch 
in  der  Somogy  und  in  Zala  im  Gebrauche.  An  der  Zalacr  Küste  gieng  sie  in  den 
Jahren  1830  und  1835  stark  zurück  und  fiel  dann  ganz  ab;  an  der  Somogyer  Küste 
erhielt  sie  sich  um  15 — 20  Jahre  länger,  hörte  dann  aber  auch  dort  auf.  So  viel 
aus  den  Beschreibungen  hervorgeht,  war  sie  identisch  mit  der  Tracht,  die  in  der 
Somugy  —  in  Csököly  —  bis  heute  existiert  und  wie  es  scheint,  in  Somogy  und 
in  Zala  einst  ganz  allgemein  sein  mochte.  In  Tördemicz  und  Szigliget  fand  ich 
alte  Weiber  die  auch  die  Csökülyer  Tracht  kannten  und  diese  sagten  mir,  dass  das 
Kopftuch  der  Balatonküste  ganz  dasselbe  war,  wie  das  von  Csököly.  Heute  ver- 
bindet man  sich  den  Kopf  schon  mit  bunten  Tüchern,  die  von  den  alten  unter 
dem  Kinn,  von  den  Jungen  nach  Art  junger  Frauen  am  Hinterhaupte,  unter  dem 
Chignon  festgeknotet  wird.  Die  sich  an  diese  alte  Tracht  erinnern,  sprechen  übri- 
gens mit  einer  Art  Herabsehung  davon,  da  in  derselben  der  Kopf  der  Frauen  ganz 
puppenförmig  (babnka)  aussah  und  die,  wenn  sie  eine  Frau  aus  Csököly  sehen  (an 
der  Somogyer  Seite),  auch  heute  noch  in  den  Ausruf  ausbrechen:  Was  für  eine 
babaruschka! 

Die  alte  Frauenkleidung  war  rein  weiss  und  aus  purer  Leinwand.  Hin  lin- 
nenes  Hemd,  ein  linnencs  unterrockähnliches  Kleidungsstück  (pento),  eine  linnene 
Schürze  und  ein  linnenes  Tuch,  alles  weiss,  zu  Hause  gesponnen,  gewebt  und  genäht 

Das  alte  Hemd  (ing  oder  iimog)  war  kurz,  reichte  bis  an  die  Hüften,  wurde 
nicht  in  den  pältd  eingebunden,  die  Ärmel  waren  weit,  reichten  nicht  bis  unter 
die  Ellbogen,  ohne  Kragen,  der  Brustschlitz  fiel  in  die  Mitte  und  wurde  ohne 
Knopf  mit  einem  Bande  zusammengebunden.  An  Feiertagen  zog  man  ein  Hemd 
mit  aufgeblasenen  Falben  an  und  bedeckte  den  Nacken  und  die  Schultern  —  dem 
Halstuche  der  Männer  entsprechend  nach  Art  der  Umlegkragen  mit  dem  aus 
feiner  Leinwand  angefertigten,  aus  Spitzen  bestehenden  smizli  (aus  Chemisette). 

Den  Pento  trugen  Mädchen  und  Frauen  derart,  wie  die  Männer  die  gatya; 
derselbe  bestand  aus  weisser  Leinwand,  reichte  von  der  Hüfte  bis  an  die  Knöcheln 
und  war  von  den  Hüften  bis  an  den  unteren  Rand  ebenso  gefältelt,  wie  die  Gatya 
und  hiess  man  ihn  eben  deswegen  auch  faltiger  Pe'ntö. 

Vor  diesen  faltigen  Pento'  band  man  die  weisse  Linnenschürze  jedoch  so, 
dass  man  auch  das  untere  Ende  des  Hemdes  mitband  und  damit  war  die  ursprüng- 
liche, die  alte  Tracht  beendet. 

Die  Colonisation  der  Deutschen  hat  jedoch  all  dies  radical  verändert;  vor 
allem  wurde  das  köcsölle  heimisch,  ein  Kleidungsstück,  das  Rock  und  Prussli  in  einem 
vereinigte  und  bei  unseren  Sachsen  bis  heute  unter  dem  Namen  Katze/  vorhanden 
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ist;  die  ungarischen  Frauen  übernahmen  es  zwar  sammt  der  Benennung,  die  sie  natür- 
lich vermagyarisierten,  wissen  jedoch  bis  heute,  «dass  dasselbe  kein  hiesiges  Klei- 
dungstück ist».  Die  erste  durch  das  Köczölle  verursachte  Wirkung  war  die,  dass 
der  Pentö  wegblieb,  und  daraus  der  bei  feierlichen  Anlässen  oder  bei  kältcrem 
Wetter  gebrauchliche  Unterrock  daraus  wurde,  natürlich  ohne  Falten;  die  zweite 
Einwirkung  war  die,  dass  sich  das  kurze  Hemd  verlängerte;  die  dritte,  dass  nach- 
dem das  Köczölle  selbst  färbig  war,  man  die  weisse  Schürze  mit  einer  schwarzen 
vertauschte,  die  sodann  durch  Frauen  und  Mädchen  ganz  gleicherweise  getragen 
wurde.  Das  Köczölle  herrschte  jedoch  nicht  lange,  sondern  zerfiel  in  seine  Bcstand- 
theile  und  kamen  an  die  Stelle  desselben  der  besondere  Rock  und  das  besondere 
Köckchen  in  die  Mode.  Anstatt  des  Rockes  gefärbte  Leinwand  —  bei  den  Nach- 
kommen der  Deutschen  Blauzcug  —  an  Sonn-  und  Feiertagen  bunte  Kaschmir- 
oder Battisttücher.  In  den  Dörfern  deutschen  Ursprunges  waren  die  Röcke  ehedem 
kurz  und  sind  dieselben  auch  heute  noch  kürzer,  als  bei  den  Magyaren. 

Vor  di  r  Verbreitung  der  Köczölle  schützten  sich  die  Frauen  bei  Eintritt  der 
Kälte  dadurch,  dass  sie  ein  grosses  Tuch  um  den  Hals  schlangen,  dessen  zwei 
Zweige  sich  auf  der  Brust  kreuzten,  und  dessen  zwei  Zipfel  sie  anf  dem  Rücken 
zusammenbanden.  Mit  der  Ausbreitung  der  Köczölle  wurde  das  Brusttuch,  das  man 
heute,  weil  es  schon  einer  vergangenen  Mode  angehört,  nur  letyetdr  heisst,  immer 
seltener,  und  endlich  mit  dem  Zerfall  der  Köczölle  durch  das  re'kli  oder  die  kaeza- 
bajka  ersetzt;  diese  letztere  ist  ein  Kleidungsstück  der  Bauernweiber  aus  gefärbter 
Leinwand,  oder  wenn  es  für  die  Feiertage  gehört,  aus  Tuch,  reicht  bis  an  die 
Hüfte,  wird  ober  dem  Rocke  getragen,  ist  oben  weit,  unten  eng,  hat  Ärmeln  und 
ist  der  Nackentheil  als  F.rsatz  für  das  Schmizli  durch  einen  breiten,  bis  an  die 
Schultern  hinabreichenden  gefältelten  Spitzenkragen  umgeben.  Diejenige  Art,  in 
welcher  man  die  häusliche  Arbeit  verrichtet,  und  aus  leichtem  Zeuge  verfertigt 
wird,  heisst  leres. 

Das  Schnürleibchen  war  ehedem  unbekannt  und  ist  auch  heute  noch  nicht 
allgemein  verbreitet,  Fischbein  ist  jedoch  bei  den  Mädchen  ganz  allgemein  beliebt. 

Zur  alten  Tracht  gehörten  noch  die  heute  schon  ganz  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenen mente  und  bödmen.  Die  mente  war  ganz  dieselbe,  wie  bei  den  Husaren 
mit  Fuchs-  oder  einem  anderen  Pelze  verbrämt;  aussen  bestand  sie  aus  Tuch  oder 
Vliess  (Schafpelz)  und  wurde  mit  posamentierlen  Schnürknöpfen  zugeknöpft.  Wer 
keine  mente  hatte,  trug  einen  ködmen,  der  ein  bischen  länger  war,  bis  an  die  Len- 
den reichte  und  nie  aus  Tuch,  sondern  ausschliesslich  aus  Schafpelz  verfertigt 
wurde,  jedoch  mit  weniger  Stickereien,  als  bei  den  Männern.  Der  mente  und  dem 
ködmen  kam  auch  bei  der  Ehcschiiessung  eine  Rolle  zu,  sie  gehörten  zur  Mitgift, 
mit  welcher  das  Mädchen  ausgezahlt  wurde. 

An  den  Füssen  trugen  die  Frauen  ehemals  gleichfalls  Opanken,  nur  dass  sie 
diese  nicht  auf  Fetzen,  sondern  auf  Strümpfe  (tutyi)  banden,  die  aus  Wolle  gestrickt 
waren.  —  Diese  wurden  durch  schwarze  Stiefel  abgelöst,  die  jedoch  heute  nur 
mehr  alte  Leute  anziehen,  da  sie  durch  Schuhe  (czipö  oder  czipellö)  verdrängt 
wurden.  Schuhe  werden  jedoch  nur  dann  angezogen,  wenn  man  ausser  Haus,  in 
die  Kirche  oder  2U  Besuche  geht.  Zu  Hause  thun  es  auch  geradsohligc  und  klein- 
schnübelige  Babuschen.  Durch  Vermittelung  der  Deutschen  und  ihrer  Nachkommen, 
besonders  aber  der  Badegäste  fanden  auch  die  Halbschuhe  eine  grosse  Verbrei- 
tung. Dieselben  haben  eine  Rinden-Seite  (— .  Sohle),  einen  Kopf  und  niedere  Hacken, 
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jedoch  keine  Schafte;  anfänglich  verfertigte  man  die  der  Madchen  und  jungen 
Frauen  aus  rothcm  oder  gelbem,  die  der  Bejahrteren  aus  schwarzem  I^dcr  und  nur 
die  Frauen  deutscher  Abkunft  tragen  an  denselben  blaue  oder  rothe  Bandrosetten. 

Die  Frauen  geben  im  Allgemeinen  viel  darauf,  sich  wenn  auch  bescheiden 
und  armlich,  so  doch  ordentlich  zu  kleiden  und  hecheln  (letarätäzni)  diejenigen, 
die  sich  unordentlich  kleiden,  tüchtig  durch;  ja  man  verlangt  sogar  von  den  in 
der  pötinezd  (in  der  Sommerkleidung)  befindlichen,  sobald  sie  sich  auf  die  (iasse 
begeben,  dass  die  Kleider  in  Ordnung  seien.1 

1  F.-S.  Beudant,  der  im  Jahre  1818  in  Ungarn  eine  mineralogisch-geologische  Reise  machte 
und  hierüber  ein  Werk  schrieb  (Voyage  mineralogique  et  göologiquc  cn  Hongric,  Paris,  1822.), 
nahm  an  einem  Vcszprcmcr  Markt  Thcil  und  beschreibt  auch  die  dort  gesehenen  Trachten.  Nach- 
dem auf  den  Veszpremer  Märkten  sich  zumeist  auch  ein  Thcil  der  Bevölkerung  der  Balatonküste 
ansammelte,  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  seine  diesbezügliche  Beschreibung  in  einer  Über- 
setzung im  folgenden  mitzutheilcn :  tDieser  Markt  bot  mir  Gelegenheit,  viele  Magyaren,  Kroaten 
und  Slovaken  in  ihren  bunten  Kleidern  beisammen  zu  sehen.  Besonders  die  Kleidung  der  Frauen 
war  ganz  eigentümlich;  sie  trugen  rothe  -Strümpfe,  gelbe  Schuhe,  Röcke  aus  dunkelblauer  grober 
Leinwand,  rothe  Brustlatze  mit  verschiedenförmigen  Ärmeln,  oder  auch  ohne  solche,  mit  Bändern 
verschiedener  Nuancen  und  weissen  Kopfzierden,  die  zusammen  ein  bizarres  Bild  ergaben.  Der 
Kopischmuck  scheint  mir  aus  zwei,  mehr-minder  feinen,  manchmal  jedoch  auch  ziemlich  groben 
Tüchern  zu  bestehen,  von  denen  das  eine,  nach  Art  eines  Tischtuches  zusammengefaltet,  den 
Vordcrthell  des  Kopfes  bedeckt  und  dessen  Zipfel  beinahe  bis  auf  den  Boden  hinabreicht,  wäh- 
rend der  andere  seiner  ganzen  Ausbreitung  nach  auseinandergelegt,  rückwärts  auch  die  Schultern 
bedeckt.  Hierauf  hebt  man  den  ersten  auf  und  wirft  denselben  zurück  oder  ordnet  ihn  auf  dem 
Kopfe  derartig  an.  wie  ein  Tischtuch,  wenn  man  darinnen  Eier  serviert.  Die  Männer  trugen  bei- 
nahe ausschliesslich  runde  Hüte  oder  Filztnützen.  Der  grösste  Theil  derselben  trug  einen  schlechten 
Mantel  aus  grauem  Tuche  und  eine  weite  Linnenhose;  einige,  die  wohlhabender  waren,  trugen 
blaugcfärbtc  Tuchröcke  und  grobe,  blaue  Hosen,  über  die  das  Hemd  hinaushieng»  0-  c.  Bd.  II, 
Pag.  -130,  4\U) 


FÜNFTES  CAPITEL. 


LANDWIRTSCHAFT. 
/.  Allgemeine  Baten. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  des  Balatongestades  ist  die  Landwirt- 
schaft. Von  dieser  lebt  die  Bevölkerung,  da  ihr  Einkommen  hauptsächlich,  ja 
beinahe  ausschliesslich  aus  dieser  Quelle  fliesst.  Das  Volk  ist  der  Sclavc  des 
Bodens:  war  die  Ernte  gut,  lindert  sich  sein  Schicksal,  und  es  wird  zum  Bettler, 
sobald  Elementarereignisse  eintreten,  da  ihm  alles  und  jedes  fehlt,  womit  es  den 
Verlust  wettmachen  könnte. 

Wohl  wahr,  dass  es  im  Balaton  Wasser  gibt  und  die  Fischerei  war  noch  vor 
dem  Jahre  1900  ein  Gewerbe,  das  für  die  Balatongestade  grosse  Bedeutung  besass: 
für  das  Volk  besass  es  jedoch  auch  dazumal  nur  eine  Bedeutung  dritter  oder 
vierter  Ordnung.  Auch  die  Fischer  waren  in  erster  Reihe  Landwirte  oder  Winzer, 
wenn  sie  nicht  vollkommene  Vermögenslosigkeit  in  die  Reihen  der  Bcttlerfischer 
trieb.  Andere  Gewerbe  gab  und  gibt  es  im  Balatongestade  nicht 

Von  einer  Grossindustrie,  welche  mit  Verwerthung  der  neuesten  technischen 
Errungenschaften,  in  einem  gemeinsamen  Lokale  eine  grössere  Anzahl  von  Arbei- 
tern beschäftigt  und  hiebei  grosse  Kapitalien  verwerthet,  existiert  am  Balatongestade 
keine  Spur.  Die  wenigen  Dampfmühlen,  Spritbrennereien,  Ziegelbrennereien,  die  nach 
den  Angaben  der  Statistik  noch  als  landwirtschaftliche  Industrie  gelten,  und  deren 
es  in  den  gesammten  Balatongemeinden,  50  an  der  Zahl,  bloss  64  giebt,  versehen 
hauptsächlich  die  Lokalbedürfnisse  und  kommt  ihnen  keinerlei  grossindustrielle 
Bedeutung  zu. 

Desgleichen  kann  man  die  wenigen  Schneider,  Schuster,  Schmiede,  die  in 
den  einzelnen  Dörfern  entweder  bloss  die  momentanen  kleineren  Bedürfnisse  ver- 
sehen, jedoch  nicht  von  ihrem  Gewerbe  leben,  sondern  neben  diesem  die  meiste 
Zeit  darauf  verwenden,  ihre  kleine  Landwirthschaft  blühend  zu  machen,  eben 
deshalb  nicht  einmal  als  Kleinindustric  annehmen.  So  ist  das  sogar  in  Kcszthely, 
wo  nach  der  Monographie  von  Bontz  im  Jahre  1890  (I.  c.  pag.  55)  84  selbstän- 
dige Gewerbe  betreibend  360  Industrielle  angeführt  werden,  von  denen  jedoch 
kaum  ein  Theil  ausschliesslich  von  dem  elenden  Hausgewerbe  lebt. 

Auch  bezüglich  der  Hausindustrie  kann  ich  nur  über  einen  einzigen  Zweig 
derselben  und  auch  da  nur  von  deren  Vergangenheit  sprechen,  insoferne  dazumal, 
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Das  Gebiet  der  Landwirtschaft 
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als  am  Balatongestade  der  Hanfbau  noch  ganz  allgemein  war,  das  Volk  seine 
Leinwand  selber  spann  und  webte.  F.ines  aus  dieser  Zeit  herrührenden  Webstuhles 
konnte  ich  jedoch  nirgends  gewahr  werden,  da  der  älteste,  den  ich  in  Kövdgö-Ors 
fand,  und  der  kein  einziges  Stück  Eisen  in  sich  trug,  nicht  einmal  in  der  Gestalt 
eines  Nagels,  hundertjährig  war,  während  die  I^eiinvand  dort  schon  mehr  als 
hundert  Jahre  hindurch  von  Webern  verfertigt  wird,  die  in  der  Innung  standen. 
Hie  und  da  fechst  man  zwar  bis  heute  Hanl,  gibt  ihn  jedoch  zum  Weben  dem 
Weber  und  zwar  heute  schon  immer  mehr  in  die  Ferne  und  immer  seltener, 
denn  bis  die  Leinwand  vom  Weber  zurückkommt,  ist  sie  theuerer,  als  die  im 
Laden  gekaufte.1 

Von  anderen  Hausindustrien  hat  sich  am  Balatongestade  nicht  einmal  eine 
Kunde  erhalten. 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  die  Beschäftigung  der  Balatonbcwohner 
skizzirte,  muss  ich  im  Folgenden  ein  Gcsammbtild  des  Ackerbaues  und  der 
Fischerei  liefern. 

Der  Bewohner  des  Balatongcstadcs  findet  beinahe  in  allen  Zweigen  des  Land- 
baues seinen  Arbeitskreis.  Neben  dem  Anbau  der  Cerealien,  der  Weinkultur  und 
der  Viehzucht  gibt  es,  obwohl  in  verhältnissmassig  kleinerem  Maasstabe,  auch 
Waldbau  und  Rohrbau,  je  nachdem  die  natürliclu  n  Verhältnisse  einem  oder  dem 
anderen  dieser  Betriebszweige  günstig  sind,  was  dann  auch  zur  Folge  hat,  dass 
sich  die  Lokal  färbe  der  einzelnen  Dörfer  hienach  ändert.  Um  dieses  Bild  skizzie- 
ren zu  können,  verfügte  ich  vollauf  über  die  nothwendigen  Daten,  da  ja  die 
im  Jahre  1895  auf  Grund  des  im  selben  Jahre  erbrachten  Gesctzartikel:  VIII 
erfolgte  feldwirtschaftliche  Statistik  den  Grund  zum  Aufbau  einer  ungarischen 
Agrarstatistik  legte,  und  einem  viele  Jahre  hindurch  gespürten  Mangel  abhalf,  da 
alles,  was  auf  diesem  Gebiete  vorher  geschah,  entweder  nur  auf  Detailfragen 
antwortete,  oder  einseitig,  ja  in  Folge  der  Natur  der  Quellen  gänzlich  unvertrauens- 
würdig und  mangelhaft  war. 

Die  Publicirung  der  1  lauptresultate  dieser  Conscription  gab  auf  einmal  ein 
einheitliches  und  organisches  Bild  .  des  agrarwirtschaftlichen  Zustandes,  und  ist  es 


•  In  Csopak  ü.  H.  wird  bis  heute  Hanf  gebaut  und  dort  gesponnen,  zum  Weben  jedoch 
nach  Veszprem  gebracht.  In  Tiliany  gibt  rs  seit  1H55  keinen  Hanfbau.  Bis  dahin  wurde  er  am 
Kopaszalja  benannten  Strich  gebaut,  wo  er  sohr  hoch  aufwuchs,  zum  Netzstricken  konnte  man 
ihn  jedoch  nicht  verwenden,  da  er  schlechter  (jualilät  war.  In  Badacsony-Tomaj  haute  man 
noch  in  den  50-er  Jahren  viel  Hanf;  einen  Thei'.  webte  man  selber  auf.  was  man  selber  nicht 
mehr  zwang,  wurde  nach  I.engyeltöti,  Balaton-Kderics  und  Csicsö  gebracht.  Heute  bauen  höch- 
stens mehr  4—5  Bauern  Hanf  und  wird  selbes  dadurch  sehr  erschwert,  dass  man  denselben  in 
dem  Balaton  nicht  mehr  rösten  darf. 

Während  meiner  Reise  fand  ich  folgende,  schon  uralte  Gerät  he,  die  man  ehemals  zur  Hanf- 
Bearbeitung  verwendete  :  eine  Iii  echt,  um  den  H.inf  im  ganzen,  eine  Breche,  um  das  Kleine  zu 
brechen.  Eine  eiserne  Hecktt,  eine  Ifaspa.  um  den  Faden  aufzuwickeln.  Spinnräder  hatten 
sie  dreierlei.  Die  deutsche,  oder  Ziegenform,  mit  zwei  Schnüren,  auf  drei  Füssen,  von  denen  die 
beiden  ersteren  kürzer,  der  hintere  länger  sind,  und  dem  gegenüber  das  Stock-  und  das  ungarische 
Spinnrad  mit  einer  Schnur.  Das  ungarische  Spinnrad  zeigt  dieselbe  Form,  wie  das  Stockspinnrad, 
nur  dass  es  auf  vier  Füssen  stand,  wahrend  das  Stoekspinnrad  auf  dreien  stand  und  gerade  war. 
Thcilc  <les  Spinnrades  hiessen:  «I er  Fuss,  die  Trittplatte,  der  Teller,  das  Holz,  das  Rad,  der  Flügel, 
die  Gurgel,  die  Schraube  etc. 


Digitized  by  Google 


 Ethnographie  der  Einwohner  des  B*l*tonseegebietes.   273 

auch  leicht  aus  demselben  ein  Bild  der  Verhältnisse  des  Balatongestades  zu 
bekommen.1 

Die  gemeindeweise  gesammelten  und  herausgegebenen  Daten  erstrecken  sich 
auf  die  Zahl  der  Wirtschaften,  auf  die  Zertheilung  der  Wirtschaften  nach  Betriebs- 
zweigen, darauf,  wie  viel  davon  unfruchtbares  Gebiet  ist ;  wie  viel  Ackerland,  Wiesen, 
Garten;  wie  viel  die  bepflanzten,  brachliegenden  oder  ausgerotteten  Weingarten, 
Weiden,  der  Wald  und  das  Röhricht  einnehmen,  ferner  auf  die  Besitzverhaltnisse, 
wobei  man  eigene,  in  Nutzniessung  stehende  und  gepachtete  Güter  unterschied; 
auf  das  Assekuranzwesen,  insoferne  man  aufnahm,  ob  sich  die  Feuer-  oder  Eis- 
versicherung nur  auf  das  Gebäude,  oder  nur  auf  das  Getreide  und  Futter,  oder 
aber  im  Allgemeinen  erstreckte.  Ferner  bezog  sich  selbe  auf  die  landwirt- 
schaftlichen Gewerbe-Unternehmungen,  auf  die  Kunstdünger  verwendenden  Wirth- 
schaften,  auf  die  Züge,  die  in  den  einzelnen  Zügen  verwendeten  Thiere,  die 
Aufzahlung  der  Obstbäume  nach  einzelnen  Sorten,  auf  den  Bestand  an  Rindvieh 
und  Pferden,  nach  Alter,  Geschlecht  und  Spccies,  ferner  auf  den  Bestand  an 
Eseln,  Maulthieren,  Ziegen,  Schweinen,  Schafen  und  Geflügel,  endlich  auf  die  Anzahl 
der  Biener.familien.  Bei  der  Skizzierung  des  landwirtschaftlichen  Zustandes  der 
Balatonküste  benützten  auch  wir  diese  Daten  als  Basis,  natürlich  behufs  Charaktc- 
risirung  der  Bevölkerung  oder  der  Gegend,  hie  und  da  in  sei bststän dien  Gruppi- 
rungen  und  Auszügen. 

Unsere  Tabelle  auf  pag.  270—271  zeigt  die  Anzahl  der  Wirtschaften  und 
die  Flächengrösse  derselben  nach  Betriebszweigen  gemeindeweise.  Die  aus  der 
landwirtschaftlichen  Statistik  zusammengestellten  kleinen  Kolonnen  ergänzten  wir 
alles  in  allem  nur  durch  zwei  Die  landwirtschaftliche  Statistik  gibt  das  Gebiet 
der  bepflanzten  und  der  brachliegenden,  oder  ausgerotteten  Weingärten  für  sich, 
während  wir  behufs  Vergleichung  neben  diesen  zwei  Kolonnen  als  dritte  auch 
deren  Summen  geben.  Desgleichen  summiren  wir  behufs  leichterer  Übersichtlichkeit 
zum  Zwecke  der  Vergleichung  auch  das  fruchtbare  Gebiet  entgegen  dem  unfrucht- 
baren. In  der  Schlusskolonne  endlich  geben  wir  die  Summe  der  nördlichen  und 
südlichen  Küste.  Diese  absoluten  Zahlen  sind  jedoch  nicht  geeignet,  um  zu  bestim- 
men, welch  grosser  Theil  der  Gemarkung  in  einer  Gemeinde  für  den  einen  oder 
den  anderen  Betriebszweig  verwendet  wird.  Um  daher  dieselben  auch  von  diesem 
Standpunkte  aus  vergleichen  zu  können,  habe  ich  das  Gebiet  der  verschiedenen 
Betriebszweige  auch  in  Pcrzenten  umgerechnet. 

Der  Tabelle  nach  betragt  das  Gesammtgebiet  der  50  Balatongemeindcn 
255,803  Kat.  Joche,  wovon  auf  die  Nordküste  121,630  Joch,  d.  i.  47-5°/0 ;  auf  die 
südliche  134,173  Joch,  d.  i.  52  5\  entfallen,  also  der  Unterschied  zwischen  beiden 
Küsten  gering  genug:  12,543  Joch  =  5%  beträgt.  Das  Gesammtgebiet  weicht 
jedoch  schon  von  dem  ab,  welche  sich  auf  Pag.  30  auf  Grund  der  Daten  des 
amtlichen  Ortsregisters  mittheilten,  wo  selbes  260,036  Joch  ausmacht,  also  um 
4233  Joch  mehr,  als  in  der  landwirtschaftlichen  Statistik.  Nachdem  das  amtliche 
Ortsregister  weder  die  Quellen,  noch  die  Zertheilung  nach  einzelnen  Betriebszwei- 
gen mittheilt,  ist  der  Grund  dieser  Differenz  nicht  zu  bestimmen,  jedoch  ging 


'  A  magyar  korona  orszdgainak  mezogazda-sägi  statisztikaja.  I.  k.:  A  magyar  mczögazdasagi 
statisztika  fcjlödcsc  es  az  1895.  evi  VIII.  törvenyczikk  alapjdn  vegrchajtoit  összei'räti  föbb  ered- 
menyei  közsegenkint.  Kiadja  az  orsz.  m.  k.  statisztikai  hivatal.  Budapest,  1897. 
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aus  der  Verglcichung  des  Gebietes  der  einzelnen  Gemeinden  soviel  hervor,  dass 
%  Theilc  des  Unterschiedes,  d.  i.  2988  Joch  von  4233  Joch  auf  Lengyeltdti  ent- 
fallen, dessen  Gebiet  im  amtlichen  Ortsregister  18,160,  in  der  landwirtschaftlichen 
Statistik  jedoch  15,172  Joch  beträgt,  ein  weiteres  Viertel  aber,  das  ist  1137  Joch 
auf  Salföld  entfallen,  das  im  ersten  mit  1483,  im  zweiten  nur  mit  1347  Joch  vor- 
kommt, also  Alles  in  Allem  sich  blos  107  Joch  unter  die  übrigen  48  Gemeinden 
zersplittern. 

Auch  bei  dieser  Differenz  verändert  sich  das  Verhältniss  zwischen  den  beiden 
Küsten  nur  unmerkbar.  Von  den  260,036  Joch  entfallen  nämlich  auf  die  Nordküste 
123,113  Joch,  d.  i.  47  370,  auf  die  Südküste  163,923  Joch,  d.  i.  52  7u/0.  Der  Unter- 
schied  zwischen  den  beiden  Küsten  beträgt  also  bloss  5"49°/0,  d.  i.  um  nur  0"4°/0 
mehr,  als  wir  auf  Grund  der  Angaben  der  landwirtschaftlichen  Statistik  fanden. 

Den  grossten  Theil  besitzt  an  der  nördlichen  Küste  Keszthely  mit  13,607 
Joch,  den  kleinsten  örvenyes  mit  841  Joch.  An  der  südlichen  Küste  ist  die  grösste 
Gemeinde  Lengyeköti  mit  15,171  Joch,  die  Kleinste  Orda  mit  1938  Joch.  Das 
Maximum  fällt  also  auf  die  südliche,  das  Minimum  auf  die  nördliche  Küste. 
Dem  entspricht  auch,  dass  die  Gemarkungen  der  Nordküste»  im  allgemeinen  kleiner 
sind  (4054  Kat.-Joch),  als  die  der  südlichen  Gemeinden  (6708  Kat.-Joch). 

Dieses  Gesammtgebict  der  Balaton-Küste,  das  ist  255,803  Kat.-Joch,  zerfällt 
in  zwei  Theile:  in  productives  und  unproduetives  Land.  Das  unproduetive  Gebiet 
beträgt  nicht  weniger  als  111,333  Kat.  Joche,  d.  i.  43"7°/0  des  ganzen  Gebietes; 
welches  sich  zwischen  den  beiden  Ufern  so  ziemlich  gleichmässig  vcrtheilt;  so 
beträgt  das  unproduetive  I^and  an  der  Nordküste  56,266  Kat.  Joche  463°/0  und 
also  nur  um  ein  weniges  mehr,  wie  am  südlichen  Gestade,  wo  selbes  55,067  Kat. 
Joche  =  411'/0  ausmacht.  Wie  ersichtlich,  ist  das  unproduetive  Land  der  Balaton- 
Küste  auffällig  gross,  was  jedoch  darin  seinen  wirklichen  Grund  rindet,  dass  am 
Balatongestadc  unter  die  nichtproduetiven,  d.  h.  nicht  unter  die  Grundsteuer  fallen- 
den Gebiete  nicht  nur  Gassen,  Plätze,  Friedhöfe  etc.,  sondern  der  Balatonsee  selber 
gereiht  werden,  da  selber  nicht  unter  die  Grundsteuer  fällt,  und  also  im  Ausweise 
nicht  als  productives  Land  bezeichnet  wird,  da  man  nur  nach  dem  Fischfange 
Erwerbsteuer  zahlt,  die  in  der  landwirtschaftlichen  Statistik  natürlich  ausser  Acht 
gelassen  wird.  Es  würde  hieraus  folgen,  dass  in  den  oben  ausgewiesenen  111,333 
Kat  -Jochen  auch  das  ganze  Gebiet  des  Balatons  mit  inbegriffen  ist,  was  jedoch  der 
Wirklichkeit  kaum  entspricht,  wenn  die  Berechnung,  welche  den  Spiegel  des  Bala- 
tons auf  690—700  Kms,  d.  i.  in  runder  Summe  auf  mehr  als  123,000  Kat.  Joche 
bestimmt,  richtig  sein  will;  die  Frage  wird  noch  verwickelter  dadurch,  dass  man 
die  Röhrichte  bald  zum  Spiegel,  bald  zum  Ufer  rechnet.  Solange  nun  nicht  genau 
bestimmt  wird,  wieviel  von  den  als  unproduetiv  hingestellten  111,333  Kat.  Jochen 
de  facto  auf  die  Strassen,  Plätze,  Friedhöfe  etc.  und  an  den  Balaton  entfallen,  ferner 
wieviel  von  dem  Gebiete  des  letzteren  die  Röhrichte  ausmachen,  solange  kann  an 
eine  Ergänzung  oder  Verbesserung  dieser  Zahlen  überhaupt  nicht  gedacht  werden. 

Das  nicht  produetive  Gebiet  in  absoluten  Wenhen  ausgedrückt,  ist  am  gering- 
sten an  der  Nordküste  in  der  Gemeinde  Salföld  (56  K.  J.);  auf  der  Südküstc  in 
Endrdd  (330  K.  J  ).  Das  Maximum  der  Nordküste  entfällt  auf  Kenese  (5395  K.  J.), 
am  südlichen  Gestade  auf  Balaton-Keresztur  (7969  K.  J  ).  Das  Maximum  entfällt 
also  auf  die  Südküste,  das  Minimum  auf  die  Nordküste.  Drückt  man  nun  das 
unproduetive  Gebiet  in  Procenten  aus,  so  entfällt  die  kleinste  Zahl  des  unproduc- 
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tiven  Landes  auf  Endred  (bloss  4%  der  ganzen  Gemarkung),  die  grösste  auf 
Almädi  (wo  selbes  87  5°/,  der  Gemarkung  ausmacht). 

Wenn  uns  nun  auch  diese  Tabelle  darüber  orientirt,  wieviel  Ackerland  der 
Bevölkerung  der  Balatonküste  zur  Verfügung  steht,  von  dessen  Bearbeitung,  Aus- 
nutzung sie  ihr  Leben  fristet,  so  bleiben  diese  Daten  stumm,  solange  wir  nicht 
den  Werth  des  Ackerlandes  erkannt  haben,  das  heisst,  solange  man  die  Ertrags- 
fähigkeit desselben  nicht  mit  Geldeswerthe  bestimmen  kann.  In  dieser  Hinsicht 
verrichtete  nun  der  staatliche  Grundsteuerkataster  eine  überaus  gründliche  und 
genaue  Arbeit,  welche  die  reinen  Ertragsfähigkeits-Scalen  und  die  summirten 
Klassenauszüge  für  die  gesammtcn  Katastralgcbicte  je  nach  den  Betriebszweigen 
von  Gemeinde  zu  Gemeinde  vorher  bestimmte.  Diese  Zusammenstellungen,  die 
durchschnittlich  ungefähr  dem  Zustande  des  Jahres  1885  entsprechen,  und  die 
Basis  unseres  ganzen  jetzigen  Steuersystems  bilden,  zeigen  genau,  wieviel  Joch 
in  den  einzelnen  Gemeinden  auf  die  einzelnen  Betriebszweige,  ferner  wieviel  Joch 
in  welche  Klasse  der  Ertragsfähigkeit  entfallen,  wieviel  hievon  der  klassenweisc 
antieipativ  berechnete  Ertrag  ausmacht,  wieviel  nach  Betriebszweigen  summirt,  fer- 
ner wieviel  nach  Jochen  und  Gemeinden  im  Durchschnitte. 

In  der  Tafel  auf  Pag.  276  stellte  ich  nun  einen  summirenden  Auszug  dieser 
Tabellen  der  landwirtschaftlichen  Statistik  zusammen  und  erhalten  wir  aus  selbem 
nicht  nur  auf  die  Frage  Antwort,  mit  wieviel  die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  der 
einzelnen  Gemeinden  nach  Betriebszweigen,  jochweise  und  im  Durchschnitte  antici- 
pative  katasterisch  bestimmt  wurde,  sondern  wir  erhalten  daraus  eine  Basis  behufs 
relativer  Vergleichung  der  Werthc.  Auch  wird  dadurch  bestimmt,  inwieferne  sich 
das  Gebiet  der  einzelnen  Betriebszweige  am  Balatongestade  innerhalb  der  letzten 
zehn  Jahre  veränderte:  anwuchs  oder  abnahm. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  der  durchschnittliche  Reinertrag  eines 
Joches  der  Balatongemeinden  568  Gulden  beträgt.  Zwischen  den  beiden  Ufern 
ist  der  Unterschied  scheinbar  nicht  gross,  da  ja  der  Reinertrag  per  Joch  auf  der 
nördlichen  Küste  durchschnittlich  5  75,  auf  der  südlichen  5'62  Gulden  beträgt,  dem- 
zufolge also  die  nördliche  Küste  einträglicher  wäre,  als  die  südliche.  Vergleicht 
man  jedoch  diese  Ertragsfähigkeit  nach  den  einzelnen  Betriebszweigen,  so  geht 
hervor,  dass  von  den  sieben  derselben  der  Ertrag  bei  sechsen  an  der  Südküste 
grösser,  oft  viel  grösser,  als  an  der  Nordküste  ist;  und  die  durchschnittlich  reine 
Ertragsfähigkeit  zu  Gunsten  der  Nordküste  einzig  durch  den  siebenten  Betriebs- 
zweig, d.  i.  durch  den  Weinbau  entschieden  wird,  welcher  dazumal  an  der  Nord- 
kQste  (1885)  nicht  nur  ein  2  ,mal  grösseres  Gebiet  einnahm  als  jetzt,  sondern  auch 
jochweise  beinahe  doppelt  so  viel  betrug,  wie  am  südlichen  Gestade.  Die  Südküste 
ist  also,  welchen  Betriebszweig  man  auch  immer  betrachte,  erheblich  reicher,  wie  die 
Nordküste  und  ist  es  blos  die  Rcbcnkultur,  welche  die  Nordküste  für  diese  Armuth 
entschädigte:  so  lange  nämlich  die  Weingärten  nicht  zugrundegegangen  waren. 


1  Zusammenstellung  der  summarischen,  klassenweise  geordneten  Auslüge  der  provisorischen 
reinen  Einkommen-Scala  des  Katasterbezirkes  Steinamanger.  Die  Aufzahlung  der  Katastcr-Ein- 
schatzungübezirke  des  Veszprimer  Komitatcs  befindet  sich  im  III.,  jene  der  Kataster- Einschäl  zungs- 
bezirke  des  Zalacr  Komitatcs  im  II.  Hefte.  Die  Katastcf-Einschätzungsbczirkc  des  Somogyer 
Komitatcs  sind  in  der  Zusammenstellung  des  Fünfkirchner  Katasterbezirkes  enthalten.  Die  beiden 
ersten  sind  im  Jahre  1882  zu  Steinamangcr,  der  letztere  in  Budapest  (ohne  Jahreszahl)  erschienen. 
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Von  den  Gemeinden  erzielte  den  grössten  Reinertrag  an  der  Nordköste 
Almädi  mit  15  84  Gulden,  welche  Priorität  sie  ihren  Weingarten  verdankte,  die 
noch  im  Jahre  1885  beinahe  die  Hälfte  des  ganzen  produktiven  Gebietes  aus- 
machten und  jochweise  2666  Gulden  eintrugen,  d.  h.  soviel,  als  (mit  Ausnahme 
der  Weingarten  von  Meszesgyörök)  am  ganzen  Balatongcstade  keine  einzige  Gemeinde 
und  auch  bei  keinem  anderen  Betriebszweige  aufweisen  konnte.  An  der  südlichen 
Küste  steht  Fokszabadi  an  erster  Stelle  mit  einem  Reinertrage  von  929  Gulden 
per  Joch;  welche  selbe  der  ausgezeichneten  Qualität  ihrer  Äcker  verdankt,  die 
jochweise  1047  Gulden,  zugleich  den  Ertragsrekord  der  ganzen  südlichen  Balaton- 
küste darstellen.  Demgegenüber  finden  wir  den  kleinsten  Reinertrag  an  der  Nord- 
küstc  mit  2  64  Gulden  in  Akati,  wo  die  Ursache  offenbar  in  der  geringen  Erträg- 
lichkeit des  Ackerlandes  (per  Joch  2  04  Gulden),  ferner  in  der  Grösse  des  Weide- 
landes liegt ;  an  der  südlichen  Küste  steht  Balaton  Magyaröd  an  der  letzten  Stelle, 
wo  der  Reinertrag  der  Gemeinde  mit  321  Gulden  durch  die  Grösse  der  Weiden 
(beinahe  die  Hälfte  des  ganzen  produktiven  Gebietes)  herabgedrückt  wird. 

Alle  diese  Daten  jedoch,  insofern  sie  sich  auf  die  Grösse  des  Weingebietes 
und  bei  der  Zusammenstellung  der  Minimas  und  Maximas  besonders  auf  Almädi 
beziehen,  entsprechen  leider  nur  dem  Zustande  von  1S85.  Seither  sind  die 
Weingärten  Almädis  sammt  den  meisten  Weingärten  der  Balatonküste  zugrunde- 
gegangen und  bilden  selbe  heute  nicht  nur  nicht  die  Hälfte,  sondern  nicht  ein- 
mal ein  Zehntel  des  gesammten  produktiven  Gebietes,  weshalb  Almädi  den  ersten 
Rang  in  puncto  Krtragsfähigkeit  an  der  Nordküste,  an  Badacsony-Tomaj  abgab, 
welches  selbe  gleichfalls  durch  Weingärten  erreichte. 

Desgleichen  geht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  dass  das  produktive  Gebiet  der 
Gemeinden  der  Balatonküste  nach  den  Schätzungsarbeiten  des  Grundsteuer-Katasters 
144.105  Kat.-Joch,  nach  der  landwirtschaftlichen  Statistik  aber  144.471  Kat.-Joch 
beträgt,  innerhalb  10  Jahren  sich  also  um  366  Kat.-Joch  vermehrte.  Inwiefern  sich 
nun  diese  Zunahme  innerhalb  der  einzelnen  Betriebszweige  vertheilt,  geben  wir 
sammt  den  übrigen  Ergebnissen  dieser  Tabelle  im  Rahmen  der  Vorführung  der 
einzelnen  Betriebszweige.  Hier  sei  blos  so  viel  bemerkt,  dass  die  Zahl,  welche 
diesen  Zuwuchs  bezeichnet,  blos  eine  Differenz  ist,  da  das  produktive  Gebiet 
der  Nordküste  —  in  Folge  der  gänzlich  zugrundegegangenen,  auch  zu  anderen 
Betriebszweigen  nicht  verwerthbaren  Gebiete  —  de  facto  um  685  Joch  abnahm, 
während  an  der  Südküste  die  bisher  keine  Grundsteuer  zahlenden  Dickichte,  Auen 
etc ,  seitdem  letztere  ausgetrocknet  wurden,  selbe  um  volle  1051  Kat.-Joch  als 
neue  Erwerbung  vermehrten.  Die  Differenz  dieser  beiden  Zahlen  sind  die  obigen 
366  Kat.-Joch,  welche  also  die  Zunahme  des  produktiven  Gebietes  der  ganzen 
Balatonküste  bezeichnen. 

Wir  erwähnten  schon  oben,  dass  im  Gegensatze  zu  den  ziemlich  gleich 
vertheilten  Gebieten  der  beiden  Balatonküsten  die  Anzahl  der  Gemeinden  ganz 
anderweitige  Verhältnisse  aufweist.  An  der  nördlichen  Küste  befinden  sich 
nämlich  30  Dörfer  mit  28.904  Bewohnern,  an  der  südlichen  blos  20  Dörfer  mit 
26.596  Bewohnern.  Auch  erwähnten  wir,  wie  in  diesei  Zahl  sich  genau  ausprägt, 
dass  an  der  nördlichen  Küste  die  Bauerngüter,  an  der  südlichen  die  I^atifundicn 
in  der  Mehrheit,  und  an  der  Nordküste  auch  die  Bauerngüter  kleiner,  als  an 
der  Südküste  sind.  Numerisch  wird  dies  durch  diejenige  Kolonne  unserer  Tatelle 
bewiesen,  in  welcher   die  Anzahl  der   Landwirtschaften  vorgeführt  wird,  der- 
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zufolge  in  50  Gemeinden  der  Balatonküstc  die  Anzahl  der  Wirtschaften  11.784 
betragt,  und  während  hievon  auf  die  Nordküstc  7457  (63'3°/0)  entfallen,  betragen 
selbe  auf  der  anderen  Küste  blos  4327  (36  7»/0).  Hiemit  in  Verbindung  ist  es 
natürlich,  dass  auf  je  eine  Landwirtschaft  an  der  Nordküste  im  Durchschnitt 
weniger  Ackerland  (16  31  Kat.-Joch)  und  weniger  Seelen  (3*8)  entfallen,  wie  an  der 
Nordküste  (31  00  Kat.-Joch  und  61  Seelen),  und  dass  gleichfalls  im  Durchschnitt 
auf  eine  Seele  der  Nordküste  weniger  I^and  (4  2  Kat.-Joch)  entfallen,  als  auf  der 
südlichen  Küste  (50  Kat.-Joch). 

Noch  präciser  werden  diese  Zustände  durch  diejenigen  besitzrechtlichen  Daten 
vorgeführt,  welche  durch  die  landwirtschaftliche  Statistik  gesammelt  wurden,  und 
zwar  zum  ersten  Male  bei  dieser  Gelegenheit.  Die  Endresultate  der  sich  auf  die 
verschiedenen  Gemeinden  der  Balatonküste  beziehenden  Daten  sind  die  folgenden: 

Vom  Gcsammtgebiete  der  gesammten  Landwirthschaft  entfallen  auf 
Eigen-      in  Nutzniessung  befindlichen  gepachteten 


B   c   s   i  t 

z 

Joch 

V. 

Joch 

•/. 

Joch 

•/• 

An  der  Nordküste 

104,110  = 

855 

2,098== 

19 

15,423  =~ 
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An  der  Südküste 

89,780  = 
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7,831  - 
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36,562  — 

272 

Am  Balatongestade 

193,890  = 

758 

9,929  = 

3-9 

51,985  = 

20-3 

Landesdurchschnitt 

48.671,448  = 

866 

1.600,491  = 

29 

5.914,388  =■• 

105 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  aus  dem  gesammten  Gebiete  der  Land- 
wirtschaften von  255.804  Kat.-Joch  der  überwiegende  Theil,  das  sind  193.890 
Kat.-Joch  oder  75  8%  in  eigener  Verwaltung  stehendes  Eigenthum  sind;  verhält- 
nissmässig  sehr  wenig,  9929  Kat.-Joch,  d.  i.  3  9%  entfallen  auf  Nutzniessungs- 
gebiete,  wie  solche  zumeist  mit  den  Stellen  der  Geistlichen,  Lehrer,  Notare  etc. 
verbunden  sind,  während  mehr  als  ein  Fünftel  des  ganzen  Gebietes,  51.985  Kat- 
Joch,  d.  i.  20*3%  in  Pacht  gegeben  sind  und  hierunter  nur  die  für  Geld  gepach- 
teten und  nicht  auch  diejenigen  Gebiete  verstanden  sind,  die  für  gewisse  Ertrags- 
theile  (als  zur  Hälfte  oder  für  den  Dritttheil  des  Ertrages)  bearbeitet  werden. 
Diese  drei  Arten  von  Besitztümern  zeigen  jedoch  in  den  beiden  Küsten  des 
Balaton  überaus  verschiedene  Verhältnisse,  deren  mittlere  Werthe  die  oben  ange- 
gebenen Zahlen  darstellen.  So  betragen  die  im  eigenen  Betriebe  stehenden  Besitze 
an  der  Nordküste  85'5%.  an  der  südlichen  jedoch  nur  mehr  66'9%»  was  mit  einer 
Differenz  von  18-6°/0  auf  das  wirtschaftliche  Latifundial-System  der  Südküstc 
verweist.  Die  unter  Nutzniessung  stehenden  Besitzthümer  betragen  an  der  Nord- 
küste blos  1  9,  an  der  südlichen  aber  5-9'/0  des  Gebietes,  was  angewendet  gespro- 
chen soviel  bedeutet,  dass  an  der  südlichen  Küste,  bei  einer  geringeren  Bevöl- 
kerung und  weniger  Landwirtschaften  die  Nutznicssungen  dreimal  grösser  sind, 
als  an  der  Nordküste,  was  wieder  nur  dann  verstanden  werden  kann,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  zur  Nutzniessung  stehenden  Acker  zum  Theile  latifundialer  und 
patronatsherrschaftlicher  Herkunft  sind.  Endlich  und  ganz  natürlich  sind  auch  die 
gepachteten  Besitzthümer  an  der  südlichen  Seite  grösser,  als  an  der  Nordküste 
(27'2%  gegen  1260/0),  da  das  I-atifundial-Systcm  eben  die  Vermehrung  der  im 
häuslichen  Betriebe  stehenden  Eigentümer  verhindert  und  also  den  kleinen  Land- 
wirt dazu  zwingt,  sich  anstatt  des  Erwerbens  von  Gütern,  mit  Pachtungen  zu 
beschäftigen. 
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Wie  sehr  an  der  südlichen  Küste  des  Balatons  die  heutigen  Besitzverhältnisse 
einer  unabhängigen,  frei  beweglichen  und  nicht  nur  di<-  Gebiete,  sondern  auch 
die  Anzahl  der  bäuerlichen  Besitztümer  vermehrenden  Winhschaft,  d.  h.  der  freien 
Entwicklung  der  in  eigener  Bearbeitung  stehenden  Besitzthümer  hinderlich  sind,  wird 
am  besten  dadurch  beleuchtet,  wenn  man  die  dortigen  Procentzahlen  mit  den  für  das 
ganze  Land  bestimmten  durchschnittlichen  Perzentzahlen  vergleicht.  Diesem  zufolge 
ist  die  Differenz  zwischen  beiden,  während  dieselben  der  Nordküste  von  den  Landes- 
durchschnittszahlen nur  sehr  wenig  abweichen,  für  die  südliche  eine  überaus  bedeu- 
tende, die  wir  kurz  darin  ausdrücken  können,  dass  die  Pachtgüter  an  der  Balaton- 
küste beinahe  zweimal,  am  südlichen  Ufer  des  Balatons  2J/4mal  so  gross  sind,  wie 
die  Landesdurchschnittszahlen. 

Noch  trauriger  ist  die  Lage,  wenn  man  die  Verhältnisse  der  gepachteten 
Güter  zu  den  festes  Eigenthum  bildenden  Gütern  untersucht.  An  der  Nordküste 
gibt  es  drei  Gemeinden  (Kenese,  Udvari,  Badacsony-Tomaj),  in  denen  der  Land- 
wirtschaften die  gepachteten  Besitztheile  mehr  betragen,  als  die  eigenen  Besitz- 
thümer. Jene  betragen  12.410  Kat  -Joch,  also  mehr  als  zweimal  so  viel,  als 
diese  mit  nur  5759  Kat.-Joch.  Auch  gibt  es  eine  Gemeinde  (Vonyarcz-Vashegy), 
wo  die  Nutzniessungsgüter  (in  diesem  Falle  keine  Konventionsäcker)  grösser  sind, 
als  die  eigenen  Güter  (1083  Kat.-Joch  gegen  896).  Demgegenüber  befinden  sich 
an  der  südlichen  Küste  sieben  Gemeinden  (Vörs,  Balaton-Szent-György,  Balaton- 
Keresztur,  Boglir,  Lelle,  Faluszemes,  Szärszö),  in  denen  zusammen  auf  9975  Kat.- 
Joch  Eigenbesitz,  mehr  als  dreimal  so  viel,  d.  i.  31.344  Kat.-Joch  Pachtgüter  ent- 
fallen, ferner  zwei  Gemeinden  (Balaton- Bercny  und  Balaton- Magyaröd),  wo  die 
Nutzniessungsgüter  (6884  Kat.-Joch)  viel  grösser  sind,  und  zwar  beinahe  doppelt 
so  gross,  als  die  Eigentümer  (3127  Kat.-Joch) 

Ein  allgemein  interessanter  Abschnitt  der  landwirtschaftlichen  Statistik  ist 
ferner  derjenige,  welcher  sich  mit  dem  Versicherungswesen  beschäftigt  und  gemeinde- 
weise darstellt,  wie  viele  der  landwirtschaftlichen  Güter  Versicherung  gegen  Fcuer- 
und  Eisschaden  in  Anspruch  nehmen.  Bei  der  ersteren  unterscheidet  die  Konskrip- 
tion auch,  ob  die  VVirthschaften  blos  ihre  Gebäude  oder  auch  das  Getreide  und 
die  Futtersorten  versicherten,  oder  aber  eine  Pauschal -Versicherung  anwendeten. 
Die  Daten  von  50  Gemeinden  der  Balatonküste  summirend,  ergibt  sich  folgendes 
Resultat : 

Gegen    Feuer  Gegen 

«**     SESü?  Ei """""" 

versicherte  Wirthschaften 
Anzahl  *,        Anzahl  Anzahl     »,       Anzahl  °,0 

An  der  Nordküste      2,046  27  43  152  2  03  118  131  355  -4  76 

An  der  Südküste        2,156  4982  51  117  54  124  103  237 

Am  Balatongestade     4,202  35  65  203  172  172  146  458    3  88 

Landesdurchschnitt  809,988  23  73  67,888  199  30,404  089  50,439  148 

Ist  nun  das  Resultat  im  Allgemeinen  auch  nicht  als  Uberaus  erfreulich  zu 
bezeichnen,  da  nur  35  65%  der  Landwirthschaften  die  Baulichkeiten  gegen  Feuer- 
gefahr versicherten,  so  ist  es  doch  sowohl  in  der  Summe,  als  auch  in  den  Details 
viel  günstiger,  als  der  Landesdurchschnitt.  Bloss  die  Versicherung  des  Getreides 
und  der  Futtersorten  bleibt,  wenn  auch  nicht  für  das  ganze  Balatongestade,  son- 
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dem  blos  für  das  südliche  Ufer  unter  dem  Landesdurchschnitte  stehen.  Der  Unter- 
schied zwischen  Nord-  und  Südküste  ist  auch  hier  in  die  Augen  stechend. 
So  sind  in  den  Gemeinden  der  Südküste  beinahe  zweimal  so  viel  Wirthschaften 
gegen  Feuergefahr  versichert,  wie  an  der  Nordküste,  was  jedenfalls  den  Umstand 
zur  Hauptursache  hat,  dass  man  an  der  Nordküste  hauptsächlich  aus  Stein  baut 
und  der  Eventualität  einer  Feuergefahr  viel  weniger  ausgesetzt  ist,  als  an  der  Süd- 
küste mit  ihren  geflochtenen,  gestampften  oder  Schwalbennester-Häusern.  Demgegen- 
über ist  die  Versicherung  der  Getreide-  und  Fruchtsorten,  sowie  die  Pauschal- 
Versicherung  ganz  unbedeutend.  Die  Versicherung  gegen  Eisschaden  ist  gleichfalls 
von  keiner  Bedeutung,  jedoch  dem  Landesmittel  gegenüber  noch  immerhin  genü- 
gend stark ;  auffällig  ist,  dass  man  gegen  Eisschaden  an  der  nördlichen  Küste 
zweimal  so  viel  Landwirthschaften  versichert,  wie  an  der  südlichen,  was  jedoch 
sogleich  verständlich  wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  an  der  Nordküste  viele  mit 
grosser  Sorgfalt  und  viel  Kosten  bearbeitete  und  erhaltene  Weingärten  gibt,  deren 
Ertragsfähigkeit  auch  der  kleinste  Landwirth  gegen  die  die  Rcbenkultur  stark 
heimsuchenden  Eisschäden  zu  sichern  pflegt. 

II.  Getreidebau, 

Die  50  Gemeinden  des  Balatongestades  besitzen  insgesammt  63.647  Kat.-Joch 
Ackerland,  welches  24'9%  des  Gesammtgebietes  der  Gemeinden  bildet.  Hievon 
entfallen  auf  die  Südküste  41.888  Kat.-Joch,  d.  i.  31'2°/0  des  gesammten  Gebietes 
der  Südküste,  auf  die  nördliche  aber  nur  21.459  Kat.-Joch,  d.  i.  17-9%  und  besitzt 
also  die  Südküste  absolut  und  relativ  viel  mehr  desselben,  als  die  Nordküste;  deren 
aus  den  orographischen  Verhältnissen  resultirendc  stiefmütterliche  Lage  durch  diese 
Zahlen  am  besten  dargestellt  wird. 

Betrachtet  man  nur  die  absoluten  Zahlen  des  in  den  einzelnen  Gemeinden 
liegenden  Ackerlandes,  so  finden  wir  an  der  Nordküste  das  wenigste  davon  in 
Kävesd,  wo  es  blos  99  Joch  (jedoch  7.7%  der  Gesammt- Gemarkung)  beträgt, 
und  das  meiste  in  Kenese  mit  3176  Kat.-Joch  (33-7°/0  der  Gesammt-Gcmarkung); 
an  der  Südküste  befindet  sich  das  wenigste  Ackerland  in  Orda  (778  Kat.-Joch 
*=  401°/0),  das  meiste  in  UngyeltöH  (5443  Kat.-Joch  =  35-9*/ft  der  ganzen  Gemar- 
kung). Demzufolge  entfällt  das  Minimum  des  in  einer  Gemeinde  befindlichen 
Ackerlandes  auf  die  Nordküste,  das  Maximum  auf  die  Südküste,  was  vollständig 
unseren  obigen  Beobachtungen  entspricht,  dass  die  Südküste  in  absoluter  und 
relativer  Hinsicht  mehr  Ackerland  besitzt,  als  die  Nordküste. 

Dasselbe  wird  auch  dann  bestätigt,  wenn  man  das  Ackerland  nicht  im  abso- 
luten Wcrthc,  sondern  im  Verhältnisse  zur  Gesammt-Gemarkung  der  einzelnen 
Gemeinden  untersucht.  Auf  diese  Weise  besitzt  das  wenigste  Ackerland  der  süd- 
lichen Küste  die  Gemeinde  Balaton-Kercsztür,  wo  dasselbe  blos  10  3u/0  der  Gemar- 
kung beträgt,  was  1185  Kat.-Joch  entspricht;  das  meiste  Ackerland  besitzt  Endrdd, 
wo  es  mit  3988  Joch  483°/0  der  Gesammt-Gemarkung  bildet.  An  der  Nordküste 
besitzt  das  relativ  geringste  Ackerland  Meszes-Györök,  wo  es  mit  355  Joch  blos 
5"l0/c  der  ganzen  Györöker  Gemarkung  beträgt.  Das  meiste  befindet  sich  in  Zänka 
mit  810  Kat.-Joch  =  40,8°/0.  Das  Minimum  fällt  also  bei  der  relativen  Bewer- 
bung auf  die  Nordküste,  das  Maximum  auf  die  Südküste. 


Digitized  by  Google 


Ethnographie  dt>r  Einwohner  des  Bh latonseegohietes. 


281 


Insofern  die  Arbeiten  der  Katastral-Schätzung  ungefähr  die  Zustande  des 
Jahres  1885  aulweisen  und  so  einen  genauen  Ausweis  der  sieben  Betriebszweige, 
und  zwar  gemeindeweise  geben,  also  mit  den  zehn  Jahre  später  gesammelten 
Daten  der  landwirtschaftlichen  Statistik  vergleichbar  sind,  lässt  sich  bestimmen, 
welch'  einen  grossen  Zuwuchs  das  behufs  Getreidebau  aufgeackerte  Gebiet  während 
der  zehn  Jahre  erhielt.  Das  Ackerland  betrug 

an  der  Nordküstc      an  der  Südküstc  Zusammen 

1895-ben   21.759  K.-J.         41.888  K.-J.         63  647  K.  J. 

1885-ben   18.474  »   »         41.172  »   >         59.646  -  » 

Differenz  .    .    .       3.285  K.-J.  716  K.  J.  4.001  K.-J. 

Diesen  Daten  zufolge  vermehrte  sich  also  das  Ackerland  der  am  Balaton- 
gestade liegenden  50  Dörfer  in  den  bezeichneten  zehn  Jahren  um  4001  Kat.-Joch, 
wovon  3285  Kat.-Joch  auf  das  nördliche,  716  Kat.-Joch  auf  das  südliche  Ufer  ent- 
fallen. Am  südlichen  Ufer  ist  dieser  Zuwuchs  des  Ackerlandes  zum  Theil  ein 
jedenfalls  freudiges  Ereigniss,  da  dasselbe  grösstenteils  von  solchen  Gebieten 
herrührt,  die  man  den  Weiden  abgewann,  wodurch  also  deren  Ertragsfähigkeit 
erheblich  grösser  wurde.  An  der  nördlichen  Küste  bedeutet  jedoch  dieser  Zuwuchs 
leider  den  Untergang  der  Weingärten,  deren  Gebiet  unter  zehn  Jahren  von  7854 
Kat.-Joch  auf  4596  Kat.-Joch  sank,  also  um  3258  Kat.-Joch  fiel,  beinahe  in  dem 
Masse,  als  sich  das  Gebiet  des  Ackerlandes  hob,  dessen  Ertragsfähigkeit  beinahe 
fünfmal  kleiner,  als  die  der  Weingärten  ist. 

Das  Anwachsen  des  Ackerlandes  ist  jedoch  keine  allgemeine  Erscheinung 
der  einzelnen  Gemeinden  und  insofern  in  den  angegebenen  zehn  |ahren  das  Acker- 
land in  mehreren  Gemeinden  abnahm,  sind  diese  4001  Kat.-Joch  bloss  als  die 
Differenz  der  in  den  einzelnen  Gemeinden  erfolgten  Zu-  oder  Abnahme  zu  betrach- 
ten, während  man  den  wirklichen  Werth  der  Zunahme  dann  erhält,  wenn  man 
diejenigen  Summen  hinzuaddirt,  um  welche  das  Ackerland  in  den  einzelnen 
Gemeinden  abnahm.  So  nahm  das  Ackerland  in  den  bezeichneten  zehn  Jahren 
in  neun  Gemeinden  der  Nordküste,  und  zwar  in  Balatonfüred,  Szepezd,  Rendes, 
Badacsony-Tomaj,  Tördemicz,  Mcszcs-Györök,  Vonyarcz-Vashegy.  Keszthely,  Egen- 
föld  mit  zusammen  594  Kat.-Joch  ab.  Desgleichen  an  der  Südküste  in  fünf  Gemein- 
den :  Vörs,  Lengyeltoti,  Faluszcmes.  Endred  und  Siöfok  mit  zusammen  565  Kat.- 
Joch,  d.  i.  an  dem  ganzen  Balatongestade  in  14  Gemeinden  mit  1159  Kat.-Joch 
ab,  woraus  folgt,  dass  in  den  übrigen  36  Dürfern  das  Ackerland  eigentlich  nicht 
um  4001,  sondern  5560  Kat.-Joch  zunahm. 

Diese  Zunahme  des  Ackerlandes  ist  übrigens  eine  für  das  ganze  Land  beobach- 
tete Erscheinung  und  betrug  selbe  in  dem  bezeichneten  Dezennium  für  das  ganze 
Land  772.000  Kat,-Joch,  was  einem  Zuwüchse  von  3  87°/n  entspricht  und  'ziemlich 
ansehnlich  ist,  besonders  wenn  man  weiss,  dass  die  Ausbreitung  des  Getreide- 
baues um  jeden  Preis  in  den  Achtziger  Jahren  nicht  mehr  zur  herrschenden  Rich- 
tung gehörte.»  (Landwirtschaftliche  Statistik,  Band  I,  Einleitung.) 

Der  Schlüssel  des  Reinertrages  des  Ackerlandes  für  die  Balatonküste  ist 
durchschnittlich  und  jochweise  mit  5*91  Gulden  zu  bestimmen.  Es  ist  jedoch  dies 
nur  ein  Durchschnitt,  da  zwischen  beiden  Ufern  ein  grosser  Unterschied  obwaltet, 
der  wiederum  die  durch  die  orographischen  Verhältnisse  bedingte  stiefmütterliche 
Lage  der  Nordküste  stark  charakterisirt.  Während  nämlich  an  der  Südküste  der 
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durchschnittliche  Reinertrag  eines  Joch  Ackerlandes  7"42  Gulden  betragt,  macht 
selber  am  nördlichen  Ufer  blos  4  41  Gulden  aus,  d.  h.,  dass  am  südlichen  jedes  Joch 
Ackerland  um  3  01  Gulden,  d.  i.  59'4°/0  mehr  einträgt,  als  am  nördlichen  Ufer. 
Die  Qualität  des  Ackerlandes  ist  am  nördlichen  Ufer  am  schlechtesten  in  Udvari, 
wo  der  Reinertrag  des  Joches  1*38  Gulden  beträgt  und  welches  in  dieser  Hinsicht 
die  ärmste  Gemeinde  der  ganzen  Balatonküste  ist.  Der  beste  findet  sich  in  Egcn- 
föld,  mit  einem  Reinerträgnisse  von  999  Gulden  per  Joch;  am  südlichen  Ufer 
ist  die  Qualität  des  Ackerlandes  am  schlechtesten,  in  Endrcd,  jedoch  noch  immer- 
hin mit  einem  antizipativen  reinen  Einkommen  von  5"17  Gulden;  die  beste  und 
am  ganzen  Balatongcbicte  am  reichsten  -  mit  1047  Gulden  (!)  —  ist  Fokszabadi. 
Übrigens  vertheilen  sich  die  Gemeinden  nach  Erträglichkeit  auf  beiden  Ufern  fol- 
gendermassen: 

den 


am  nördlichen 

am  südlichen 

Zusammen  in  d 

Rcinerträgniss  per  Joch 

Ufer 

Ufer 

Gemeinden 

Min.  (138)—  200  Kreuzer .    .  . 

2 

2 

201—  400      »  ... 

11 

11 

401—  600       .  ... 

13 

2 

15 

601  —  800      »  ... 

2 

12 

14 

801     1000      »  ... 

2 

5 

7 

1001  —Max.  (1047  kr.)  .  . 

1 

1 

Zusammen    .  . 

30 

20 

50 

Schon  aus  diesen  Daten  geht  hervor,  dass  den  natürlichen  Verhältnissen 
entsprechend  an  der  Südküste  der  Getreidebau  als  Hauptbeschäftigung  der 
Bewohner  sieht  abhebt,  während  die  nördliche,  die  Bakonycr  Seite,  schon  durch 
die  höhere  Gliederung  und  andere  natürliche  Verhältnisse  vorzugsweise  auf 
Weinkultur  angewiesen  ist.  Dementsprechend  ist  denn  auch  an  der  Südküste  der 
Getreidebau  hervorragend,  obwohl  er  nicht  auf  der  ganzen  Linie  gleich  hoch  steht; 
während  nämlich  am  östlichen  Ende  in  Balatonfö-Kajär,  Fokszabadi,  Siöfok  und 
Kiliti  ganz  dieselbe  Bauern wirthschaft  im  Gebrauche  ist,  wie  im  Alföld,  d.  h.  man 
nur  wenige  Getreidearten  baut,  diese  jedoch  in  grossen  Massen,  wobei  der  Land- 
wirth  den  ganzen  Sommer  eine  übermenschliche  Arbeit  verrichtet,  im  Winter  jedoch 
seine  Zeit  nicht  zu  verwerthen  weiss,  haben  sie  an  den  übrigen  Theilen  der  Süd- 
küste die  Latifundien-Wirthschaft  ganz  nach  europäischen  Prinzipien  eingerichtet. 
Das  Land  wird  hiebei  besser  ausgenützt,  da  man  mehrere  Gewächsarten  anpflanzt 
und  den  Boden  dennoch  besser  schützt,  ferner  mit  der  Beistellung  von  landwirt- 
schaftlichen Maschinen  grosse  Zeitcrsparungen  macht,  ohne  die  menschliche  Arbeits- 
kraft allzustark  anzuspannen,  ja  sogar  die  Winterwirthschaft  langsam  einführt. 

Die  landwirtschaftliche  Statistik  vom  Jahre  1895  nahm  auch  den  Ausweis 
der  zum  Ackerbaubetriebe  benützten  Jochkraft,  d.  h.  der  Vorspänne  in  ihr  Programm 
auf  und  ersehen  wir  in  dieser  Beziehung  folgendes  Resultat  der  einzelnen  Gemein- 
den der  Balatonküstc: 

Fuhrwerke 
Pferde  Ochsen 


Ein-       Zwei-       .,...„;„„     v  ;_    ,»«fr„i  Maulesel 


spänncr  spänncr 


Zweier     Vierer    Büffel      .  psej  Kühe  Zusammen 


an  der  Nordküstc       357       598       833       140       7       52       228  2215 
an  der  Südküste         241      1206       595       356     48       79       228  2753 
Zusammen      598     1804     1428       496     55     131       456  4968 


Digitized  by  Google 


Ethnographie  der  Einwohner  dfs  Rtilutonsprgebietrs 


2s:s 


Aus  diesen  Daten  geht  sogleich  hervor,  das  sich  Dreier-  und  Vierer-Pferde- 
züge desgleichen  Sechser- Ochsenzüge  an  der  Balatonküste  überhaupt  nicht  vorfinden. 
Die  Gesammtanzahl  der  Züge  betragt  4968,  und  vergleicht  man  nun  diese  Zahl 
mit  dem  Gebiete  des  gesammten  Ackerlandes  der  Balatonküste,  so  sieht  man, 
dass  auf  einen  Zug  je  11  "84  Kat.-Joch  Ackerland  kommen.  Dieses  Resultat  ist 
günstiger  als  das  Landesmittel,  demzufolge  im  Vateilande  auf  je  einen  Zug  durch- 
schnittlich 1691  Kat.-Joch  Ackerlnnd  fallt,  und  zwar  umsomehr,  als  das  Verhält- 
niss  zwischen  Ackerland  und  Zugkraft  durch  landwirthschaftliche  Kachleute  auf  je 
einen  Zweier-Ochsenzug  sogar  bei  seichter  Bearbeitung  und  gebundenem  Grunde 
noch  immer  mit  20 — 25  Kat.-Joch  berechnet  wird. 

Von  den  Zügen  entfallen  mehr  als  die  Hälfte  auf  das  südliche  Ufer,  was 
natürlich  ist,  da  ja  dem  Ackerlande  auf  der  Südküste  eine  viel  grössere  Bedeutung 
zukommt,  wie  auf  der  Nordküste,  wo  wiederum  der  Rebenkultur  eine  Rolle  ersten 
Ranges  zufällt,  die  aber  keine  Züge  notwendig  hat.  Den  Niedcrlandcharaktcr  der 
Wirthschaft  an  der  südlichen  Küste  hebt  auch  der  Umstand  hervor,  dass  während 
die  Anzahl  der  Ochsen-  und  Kuhzüge  an  den  beiden  Ufern  beinahe  dieselbe  ist, 
(an  der  nördlichen  1201,  auf  der  südlichen  1179),  die  Anzahl  der  Pferdezüge 
an  der  südlichen  Küste  beinahe  um  50%  grösser  ist  (1447),  als  an  der  nörd- 
lichen Küste  (955 ).  Für  die  südliche  Küste  ist  auch  die  grössere  Anzahl  der  Büffel- 
züge charakteristisch,  obgleich  dieselben  im  Endresultate  eine  ebenso  unbedeutende 
Rolle  spielen,  als  die  Esel-  und  Maulesel-Züge. 

Beinahe  die  Hälfte  der  gesammten  Züge  entfällt  auf  Pferdezüge  und  existirt  hier 
kaum  ein  Unterschied  zwischen  dem  hiesigen  und  dem  Landesmittcl.  Ungefähr  20°/0 
der  Pferdezüge  sind  Einspänner  und  dies  entspricht  dem  Resultate  der  landwirt- 
schaftlichen Statistik,  dass  sich  die  meisten  Einspänner  unseres  Vaterlandes  am 
rechten  Ufer  der  Donau  befinden.  Von  den  Ochsenzügen  sind  ungefähr  75°/„  zwei- 
spännig,  im  grossen  Unterschied  zu  der  reinen  Niederlandskultur  der  Gegend 
zwischen  Donau  und  Theiss,  wo  diese  blos  ungefähr  30%  betragen,  und  zwar  zu 
Gunsten  der  Viererzüge.  Jedoch  ist  der  Unterschied  auch  im  Vergleich  mm  Mittel 
des  linken  Donauufers  gross,  da  auch  dort  93  8W/U  zweispännig  sind. 

Von  den  Getrcidcartcn  werden  am  Balatongestade  hauptsächlich  Weizen, 
Roggen.  Gerste  und  Mais  angebaut,  und  zwar  diese  als  Brotfrucht;  für  das  Vieh 
säet  man  Hafer,  obwohl  demselben  auch  Gerste  und  Mais  zufallt.  Buchweizen  wird 
zwar  gebaut,  jedoch  selten.  Haferwicken,  Mauchert  und  Mischling,  d.  i.  dichter  Mais, 
dienen  als  Futtergrascr.  Dies  sind  natürlich  nur  die  Ilaupterzeugnisse.  Eine  Anfüh- 
rung derjenigen  von  minderer  Bedeutung  ist  überflüssig,  da  sich  selbe  in  nichts 
von  den  Erzeugnissen  der  anderen  I-andesgegenden  unterscheiden.  Desgleichen 
unterscheidet  sich  auch  die  am  Balatongcstade  befolgte  Art  der  Bewirtschaftung 
nicht,  da  man  das  im  ganzen  l-tnde  übliche  Dreifelder-System  auch  hier  befolgt. 

Was  die  Gerathe  des  Getreidebaues  anbelangt,  zeigen  selbe  am  Balaton- 
gestade eben  dieselben  Veränderungen,  wie  in  den  übrigen  Landestheilcn,  da  auch 
hier  die  Maschinen,  welche  die  Menschenarbeit  immer  mehr  und  mehr  beschränken, 
in  allgemeiner  Verbreitung  stehen  und  auch  was  die  kleineren  Ilandgcräthe  anbe- 
langt, die  fabriksmassig  erzeugten  Produkte,  die  durch  den  I-andwirth  selbst  ange- 
fertigten oder  auf  dem  Wege  der  Hausindustrie  geschaffenen  Gerathe  mehr  und 
mehr  verdrängen.  Arn  Balatongestade  blieben  jedoch  noch  immer  viele  Geräthe 
aus  alter  Zeit  erhalten  und  dies  möge  begründen,  wenn  ich  im  Folgenden  den 
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Gang  des  Landbaues  skizzire  und  die  in  den  Geräthen  eingetretenen  Verände- 
rungen, sowie  die  alten  Geräthe  selber  in  Kürze  beschreibe. 

Die  Ackerarbeiten  beginnen  schon  zeitlich  im  Frühling,  bei  welcher  Gele- 
genheit sich  die  ganze  Familie  auf  das  Feld  begibt  und  auch  das  Wasserfass 
(magyarisch  lajt)  auf  den  Wagen  kommt,  in  welcher  man  Wasser  für  die  Pferde 
hinausführt.  Der  Landwirth  selber  hängt  sich  seinen  Ranzen  (gyakorta  =  das 
Häufige)  um,  zuvor  schaut  er  aber  nach,  ob  sich  in  demselben  Brot  {pompös  = 
vielleicht  der  deutsche  Pumpernickel),  Speck  und  der  Zornige  (d  i.  ein  Taschen- 
messer mit  einer  Klinge,  die  man  um  zwei  Kreuzer  zu  kaufen  bekommt)  befinden; 
ferner  nimmt  er,  wenn  gehörige  Füllung  vorhanden  ist,  auch  seine  mit  Fohlen- 
oder Schweinsleder  überzogene  hölzerne  Feldflasche  (kulacs)  zu  sich,  von  denen 
man  heute  am  Balatongestadc  nur  mehr  ganz  wenig  Exemplare  findet. 

Am  Balatongestade  arbeitet  man  heute  schon  überall  mit  modernen  Eisen- 
pflügen, jedoch  standen  noch  in  den  Achtziger  Jahren,  besonders  an  der  Nord- 
küste, überall  Holzpflüge  in  Arbeit.  Ich  selbst  sah  noch  in  Tihany,  Kövesd,  Bada- 
csony-Tomaj  in  den  Neunziger  Jahren  ausser  Gebrauch  gesetzte  Exemplare.  Das 
Volk  hält  heute  noch  die  alten  Holzpflüge  für  besser,  als  die  modernen  eisernen, 
da  sie,  wie  es  meint,  tiefer  greifen  als  letztere.  Für  die  Bestandteile  des  Pfluges 
gibt  es  am  Balatongestade  folgende  Nomenklatur:  Der  Pflug  hat  einen  gerendö  oder 
gerendej  (das  deutsche  Grindel),  dieser  zieht  und  hält  den  Pflug  und  an  diesen 
ist  auch  der  Pflugkopf  angeschraubt  ;  an  demselben  befinden  sich  zwei  Löcher. 
In  das  erste  ist  der  Pflugkopf  befestigt  mit  dem  Nabennagel  (Nabe),  an  das  zweite 
ist  das  Rückeneisen  mit  dem  Rückennagel  befestigt.  Der  Pflugkopf  wird  mit  dem 
Steuerbrette  durch  einen  Schlüssel  verbunden,  der  an  den  beiden  Enden  durch 
einen  im  Schraubengewinde  gehenden  Nagel  befestigt  ist  und  von  dem  I-andwirth 
bald  angezogen,  bald  nachgelassen  wird,  je  nachdem  er  breiter  oder  schmäler 
pflügen  will.  Die  Tiefe  der  Furche  betragt  zumeist  41/* — 5  Zoll  (das  Volk  rechnet 
noch  immer  nach  diesem).  Am  Vordcrtheil  des  Pfluges  befindet  sich  das  Pflug- 
oder  Flacheisen.  Ehedem  war  dieses  bei  den  Holzpflügen  ein  anderthalb  Schuh 
langes,  breites  und  flaches  Stück  mit  grossen  Flügeln;  heute  ist  gerade,  schmal 
und  ungefähr  einen  Schuh  lang.  Wenn  das  abgewetzte  Eisen  des  Pfluges 
verdickt  wird,  so  heisst  man  das  midlds.  Am  hinteren  Ende  des  Grindels 
befindet  sich  das  Pflughorn  (ekeszarva)  —  das  eine  heisst  das  Leilhorn,  das 
andere  das  Mutterhorn,  —  deren  Länge  je  nach  der  Stellung  des  Leitenden 
wechselt  und  womit  der  Pflug  regulirt  wird.  Das  Horn  wird  an  dem  Grindel  durch 
eine  Schraube  befestigt:  In  die  Mitte  des  Grindels  reiht  sich  von  rechts  die  eso- 
roszlya  (Sech),  die  an  dieses  durch  ein  von  zwei  Schrauben  niedergehaltenes  eisernes 
Band  gehalten  wird.  Desgleichen  befindet  sich  hieran  auch  das  üsstöke  oder  eszteke 
genannte  Stück,  mit  welchem  man  während  des  Ackerns  die  Pflugschar  reinigt 
und  welches  gleichfalls  rechts  von  der  Mitte  des  Grindels,  jedoch  hinter  der 
csoroszlya,  also  näher  zu  den  Hörnern,  in  seinem  eigenen  Neste,  in  einem  kleinen 
eisernen  Band,  bei  den  alten  Holzpflügen  zwischen  den  Hörnern  in  dem  Busen  des 
Pfluges  steckt.  Schafft  man  den  Pflug  auf  das  Feld  hinaus,  so  wird  das  zweiästige 
Pflugpferd  (ekelö)  auf  den  Grindel  gezogen,  sodann  der  ganze  Pflug  daraufgelegt 
und  so  befördert.  Auf  das  Pflugpferd  stützt  sich  über  dem  Eselnagel  (szamär- 
szeg)  das  Pflughorn,  damit  es  nicht  heruntcrrolle.  Beim  Ackern  wird  der  Pflug  an 
den  Karren  mittels  des  kakatsstg  gebunden.  Der  Pflugkarren  hat  zwei  Räder, 
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diese  wiederum  eine  Nabe,  Speichat  (6 — 8),  ein  Elleneisen,  einen  Naben-  und  einen 
Pfeifring  (slpkarika)  Theilc  desselben  sind  die  Achse,  das  Achsenlager,  ferner 
das  Deck-  oder  Polsterholz  und  das  Zuband  czuppänt).  Die  alten  Pflugkarren  trugen 
keinerlei  Eiscnbeschlag,  sogar  die  Räder,  Felgen  waren  ohne  Elleneisen.  Aus  der 
rechten  Hälfte  der  Achse  zweigt  die  Stange  ab,  deren  Ursprung  zwischen  Achse 
und  dem  Karrenpolster  liegt,  so  jedoch,  dass  dieselbe  ein  wenig  nach  rechts  und 
links  verschiebbar  ist.  Von  der  linken  Hälfte  der  Achse  und  gleichfalls  zwischen 
Achse  und  Polsterholz  geht  die  I^itstange  aus  (vezer),  welche  von  Holz  oder  Eisen 
ist,  mit  3—4  Löchern  für  den  Leitnagel  (vezörszeg),  welcher  das  freie  Ende  der 
Leitstange  mit  der  Stange  selbst  verkuppelt.  Lässt  man  die  Leitstange  weit  abstehen, 
so  greift  auch  der  Pflug  tiefer  ein,  ziehe  ich  ihn  mehr  zusammen,  so  bleibt  er 
klein.  Das  Ende  der  Stange,  d.  i.  der  Stangenkopf,  hat  zwei  Zweige,  welche  durch 
den  Stangennagcl  weggetrieben  werden.  In  den  Stangenkopf  gibt  man  entweder 
die  Zucht  (tc'zsla)  bei  dem  Ochsenzug,  oder  das  Ortscheit  (kisafa)  bei  Pferden. 
Züchte  gibt  es  zweierlei:  die  csdgates  und  die  ketlige  (länezos).  Jene  verbindet 
das  Stück  mit  dem  Schlangenkopf  durch  einen  Csdgates-Nagel  (also  fester),  diese 
mit  einer  Kette  (also  weniger  fest).  Die  Zucht  endigt  in  einer  zum  Halten  des 
Joches  geeigneten  Gabel,  dem  Körfö  oder  Körpb,  an  welche  das  Joch  durch  den 
Natkennagel  befestigt  wird.  Das  Kisafa  ist  ganz  so  gearbeitet,  wie  am  Wagen 
das  Förhecz,  jedoch  kürzer  und  natürlich  ohne  Eisenbeschlag.  Die  Ochsen  ziehen  mit 
einem  Joche.  Dessen  Theile  sind  die  beiden  Leichsen  (igabefa),  welche  die  Weite  des 
Joches  halten,  das  Jochunterholz  und  der  Jochnagel,  ferner  der  Nackennagel.  Ehedem 
wurden  alle  diese  Theile  aus  Holz  erzeugt,  heute  jedoch  schon  aus  Eisen.  Die 
Pferde  ziehen  mit  einem  Geschirre.  Dieses  hat  einen  Zugtheil  an  der  Brust  mit 
einem  Nackenriemen,  welcher  nicht  erlaubt,  dass  das  Geschirr  von  der  Brust  des 
Pferdes  herabfalle.  Am  Rücken  des  Pferdes  entlang  liegt  der  Polster,  damit  es 
das  Thier  nicht  aufreibe.  Weitere  Theile  sind  der  Schweifriemen  (farmatring)  und 
die  beiden  Stränge  (istrdng).  Beim  Ackern  braucht  man  keinen  Bauchriemen.  Die 
Theile  des  Zügels  sind  die  beiden  Augenklappen,  die  beiden  Kinnriemen  und  der 
Stirnriemen,  endlich  jene  beiden  Zzveige  des  Zügels,  die  an  der  inneren  Seite  von 
einem  Pferde  zum  andern  gehen,  die  Gemeinriemen. 

Nach  dem  Ackern  wird  gesäet  und  hierauf  folgt  zuerst  das  Rechen  und 
wo  es  nothwendig  ist,  das  Wälzen.  Der  Rechen  hat  auf  einem  hölzernen  Rahmen 
eiserne  Zähne,  jedoch  gibt  es  auch  solche  aus  Schlehdorn  mit  Waldreben  zwi- 
schen zwei  Zweige  gebunden.  Die  Walze  bewegt  sich  in  einem  hölzernen  Rahmen 
und  wird  angebracht,  wenn  das  Erdreich  grosse  Scharen  hat  oder  sehr  lose  ist. 

Beim  Ackern  wird  auf  die  Grenze  überaus  geachtet.  Gelangt  der  Landwirth 
zu  derselben,  so  zieht  er  gewöhnlich  eine  Furche,  und  zwar  mit  einer  einzigen 
Pflugwendung  (bardzda).  Nimmt  der  Nachbar  diese  Grenzbezeichnung  an,  so  wirft 
auch  er  eine  Furche  auf  und  dann  heisst  diese  Doppelfurche  megye.  (Am  Balaton- 
gestade heisst  man  megye  auch  diejenigen  Landsireifen,  wo  nur  Unkraut  wächst, 
Mist  oder  Stein  liegt. 

Die  Strohfrucht  liegt  sodann  bis  zur  Ernte  in  Gottes  Hand.  Der  Landwirth 
begibt  sich  wohl  hie  und  da  hinaus,  um  seine  Tafel  zu  besichtigen,  wobei  er  in 
der  Hand  eine  kleine  Stichschaufel  (böködö)  trägt,  um  damit  Raden  und  allerlei 
Unkraut  von  der  Wurzel  aus  zu  vertilgen.  Gewahrt  er  Mutterkorn,  so  nimmt  er  eine 
Sichel  mit  sich,  um  damit  den  Kopf  der  betreffenden  Ahre  abzuschneiden.  Gegen 
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die  übrigen  schädlichen  Gewächse  gibt  es  keinerlei  Schutz.  Die  weisse  Kamille, 
Klatschmohn,  die  Weberkarde,  der  Lolch,  die  Ktähenwicke  erdrücken  den  Weizen 
und  ziehen  die  Ähren  zu  Boden.  Der  Hollunder,  die  Chondrille,  in  der  Gerste  der 
Steinklee  sind  zwar  alle  schädlich,  haben  jedoch  keine  so  grosse  Ausbreitung, 
dass  der  Landwirth  mit  ihnen  des  Besonderen  zu  rechnen  hätte. 

Das  Ernten  der  Halbfrüchte  wird  heute  mit  der  Sense  verrichtet.  Die  Sense 
hat  einen  Stiel  und  ein  Eisen.  Der  Stiel  wird  aus  Eschenholz  verfertigt  und 
muss  gcradfaserig  sein,  da  er  sonst  leicht  abbricht.  Manchmal  verfertigt  man  ihn 
auch  aus  Buchenholz,  welches  jedoch  heute  schon  zu  schwer  ist.  Der  Stiel  ist  so 
hoch,  dass  er  von  der  Erde  bis  zum  Kinn  reicht.  Am  Stiel  befindet  sich  eine 
kleine  und  eine  grosse,  d.  i.  vordere  und  hintere  Krücke  die  auch  Kacs  oder  Kacsiba 
genannt  wird.  Dieselben  müssen  so  weit  von  einander  stehen,  dass  ein  Mensch 
zwischen  beiden  hineingreifen  kann.  Ist  dieser  Zwischenraum  genug  weit,  so  kann 
man  mit  demselben  leicht  und  bequem  arbeiten.  Ist  er  jedoch  schmal  und  im 
Vergleiche  dazu  das  eiserne  Vorderstück  des  Stieles  lang,  so  ist  die  Arbeit  mit 
demselben  überaus  ermüdend,  deshalb  darf  auch  das  Vordcrtheil  nicht  länger  als 
der  Zwischentheil  sein.  Ein  gutes  Senseneisen  muss  ein  altes  halbes  Pfund  wiegen. 
Die  Länge  desselben  betrug  ehedem  acht,  jetzt  zehn  Fäuste.  Das  Eisen  desselben 
ist  hart.  Das  Senseneisen  hat  einen  besonderen  Nackenring,  vermittelst  welchen 
das  Eisen  auf  den  Stiel  befestigt  wird.  Das  Senseneisen  selber  hat  einen  Zapfen 
(pöese  oder  esir/aj,  welcher  in  die  Sensenbank  hineingeht,  einen  Nacken  und  ein  Kiutal- 
las  (Stangung)  genanntes  kleines  Stückchen  Eisen,  welches  man  deshalb  anschmiedet, 
damit  der  Nacken  stärker  befestigt  und  das  Holz  nicht  ausgehöhlt  werde,  ferner 
einen  Micken,  eine  Flamme  oder  Tafel,  diese  wieder  einen  />/«</ oder  l  'rom  \ Rücken  ) 
eine  Schneide  und  Spitze.  Die  Spitze  der  Sense  ist  nach  aufwärts  gebogen,  da  sie 
an  einem  unsichtbaren  Orte  an  die  Oberfläche  der  Erde  geführt  wird  und  also  mit 
der  Spitze  nicht  die  Erde  berühren  kann.  Ist  das  Senseneisen  schon  abgewetzt, 
so  benützt  man  es  zu  kleinen  Gras-Sicheln.  Die  Sense  wird  auf  einem  Amboss 
gedängelt,  während  des  Mähens  mit  einem  Csiszakö,  d.  i.  Schleifstein  bearbeitet. 
Der  Sensenstein  (patiezkö)  ist  feiner  als  der  gewöhnliche  Schleifstein  und  je  nach 
der  Härte  der  Sense  zweierlei:  die  harten  Sensen  werden  mit  einem  roth  gesot- 
tenen Steine,  die  weichen  mit  einem  schwarzen  harten  Steine  gestrichen,  damit 
man  sie  nicht  enteisne.  Die  Tengelsteine  werden  in  einem  aus  Holz  oder  Horn 
verfertigten  Behälter  (tokmäny)  gehalten,  die  man  während  der  Arbeit  in  die  Pär- 
tdzat  der  Gatye  hängt. 

In  früheren  Zeiten  erntete  man  den  Weizen,  Roggen  und  Hafer  mit  der 
Sichel,  wobei  man  eine  Garbe  in  die  Hand  nahm,  ein  wenig  bog  und  sodann  die 
Sichel  schräg  nach  üben  und  gegen  sich  zog.  Heute  gebraucht  man  sie  nur,  um 
die  Garben  aufzulesen.  Die  Sichel  wird  nicht  an  Ort  und  Stelle  erzeugt,  sondern 
auf  dem  Markte  gekauft.  Selbe  besitzt  einen  Stiel,  das  Eisen,  dieses  wieder  einen 
Stengel,  eine  Spitze,  eine  Flamme,  die  Flamme  einen  Hals,  Kücken,  Schneide  und 
Spitze,  welche  über  die  Achslinie  des  Stieles  hinausreicht.  Die  Güte  der  Sichel 
wird  aus  dem  Tone  derselben  beurthcilt,  indem  man  sie  auf  einem  Stück  Eisen 
zum  Klingen  bringt.  Ist  sie  weich,  so  biegt  sie  sich;  ist  sie  hart,  dann  springt  sie 
und  bricht  leicht  ab,  sie  muss  daher  mittclmässig  hart  sein. 

Der  Garbenleser  geht  hinter  dem  Mäher  einher,  sucht  mit  der  linken  Hand 
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die  Garben  und  liest  sie  mit  der  in  der  rechten  Hand  gehaltenen  Sichel  auf.  Hat  er 
einen  Armvoll,  so  legt  er  sie  auf  das  Brachfeld  hinaus.  Haben  sich  deren  zwei  oder 
drei  angesammelt,  so  folgt  der  Garbenbinder,  der  dieselben  mit  einem  Strohstricke 
umbindet  und  mit  dem  Garbenholze  befestigt.  Die  Stricke  werden  auf  einem 
Strohstrick-Apparat  verfertigt,  der  dort  in  die  Erde  gerammt  wird,  wo  man  eben 
arbeitet. 

Sechs  Garben  machen  eine  Schabe,  drei  Schabe  ein  Kreuz,  und  eine  Reihe 
aus  8—10  Kreuzen  bestehend,  eine  Matuiel  (kepe).  Demzufolge  würden  sich  also 
in  einem  Kreuze  18  Garben  befinden,  de  facto  gibt  es  in  demselben  jedoch  19, 
nur  wird  die  neunzehnte  Garbe  nicht  gerechnet.  Es  ist  dies  die  rütött  (versteckte) 
Garbe,  die  zu  Unterst  in  der  Mitte  liegt  und  aus  dem  Kreuz  nicht  heraussieht. 
Dem  Worte  Kepe  unterliegt  am  Balatongestade  mehrfacher  Sinn.  Man  gebraucht 
dasselbe  als  Synonym  für  Weizenkreuz,  jedoch  heisst  man  Kepe  auch  allerlei 
andere  Fruchtanhäufungen  Desgleichen  gebraucht  man  das  Wort,  wenn  man  die 
Garben  in  Kreuze  legt,  und  auch  für  das  Ernten  gebraucht  man  Kepele's.  Die 
Kreuze  weiden  sodann  mit  einer  Gabel  auf  den  Wagen  geworfen,  nachhause 
geführt  und  am  Gehöftende  im  Tennengarten  in  Feimen  >asztag)  aufgespei- 
chert. Wenn  die  Tenne  fettig  ist  und  man  auch  das  Dach  derselben  mit  Stroh 
bedeckte,  pflegt  man  rund  herum  noch  ungefähr  drei  Schuh  lange,  fingerdicke 
am  Bodenendc  zugespitzte  hölzerne  Gabeln,  sogenannte  Meregle  zu  stecken,  damit 
sie  das  Strohdach  halten. 

Zu  diesen  Arbeiten  gebraucht  man  heute  schon  ganz  allgemein  j—j-zweigige 
eiserne  Gabeln,  die  man  im  Laden  kauft  und  englische  oder  Drahtgabeln  nennt. 
Diese  Fabrikserzeugnisse  verdrangen  nach  und  nach  die  von  den  Schmieden  ver- 
fertigten eisernen,  ztveizhikigen  Gabeln  —  von  diesen  waren  besonders  die  aus  der 
Tapolcza-Gegend  berühmt  -  und  die  Holzgabeln.  Mit  Ilolzgabeln  versieht  der 
Bakony  die  Balatongestade,  jedoch  werden  selbe  an  Ort  und  Stelle  angefertigt, 
so  auch  in  Csopak.  Man  pflegt  selbe  auf  einer  Leiter  derart  zu  krümmen,  dass  man 
die  Zinken  zwischen  die  Sprossen  steckt ;  wenn  sie  sich  mit  der  Zeit  ausstrecken, 
werden  sie  vom  neuen  gebogen.  Diese  Holzgabeln  sind  alle  dreizinkig  und  werden 
aus  Eschen-  und  ßuehholz  verfertigt.  Das  Buchholz  ist  zwar  leichter,  die  Esche 
jedoch  stärker  und  wird  nicht  so  schnell  gerade.  Die  älteste  Form  der  Holzgabel  ist  die 
Schragengabel,  die  man  heute  jedoch  nur  mehr  zum  Düngeraustragen  gebraucht. 

Das  nachhause  gebrachte  Getreide  wird  gedroschen  oder  ausgetreten,  heute 
sogar  schon  mit  der  Maschine  gedroschen.  Das  Dreschen  geschieht  zu  Vieren.  Die 
Drischel  hat  einen  Stiel  und  einen  Dreschflegel,  jede  hat  einen  Kopf  und  in  der- 
selben je  ein  Loch  lür  die  beiden  Köpfe  verbindenden  Riemen.  Zum  Austreten 
verfertigt  man  eine  Tenne  von  solcher  Grösse,  die  der  zum  Austreten  verwen- 
denden Anzahl  Viehes  entspricht.  Sie  wird  reichlich  mit  Erde  bedeckt  und  ausge- 
trocknet. Zum  Reinigen  und  Inordnunghalten  derselben  verwendet  man  das  Schaufet- 
grabscheit, das  man  nur  zu  diesem  Zweck  benützt.  Das  gedroschene  oder  ausge- 
tretene Getreide  wurde  ehemals  gereutert,  d.  h.  man  warf  das  gedroschene  oder 
ausgetretene  Getreide  mit  einer  aus  Holz  verfertigten  Hohl-Spreuschaufel  in  die 
Luft  damit  der  Wind  die  Spreu  wegtrage,  worauf  man  selbes  mit  einem  langen 
und  aus  schwachen  Birkenzweigen  gebundenen  Besen  abstrich.  Heute  verschwinden 
auch  diese  Besen  mehr  und  mehr,  da  sie  durch  allerlei  Hand-  und  Maschinen- 
Trieurs  verdrängt  werden. 
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Auch  die  zum  Dreschen  verwendeten  Rechen  —  am  Balatongestade  garabla, 
gardbla,  grdbbja,  gerebbje  benannt  —  sind  verschieden.  Der  Brachrecken  wird 
nach  dem  Mähen  angewendet  und  hält  das  Küsza,  d.  i.  das  Ritt-Stroh  zusam- 
men und  das,  was  hinter  der  Sense  liegen  bleibt,  dementsprechend  auch  der 
Rechen  bis  zu  einer  Klafter  lang  und  mit  langen,  weitabstchenden  Zahnen  ver- 
sehen ist.  Das  Holz  des  Spreu-  oder  Tennenrechens  ist  zwei  Schuh  breit  und 
befinden  sich  an  demselben  4 — 5  Zahne,  die  weit  voneinanderstehen  und  nach 
innen  gekrümmt  sind,  damit  sie  nicht  die  Tenne  aufreissen  und  auch  das  Korn 
schonen.  Beim  Austreten  wird  das  alte  Stroh  mit  diesem  aufgerecht.  Der  Heurechen 
ist  2 — 2'/„  Schuh  breit,  mit  dichtstchenden  kleinen  Zähnen,  die  jedoch  von  den 
in  den  Handlungen  erhältlichen  eisernen  Rechen  stark  verdrängt  werden.  Die 
Stange  der  Holzrechen  ist  mit  zwei  Zweigen  in  das  Rechholz  eingekeilt.  Hier 
erwähnen  wir  noch  den  Einheimsrechen,  den  man  an  die  Sense  zu  befestigen 
pflegt,  der  jedoch  am  Balatongestade  Uberaus  selten  gebraucht  wird. 

Das  reine  Getreide  wurde  ehedem  nicht  in  Säcke  gefüllt,  sondern  auf  den 
Dachboden  getragen  und  dort  in  Haufen  aufgeschüttet.  Freilich  hing  der  Dach- 
boden mit  der  Küche  nicht  zusammen  und  war  also  rauchfrei,  dabei  doch  luftig 
und  unbedingt  trocken.  Vor  dem  Aufspeichern  mass  man  das  Getreide  mit  dem 
Veka,  welches  man  mit  dem  Streichholze  oder  in  Ermangelung  desselben  mit 
einem  Schaufelstiel  abstrich.  Die  grösste  Masseinheit  war  das  Kita,  welches  unge- 
fähr dem  Gewichte  eines  Meterzentners  entspricht  ;  in  einem  Kila  gab  es  zwei 
Meisen,  in  einem  Metzen  zwei  Mercze  id.  i.  Mass),  in  einer  Mercze  zwei  Aufgüsse 
oder  Veka  (Scheffel)  und  in  einem  Aufgusse  zwei  Tuest  oder  Finak. 

Der  Mais  verursacht  schon  viel  mehr  Arbeit  als  die  Halmfrüchte.  Für  den 
Mais  muss  das  Erdreich  in  der  zweiten  Aprilhälftc  aufgeackert  werden  und  legt 
man  in  die  Furche  alle  zwei  Schritte  je  drei  Maiskörner,  die  man  sodann  mit 
einer  Dornenegge  zudeckt.  Wenn  der  Mais  schon  2 — 3  Blätter  zeigt,  wird  er  zuerst 
gehauen,  d.  i.  ringsum  das  Erdreich  gereinigt,  ist  er  sodann  schon  ungefähr  andert- 
halb Schuh  hoch,  so  wird  derselbe  hoch  und  breit  aufgehäuft,  damit  kein  leben- 
des Erdreich  bleibe  und  auch  das  Wasser  dazugelangcn  könne.  Später  folgt  das 
Abhacken  der  Trübe,  wobei  die  Köpfe  der  Maisstauden  oberhalb  der  Kolben  mit 
den  Sicheln  abgehauen  werden,  damit  der  Mais  besser  reife.  Vor  dem  Erhärten 
des  Korns  darf  dies  nicht  geschehen,  da  sonst  die  Körner  eintrocknen.  Das  abge- 
hackte wird  dem  Vieh  vorgelegt.  Mit  Ende  September  folgt  dann  dem  Brechen 
das  Schieissen.  Ein  Theil  des  Maises  kommt  ins  Geflecht,  ein  anderer  auf  den  Dach- 
boden und  wird,  wenn  er  schon  trocken  ist,  mit  der  Hand  oder  an  einem  Sessel 
«abgerebelt  Am  Balatongestade  werden  die  gelben,  weisen,  rothen,  klein-  und  gross- 
äugigen,  ferner  die  Tohlenzähnigen  und  die  'Jerusalem-Y  ormen  des  Maises  angebaut. 

Zu  Mehl  wird  das  Getreide  in  den  Mühlen  vermählen,  wobei  heute  die  Dampf- 
mühle die  Wassermühlen  schon  mehr  und  mehr  verdrängt.  Windmühlen  gibt  es  in 
den  50  Gemeinden  der  Balatongestade  keine  einzige;  und  auch  in  der  Umgebung  ist 
streng  genommen  nur  noch  eine  einzige  vorhanden,  in  Monosclö,  Am  Balatongestade 
gab  es  auch  mehrere  Tretmühlen.  Ich  selber  sah  die  letzte  in  Balatonfö'kajär,  die 
dem  dortigen  Dorfrichter  gehörte,  durch  Ortsangehörige  hergestellt  wurde  und 
deren  genaue  Nomenklatur  ich  noch  sammeln  konnte,  was  umso  interessanter 
ist,  da  heute  schon  an  der  Stelle  dieser  Tretmühle  eine  Dampfmühle  steht. 

Die  Tretmühle  hat  zwei  Theilc,  zwei  örtlichkeiten,  die  eine  ist  die  Trete, 
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wo  die  Bewegung  geschieht,  die  andere  die  Mühle,  wo  gemahlen  wird.  Die  Tret- 
örtlichkeit  ist  ein  grösserer,  kreisrunder  Saal,  dessen  niedrige  Wände  durch  Balken 
gehalten  werden,  die  wieder  oben  durch  Kranzgesimse  im  Kreise  verbunden  sind. 
Au!  dem  Kranzgesimse  stehen  die  Pfetten,  die  nach  oben  in  eine  Spitze  verlaufen, 
und  deren  Zusammenhaltung  und  Starke  durch  die  Dohlen  füsse  der  Pfetten  gesichert 
werden.  Zwischen  letztere  ist  das  Quadrat  der  Bindehölzer  eingefügt  und  muss 
dieses,  nachdem  es  den  Hauptbalken  hält,  natürlich  sehr  stark  sein.  Ein  gleiches 
Quadrat  ist  auch  unten  in  das  Erdreich  eingefügt,  und  dies  heisst  man  das  obere 
und  untere  Balkennest.  In  den  mittleren  Balken  der  beiden  Kästen  greift  der  drei 
Klafter  lange  Hauptbalken  ein,  mit  dem  am  Ende  desselben  befindlichen  Schlögel- 
eisen.  In  der  Mitte  dieses  Balkens  befindet  sich  der  Tretboden  in  einem  schiefen 
Niveau,  d.  i.  die  eine  Hälfte  desselben  steht  über  dem  horizontalen  Niveau,  die 
andere  unter  demselben.  Der  Boden  wird  von  den  Bodenhölzern  getragen,  die  aus 
dem  Hauptbalken  abzweigen.  Das  Ende  der  Bodenbalken  wird  auf  die  Linie  des 
Kreisbogens  durch  Radkufen  verbunden,  an  deren  unterer  Fläche  sich  die  Zähne 
befinden.  Diese  Zähne  treiben  das  Fürsatsrad,  das  innerhalb  des  kleinen  Grindels 
liegt,  ebenfalls  mit  inneren  und  äusseren  Nestern.  Dies  ist  der  bewegende  Theil, 
in  welchem  die  Bewegung  folgendermassen  vor  sich  geht :  die  Pferde  werden 
auf  den  Tretboden  hinaufgetrieben,  gehen  immer  nach  aufwärts  und  treten  also 
an  einer  einzigen  Stelle,  weil  sie  den  Tretboden  unter  sich  hinwegschieben, 
und  zwar  eben  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  in  welcher  sie  stehen  und  treten. 
Beim  Bewegen  des  Tretbodens  beginnt  durch  Vermittlung  der  Zähne  auch  der 
kleine  Balken,  der  in  die  Mühlörtlichkeit  hineingreift,  sich  zu  bewegen.  In  der 
Mühlörtlichkeit  selber  wird  die  ganze  Konstruktion  durch  eine  auf  Bärentatzen 
gelegte  Steinbank  gehalten.  Diese  besitzt  vier  Küsse,  welche  vorn  durch  den  vor- 
deren und  hinteren  Schemel,  seitwärts  und  oben  durch  das  Kissen  verbunden 
werden.  Durch  die  Füsse  geht  der  Riegel  hindurch.  Zwischen  den  Bodenriegeln 
befindet  sich  die  eiserne  Brücke.  Auf  demjenigen  T:ieile  des  kleinen  Balkens,  wel- 
cher in  die  Mühllokalität  fallt,  befindet  sich  das  grosse  Rad,  das  gleichfalls  gezahnt 
ist  und  zwischen  dem  Schemel  und  der  eisernen  Brücke  ist  auch  die  gezahnte 
Scheibe  vermittelst  einer  Szdlvas  genannten  Achse  angekapselt,  die  das  in  die 
Zähne  eingreifende  grosse  Rad  treibt.  Oberhalb  der  Scheibe  befindet  sich  die 
Balance,  sodann  der  untere  und  obere  Stein,  dann  der  Mühlkragen,  die  alle  zusam- 
men eine  Blechhülle  umgibt.  Neben  der  Steinbank  befindet  sich  der  steinhebende 
Kranich.  Die  übrigen  Requisiten  bestehen  aus  der  Steinbankbühne  und  aus  der 
Mehllade.  Auf  einer  solchen  Mühle  kann  ein  Meterzentner  Mais  innerhalb  einer 
Stunde  gemahlen  werden,  dieselbe  verrichtet  also  eine  ebenso  grosse  Arbeit,  wie 
die  Wassermühlen. 

///.  Gartenbau. 

Die  Art  und  Weise  der  Bodenverwerthung  betreffend,  müssen  wir  auch  den 
Gartenbau  zur  Landwirtschaft  rechnen,  wobei  wir  jedoch  nicht  die  Blumen- 
und  Küchengärten  um  den  Häusern  verstehen,  sondern  die  grossen  Küchengärt- 
nereien, die  in  den  äusseren  Gründen  liegen.  Diese  Art  von  Ackerbau  ist  die 
intensivste,  freilich  auch  mühsamste,  da  sie  ständige  Fürsorge,  Düngung  und 
Begiessen  fordert,  doch  ist  sie  auch  die  einträglichste,  welche  alle  angewendete 
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Mühe  reichlich  vergilt.  Am  ganzen  Balatongestade  vereinigen  sich  die  natürlichen 
Verhältnisse  auf  das  günstigste,  um  den  Gartenbau  zu  fördern,  ja,  die  rasch  anwach- 
senden Badeorte  scheinen  eine  grossartige  Entwicklung  des  Gartenbaues  sozusagen 
zu  provoziren.  Mit  der  Gartenkultur  könnte  man  aus  der  Umgebung  des  Balatons 
ein  wirkliches  Paradies  schaffen  und  einer  zweimal  so  grossen  Bevölkerung  das 
Leben  sichern,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Und  doch  ist  es  verwunderlich,  dass  sich 
dieser  Zweig  des  Ackerbaues  am  Balatongestade  kaum  entwickelt,  eben  dort,  wo 
sich  Latifundien  befinden,  sondern  nur  auf  das  Nothwendigste  beschränkt  oder 
gar  in  den  Händen  der  durch  ihre  Kuchengärtnerei  berühmten  Bulgaren  befinden. 

Am  Balatongestade  beträgt  das  gesammte  unter  Gartenkultur  genommene 
Gebiet  1048  Kat.-Joch,  d.  i.  kaum  0*4%  des  Gesammtgebietes,  wovon  auf  die  Nord- 
küste 608  Kat.-Joch  -  0-5%,  auf  die  Südküste  440  Kat.-Joch  =  03%  entfallen. 
Die  absolute  Grösse  des  auf  die  Gartcnkultur  verwendeten  Gebietes  beträgt,  wie 
das  aus  unserer,  auf  Pag.  270—271  befindlichen  Tafel  hervorgeht,  von  50  Dörfern 
in  39  1 — 25  Kat.-Joch,  in  acht  Gemeinden  wechselt  es  von  26 — 50  Kat-Joch,  in 
einer  einzigen  Gemeinde  gibt  es  zwischen  50—100  Kat.-Joch  und  in  zwei  über- 
schreitet selbe  die  100  Joch.  Das  unter  Gartenbaukultur  stehende  Land  beträgt 
von  50  Gemeinden  in  47  unter  l°/0)  in  zwei  Gemeinden  schwankt  es  von  1*1 — 2%, 
und  überschreitet  blos  in  einer  einzigen  3%.  In  absoluten  Werthen  ist  das  Garten- 
ländern kleinsten  an  der  Nordküste  in  Almädi  und  Egenföld,  mit  2 Joch,  ander 
Sudküste  in  Balaton-Bereny  mit  6  Joch;  am  grössten  ist  es  an  der  Nordküste  in  Keszt- 
hely  mit  118  Joch;  an  der  Südküste  in  Lengyelt6ti  mit  101  Kat.-Joch.  —  In  Werthen, 
die  mit  den  Gebieten  der  Gemeinden  im  Verhältnisse  stehen,  ausgedrückt,  befindet 
sich  das  Minimum  der  Nordküste  gleichfalls  in  Almädi,  das  der  Südküste  wiederum 
in  Balaton-Bereny;  das  Maximum  entfällt  jedoch  an  der  Nordküste  auf  Balaton- 
Ederics,  mit  3  3%  (69  Kat.-Joch);  auf  der  Südküste  auf  Siöfok.  (0  8%  =  42  Kat.- 
Joch.)  Betrachtet  man  die  entsprechenden  Kolonnen  unserer  Tabelle,  so  geht  sogleich 
hervor,  dass  es  die  Dörfer  um  die  grösseren  Badeorte  herum  sind,  wo  die  Gartenbau- 
kultur etwas  grössere  Verhältnisse  annahm :  so  an  der  Nordküste  in  Kenese,  Füred 
(und  Tihany),  Keszthely  (und  Zalavär),  an  der  Südküste  in  Lengyeltöti  (für  Fonydd), 
Boglär  (mit  Csehi  und  Lelle),  in  Köröshcgy  (für  Földvär),  in  Siöfok  {mit  Kiliti  und 
Fokszabadi),  während  Balaton -Enderics,  Tapolcza,  Balatonfö-Kajär,  Lepseny  ver- 
sieht. Bulgaren  arbeiten  in  Siöfok,  Kiliti  und  Keszthely,  in  Lengyeltöti  wird  die 
Küchengärtnerei  in  den  Latifundien  betrieben. 

Die  Daten  über  die  Zustände  der  Gartenkultur  in  Jahre  1885  und  1895  ver- 
gleichend, ergibt  sich  die  überraschende  Thatsache,  dass  sich  selbe  in  den  bezeich- 
neten zehn  Jahren  von  1602  Kat.-Joch  auf  1048  Joch,  also  um  554  Joch  verminderte. 
Vergleicht  man  das  Gebiet  der  Gärten  gemeindeweise,  so  ergibt  sich,  dass  sich 
das  Gebiet  derselben  von  50  Gemeinden  in  fünfen  Oberhaupt  nicht  veränderte, 
in  27  stieg  es,  fiel  jedoch  in  18.  Bei  27  Dörfern,  welche  eine  Steigerung  zeigen, 
ist  dieselbe  in  25  sehr  gering,  Alles  in  Allem  1 — 6  Joch,  und  nur  bei  zwei  bedeu- 
tend, in  Tihany  mit  19,  in  Lengyeltöti  mit  15  Kat.-Joch,  was  die  auffällige  Ent- 
wicklung von  Balatonfüred  und  Fonyöd  überaus  gut  begründet.  Von  18  Gemein- 
den, welche  eine  Verminderung  zeigen,  ist  selbe  in  zehn  ganz  unbedeutend,  blos 
1 — 2  Joch  betragend.  In  drei  Gemeinden,  d.  i.  in  Kenese,  Vörösbereny  und  Zala- 
vär schon  bedeutender,  das  sind  0 — 10,  bezw.  14  Joch  ausmachend,  in  den 
übrigen  Gemeinden  ist  sie  aber  direkt  auffällig.  In  Balatonfö-Kajär  beträgt  die 
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Verminderung  57,  in  Meszesgyörök  70,  in  Vonyarcz-Vashegy  22,  in  Gyenes-Diäs  37, 
in  Keszthely  401  Joch(!).  Diese  auffällige  Erscheinung  muss  damit  in  Zusammenhang 
gebracht  werden,  was  auch  die  landwirtschaftliche  Statistik  vom  Jahre  1895 
konstatirte,  ja,  wie  folgt  zu  erklären  suchte. 

« Im  ganzen  Lande  zeigte  das  Gartenland  einen  noch  stärkeren  Zuwuchs,  als 
das  Ackerland,  welch  ersteres  im  abgelaufenen  Jahrzehnte  sich  um  volle  S'2v/0 
erholte.  Das  Gartenland  nimmt  mit  der  zunehmenden  Bevölkerung  und  der  fort- 
schreitenden Kultur  natürlicherweise  immer  grössere  (iebiete  ein,  jedoch  gibt  es 
einen  Landestheil,  wo  wir  eine  Verminderung  von  4135  Joch  seilen  und  es  ist 
erstaunlich,  dass  dieser  Landestheil  eben  der  kultivirteste  unseres  Vaterlandes  ist,  da 
sich  diese  Erscheinungen  am  rechten  Ufer  der  Donau  in  den  Komitaten  Zala  und 
Veszprem  zeigen.  Im  ersteren  fiel  das  Gartenland  von  24.376  auf  20.752  Joch,  im 
letzteren  von  8576  auf  7216  Joch.1  Es  kann  jedoch  nicht  eine  wirkliche  Vermin- 
derung sein,  sondern  eher  von  einer  Verschiedenheit  der  Auflassungen  bei  Gele- 
genheit der  Konskription  herrühren,  da  ja  der  Begriff  des  Gartens  nicht  ganz 
bestimmt  ist.  So  pflegt  man  in  sehr  vielen  Gegenden  die  in  den  inneren  Gründen 
vorkommenden  Futterfelder  hie  und  da  Garten  zu  benennen,  anderswo  wieder  für 
Ackerland  zu  nehmen.»  (Landwirtschaftliche  Statistik,  Pag.  112.) 

Der  Ertrag  der  unter  Gartenkultur  stehenden  Gebiete  beträgt  nach  den 
Schätzungen  des  Grundsteuer-Katasters  an  der  nördlichen  Küste  des  Balatons  9'12 
Gulden,  an  der  Südküste  1097  Gulden,  im  Durchschnitte  10  04  Gulden,  d.  h 
jedes  Joch  Garten  bringt  durchschnittlich  um  413  Gulden  mehr  ein,  als  das 
Ackerland  (6'91  Gulden).  Der  geringste  Ertrag  ergibt  sich  an  der  Nordküste  in 
Balaton-Udvari  mit  1*00  Gulden,  an  der  Südküste  in  Lelle  mit  573  Gulden ;  der 
grösste  Ertrag  der  Nordküste  beträgt  per  Joch  15  38  Gulden,  an  der  Südküste  in 
Fokszabadi  14  50  Gulden.  Von  50  Gemeinden  beträgt  die  Einnahme  von  vier 
Gemeinden  nach  dem  Gartenlande  per  Joch  1-  5  Gulden,  die  von  21  Gemeinden 
5  01—10  Gulden,  von  24  Gemeinden  10  01—15  Gulden,  in  Keszthely  überschreitet 
dasselbe  sogar  15  Gulden. 

Die  durch  Gartenbau  erzeugten  Pflanzen  einzelweise  anzuführen  ist  unnöthig. 
Des  Besonderen  möchten  wir  nur  die  Hülsenfrüchte  und  das  Kraut  erwähnen, 
da  die  Balatonbewohner  selbe  in  erster  Reihe  für  sich  selber  produziren.  Den 
Krautsamen  pflegt  man  am  Sanct-Gerhardustage  anzubauen,  und  zwar  im  Warm- 
bette, sodann  steckt  man,  wenn  es  regnerisch  ist,  die  Pflänzchen  in  die  Erde,  worauf 
man  später  dieselbe  noch  zertrümmert  und  wenn  die  Pflänzchen  grösser  sind, 
werden  sie  aufgeschüttet,  das  Kraut  im  Herbst  abgeschnitten,  gehobelt,  in  Fässer 
getreten,  gesalzen  und  aufgehoben.  Von  Hülsenfrüchten  pflanzt  man  heute  weisse 
Bohnen,  gelbe  Erbsen  und  Linsen.  Ehemals  hatte  man  statt  der  weissen  Bohnen 
die  Hammerbohnen  —  dies  ist  der  Name  der  langen  eckigen  Bohnen  —  ferner 
die  Kicher-Erbsen,  deren  Name  heute  noch  fortlebt.  Ehedem  kam  in  der  Garten- 
kultur auch  der  Sonnenblume  eine  grosse  Rolle  zu,  die  heute  nur  mehr  am  Rand 
der  Weingärten  und  Maisfelder  angebaut  wird.  Die  einstige  Rolle  derselben  wird 
dadurch  erklärt,  dass  man  aus  derselben  öl  presste,  das  man  zum  Brennen  und 
bei  ärmeren  Leuten  auch  zum  Kochen  verwendete.  Damals  gab  es  noch  in  jedem 

1  Von  der  Verminderunt;  des  Komitates  Zala  fallen  aut  die  Gemeinden  des  Balatongestadcs 
volle  41  (Jankö.) 
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Dorfe  1 — 2  Ölpressen,  nach  denen  ich  aber  umsonst  fahndete.  Der  Landwirth  trug 
seinen  Samen  in  die  Ölpresse,  wo  man  denselben  trocknete,  vermahlte,  zweimal 
sieb,  das  Mehl  desselben  mit  Wasser  vermengte,  aufwärmte,  sodann  in  die  Form 
gab  und  auspresste.  Das  öl  gehörte  dem  Bürger,  der  Kuchen  dem  Mühlenbesitzer, 
welcher  denselben  dem  Vieh  und  dem  Pferde  zu  Häksei  und  Spreu  gab.  Der 
innere  Kuchen  der  Sonnenblume  wurde  gesotten  und  den  Schweinen  gegeben. 
Der  Stängel  wurde  aufs  Feuer  geworfen,  jedoch  auch  zu  Umzäunungen  verwendet. 


Das  Balatongestade,  besonders  dessen  nördlicher  Theil,  ist  in  Folge  seiner 
natürlichen  Verhaltnisse  eines  der  zur  Rebcnkultur  am  besten  geeigneten  Gebiete. 
Die  geographische  Lage,  die  Gliederung,  die  Höhenlage,  die  Qualität  seines  Humus, 
besonders  jedoch  die  Einwirkung  des  Wasserspiegels  bieten  den  sich  auf  die  Süd- 
seite öffnenden  Thälern  des  Balatongestades  die  hauptsächlichsten  Bedingungen 
des  Weinbaues  und  bildete  die  Balatongegend  von  jeher  eine  selbstständige  Ein- 
heit unserer  heimischen  Rebenkultur,  zu  denen  man  nicht  nur  die  in  den  Komi- 
taten Zala,  Veszpr^m  und  Somogy  liegenden  Küstengemeinden  rechnete,  son- 
dern auch  die  Weingebirge  nördlich  von  Badacsony  bis  Tapolcza  und  Sümeg 
hinauf. 1 

Es  darf  uns  also  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Rebenkultur  eine  uralte 
Beschäftigung  der  Balatonbevölkerung  bildete,  ja  sogar  schon  vor  der  Ansicdlung 
der  Magyaren  eine  solche  war.  Wissen  wir  ja  doch  aus  Sextus  Aureuus  Victor, 
einem  römischen  Schriftsteller  aus  dem  IV.  Jahrhundert,  dass  Kaiser  Probus,  der 
der  Sohn  eines  Gärtners  war  und  selber  aus  dem  pannonischen  Syrmium  stammte, 
um  das  Jahr  876  herum  durch  seine  in  Syrmien  liegenden  Soldaten  die  Moräste 
austrocknen  und  Weingärten  anpflanzen  liess.'  Auf  Grund  dieser  Angabe  nimmt 
man  an,  dass  der  ganze  pannonische  Weinbau  von  den  Römern  herrühre.  Am 
Balatongestade  ist  der  Weinbau  schon  861,  am  Laufe  des  Flusses  Zala  868  nach- 
weisbar,3 aus  dem  Jahre  1260  zeugt  ein  im  Archiv  der  Familie  Gvörffv  aufbewahr- 
tes Testament  dafür,  dass  in  dieser  Gegend  Weinbau  getrieben  wurde,4  die  Cso- 
paker  «vinicultores»  sind  schon  in  einem  Diplom  aus  dem  Jahre  1316  erwähnt.'' 

Über  die  Grösse  des  für  die  Rebenkultur  gewonnenen  Landes  finden  wir  die 
ersten  genauen  Angaben  in  dem  Buche  Karl  Kkleh's  über  die  önologische  Statistik 
Ungarns.  Es  existiren  zwar  auch  ältere  Angaben,  so  z.  B.  die  vom  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts  stammenden  Landkarten,  auf  denen  das  Gebiet  der  Wein- 
gärten ganz  genau  angegeben  ist,  wodurch  jedoch  blos  soviel  eruirt  werden  kann, 
dass  die  Weingärten  ehedem  ein  viel  kleineres  Gebiet  umfassten,  als  jetzt.  Nach 
Summirung  der  in  der  Statistik  KELrrfs  vorkommenden  Daten  über  die  50  Gemein- 
den der  Balatonküstc  lässt  sich  vor  Allem  fixiren,  dass  neun  Gemeinden  im  Jahre 
1873  überhaupt  keine  Weingärten  besassen,  wenigstens  nicht  innerhalb  ihrer  eigenen 

•  KELtn  K.:  Magyarorszdg  wölöszeti  statiMtikaja  1860-1873.  Pest,  1876  Pag.  44. 
1  Kf.liti:  a.  a.  ().  Pag.  4. 

1  Hanls*  J.:  A  borag  <<s  ncdöjc;  KccskcmCt,  1901.  Pag.  44. 

♦  Pakkagh  G.:  A  szölömüvdesröl  «'s  borkezelesröl.  Pest,  186<>.  Pag.  121. 
»  Csanky  D. :  a  a.  O.  III  Pag.  44. 
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Gemarkungen.  Solche  Gemeinden  sind  Keszthely,  Egenföld,  Zalavär,  Balaton-Magya- 
röd  und  Vors,  also  die  Umgebung  des  Kis-Bnlaton,  ferner  ürda,  Csehi,  Boglär 
und  endlich  Siöfok.  Dies  bezieht  sich  natürlich  nur  auf  die  Gemeinde  als  Korpo- 
ration und  deren  Gemarkung,  da  z.  B.  viele  Bewohner  Keszthelys  Weingarten 
besitzen,  jedoch  in  den  Gemeinden  Cserszeg-Tomaj,  Gyenes-Diäs,  Vonyarcz-Vas- 
hegy  und  Meszes-Györök,  wo  selbe  als  nicht  ortsansässige  Besitzer  vorkommen. 
Desgleichen  besitzen  auch  die  Bewohner  von  Siöfok  Weingarten,  und  zwar  im 
Nachbarkomitat,  in  der  Gemarkung  der  Gemeinde  Kiliti.  Alle  übrigen  Balaton- 
gemeinden besassen  1873  Weingärten,  die  an  der  nördlichen  Küste  7489,  an  der 
südlichen  3604  Kat.-Joch,  zusammen  also  11.093  Kat.-Joch  ausmachten.  In  abso- 
luten Zahlen  ausgedrückt,  besassen  damals  —  1873  —  die  wenigsten  Weingärten 
Kövcsd  (blos  13  Kat.-Joch),  die  meisten  Kenese  (896  Kat.-Joch!);  an  der  Südküste 
besass  Faluszemes  mit  73  Kat.-Joch  die  wenigsten,  Kiliti  mit  638  Kat.-Joch,  in 
denen  auch  die  Weingärten  der  Siöfoker  mitinbegriffen  sind,  die  meisten. 

Die  Weinbaustatistik  vom  Jahre  1873  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  sie 
uns  darüber  orientirt,  welche  Schichte  der  Bevölkerung  sich  mit  der  Rebenkultur 
befasste,  und  müssen  wir  diese  Angabe  umsottiehr  schätzen,  da  wir  bezüglich  der 
Anzahl  der  Weingartenbesitzer  seither  keine  weiteren  Angaben  besitzen.  Dem 
Ausweise  zufolge  betrug  die  Gesammtzahl  der  Weingartenbesitzer  in  den  50  Gemein- 
den der  Balatonküste  1873  die  erkleckliche  Anzahl  von  8000,  wobei  noch  in  Anbe- 
tracht gezogen  werden  muss,  dass  je  ein  Weingartenbesitzer  zugleich  ein  Fami- 
lienoberhaupt repräsentirt ;  da  die  Familie  aus  4 — 5  Gliedern  besteht,  so  repräsentiren 
diese  8000  Weingartenbesitzer  ungefähr  32  —40.000  Seelen  (von  47.978  der  gesamm- 
ten  Seelenzahl  des  Jahres  1873),  woraus  wiederum  folgt,  dass  in  den  Gemeinden 
der  BalatonkOste,  mit  Ausnahme  der  wenigen  Dörfer,  in  denen  sich  überhaupt 
keine  Weinberge  befinden,  Jedermann  mit  der  Rcbenkultur  befasste,  selbe  also 
die  allgemeinste  Beschäftigung  war.  In  dem  11.093  Kat.-Joch  betragenden  Wein- 
berggebiete theilten  sich  7937  Besitzer,  so  dass  auf  einen  derselben  1*4  Kat.-Joch 
entfielen,  und  betrachten  wir  nunmehr  in  unserer  Tabelle  auf  Pag.  294  diejenigen 
Kolumnen,  wo  die  Grössenverhältnisse  und  die  Zahl  der  Besitzer  der  Weinberge 
aus  dem  Jahre  1873  vorgeführt  werden,  so  geht  allsoglcich  hervor,  dass  die  Wein- 
gartenbesitzthümer  auch  gemeindeweise  Uberaus  gleichmässig  vertheilt  sind,  was 
soviel  bedeutet,  dass  der  grösste  Theil  derselben  sich  in  den  Händen  der  Bauern, 
der  kleinen  Besitzer  befinden  und  die  Latifundict  der  Rebenkultur  ganz  ungünstig  sind. 

Endlich  geht  aus  der  Statistik  von  1873  hervor,  in  welchen  Theilen  des 
Balatongestades  man  die  verschiedenen  Weinsorten  baute  ?  Weisswein  fechste  man 
überall,  wo  man  die  Rebe  baute,  ausgenommen  in  Faluszemes  und  Szärszö.  Der 
Rothwein  besass  ein  genau  umgrenztes  Gebiet  und  wurde  eben  nicht  allgemein 
gefechst;  das  eine  Nest  desselben  war  Vörös-Ber^ny  und  Almädi,  das  andere 
Meszes-Györök,  Vonyarcz-Vashegy,  Gyenes-Diäs,  d.  i.  die  sogenannte  Keszthelyer 
Weingegend  (wie  bekannt,  gehörten  alle  diese  Gemeinden  ehedem  zu  Keszthely): 
das  dritte  erstreckte  sich  auf  B.-Szt.-György,  B.-Bereny,  B.-Keresztur,  welche  drei 
Gemeinden  das  nördliche  Knde  der  sogenannten  Keszthelyer  Weingegend  bil- 
deten; ausser  diesen  gab  es  nur  noch  in  einigen  wenigen  Gemeinden  Rothwein- 
Fechsungen,  welche  Gemeinden  jedoch  nirgends  zusammenhängende  Gebiete  bil- 
deten, so  in  Lengyeltöti,  Lclle,  Köröshegy  und  Kndr£d.  Schillerwein  wurde  von 
Alsö-Örs  bis  Tördemicz  nirgends  erzeugt,  von  dort  an  bis  Keszthely  gab  es  zwar 
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welchen,  jedoch  in  untergeordneter  Menge;  auch  an  der  südlichen  Küste  ist  er 
in  der  Ktfthelyer  Gegend  von  untergeordneter  Bedeutung,  gelangt  aber  in  den 
weinerzeugenden  Dörfern  von  Lelle  bis  Kiliti  an  die  erste  Stelle.  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass  von  Kenese  bis  Keszthely  der  Weisswein,  am  nördlichen  Ufer  der 
Kethelyer  Gegend  der  Rothwein,  von  Lelle  bis  Kiliti  der  Schillerwein  vorherrscht. 
Dementsprechend  gestalten  sich  auch  die  Endsummen  der  Kolumnen,  denen 
zufolge  am  Balatongcstade  1873  von  103.899  Eimer  Wein  ungefähr  neun  Zehntel, 
d.  i.  94.506  Eimer  an  der  Nordküste,  hingegen  von  5382  Eimer  Rothwein  unge- 
fähr vier  Fünftel,  d.  i.  4240  Eimer  und  von  12514  Eimer  Schillerwein  beinahe 
zwei  Drittel,  d.  i.  7956  Eimer  auf  dem  südlichen  Ufer  wuchsen.  Insofern  die  Farbe 
der  Weine  von  den  Rebsorten  abhängt,  diese  aber  nach  dem  Boden  gewählt 
werden,  der  seine  geologische  Zusammensetzung  nicht  verändert,  lässt  sich  auch 
ohne  neuerliche  statistische  Daten  konstatiren,  dass  sich  die  Vertheilung  der  Weine 
nach  Farbe  seit  1873  kaum  veränderte. 

Für  die  Quantität  der  Weine  ist  dieses  eine  Jahr  nicht  massgebend.  Wissen 
wir  ja  doch,  dass  die  Rebe  in  manchem  Jahre  zehnmal  so  viel  Wein  trägt,  als 
im  vorhergehenden  Jahre,  wie  auch,  dass  das  Erträgniss  nicht  allein  von  den 
natürlichen  Faktoren,  sondern  auch  vom  Willen  des  Winzers  abhängt,  der  ein 
grosses  Erträgniss  durch  die  verschiedenen  Arten  des  Schneidens  der  Natur  ab- 
zwingen t  kann.  Sehr  charakteristisch  für  die  Unterschiede  in  der  Ertragsfähigkeit 
der  beiden  Balatonkosten  sind  die  summirenden  Daten  unserer  letzten  Kolumne, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  an  der  nördlichen  Küste  auf  einem  doppelt  so  grossen 
Gebiete  fünfmal  so  viel  Wein  wuchs  als  am  südlichen  Ufer. 

Wie  unten  ersichtlich  sein  wird,  befand  sich  in  den  ersten  sechs  Dezennien 
des  XIX.  Jahrhunderts  sowohl  die  Rebenkultur,  als  auch  die  Weinbehandlung  am 
ganzen  Balatongestadc  in  einem  überaus  primitiven  Zustande.  Der  Hauptfehler  der 
Balatonweine  war,  dass  es  keine  Edelweine  waren  und  selbe  brüchig  wurden,  weshalb 
die  Wirthe  auf  den  Handel  ganz  verzichteten,  eben  weil  sie  wussten,  dass  ihre 
Weine  den  Versandt  auf  der  Achse  nicht  ertrügen  und  sich  schon  damit  zufrieden 
gaben,  wenn  sie  ihren  Wein  selber  tranken.  Diese  ersten  sechs  Jahrzehnte  des 
XIX.  Jahrhunderts  wurden  denn  durch  vollständige  Thcilnahmslosigkeit  gegen  alle 
Neuerungen  auf  diesem  Gebiete  und  absoluten  Mangel  aller  Ambitionen  für  bessere 
Verwerthung  ihrer  Weine  charakterisirt,  derart,  dass  dies  sogar  in  der  Literatur 
erwähnt  wird.  Unter  derartigen  Umständen  mussten  die  Balatoner  Weinbauer,  gleich 
einerlei,  ob  wegen  allzureichcn  Segens  oder  aus  materieller  Nothlage  erleiden,  dass 
t ein- zwei  Schcnkwirthc  aus  der  Umgebung,  einige  Weinhändler  und  die  guten 
Nachbarn  aus  der  Steiermark  die  Preise  nach  eigenem  Gutdünken  feststellten  und 
den  Erzeugern  bis  zur  künftigen  Fechsung  blos  die  bittere  Flage  liessen».1  Diese 
Zustände  veränderten  sich  jedoch  seit  den  Sechzigerjahren  vom  Grund  aus.  Die 
Südbahn  ging  der  Vollendung  nahe,  die  ungarische  Rebenkultur  und  Weinpflege 
erhielt  ihre  periodische  Zeitschrift,  deren  Aufklärungen  zuerst  zu  den  Herrschaften 
gelangten,  die  sich  für  ihre  Weingärten  zu  interessiren  anfingen  und  deren  Behand- 
lung nicht  länger  den  Winzern  überliessen,  die  aus  BüfTeltreibern  und  Hirten  auf 
dieses  Amt  übergingen.  Ferner  entstanden  einige  Muster-Winzereien  und  die  Bevöl- 
kerung begann  einzusehen,  dass  der  Weinbau  bei  rationellem  Betriebe  Nutzen 

1  Parkagh  G.:  a.  a.  O.  Pag.  121. 
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trägt  und  Geld  einbringt.  Und  damit  begann  man,  wiewohl  langsam,  die  Weinberge 
umzugestalten,  selbe  auf  gesteigerte  Ertragsfähigkeit  einzurichten,  zu  vermehren 
und  zu  entwickeln.  Was  man  als  Taglöhner  bei  der  Herrschaft  erlernte,  wurde 
im  eigenen  Weingarten  erprobt.  Man  übernahm  die  neuen  Geräthschaften,  die 
Lese  wurde  reiner,  die  Pressen  moderner,  mit  einem  Wort  die  Umgestaltung  war 
eine  vollständige.  Und  als  derartig  in  den  Sechziger-  und  Siebzigerjahren,  also 
innerhalb  kaum  zweier  Jahrzehnte  die  ganze  Rebenkultur  umgestaltet  wurde  und 
man  schon  daran  ging,  den  wohlverdienten  Lohn  der  Arbeit  einzuheimsen,  da 
erschien  in  den  letzten  zwei  Jahren  der  Siebzigerjahre  die  fürchterliche  Gefahr, 
die  innerhalb  zehn  Jahren  alle  Hoffnungen  der  Landwirthe  sammt  den  Resultaten 
ihrer  Arbeit  zunichte  machte  -     die  Reblaus  .  .  . 

Die  Reblaus  erschien  zuerst  im  Jahre  1878,  und  zwar  in  Balaton f ö- Kajär,  wo 
sie  innerhalb  zehn  Jahre  Alles  kahl  legte.  Im  benachbarten  Kenese  beobachtete 
man  sie  zuerst  1880.  Jedoch  schon  1885  schrieb  der  r.-kath.  Pfarrer  in  die  Kirchen- 
matrikel: «Ober  die  Phylloxera  habe  ich  schon  viel  geschrieben  und  will  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  meine  hierauf  bezüglichen  Notizen  schliessen;  in  Kenese  — 
wo,  wie  bekannt,  im  Jahre  1873  sich  die  meisten  Weingärten  befanden  (896  Kat.- 
Joch)  —  gibt  es  keine  Weinberge  mehr».  In  Vörös-Ber^ny  trat  sie  1882  auf  und 
verheerte  in  fünf  Jahren  Alles.  In  Paloznak  gewahrte  man  sie  zuerst  1883,  worauf 
sie  1886  stark  auftrat,  um  schon  1887  mit  der  Vernichtung  fertig  zu  sein.  In 
Balatonfüred  nahm  man  sie  zuerst  1882  wahr,  doch  brach  sie  erst  1886  aus,  1889 
war  die  letzte  Weinlese,  1890  war  das  Erträgniss  dezimirt.  In  Tihany  und  Aszöfö 
trat  sie  1885,  in  örvenyes  1888  auf  und  verheerte  in  3 — 5  Jahren  Alles.  Damit 
war  auch  das  sogenannte  Csopaker  Weingebiet  (von  Kenese  bis  Akali)  am  Ende 
angekommen.  Im  Badacsonyer  Weingebiete  wurde  damals  schon  rationelle  Reben- 
kultur betrieben  und  fand  die  Gefahr  die  Weinbergbesitzer  nicht  unvorbereitet. 
Es  entstand  ein  verzweifeltes  Ringen,  als  dessen  Erfolg  Badacsony  seine  berühmten 
Weinberge,  obwohl  mit  ungeheuren  Kosten,  dennoch  rettete.  Im  Keszthelyer  Berg- 
lande trat  die  Phylloxera  zuerst  im  Jahre  1882,  und  zwar  in  Meszcs-Györök  auf, 
von  wo  aus  sie  sich  westwärts  verbreitete,  im  Jahre  1886  Vonyarcz-Vashegy,  1889 
Gyenes-Diäs  vernichtend,  obwohl  am  letzteren  Orte  Keszthely,  das  mit  seiner 
landwirthschaftlichen  Schule  der  zweite  Focus  des  rationellen  Weinbaues  war, 
überaus  viel  rettete.  Von  Balatonfö'-Kajar  ausgehend,  verbreitete  sich  jedoch  die 
Phylloxera  nicht  nur  an  der  nördlichen,  sondern  auch  an  der  südlichen  Küste. 
1886  verwüstet  sie  Endröd,  um  1890,  von  Köröshegy  her  kommend,  mit  Szarszö 
zu  enden.  Hier  trat  ihr  der  Somogyer  Sand  entgegen.  Die  Weinberge  von  B.-Szt- 
György  und  B.-Bereny  wurden  noch  scharf  mitgenommen,  Balaton-Keresztür  hin- 
gegen hatte  schon  Erfahrung  und  stieg  allsogleich  auf  den  Sand  hinab,  wo  man 
Weinberge  anlegte,  die  sich  binnen  Kurzem  glänzend  bewährten. 

Das  in  Zahlen  ausgedrückte  Bild  des  grossen  Aufschwunges  theils  in  Folge 
des  veränderten  Rebenbaues,  theils  in  Folge  der  verheerenden  Wirkung  der  Phyl- 
loxera, geben  diejenigen  Kolumnen  des  Grundbodensteuer-Katasters,  in  welchen 
die  mit  Reben  bepflanzten  Thcile  angegeben  sind.  Nachdem  die  Angaben  desselben 
aus  der  Periode  1882  —  1885  geschöpft  sind,  geben  sie  ein  Spiegelbild  der  Ent- 
wicklung der  Siebzigerjahre,  führen  jedoch  blos  die  ersten  Jahre  der  Verwüstung 
vor  Augen,  da  die  Phylloxera  ihre  Arbeit  noch  nirgends  beendet,  ja  an  manchen 
Orten  damit  noch  gar  nicht  begonnen  hatte.  Es  ist  dies  die  Ursache,  dass  im 
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Endresultate  das  Bild  der  Verwüstung  noch  nicht  so  gross  ist,  als  man  erwarten 
würde,  da  sich  ja  entgegen  den  11.093  Kat.-Joch  vom  Jahre  1873  im  Jahre  1885 
noch  immer  10.695  Joch  Weingarten  vorfinden  und  derart  im  Endresultat  das 
Gebiet  der  Weingärten  blos  um  398  Joch  abfiel.  Betrachtet  man  jedoch,  wieso 
diese  Differenz  entstand,  so  stellt  sich  uns  das  ganze  Bild  der  Verwüstung  vor 
Augen.  Schon  beim  ersten  Auftreten  der  Phylloxera  wurde  Kenesc  ganz  unbarm- 
herzig verwüstet,  wo  allein  das  Gebiet  der  Weingärten  von  896  auf  339,  d.  i.  um 
557  Kat.-Joch  herabfiel.  Ferner  schwand  das  Gebiet  der  Weingärten  in  17  Gemein- 
den, namentlich:  Vörös-Bereny.  Almadi,  Paloznak,  örvenyes,  Salföid,  Badacsony- 
Tomaj,  Tördcmicz,  B.-Szt-György,  B  -Bercny,  Lengyeltöti,  Lelle,  Faluszemcs,  öszöd, 
Szärszö,  Köröshegy,  Zamärdi,  Endr^d  und  Kiliti  um  zusammen  1382  Kat -Joch, 
also  1885  schon  in  19  Gemeinden  zusammen  1939  Joch.  Demgegenüber  blieb  in 
der  einen  Gemeinde  Udvard  das  Rebengebiet  unverändert  122  Joch;  in  drei 
Gemeinden,  B.-Magyaröd,  Csehi,  Boglar  wo  es  früher  überhaupt  keine  Wein- 
gärten gab,  —  entstanden  in  Folge  Neuanlcgung  24  Joch,  so  dass  nur  mehr  fünf 
Gemeinden,  nominell  Egenföld,  Zalavär,  Vörs,  Orda  und  Siöfok  ohne  Wein- 
gärten blieben.  In  den  übrigen  22  Gemeinden,  in  Als6-Örs,  Lovas,  Csopak,  Kövesd, 
Aräcs,  Balatonfüred,  Tihany,  Aszöfö,  Akali,  Zanka,  Szepezd,  Kövägö-Örs,  Rendes, 
Szigliget,  B.-Ederics,  Meszes-Györök,  Vonyarcz-Vashegy,  Gyenes-Diäs,  Keszthely, 
B.-Kcresztür,  Fokszabadi  und  Balatonfö-Kajär  hob  sich  das  Gebiet  der  Weingärten 
um  1512  Kat.-Joch. 

Der  Grundsteuer- Kataster  ermöglicht  mit  der  antizipativen  Vorführung  des 
jochweisen  Reinerträgnisses  auch  die  relative  Bewerthung  der  Weinberge  für  die 
Zeit  um  1885  und  beleuchtet  die  Balaton- Weinerzeugung  auch  von  dieser  Seite. 
Diesen  Daten  zufolge  veranschlagte  man  das  jochweise  Reinerträgniss  mit  1502 
Gulden,  also  mit  mehr  als  zweimal  soviel,  als  das  des  Ackerlandes  (691  fl.)  und 
noch  immer  um  50"/0  mehr  als  das  der  Gärten  (1004  fl.).  Der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Ufern  des  Balaton  ist  jedoch  ein  ungeheurer,  denn  während  an  der 
Südküste  der  Durchschnitt  des  jährlichen  Reinerträgnisses  jochweise  1017  fl. 
beträgt,  macht  selbe  an  der  Nordküste  beinahe  doppelt  so  viel  aus,  d.  i.  19  87  fl. 
An  der  Nordküste  ist  sogar  der  minimale  Ertrag,  der  in  Zänka,  um  10*29  fl. 
höher,  als  der  Durchschnitt  der  Südküste,  während  sich  das  Maximum  (in  Meszes- 
Györök)  bis  auf  31 '50  fl.  erhebt.  An  der  Südküste  zeigt  eben  die  neue  —  also 
auf  moderner  Basis  eingerichtete  Neukultur  —  in  B.-Magyaröd  das  Maximum  mit 
1650  fl.,  während  das  Minimum  in  Faluszemes  auf  4  88  fl.  fällt. 

Die  Phylloxera  verrichtete  ihr  grauses  Zerstörungswerk,  wie  oben  ersichtlich, 
besonders  in  der  zweiten  Hälfte  der  Achtzigerjahre.  Den  Balatonbcwohnern  war 
die  Phylloxera  dazumal  schon  ganz  allgemein  bekannt.  Trat  sie  in  dem  einen 
Dorf  erst  später  Zeit  auf,  so  sah  man  doch  die  Verwüstungen  im  Nachbardorfe. 
Die  Frage  des  Schutzes  gegen  dieselbe  war  zu  der  Zeit  noch  ganz  unerledigt.  Die 
Stöcke  auszuroden,  ging  ihm  über  das  Herz,  die  Behandlung  mit  Schwefelkohlen- 
stoff und  anderen  Schutzmitteln  war  ihm  zu  theuer,  zum  Theil  aber  auch  unbekannt, 
und  so  geschah  es,  dass  er  der  traurigen  Verwüstung  eine  Zeit  lang  unthätig  zusah. 
Diese  Verwüstung  wird  durch  eine  Vergleichung  der  Angaben  der  landwirthschaft- 
lichen  Statistik  vom  Jahre  1895  und  des  Grundsteuer-Katasters  ziffernmässig  dar- 
gestellt. Hier  ist  auch  das  Endresultat  ein  recht  niederschlagendes.  Die  im  Jahre 
1885  dargestellten  10.695  Kat.-Joch  Weingärten  schwanden  innerhalb  zehn  Jahre 
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auf  3944  Kat.-Joch  herab,  wovon  auf  die  NordkQste  2387,  auf  die  Südküste  1557 
Joch  entfallen.  Während  1885  das  Rebengebiet  in  einem  Dorfe  unverändert  blieb, 
in  25  stieg,  in  19  herabsank  und  es  nur  in  fünf  Dörfern  keine  Weingärten  gab, 
gab  es  1895  schon  wieder  in  sechs  Dörfern  keine  Weingärten  und  schwanden 
selbe  von  44  in  39  Dörfern.  Auf  dem  ganzen  nördlichen  Theil  hielt  sich  blos 
Badacsony-Tomaj,  das  seine  Rebenflur  sogar  um  neun  Joch  vcrgrösserte.  Auf  dem 
Südufer  sind  es  dagegen  in  Folge  der  Sandanpflanzungen  die  Gemeinden  Balaton- 
Keresztür,  Bogldr,  Lelle  und  Siöfok,  deren  Weingärten  nicht  abnahmen,  sondern 
sich  im  Gegentheil  um  155  Joch  vermehrten. 

Die  Phylloxera- Verwüstung  traf  besonders  die  Kleingrundbesitzer  der  Bala- 
tonküste, die  nunmehr  dem  Druck  der  Lebensbedingungen  folgend,  sich  aus  der 
Betäubung  rasch  aufrüttelten.  Sie  mussten  sich  entschliessen,  ob  das  Land  aufzu- 
ackern  und  durch  Anbau  von  Halmfrüchten  oder  Anderem  zu  verwerthen  sei,  oder 
aber  den  Kampf  mit  der  Phylloxera  aufzunehmen  und  mit  Neuanlcgungen  Versuche 
anzustellen  ?  Die  älteren  I^eute,  die  an  einen  Erfolg  ihrer  Bemühungen  nicht  mehr 
denken  konnten,  resignirten  und  ackerten  ihre  Weingärten  auf,  die  jüngeren  jedoch, 
die  der  Entwicklung  der  sich  am  Balatonufer  stetig  vermehrenden  Muster-Wein- 
berge zusahen,  bekamen  aufs  Neue  Lust  und  begannen,  besonders  als  ihnen  auch 
der  Staat  zu  Hilfe  eilte,  ihre  Weingärten  zu  erneuern  und  Frisch  anzulegen.  Bei 
den  Neuerungen  wird  strikte  nach  den  Lehren  der  modernen  Rebenkultur  vor- 
gegangen, —  da  die  staatliche  Hilfe  zum  Theil  an  diese  Bedingung  gebunden  ist  — . 
Das  günstige  Resultat  ist  zum  Theil  schon  vorhanden;  wohl  wahr,  dass  sich 
selbes  aus  den  neueren  statistischen  Angaben  zifTernmässig  noch  immer  nicht 
fixiren  lässt,  doch  wird  es  dadurch  zweifellos  gemacht,  dass  sich  heute  am 
Balaton,  anstatt  bittere  Klagen,  schon  hie  und  da  auch  Hoffnungstöne  hören  lassen 
und  man  überall  von  Leuten  hört,  die  ihre  Weinberge  auffrischen,  neue  Anlagen 
besitzen,  ja  in  letzteren  schon  reichliche  Lesen  hielten. 

Der  Aufschwung  des  Weinbaues  in  den  Siebzigerjahren,  die  Verwüstung 
der  Phylloxera  in  den  Achtzigerjahren  und  endlich  die  Auffrischung  und  Einrich- 
tung der  Weinberge  nach  durchaus  modernen,  wissenschaftlichen  Prinzipien  in 
den  Neunzigerjahren  haben  am  Balatongestade  den  Weinbau  nicht  nur  vollkommen 
umgestaltet  und  ihm  einen  modernen,  ja  kosmopolitischen  Charakter  verliehen, 
sondern  zugleich  den  ganzen  alten  ungarischen  Weinbau  begraben,  der  im  gege- 
benen Falle  an  die  magyarische  Race  und  an  das  Seebecken  gebunden  war,  als 
solcher  eine  ethnische  Eigenheit  des  Balatongestades  bildete,  sich  in  den  Haupt- 
zügen von  dem,  in  anderen  Theilen  des  Landes  gebräuchlichen  Weinbau  unter- 
schied, besondere  Rebsorten,  Bearbcitungs-  und  Weinbehandlungsweisen  besass 
und  mit  eigenen  Werkzeugen  arbeitete.  Dieser  altungarische  Weinbau  war  in 
vielen  Hinsichten  schlecht,  in  mancher  Hinsicht  den  Lehren  der  auf  wissenschaft- 
licher Basis  ruhenden  Kultur  entgegengesetzt,  besass  jedoch  auch  manche  gute 
Seite,  an  der,  weil  sie  auf  Erfahrung  beruhte,  der  Balatonbewohner  trotz  aller  ent- 
gegengesetzten Lehren  festhielt  und  deren  Richtigkeit  —  nach  dreissig  Jahre  wäh- 
rendem Ableugnen  -  auch  von  den  modernen  Ampelologen  anerkannt,  ja  pro- 
pagirt  wird. 

Eine  Beschreibung  dieser  altungarischcn  Weinbergkultur  des  Balatongestades 
hat  sich  nicht  erhalten,  da  die  ungarische  önologischc  Literatur  von  jeher  mehr 
durch  die  didaktische,  als  durch  die  beschreibende  Richtung  charakterisirt  wird. 
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Von  dem  Tafellichter  Prönay  Pal  angefangen,  der  im  Jahre  1780  auf  Grund  seiner 
25jährigen  Erfahrungen  beschrieb,  wie  er  seine  Weinberge  bebaute,  wobei  er  aber 
mit  keinem  Worte  erwähnt,  ob  demgegenüber  seine  Nachbarn  oder  die  übrigen 
Bewohner1  der  Gegend  ihre  Weinberge  auf  dieselbe  Weise  bebauten,  beschritten 
alle  unsere  önologischen  Schriftsteller  dieselbe  Spur  und  taucht  nur  hie  und  da 
eine  Angabe  auf,  aus  der  wir  etwas  über  den  alten  Weinbau  erfahren.  So  beschreibt 
uns  GAll  Alajos,  ein  Besitzer  aus  der  Somogy  in  einem  |im  Jahre  1856  erschie- 
nenen Heftchen  seinen  eigenen  Weinbau  und  erstreckt  sich  hiebei  des  öfteren 
darauf,  um  wie  viel  besser  und  richtiger  in  einzelnen  Dingen  sein  Vorgehen  ist, 
als  das  der  übrigen  Somogyer  Landwirthc,  wobei  er  deren  Weinbauart  charakte- 
risirt'  Ein  überaus  schwaches  Gerippe  der  am  Balatongestade  üblichen  Weinberg- 
Bebauung  lässt  sich  hieraus  freilich  erhalten.  Ausserdem  finden  sich  noch  einige  knappe, 
allgemeine  Vergleichungen  in  dem  kurzen  Kapitel,  das  Parragh  Gäbor  bei  Gele- 
genheit der  Herausgabe  seines  im  Jahre  1860  erschienenen  Werkes  über  den 
t Weinbau  und  die  Weinbehandlung  unter  dem  Titel  «Beschreibung  des  Bada- 
esonyer  Weinberges  des  Herrn  Bogyay  Lajos  de  VArbogya».3  Dieser  Bogyay  war 
der  Reformator  der  Badacsonyer  Weinbaukultur.  Seinen  Weinberg  begann  er  im 
Jahre  1826  anzulegen  und  hatte  derselbe  im  Jahre  1856  schon  ein  Areale  von 
26.999  Quadratklafter.  Ober  dem  unteren  Thcile  desselben  liegt  der  einstige  Wein- 
berg des  Dichters  Kiskaludy  SAndor.  Sein  Weinberg  entwickelte  sich  auch  fernerhin^ 
so  dass  er  schon  im  Jahre  1863  eine  aus  500  Edclsorten  bestehende  Trauben- 
kollektion durch  Vermittlung  der  Ersten  Ungarischen  Gartenbau-Agentur  zum  Ver- 
kaufe anbieten  konnte.1  Nachdem  ich  aus  den  angegebenen  Quellen  und  dem  in  der 
önologischen  Literatur  zerstreuten  Material  nur  über  die  Fehler  der  altungarischen 
Weinbaukultur  des  Balatongestades  ein  Gerippe  geben  konnte,  wendete  ich  mich 
wieder  an  das  Volk  und  bin  bestrebt,  zum  Theil  auf  der  Tradition,  zum  Theil 
auf  der  noch  heute  übriggebliebenen  Praxis  fussend,  ein  Bild  des  Weinbaues  und 
der  Weinbehandlung  insofern  zu  geben,  als  sich  hierin  noch  zu  rettende  ethnische 
Charaktere  vorfinden,  die  der  gänzlichen  Vergessenheit  zu  entreissen  sind. 

Zuerst  tnuss  ich  in  Kürze  die  Vcrthcilung  des  Balatongestades  auf  Wein- 
gegenden kennzeichnen.  Wir  wissen  bereits,  dass  sich  von  Kenese  bis  Keszthely 
an  der  Nordküste  die  Gegend  des  weissen  Weines  erstreckt,  der  sich  auf  drei 
Gebiete  vertheilt.  Das  erste,  nördlichste  Glied  ist  die  Csopaker  Weingegend,  die 
sich  von  Kenese  bis  Akali  erstreckt,  vom  Volke  «das  Gebiet  des  weissen  Steines- 
benannt wird  und  welches  es  auch  in  Betreff  der  Bebauung  vom  zweiten,  dem 
Badacsonyer  Gebiete  unterscheidet,  da  man  «bei  uns  mit  den  Schneidemesser 
blos  zog,  bei  den  Badacsonycrn  aber  auch  sticss>.  (Siehe  die  Bedeutung  dieser 
Ausdrücke  weiter  unten.)  Kklkti  erwähnt  am  Balatongcstade  die  Gegend  von  Csopnk 
gleichfalls  für  sich  und  charakterisiit  dieselbe  folgendermassen :  «Das  Gebiet  ist 
ein  zäher  Thon,  am  Fusse  der  schwachen  Buchtung  röthlich,  was  man  dort  Morast- 
erde  nennt,  ist  sodann  weiter  oben  gelb  und  am  Gipfel  des  Berges  ein  leicht 

1  Paul  v.  Prösay:  Lehrkurs  über  die  Verpflanzung  und  richtige  Kultur  der  Rebe  und  die 
Konscrvirung  des  Weines.  (A  sjtfilöknek  pläntdlasaröl,  helyes  mheleseröl  es  a  horoknak  gondos 
tnegtartisäröl  vald  oktatäs).  Pest,  1856. 

'  A.  Gaal:  Die  rationelle  Wcinknltur.  (A  hasinos  szolömivelös.)  Pest.  1856. 

1  G.  Parragh:  i.  e. 

♦  H  Lckacsv:  Die  Trauhenkultur  im  Garten.   A  siölö  kerti  mlveli^e.l  Pest,  lRfi.'i. 
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verwitternder,  weisser  Margelstein.  (A.  a.  O.  p.  60.)  Das  zweite  Gebiet  erstreckt 
sich  von  Zanka  bis  Szigliget  und  umfasst  auch  Badacsony,  von  welchem  es~den 
Namen  erhielt.  Dem  Volke  zufolge  ist  dies  das  Gebiet  des  rothen  Steines  und 
pflegt  man  hier  mit  dem  Schneidemesser  auch  zu  stossen.  Unter  den  Wein- 
gegenden des  Balatongcstadcs  liegt  vielleicht  Badacsony  am  vortheilhaftesten,  in 
einer  prachtvollen,  südlichen  Lage  und  an  einem  Oberaus  vortheilhaften  Abhang.  Der 
Basalt,  der  den  Gipfel  des  Berges  bildet,  reflektirt  die  Sonnenstrahlen  und  erhöht 
deren  Hitze,  wahrend  die  Wasserdampfe  des  grossen  Seemeeres  diese  abkühlen 
und  die  Weinreben  reich  ernähren.  In  der  Gegend  desselben  besteht  der  Erd- 
boden aus  graulichem,  weisslichem  oder  gelblichem  Thon,  worin  sich  jedoch  immer 
mehr  und  mehr  dicht  textirte,  marmorähnliche  rothe,  härtliche  Steine  mischen,  in 
denen  viel  Glimmer  vorkommt,  jedoch  auch  schwarze  Basaltsteine.»  (Keleti  a.  a.  O. 
pag.  48  und  60.)  Das  dritte  Gebiet  zieht  sich  von  Balaton-Ederics  bis  Keszthely 
und  erhielt  seinen  Namen  von  der  Stadt  Keszthely,  dessen  Kigenthum  es  einst 
zum  grössten  Theile  bildete.  Am  vierten  Gebiete  von  Keszthely  bis  Vörs,  um  den 
Kisbalaton  herum,  gibt  es  keine  Weingärten.  Das  fünfte  Gebiet  ist  die  Kethclycr 
Weingegend,  die  sich  zwischen  den  Kisbalaton  und  den  Nagyberek  einschiebende 
nördliche  Thcil,  das  Gebiet  des  Rothweines.  Bei  Balaton-Keresztur  beginnt  das 
sechste  Gebiet,  das  ist  das  Gebiet  der  Somogyer  Sandweingärten,  das  sich  unge- 
fähr bis  Szärszö  zieht  und  schon  Schillerweine  fechst.  Das  siebente  Gebiet  von 
Szarszo  bis  Kiliti,  das  gleichfalls  Schillcrwcine  trägt,  besitzt  schon  den  Charakter 
einer  Hügelgegend.  Endlich  gliederte  sich,  wie  in  allem  Anderen,  auch  die  Wein- 
baukultur der  Gemeinden  ßalatonfö-Kajär,  Fokszabadi  und  Siöfok  ganz  dem 
Charakter  des  Alföld  an,  zu  dem  sie  auch  geographisch  gehörten.  Aus  diesen  Thei- 
len  besteht  das  Gebiet,  dessen  uralte  Weinbaukultur  ich  im  Nachstehenden  charak- 
tcrisiren  oder  skizziren  will. 

Der  Ruf  dieser  alten  Wcinbaukultur  war  eben  kein  guter,  und  dass  sogar 
die  Badacsonyer  Weinberge  keinen  ausgezeichneten  Stand  haben  mochten,  geht 
aus  den  Worten  Parragh's  hervor,  mit  welchen  er  Badacsony  beschreibt,  als  Bocyai 
seinen  Weinberg  anzulegen  begann:  «Es  war  dieser  Weinberg  (der  des  Bogyay), 
ein  nach  uraltem  Gebrauche  von  Weinzierln  bearbeiteter  Weinberg,  mit  eben 
derjenigen  Artenverwirrung,  welche  noch  heute  (1859)  die  anderen  zeigen.  Mit 
ebensolchen,  an  der  Oberfläche  liegenden,  durch  das  Hauen  zerhackten  Wurzeln, 
einer  geringen  Schichte  Humus,  mit  durch  das  Wasser  ausgewaschenen  Gräben, 
ebenso  gefährlich  für  die  die  Keller  Besuchenden,  wie  für  die  benachbarten  und 
übrigen  Weinberge.  Mit  einem  Worte  elende  Wurzeln,  die  ebenso  schlecht  die 
mühsame  Arbeit  zahlten»,  (a.  a.  O.)  Die  angeführten  Fehler,  dass  nämlich  das 
Herrenvolk  seine  Weinberge  den  Weinzierln  überliess  und  sich  nicht  weiter  darum 
kümmerte,  dass  die  Leute  von  einem  Edelwein  keinen  Begriff  hatten,  beim  Hauen 
die  Stöcke  nicht  schonten  und  die  Wurzeln  zerhackten,  dass  man  auf  die  Ver- 
mehrung der  Humusschichte  nirgends  achtete,  die  Gräben  nirgends  pflegte  u.  s.  w., 
sind  eben  solche  Fehler,  die  von  Allen  wiederholt  werden,  die  über  den  Weinbau 
der  Balatongegend  schreiben  und  die  mit  den  Prinzipien  der  rationellen  Weinberg- 
bearbeitung in  keinerlei  Zusammenhang  gebracht  werden  konnten.  Jedoch  hat  man 
auch  hier  nur  die  Fehler  notirt,  die  Anerkennung  der  guten  Eigenschaften  folgt 
nur  dann,  wenn  sie  auch  schon  die  härteste  Feuerprobe  bestanden 
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Die  Weinbergbesitzer  der  Balatongegend  kannten  die  Weinrebe,  die  Pflanze 
selber,  sowie  auch  die  Art.  An  der  Pflanze  unterschieden  sie  die  Wurzel,  die  drei- 
fach ist :  nämlich  die  Lebens-  oder  Muttenvurzel,  welche  so  dick  ist,  wie  die  Rebe 
des  Wurzelstockes  selber ;  die  Zweige  derselben  heisst  man  Tockterumrzel,  wahrend 
man  die  Haarwurzeln  Drehwurzeln  nannte.  Der  Wurzelstock  ist  ihnen  zufolge  abnorm 
und  besitzt  eine  Rinde.  Holz  und  Mark;  dasjenige  Ende  des  Wurzelstockes,  wo 
man  die  Reben  lässt,  heisst  Ecke.  Die  Rebe  heisst,  so  lange  sie  noch  jung  ist, 
Reis  oder  Blattreis,  wenn  sie  abgeschnitten  ist  Szeprente,  Venyige,  Venicze,  die 
Rinde  derselben  ist  fleckig,  auf  dieser  sitzt  der  Ring  (Bart)  und  das  Blatt,  das 
einen  Stiel,  eine  Achsel,  Spitzen  und  Adern  hat,  deren  Farbe  grün,  dunkelgrün, 
weissbraun  oder  röthlich  ist.  Die  Traube  heisst  man  AV/>/(fej,gerezd)  und  hat  selbe 
gleichfalls  einen  Stängel,  wo  sie  abgeschnitten  wird,  einen  Hauptstiel  (sas,  Adler), 
an  diesem  die  Verzweigungen  (bokja).  Die  Beere  (szem,  d.  i.  Auge)  hat  eine  Schale, 
Honig,  d.  i.  Wachs,  Mark  oder  Fleisch,  Sa/t  und  Körner. 

Die  Balatoncr  Weinbergslcute  kennen  auch  die  Rebenarten  und  waren  schon 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  an  der  Balatonküste  ungefähr  60  Rebenarten 
in  Verbreitung,  wovon  40  ausschliesslich  vaterländische,  20  ausländische  waren. 
Heute  ist  die  Zahl  der  ethnischen  Rebensorten  in  stetem  Schwinden  begriffen, 
demgegenüber  sich  die  Zahl  der  ausländischen  unverhältnissmässig  hebt.  Es  gab 
Rebensorten,  die  ursprünglich  rein  Balatoner  Herkunft  waren.  Es  sind  dies  die 
Folgenden :  Kiknyelü,  d.  i.  blaustielige  (MolnAr,  pag.  66.),1  die  am  Balatongestade 
vorzüglich  in  den  Weinbergen  des  Herrenvolkes  von  Badacsony  verbreitet  war. 
Heute  wird  sie  ausgerottet,  da  sie,  obgleich  ausgezeichneten,  doch  sehr  wenig 
Wein  bringt;  sie  hat  eine  langstielige  und  eine  kurzstielige  Abart  —  Gilicneläbü 
oder  Ttrdes  kolontdr  (d.  i.  wildtaubenfüssige  oder  knieige  Kolontar  (MolnAr  I.  68.), 
die  am  Balatongestade  verbreitet  ist  und  wahrscheinlich  aus  der  Gemeinde  Kolontär 
stammt.  Die  Benennung  «knieig»  erhielt  sie  wahrscheinlich  von  dort,  dass  der 
Stiel  der  Traube  an  einer  Stelle  bei  dem  Bruch  glatt  abbricht,  als  ob  sie  ein 
Knie  hätte.  —  Somsoölö,  d.  i.  Kornel-Kirschentraube  MolnAr  II.  173.),  eine  reine 
Tisch-  und  Konfekttraube.  —  Tüskds  sxölö  (d.  i.  dornige  Traube,  MolnAr,  II.  176), 
deren  Beere  von  einem  vertrockneten  Theile  des  Stempels  einen  Dorn  hat  und 
gleichfalls  eine  Tafeltraube  ist.  Dies  sind  jene  Arten,  die  man  rein  als  vom  Bala- 
tongestade stammend  betrachten  kann. 

Die  aufgezählten  sind  zwar  die  Hauptarten,  jedoch  nur  für  einzelne  Orte 
und  sind  selbe  nicht  allgemein  verbreitet.  Die  allgemein  verbreiteten  waren  ange- 
stammte ungarische  Arten  und  will  ich  sie  im  Folgenden  anführen  :  Saigeti  (d.  i. 

1  Bei  der  Aufzählung  der  am  Balatongestade  kultivirten  Rebensorten  werde  ich  immer  jene 
Namen  verwenden,  mit  denen  dieselben  in  jener  Gegend  benannt  werden  ;  damit  die  Sorten  aber 
Jedermann  erkennbar  seien,  führe  ich  in  Parenthese  auch  deren  Namen  nach  der  angiographi- 
schen Nomcnclatur  an,  wie  dies  bezüglich  jeder  einzelnen  Traubcnsortc  in  dem  Werke  J.  Molnar's 
Handbuch  der  Rcbenkultur  und  des  Weinbaues  i  A  szolümüveltfs  es  boräszat  kczikönyvc)  III.  Auf- 
lage, Budapest,  1897,  dctaillirt  geschieht.  Molkar  führt  die  Traubensort  cn  in  zwei  Gruppen  vor. 
In  der  ersten  Serie  (Nr.  1 — 107)  macht  er  uns  mit  den  bemerkenswerthesten  zur  Weinbereitung 
verwendeten  Sorten  Europas  bekannt ;  in  der  zweiten  Serie  (Nr.  1—1 78)  beschreibt  er  die  her- 
vorragendsten europaischen  Desserttrauben.  Bei  den  durch  mich  gebrauchten  Verweisungen  bedeutet 
die  römische  Ziffer  die  Serie,  die  arabische  Ziffer  aber  die  taufende  Nummer  aus  der  MoiNAR'schen 
Nomcnclatur.  Aus  demselben  Werke  schöpfte  ich  gleichzeitig  die  auf  den  Ursprung  und  die  Ver- 
breitung der  einzelnen  Traubensorten  bezüglichen  Daten. 
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weisser  Furmint,  MolnAr,  I.  55.),  welche  Sorte  die  Tokajer  Hegyalja  als  ihr  Vater- 
land rühmt,  von  dort  unter  der  Benennung  Somszölö  nach  Siebenbürgen  gelangte 
und  an  beiden  Orten  überaus  schnell  heimisch  ward.  Diese  Siebenbürger  Somsztflö 
(Kornel-Kirschentraube)  ist  jedoch  mit  der  schon  verhandelten,  am  Balatongestade 
heimischen  Sorte  gleichen  Namens  nicht  zu  verwechseln.  Die  Balaton-Abarten 
der  Szigeter  Sorte  sind:  die  schwarze,  weisse,  lumpige  und  Mädchen-Szigeti.  Letz- 
tere zwei  werden,  da  sie  schlecht  und  nur  sehen  gute  Erträge  geben,  heute  all- 
gemein ausgerottet  Die  Madchen-Szigeter  Sorte  wird  auch  einfach  Leänyszölö 
(d.  i.  Madchentraube)  genannt,  ist  jedoch  gleichfalls  nicht  analog  mit  der  Piros 
Leänyszölö  (rothe  Mädchentraube)  oder  Bereger  Rosentraube  (MolnAr,  1.  88.)  und 
auch  nicht  mit  der  Siebenbürger  LeänykaszölÖ  (Mägdlein,  MolnAä,  I.  73.).  Die 
Szigeter  war  die  hauptsächliche  Traubensorte  des  Balatons  und  besagt  schon 
GyCrky  (1860),  dass  am  Balatongestade  die  Szigeter  Traube  dem  Wein  den  Cha- 
rakter verleiht.  (GyCrky  A.:  Neuere  Prinzipien  der  Weinkultur  und  Weinbehand- 
lung. Pest,  1860.  pag.  26.)  Die  Szigeter  wurde  von  dem  Balatonbewohner  nie  ganz 
rein  gesetzt  —  warum,  wird  weiter  unten  ersichtlich  sein  — ,  sondern  gemengt 
mit  Särfeher  und  Juhfarkü.  —  Sdrfehir  (goldgelb)  oder  szagos  särfeher  (duftende 
gelb-weisse,  Molnär,  I.  90.)  ist  eine  ursprünglich  magyarische  Weinrebensorte,  die 
mit  der  Bälint-  und  der  Juhfarkü  (Schafsteiss-)Sorten  den  berühmten  Neszmelyer, 
mit  Juhfarkü  und  Szigeter  (Furmint)  dem  berühmten  Somlöer  Wein  gibt  und 
eine  der  besten  inlandischen  Rebensorten  ist.  Am  Balaton  ist  eine  Abart  derselben 
unter  der  Benennung  Keserü  Särfeher  (bittere  goldgelbe).  —  yuhfarkü  oder 
Ifarkü  (Schafsteiss,  MolnAr,  I.  64.).  Am  Balaton  wird  zumeist  statt  Juhar  und 
Juhdsz,  Ihar  und  Ihdsz  gesagt  und  so  wurde  auch  Juhfarkü  zu  Ifarkü.  Ist  in 
mehreren  Weingegenden  unseres  Vaterlandes  verbreitet  Neuerdings  experimentirt 
man  am  Balatongestade  auch  mit  einer  Bäränyfarkü  (Lammsteissig)  benannten 
Rebe,  meine  alten  Wcinzicrl  jedoch,  die  sie  gesehen,  behaupten,  dass  sie  mit 
der  Juhfarkü  nicht  identisch  ist.  —  Fehär  Bdiint  oder  Budai  abld  oder  Zöld 
fehir  (weisse  Valentin,  Ofner  grüne  oder  grün-weisse  Traube,  oder  weisse  Bälint, 
Molnär,  I.  44.)  ist  eine  echte  ungarische  Art,  stammt  jedoch  wahrscheinlich  von 
Magyaräd,  ist  heute  schon  überall  verbreitet.  Feher  suölß  oder  Lisztes  feher 
(gelbe  weisse  oder  mehlige  weisse,  Molnär,  I.  74.),  ist  eine  besonders  auf  der 
Balatonküstc  überall  verbreitete  Form.  —  Rakssölö  oder  Vildgos  (helle  oder 
weisse  Rakbeere,  Molnär,  1.  86.),  eine  ursprünglich  magyarische  Rebenart)  die 
ihres  reichlichen  Ertrages  wegen  in  allen  Gegenden  des  Landes  gehalten  wird. 
An  der  Balatonküste  besitzt  dieselbe  eine  derartig  fleischige  Beere,  dass  sie  dort 
mit  der  Chasselas  in  Wettbewerb  tritt  als  Tafeltraubc.  -  Eaerjö  (Tausendgut 
oder  Ezerjö  feher  (Tausendgutweiss,  MolnAr,  I.  53.),  eine  vollkommen  magyarische 
Rebensorte,  deren  Ursprung  in  Hont  und  Nögräd  zu  suchen  ist  —  Vadfekeie 
(wilde  schwarze)  oder  Csökaszölö  (Dohlentraube,  Molnär  1.  9  ),  eine  alte,  überall 
vorkommende  ungarische  Rebensorte.  —  Piros  bdkor  (rothe  Bäkor)  oder  piros 
bakator  (rothe  Bakator,  MolxAr  1.  42.),  Ursprungsort  das  Ermellck,  von  wo  sie  in 
die  transclanubische  Weingegend  gelangte.  —  Csücsos  bdkor  (spitzige  Bäkor)  oder 
Wcltclincr  rothe,  Molnär,  I.  105.),  stammt  zwar  aus  Niederösterreich,  kommt  jedoch 
am  Balaton  schon  seit  Langem  vor.  -  Zbtd  bdkor  oder  Zöld  ssölö  (grüne  Bäkor 
oder  grüne  Traube),  wird  besonders  in  Badacsony  kultivirt.  —  Von  der  bairischen 
(Gölier/f/raube   sind  folgende  die  ältesten   am   Balatongestadc :   Fekete  bajor 
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(schwarze  bairische)  oder  Fekete  goher  (schwarze  Goh6r,  Molnär,  I.  16.),  welche 
eine  Variante  der  in  unserem  Vaterlande  überall  vorkommenden  blauen  bairischen 
Sorte  ist.  Sie  wird  am  Balaton  Kutyabajor  (Hundsbaier)  genannt,  da  sie  frühzeitig 
reift,  schwarze  Beeren  hat,  weshalb  sie  von  den  Hunden  leicht  wahrgenommen 
und  abgefressen  wird.  —  Feker  bajor  (weisse  bairische)  oder  Feher  g6heY  (weisse 
Göher,  Molnär,  I.  53.),  die  in  unserem  Vaterlande  verbreitet  ist  und  am  Balaton 
in  zwei  Variationen  vorkommt :  a)  Cserbajor  (Eichenbairische,  die  auch  Ägasbajor 
genannt  wird,  ferner  in  Somogy  und  Veszprem  Körteszölö  (Birnentraube,  in  Abraham 
Cserszölö  (Eichentraube),  in  Badacsony  Somogyi  feher  (Somogyer  weisse)  mit  sehr 
grossen  Beeren,  einer  harten  Schale,  reift  spät  und  ist  als  solche  eine  rein  Bala- 
toner Weinrebensorte ;  b)  HuUö  bajor  (abfallende  bairische),  die  jedoch  im  ganzen 
Lande  vorkommt.  —  Hdrslevelü  bajor  oder  Härslevelü  (lindenblättrige  bairische, 
MolnAr,  I.  59.),  die  in  unserem  Vaterlande  zumeist  in  der  Tokajhegyalja  und  in 
Kroatien  verbreitet  ist.  Törökssölö  (türkische  Traube)  oder  Törökbajor  (Türkisch- 
bairische,  Molnär,  II.  128  ),  eine  ungarische  Desserttraube,  die  noch  von  den  Türken 
hiehergebracht  worden  sein  soll.  —  Ausserdem  notirte  ich  mir  noch  eine  Öreg- 
bajor  und  Kikuti  (riguti,  rikuti)  Bajor  benannte  Rebensorte  auf,  die  ich  jedoch 
mit  den  jetzt  modernen  Weinsorten  nicht  identifiziren  konnte.  Von  letzterer  sagte 
man  mir,  dass  sie  von  allen  Trauben  als  die  erste  reift  und  die  Species  derselben 
von  der  Balatonküste  schon  verschwunden  ist.  —  Mise»  (Honigtraube)  oder  Mexes- 
fehcr  (weisse  Honigtraube,  Molnär,  I.  75.),  eine  zumeist  in  der  Gegend  von  Buda 
und  Väcz  verbreitete  Sorte,  welche  am  Balatongestade  nur  selten  vorkommt.  — 
Von  der  Dinka  ist  eine  am  Balatongestade  uralt  und  dies  ist  die  Tulipiros,  Vörös- 
dinka  (Molnär,  I.  50.),  die  überall,  auch  in  der  Gegend  von  Esztergom  zuhause 
ist.  Die  andere  ist  am  Balatongestade  neueren  Datums  und  wächst  besonders  in 
dem  Sande  und  dies  ist  die  im  Banat  (Versecz  und  Fehertemplom)  heimische 
Kövi  dinka  (Steindinka,  Molnär,  I.  72.).  —  Gleichfalls  neuerer  Herkunft,  jedoch 
eine  ungarische  Species,  ist  die  Slankamenka,  gleichfalls  aus  dem  Banat  (Molnär, 
1. 195.)  und  die  Sairmiai  aöld  (sirmische  grüne  Traube)  oder  Szeremi  zöld,  Molnär, 
I.  98  ),  Beide  besonders  auf  dem  Sande. 

Unter  den  älteren  Rebensorten  des  Balatongestades  gibt  es  auch  welche  vom 
Balkan,  wie  Kadarka,  Kecskecsöcsü  und  Okörszem  (Kadarka,  Ziegeneuter  und  Ochsen- 
augen). —  Die  Blaue  kadarka  (Molnär,  I.  18.)  ist  von  diesen  die  einzige  Wein- 
rebe, die  anderen  sind  Dessertrauben  ;  diese  wurde  von  den  Türken  aus  Skutari 
(Albanien)  eingeführt  und  bei  uns  in  mehreren  Abarten  und  Varianten  kultivirt. 
-  Die  Zigeneuterigen  sind :  Kik  snölö  (ziegeneuterige  blaue,  Molnär  II.  24.); 
Kecskecsöcsü  piros  (ziegeneuterige  rothe  (Molnär.  II.  78.);  Kecskecsöcsü  korai 
piros  ziegeneuterige  frühe  rothe,  Molnär  II.  79.);  Gyertyasnölö  (Kerzentraube), 
Kecskecsöcsü  feh6r  (ziegeneuterige  weisse,  Molnär  II.  136.).  —  Die  Ochsenaugen 
sind  :  Borjussar  (Kalbkoth),  Seilvassemü  (plaumenäugige)  oder  blaues  Ochsenauge 
Molnär,  II.  46.),  die  aus  Griechenland  stammt ;  Tökssölö  (Kürbistraube),  Okörszem 
feheY  Molnär,  II.  165.).  —  Wie  ersichtlich,  wird  ausser  dieser  auch  die  Török- 
ssölö  türkischer  Herkunft  gehalten,  und  insofern  die  Kadarka  allgemein  vom  Balkan 
summt,  müssen  wir  auch  die  in  diese  Abtheilung  gehörige  Fekete  peireuselyetn- 
szölS  (schwarze  Petersilientraube)  vom  Balkan  stammend  halten.  Diese  letztere  ist 
dabei  zu  unterscheiden  von  der  zur  Chasselas  gehörenden  weissen  Petersilien- 
traube (feher  petrezselyemszölö,  siehe  Chasselas- Weine,  Molnär,  11.  114.),  was  "am 
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Balaton,  wenn  sie  vorkommt,  ganz  neu  ist,  wahrend  jene  eine  uralte  und  nicht 
viel  Werth  besitzende  Spccies  ist.  —  Endlich  notirte  ich  mir  auch  eine  Art  Roma- 
SBÖI3,  welche,  insofern  sie  mit  der  in  Tokaj-Hegyalja  vorkommenden  und  auch 
in  Abarten  gepflegten  Rumonyaszölö  (Rumonyer  Traube)  identisch  ist  und  daher 
aus  Rumänien  stammt,  hier  noch  unter  den  Weinreben  vom  Balkan  angeführt 
werden  muss. 

Die  aus  dem  Westen  stammenden  Rebensorten  kommen  heute  schon  in 
Oberaus  grosser  Zahl  am  Balatongcstade  vor,  weshalb  ich  sie  nicht  einzeln  anführen 
will,  sondern  nur  diejenigen,  welche  sich  schon  zum  Anfang  der  Fünfzigerjahre 
des  XIX.  Jahrhunderts,  also  zur  Zeit  des  Umschwunges  der  Weinbaukultur  am 
Balaton gestade  einer  allgemeinen  Verbreitung  erfreuten ;  solche  waren :  Olasa  riz~ 
ling  (italienischer  Riesling,  Molnär,  I.  83.);  Muskoto  oder  Muskotdly  (Muscat 
Lunel,  Molnär,  I.  79.),  die  einzige  französische  Muskateller-Sorte,  die  in  unserem 
Vaterlande  und  besonders  auch  am  Balatongestade  sich  einer  grossen  Verbreitung 
erfreut  und  als  Wein  verwerthet  wird.  ■-  Haidpi  ssagos  oder  Haidpi  musko- 
tdly (Genfer  riechende  oder  Muskatellertraube,  Molnär,  II.  77.),  ist  eine  ausgezeich- 
nete Desserttraube,  die  am  Balatongcstade  in  der  Gemeinde  Haläp  nach  Bogyay 
aus  Samen  gepflanzt  wurde,  daher  als  eine  Balatoner  Spezialität  betrachtet  werden 
könnte,  wenn  sie  nicht  vollständig  identisch  mit  dem  Muscat  du  Cker  oder  A/us- 
cato  turo  rosaio  wäre.  —  Molndrsaölö  oder  Lisetes  bajor  (Müllertraube  oder 
mehlige  bairische,  MolxAk  I.  27.),  die  ihrer  vorzüglichen  Eigenschaften  halber  sich 
aus  der  Champagne  verbreitete.  —  Burgund»  (Molnär,  I.  45.,  46.)  und  Jakob- 
saölS  oder  kek  Magdolna  (blaue  Magdalcne,  Molnär,  II.  32.),  beide  französischer 
Herkunft ;  letztere  reift  früh  und  ist  eine  Desserttraubc.  Die  Chasselas-Specifs 
kennt  der  Balatonbewohner  unter  der  Benennung  Sasla  oder  Saslacs.  Dieselben 
sind  heute  sehr  verbreitet,  wogegen  ehedem  nur  eine  Species  derselben  am  Balaton 
bekannt  war,  besonders  in  Abrahäm,  und  zwar  die  sich  schweizerischer  Herkunft 
erfreuende  Chasselas  Blatte,  die  schon  vor  sehr  langer  Zeit  hieherkam  und  sich 
so  eingenistet  hatte,  dass  sie  einen  ganz  ungarischen  Namen  erhielt,  u.  zw.  Tagyoni 
aöld  (Tagyoncr  grüne),  wahrscheinlich  von  der  mit  Zälka  nordwärts  benachbarten 
Gemeinde  desselben  Namens.  —  Am  Balatongestade  wird  auch  schon  seit  sehr 
langer  Zeit  die  spanische  Oportotraube  kultivirt.  (Molnär,  1.  31.)  —  Von  den 
amerikanischen  Trauben  gelangte  die  Iaabella  (Molnär,  l.  167.)  zuerst  (1820)  nach 
Europa,  wurde  in  den  Fünfzigerjahren  auch  am  Balaton  gepflanzt  und  war  bis 
in  die  neueste  Zeit,  bis  zur  Auffrischung  der  Weinberge  mit  amerikanischen  Sor- 
ten, die  einzige  am  Balatongcstade. 

Ferner  notirte  ich  mir  am  Balatongeslade  noch  einige  alte  Traubensorten, 
deren  ampclographischc  Identifizirung  mit  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  wenig- 
stens zur  Zeit,  nicht  gelang.  Es  sind  dies  die  folgenden:  Ljibacsszölö,  Szökessölö 
(blonde  Traube),  Apröszölö  (kleine  Traube),  Zsiros  fekete  (fette  schwarze),  Zsiros- 
levclü  (fettblätterige),  Rakodin,  Szarkaszemü.  (Elstcräugigc),  b'cnyesszemü  (glänz- 
augige),  Vörösvällas  oder  Vorösszölö  (rothachselige  oder  rothe  Traube),  Vekony- 
hijü  oder  Gycngehejü,  oder  Nydrtuju  (dünnschalige  oder  schwachschalige,  oder 
sommerschalige),  unter  welch*  letztere  auch  endlich  die  BalatonfekcU  (Balaton- 
schwarze) gehört,  von  welcher  Parkagh  schreibt,  dass  Bogyav  damit  fünf  Jahre 
hindurch  experimentirtc,  sie  jedoch  weder  der  Beere,  noch  dem  Weine  nach  den 
Erwartungen  entsprochen  hat.  (A.  a.  Ü.) 
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Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  am  Balatongestade  der  alte  Weinbau  in  ganz 
überwiegendem  Maasse  sich  auf  speziell  ungarische  Rebsorten  erstreckte  und  auch 
in  dieser  Hinsicht  als  rein  ungarischer  Weinbau  betrachtet  werden  kann.  Natürlich 
hatte  jede  Gegend  ihre  eigenartigen  Sorten,  die  in  der  betreffenden  Gegend 
am  besten  gediehen  und  eine  leitende  Rolle  führten.  Die  Zusammenstellung  der 
in  den  einzelnen  Gegenden  am  meisten  verbreiteten  Weinrebensorten  gelang  mir 
zwar  nicht,  jedoch  fand  ich  in  der  vitikulturcllen  Statistik  Kklkti's  einige  Daten 
aus  der  Zeit  vor  der  gänzlichen  Umwandlung  der  Vitikultur,  nämlich  aus  dem 
Jahre  1873.  Ihm  zufolge  waren  die  am  meisten  verbreiteten  Sorten:  in  Csopak 
Szigeti  feher,  Särfeher,  die  ungarische  Kadarka,  Riesling,  Muskateller,  Burgunder 
und  Klaevner.  In  Abraham:  Kadarka,  Bälint,  Cserbajor  und  Feherszölö;  in  Bada- 
esony :  Szigeti,  Keknyclü,  Särfeher  und  Zoldszölß.  (Kelbti,  a.  a.  O.  pag.  75  ).  (Die 
deutschen  Übertragungen  s.  unten.)  Eines  ist  gewiss,  dass  die  Szigeter  Sorte  neben 
der  Särfeher  und  Juhfarkü  Uberall  ganz  allgemein  war. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Balatoner  Weinbaukultur  war,  dass  man  die 
drei  Sorten:  Szigeter,  Särfeher  und  Juhfarkü  überall  gemischt  kultivirte.  Befragt 
man  nun  die  alten  Weinzierl  darüber,  warum  sie  dies  thun,  antworteten  sie  zumeist : 
im  Interesse  des  Weines,  da  der  Saft  der  beiden  Reben  mit  einander  gemischt, 
den  besten  Balatonwein  giebt.  Andere  behaupten  wieder,  dass  Särfehör  an  für 
sich  einen  sehr  schlechten  Ertrag  liefert.  Nun  hat  aber  die  auf  wissenschaftliche 
Basis  gelegte  moderne  Ampelologie  Ende  der  Achtzigerjahre  bewiesen  (das  Ver- 
dienst gebührt  MolnAr  IstvAn),  dass  die  Särfeher  die  eigene  Blüthe  leicht  abstäubt 
und  der  Grund  dieses  Abstäubens  der  ist,  dass  darunter  mancher  Species  und 
eben  bei  Särfeher  die  Blüthe  den  Blumenstaub  noch  vor  der  Reife  des  Stempels 
ausstreut,  also  durch  den  eigenen  Blumenstaub  nicht  befruchtet  werden  kann, 
sondern  genothigt  ist,  sich  mit  dem  Blumenstaub  der  benachbarten,  andersblüthigen 
Sorten  zu  bestäuben,  umsomehr,  als  diese  ihren  Blumenstaub  eben  dann  zer- 
stäuben, wenn  der  Stempel  der  Särfeher  gereift  ist.  Ja  es  gibt  Sorten,  so  zum 
Beispiel  eine  Varietät  der  lumpigen  Szigeter,  bei  denen  dies  eine  standige  Eigen- 
schaft ist.  (MolnAr,  a  a.  O.  pag.  24.)  Das  Volk  konnte  natürlich  diese  Ursache 
nie  eruiren,  sah  'jedoch  den  Erfolg  und  kam  nach  langer  Erfahrung  darauf,  dass 
dort,  wo  Särfeher  gemischt  mit  Szigeter  und  Juhfarkü  vorkommt,  auch  diese 
einen  guten  Ertrag  abwirft,  was  es  auch  fernerhin  anwendete  und  so  zu 
dem  Rufe  ^gelangte,  dass  sein  Weinbau  primitiv  sei,  in  den  Reben  ein  Arten- 
gemisch vorkomme  und  keine  reine  Weinsortc  gewonnen  werden  kann.  Und  nun, 
Jahrzehnte  später,  nachdem  man  diesen  Vorwurf  gemacht,  wird  eines  der  kardi- 
nalsten* Gesetze  des  alten  Balatonweinbaues  auch  durch  die  Wissenschaft  begründet. 
Ich  bemerke  ferner,  dass  die  Rongyos  (lumpige)  Szigeter  in  gemischten  Weingär- 
ten nie  vollkommen  befruchtet  wird,  weshalb  man  auch  diese  Sorte  ganz  konsequent 
und  überall  ausrottete,  was  wiederum  durch  die  heutige  moderne  Weinrebenkultur 
vorgeschrieben  wird. 

Obergehen  wir  nun  zur  Skizzirung  der  Rebenbearbeitung,  und  zwar  in  chro- 
nologischer Reihenfolge. 

In  den  beiden  ersten  Monaten  des  Jahres  hat  der  Weinbauer  kaum  etwas 
zu  thun.  War  der  Winter  mild  und  ist  das  Erdreich  nicht  gefroren  oder  mit 
Schnee  bedeckt,  so  düngt  er.  Mit  der  Düngung  wurde  am  Balatongestade  nie 
rationell  vorgegangen.  Die  Bewohner  der  Somogy  ameliorirten  ihre  Weingärten 
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anstatt  mit  reifem  Dünger,  blos  mit  Strohhäksel,  damit  der  Geruch  des  Düngers 
nicht  in  die  Beere  und  spater  in  den  Wein  übergehe.  Natürlich  dachte  man  wenig 
daran,  dass  die  Weine  deshalb  herb  sind  und  Düngergeruch  haben,  weil  die 
auf  dem  Stock  gepflegten  und  einer  Stütze  entbehrenden  Reben  unter  ihrem 
eigenen  Gewicht  auf  den  Boden  herabhingen  und  die  Traube  dort  in  Folge  eines 
kleinen  Regens  mit  dem  Dünger  in  Berührung  kam  und  bei  Gelegenheit  der 
Weinlese,  die  nie  durch  ihre  Reinheit  berühmt  war,  die  Traube  umso  sicherer 
in  das  Fass  gelangte,  «je  mehr  verfault,  erdiger  und  mistiger  sie  war,  da  die  Taglöhner 
nur  vom  Besten  assen  und  auf  diese  Weise  der  Dünger  mitgepresst  wird.*  (GaAl,  a.  a.  O. 
pag.  17.)  An  Reinheit  haben  die  Weinlesen  heute  schon  viel  gewonnen,  das  ober- 
flachliche  Düngen  ist  jedoch  bis  heute  erhalten  geblieben.  Man  hat  zwar  eingesehen, 
dass  das  Erdreich  nicht  mit  Strohhäksel,  sondern  mit  Thierdünger  ernährt  werden 
müsste,  jedoch  wird  derselbe  noch  immer  auf  die  Oberfläche  des  Bodens  zu  den 
einzelnen  Strünken  eingestreut,  welche  Art  zu  düngen  man  am  Balatongestade 
das  Mistmachen  heisst,  welcher  Vorgang  dem  önologen  zufolge  Oberaus  unrichtig 
ist,  weil  das  Wasser  den  Dünger  abwäscht  und  blos  das  Unkraut  von  selbem 
einigen  Nutzen  zieht. 

Im  März  beginnt  sodann,  sobald  es  das  Wetter  erlaubt,  die  erste  Hauptarbeit 
der  Weinbergbearbeitung:  das  Aus  hauen,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Weinzierl 
die  Strünke  heraushaut,  befreit,  öffnet,  d.  i.  die  Erde  vom  Strünke  und  aus  der 
nächsten  Nähe  desselben  wegzieht  und  rund  um  denselben  einen  Teller  anlegt,  damit 
er  mit  dem  Schneiden  beginnen  könne.  Einige  Tage  hierauf  folgt  das  Schneiden. 
Der  Aberglaube  hält  hierüber,  dass  man  bei  Neumond  nicht  schneiden  darf, 
sonst  wird  die  Rebe  den  Sommer  hindurch  vom  Bohrwurm  verletzt  und  treibt 
viele  wilde  Triebe,  die  man  hier  fattyü  und  esiatag  heisst.  Jene  kommen  vom 
Strünke,  diese  unter  dem  Strünke  hervor. 

In  der  Rebenbearbeitung,  wie  sie  am  Balatongestade  früher  im  Gebrauche 
stand,  war  die  beliebteste  Art  zu  schneiden  die  dem  Strünke  entsprechende  Form, 
auf  das  Eulenauge  oder  auf  die  Ecke. 

Das  Eulenauge,  welches  besonders  auf  der  Zalacr  Seite  in  Gebrauch  stand, 
wurde  bei  solchen  glatten  oder  wurzeligen  Reben  vorgenommen,  die  man  im 
lagerirten  (der  Balatoner  Ausdruck  für  rigolirt)  Boden  in  den  Gräben  pflanzte.  Im 
späten  Frühling  wurde  der  Trieb  des  vorhergehenden  Jahres  bis  zu  dem  an  der 
Oberfläche  des  Koples  sichtbaren  schlafenden  Augen  zurückgeschnitten,  demzu- 
folge dieser  sich  schon  in  demselben  Jahre  stark  verdickt.  Die  aus  dem  Kopfe  in 
diesem  Jahre  sich  bildenden  Triebe  wurden  im  dritten,  bald  wieder  im  vierten 
Frühling  bis  zu  dem  unterst  liegenden  Auge  zurückgeschnitten  und  die  Schnitt- 
flächen ebenso  oft  mit  einem  scharfen  Messer  abgerundet.  Im  vierten  Jahre  war 
der  Kopf  nach  dem  wurzeligen  Zweige  schon  4—8  Centimeter  im  Durchschnitt 
(nach  einem  glatten  Zweig  dauerte  die  Ausbildung  des  Kopfes  um  zwei  Jahre 
länger)  und  bcliess  man  dann  am  Umfange  desselben  in  gleich  weiten  Abständen 
von  einander  3 — 4  Triebe,  die  man  an  den  Stock  band. 

Die  eulenäugigen  Strünke  wurden  nun  derart  weiter  geschnitten,  dass  man 
den  Strunk  am  Boden  abschnitt,  dass  sich  neben  dem  Strunkbette  blos  ein 
einziges  Auge  (Knospe)  oder  eben  nur  das  verborgene  Auge  und  auch  das  gar 
oft  ganz  unsichtbar  erhält ;  die  Narben  der  abgeschnittenen  Reben  hiess  man 
EuJenauge,  den  Kopf  Eulenkopf,  literarisch  Kahlkopf.  So  viele  treibende  Köpfe 
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man  Hess,  ebenso  viele  lagen  auch  brach,  damit  sich  dieselben  im  folgenden  Jahre 
wieder  kurzgeschnitten,  zu  treibenden  Köpfen  entwickeln  können. 

Derartige  eulenköpfige  Behandlungen  und  der  Schnitt  auf  das  Eulenauge 
wurde  hauptsachlich  bei  folgenden  Species  angewandt:  bei  den  wildschwarzen 
Tausendguten,  Schafsteissigen,  Kadarka-,  Waldtaubenfüssigcn,  Italienischen,  Riesling-, 
Steindinka-,  Honig-  und  Slankamenka-Reben. 

Den  Schnitt  auf  das  Eulenauge  konnte  man  blos  mit  dem  Weinmesser  ideal 
vollführen.  Sodann  hat  es  die  Scheere,  die  am  Balatongestade  vom  Auftreten  der  Phyl- 
loxera  an  Oberaus  rasch  vordrang,  mit  sich  gebracht,  dass  der  Arbeiter  nicht  mehr 
so  gut  zu  den  Achseln  der  Reben  gelangen  konnte,  damit  er  auch  das  erste 
Auge  abschneide'  daher  wird  die  Frucht  nun  mehr  nicht  vom  schlafenden  Auge, 
sondern  von  der  ersten  Knospe  geliefert.  Auf  diese  Weise  veränderte  sich  sodann 
der  Kahlkopfschnitt  zu  einem  einäugigen  Kopf,  oder  was  dasselbe  bedeutet,  zum 
Zapfenschmtt ;  wohl  wahr,  dass  der  runde  glatte  Kopf  in  Folge  der  hiedurch  ent- 
stehenden Seitenauswüchse  verunschönt  wurde,  jedoch  brachte  er  trotzdem  ganz 
gute  Ertrage. 

Das  Schneiden  auf  das  Eulenauge  scheint  in  früheren  Zeiten  auch  in  anderen 
Gegenden  des  Landes  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Laczay  erwähnt,  dass  es  in  den 
Sechzigerjahren  auch  in  der  Tokaj-Hegyalja  vorhanden  war.  Die  moderne  Reben- 
behandlung heisst  nun  diesen  Schnitt  zwar  barbarisch,  ein  «Lesen  im  Früh- 
ling», wogegen  jedoch  LAczay  diese  uralte  Schnittmethode  folgendermassen  in 
Schutz  nimmt:  «Ich  gewann  hier  die  Gelegenheit  auf  jenes,  heute  so  oft  gehörte 
und  geflügelt  gewordene  Motto  zurückzukommen,  dass  Derjenige,  der  keinen  ein- 
zigen Zapfen  lässt  und  auf  den  Stockkopf  hinarbeitet,  das  Lesen  schon  im 
Frühjahr  verrichtet.  Es  ist  nämlich  ersichtlich,  dass  unsere  Ahnen  trotz  des  kahlen 
Kopfschnittes  überaus  reichliche  Ernten  haben  konnten,  indem  sie  die  Triebkraft  des 
Bodens  und  des  Stockkopfes  unter  den  Knospen  in  einem  gleichen  Masse  dadurch 
vertheilten,  dass  sie  alle  auf  ein  einziges  Auge  zurückstutzten,  wodurch  diese  ihre 
Aufgabe,  die  Assimilation  und  die  Befruchtung  der  Knospen  gemeinsam  und  nicht 
die  eine  auf  Kosten  des  anderen  verrichten  .  .  .  Auch  besass  diese  Schnittmethode 
noch  einen  grossen  Vorzug,  dass  das  lebendige  Gewebesystem  des  Stockkopfes 
mit  gleicher  Wirkung  arbeitete  und  die  neuen  Gewcbebildungen,  die  Narben,  die 
am  Stockende  eintrockneten,  bedeckend,  man  dadurch  längere  Zeit  am  Stocke 
selbst  keinerlei  solche  gewichtige  Operationen  vornehmen  mussie,  wie  sie  beim 
Zapfenschnitt  alljährlich  vorkamen.»  1 

Den  Schnitt  vom  Zapfenkopfe  benützte  der  Weinbauer  der  Balatongegend 
nur  dort,  wo  dies  durch  die  Species  verlangt  wurde.  Hiebei  schnitt  er  dann  von 
den  vorjährigen  Reben  des  Kopfes  die  anderen  am  Strünke  ab ;  von  den  Trieben, 
die  aus  den  Zapfen  sprossten,  heliess  er  diejenigen,  an  denen  Trauben  waren,  die 
übrigen  schnitt  er  unten  ab.  Von  den  Brachtrieben  beliess  er  so  viele,  als  treibende 
Zweige  waren,  denn  im  nächsten  Jahre  kam  an  diese  die  Reihe.  Einen  derartigen 
Zapfenschnitt  verlangen  die  Bäkor-,  BäMint-,  Bajor-,  Burgunder,  Szigeter,  Goldgelben, 
Muskotäly-  und  Oporto-Sorten.  Wenn  der  Weinbauer  der  Balatongegcnd  auch  bei 
anderer  Gelegenheit  mehrzaphge  lange  Schnitte  benützte,  so  wurde  er  nur  durch 
die  Noth  hiezu  gezwungen,  wenn  er  nämlich  seine  allzurasch  angewachsenen 
Schulden  in  einem  Jahre  auszahlen  wollte,  dann  «schlug  er  den  Zapfen  ein»  mit 
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dem  langen  Schnitte  auf  mehrzapfige,  die  er  K&nyavellds,  d.  i.  kranichgabelige 
nannte,  wobei  er  dann  wusste,  dass  er  auf  einen  reichen  Ertrag  zählen  kann, 
jedoch  auch  das,  dass  er  hiefür  einen  theuren  Preis  bezahlen  wird,  da  er  damit 
seinen  Weinstock  zugrunderichtet,  da  nach  derartigen  Schnitten  die  Stocke  sich 
in  einigen  Jahren  gänzlich  ablebten. 

Nachdem  sich  der  Schnitt  auf  den  Eulenkopf  nur  bei  solchen  Rebensorten 
anwenden  lässt,  deren  Trauben  bodenständig  oder  wenigstens  untenständig  sind 
und  bei  denen  blos  die  Kopfaugen  oder  gar  die  alleruntersten  befruchtet  werden  und 
demgegenüber  bei  solchen  Sorten,  bei  denen  die  Augen  nur  oberhalb  des  zweiten 
oder  dritten  Auges  befruchtet  sind  und  derart  auch  das  Reifen  auf  einen  höheren 
Stand  gebunden  ist,  gar  keinen  oder  nur  überaus  wenig  Ertrag  bringen  konnte, 
so  zog  man  bei  diesen  letzteren  den  Stock  auf  Ecke».  Man  schnitt  nämlich  die  ein- 
jährigen Reben  im  zweiten  Jahre  glatt  zurück  und  beliess  von  den  neuen  Trieben 
je  nach  der  Kraft  des  Stockes  3  —  4  gleichgewachsene  in  entsprechender  Entfer- 
nung. In  dem  darauffolgenden  nächsten  Jahre  wurden  3 — 4  Reben  auf  einen  ein- 
äugigen kurzen  Zapfen  zurückgeschnitten  und  begann  sich  selber  aus  der  Anhäu- 
fung der  derartig  stehenden  Zapfen  am  Kopfe  des  Stockes  an  drei  oder  vier  Stellen 
auf  •  Ecken  >  umzubilden,  und  wurden  wenn  diese  Ecken  schon  eine  Länge  von  3  4 
Centimeter  erreichten,  an  ihnen  die  Reben  jedes  Frühjahr  auf  Zapfen  geschnitten. 
Bei  dieser  Art  von  Stockbearbeitung  sind  die  Köpfe  nicht  rund,  sondern  endi- 
gen in  3 — 4  Ecken ;  welche  nichts  anderes  sind,  als  ebensoviele  kleine  Schenkel 
oder  Hörner,  die  unten,  oberhalb  des  Erdreiches  gleich  am  Strunknacken  vereint, 
ein  luftiges  Nest  bilden,  weshalb  man  derartige  Stöcke  auch  körbige  nennt. 
Bei  dieser  Art  von  Behandlung  werden  natürlich  die  geschnittenen  Zapfen  von 
den  Ecken  alljährlich  um  einige  Millimeter  höher  gehoben,  damit  nun  diese  nicht 
allzu  hoch  gedeihen,  erzog  man  aus  dem  unteren  Ende  der  abzusägenden  Ecken 
Brachtriebe,  worauf  man  im  folgenden  Jahre  diesen  auf  einen  Zapfen  schneidend, 
den  hochgehobenen  Stocktheil  absägte. 

Diese  eckige  Bearbeitung  war  hauptsächlich  im  Fomogyer  Theile  des  Bala- 
tongebietes im  Gang  und  scheint  über  ganz  Somogy  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
weil  schon  A.  GaXl  schreibt:  «In  der  Somogy  betreiben  sie  eine  Heckentraubcn- 
kultur,  wobei  statt  des  Stockes  eine  M'-förmige  Gabel  verwendet  wird.»  (A.  a.  O. 
pag.  50.) 

Die  modernen  Ainpeloiogen  beschreiben  die  eckige  Stockbearbeitung,  die 
sie  auch  den  Tomajcr  Schnitt  heissen,  als  eine  Spezialität  der  Balatonkoste,  sprechen 
jedoch  nur  mehr  von  drei  Ecken,1  da  doch  —  wie  es  mir  scheint  —  ausschliesslich 
von  der  Kraft  des  Stockes  abhing,  ob  man  an  selbem  drei  oder  vier  Ecken  stehen 
Hess.  Demgegenüber  beschreiben  sie  sodann  die  ihnen  zufolge  rein  dreizweigige 
eckige  Bearbeitung  separat  unter  der  Benennung  Bakmetsse's  (Bockschnitt),  die 
vierzweigig  ist,  wobei  sie  die  Balatoner  Benennung  Ecke  mit  der  Benennung  kar  (Arm), 
ssarv  (Horn)  und  bak  (Bock)  vertauschen  und  während  sie  die  eckige  Bearbeitung 
aus  verschiedenen  Gründen  vcrurtheilen,  empfehlen  sie  heute,  freilich  nur  in 
neuester  Zeit,  und  besonders  beim  Schnitte  von  okulirten  Reben,  welcher  ehemals 
der  Balatoner  Bearbeitung  ganz  abgieng,  dieselbe  aufs  wärmste,*  was  wieder  nur 

'  Molnar,  a.  a.  O.  pag.  328. 

*  Szilard  Oy.:  Buch  der  Rebenkultur  und  Weinmanipulation.  fSiölomüveWs  es  horkezelcs 
könyve.)  Budapest,  1898.  pag.  63.,  64. 
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eine  auf  gelehrtem  Wege  entstandene  Rechtfertigung  für  die  Richtigkeit  der  sich  am 
Balatongestade  in  Folge  langjähriger  Erfahrungen  ausgebildeten  Bearbeitungsweise  ist. 

Die  eckige  Bearbeitung  führte  jedoch  zu  einem  Anhängsel,  das  man  mit  Recht 
mit  dem  Verdacht  belegte,  dass  es  den  Stock  allzustark  ausnütze.  Man  liess  nämlich 
jedes  zweite  oder  dritte  Jahr  behufs  besserer  Ertragsfähigkeit  am  stärksten  Ende  des 
Stockes  eine  hohe  Rebe  stehen,  die  dann  wagrecht  an  eine  Stütze  oder  Ecke  des 
benachbarten  Strunkes  gelegt  wurde,  worauf  man  oberhalb  des  Bandes  die  gereihten 
Triebe  abschnitt.  Dieses  Ausbündeln  war  deshalb  notwendig,  damit  die  Rebe 
stark  bleibe,  die  Trauben  besser  reife,  da  in  der  wagrechten  I-age  die  Säfte  lang- 
samer zirkuliren  und  sich  zu  den  Beeren  besser  vertheilen.  Derartige  Reben  wurden 
im  folgenden  Jahre  abgeschnitten.  Man  hiess  dieselben  am  Balatongestadc  Stück- 
reden,  den  Vorgang  aber  szdlvesszözes  oder  pipaszdrazds.  (Stückreben-  oder  Pfeifen- 
schneiden). 

Die  eckige  Bearbeitung  ist,  wie  wir  sahen,  mit  dem  Zapfenschnitte  verbunden. 
Die  Zapfen  können  nach  den  einzelnen  Sorten  ein-  bis  dreiäugig  sein,  so  sind  sie  z.  B. 
bei  der  bairischen  oder  Szigeter  Sorte  zwei-  bis  dreiäugig,  bei  der  gelbweissen 
und  schafsteissigen  einäugig.  Im  Verlaufe  des  Sommers  brach  man  sodann  die 
Aftertriebe  der  treibenden  Reben  ab,  die  Brachtriebe  jedoch,  die  im  folgenden 
Jahre  zu  treibenden  wurden,  liess  man  stutzen. 

Während  der  Zeit  des  Schneidens  verrichtete  man  das  Biegen,  Einlegen  und 
das  Okuliren. 

Gingen  in  einem  älteren  Weinberge,  wo  man  andere  Wege  der  Vermehrung 
nicht  mehr  gebrauchen  konnte,  einige  Reben  zugrunde,  so  machte  man  sich  daran,  diese 
zu  ersetzen:  zu  legen,  d.  i.  man  warf  einen  älteren  und  stärkeren  Strunk  mit 
3 — 4  Reben  in  einen  Graben  und  zog  ihn  dort  an  die  Erdoberfläche,  wo  derselbe 
zur  Ergänzung  der  Erdoberfläche  nothwendig  war  Die  Auffrischung  alter  Wein- 
gärten durch  derartiges  Ablegen  wird  von  der  modernen  Weinkultur  verurtheilt. 
Am  Balatongestade  verwendete  man  jedoch  selbes  auch  aus  anderen  Gründen. 
Langjährige  Erfahrungen  belehrten  nämlich  die  Landwirthe,  dass  manche  Wein- 
berge nur  nach  dem  Umlegen  genügende  Erträge  liefern;  besonders  beobachtete 
man  dies  bei  der  Szigeter  Sorte,  die,  wie  wir  wissen,  die  Hauptsorte  der  Balaton- 
gegend ist.  Die  moderne  Weinkultur  belehrte  uns  sodann,  dass  dem  deshalb  so  ist, 
weil  die  Szigeter  Sorte  wenig  Wurzelwerk  besitzt  und  zum  Stock  verhältnissmässig 
wenig  Wurzel  treibt.  Eben  deshalb  wurde  im  vorliegendem  Falle  die  Richtigkeit 
des  Umlegens  der  Reben,  ja  die  Nothwendigkeit  desselben  anerkannt  und  so  das 
Vorgehen  der  Balatoner  Landwirte  gerechtfertigt.  Eben  deshalb  aber,  weil  das 
Umlegen  durch  das  wenige  Wurzelwerk  begründet  wurde,  muss  man  bei  demselben 
mit  grosser  Schonung  vorgehen,  was  jedoch,  wie  ersichtlich,  bei  der  alten  Bearbei- 
tung nie  geschah,  da  Gaal  über  die  barbarische  Weise,  wie  man  in  der  Somogy  hiebei 
umzugehen  pflegt,  auf  folgende  Weise  klagt:  «Man  gräbt,  ganz  einerlei,  ob  mit 
einer  Schaufel,  einer  Stichschaufel,  einer  Räuthaue  oder  einem  Rarste  neben  dem 
Stock  ein  Loch,  wobei  man  alle  die  Wurzeln,  die  sich  nach  dieser  Richtung  hin 
erstrecken,  abschneidet.  Ist  nun  das  Loch  eine  Spanne  tief  und  so  lang,  dass  der 
Strunk  Platz  hat,  so  wird  er  im  vollen  Sinne  des  Wortes  hineingedrückt,  und 
wenn  die  entgegengesetzte  Seite  der  Wurzel  dies  verhindert,  wird  auch  diese 
abgeschnitten,  ja  manchmal  der  ganze  Stock  in  der  Mitte  abgebrochen  und  der- 
artig in  die  Grube  gelegt,  wobei  man  achtgibt,  dass  einige  Reben  aus  der  Erde, 
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mit  welcher  der  Stock  sodann  bedeckt  wird,  hervorstehen  und  sich  daraus  ein 
neuer  Stock  bilden  kann.»  (A.  a.  0.  pag.  34.) 

Sind  auch  im  neueren  Weinberg  einige  Stöcke  eingegangen  und  steht  nur 
von  dem  einen  oder  anderen  je  eine  Rebe  weg  und  ist  bei  dem  Hauen  ein  Stock 
ausgebrochen,  so  pflegt  man  ganz  einfach  von  einer  Rebe  des  benachbarten  Stockes 
in  die  Erde  einen  Graben  anzulegen  und  das  Ende  mit  ein  oder  zwei  Augen  am 
Orte  des  zu  ergänzenden  Stockes  an  die  Oberfläche  zu  ziehen  und  an  einen  Wein- 
stock anzubinden.  So  lange  diese  Rebe  Wurzel  fasste  und  erstarkte,  wurde  sie  vom 
Mutterstock  genährt,  sodann  aber  wurde  dieser  Ableger  in  2 — 3  Jahren  vom  Mutterstock 
und  auch  vom  neuen  Triebe  abgeschnitten.  Man  pflegte  im  Frühjahr  und  Herbst 
einzulegen.  Das  Frühjahr-Einlegen  war  jedoch  besser,  denn  wenn  auch  die  Rebe 
zersprang,  konnte  sie  im  Sommer  vom  neuen  zusammenwachsen.  Die  Frühlings- 
Einlagen  wurden  zumeist  zwei  volle  Jahre  von  der  Mutter  nicht  entfernt,  ja  die 
Herbst-Einlagen  wurden  sogar  drei  Jahre  hindurch  von  der  Mutter  genährt,  was  die 
modernen  Weinbauer  wieder  überaus  perhorresziren  und  als  schädlich  für  den 
Mutterstock  behaupten,  da  ihnen  zufolge,  wenn  die  Rebe  im  ersten  Jahre  nicht  ein 
gehöriges  Wurzelwerk  bilden  konnte,  sie  selbes  zu  bilden  auch  im  zweiten  Jahre 
nicht  mehr  im  Stande  sein  wird. 

Das  Okuliren  kam  in  der  alten  Weinbergbearbeitung  der  Balatonküste  kaum 
vor,  was  ganz  natürlich  war.  Mit  dem  Okuliren  kann  man  die  Anzahl  der  Stöcke 
nicht  vermehren,  sondern  blos  von  den  vorhandenen  Stöcken  bessere  Sorten  erzie- 
len. Die  Balatonbcwohner  hatten  ihre  eigenen  Sorten,  die  sie  kannten,  wobei  sie 
die  schlechten  ausrotteten,  die  guten  jedoch  mit  besseren  zu  veredeln  gar  nicht 
wollten.  An  der  Balatonküste  war  daher  nur  eine  einzige  Art  des  Okulirens  vor- 
handen :  das  Stockokuliren  oder  Pfropfen.  Bei  diesem  ging  der  Weinbauer  folgender- 
massen  vor :  Er  umgrub  zuerst  den  Stock  der  schlechten  Sorte,  und  sägte  denselben 
derartig  ab,  dass  nur  ein  ganz  kleines  Stück  erhalten  blieb.  Dieses  Stockstück 
schnitt  er  mit  einem  Messer  ein,  hielt  dasselbe  mit  einem  Stückchen  Holz  aus- 
einander und  gab  in  die  Öffnung  zwei  keilförmig  zugeschnittene  Reben  einander 
gegenüber  hinein,  worauf  er  das  Stückchen  Holz  herauszog,  die  Pfropfen  tiefer 
hineindrückte  und  zwischen  beide  ein  wenig  Rinde  gab,  die  er  ganz  mit  Moos  umlegte, 
damit  das  Erdreich  von  oben  nicht  in  den  Schnitt  eindringen  könne.  Sodann 
umhäufte  er  dasselbe  ziemlich  hoch  mit  Erde,  dass  nur  je  ein  Auge  des  Pfropfens 
aus  derselben  heraussah.  Die  moderne  Weinbearbeitung  heisst  diese  Art  zu  oku- 
liren Spaltokuliren  in  die  Wurzel  und  benützt  sie  nur  in  den  allerseltensten  Fällen. 
In  Folge  der  die  Verwüstungen  der  Phylloxera  begleitenden  Weinbergauffrischungen 
sind  nun  heute  freilich  schon  allerlei  Arten  des  Okulirens  am  Balatongestade  ver- 
breitet, jedoch  ist  man  bemüht,  in  die  amerikanischen  Subjekte  jene  alten  Sorten 
zu  okuliren  -  Szigeter,  Särfeher,  Feherszölö  u.  s.  w.  — ,  von  denen  die  Weine  jener 
Gegend  ihren  Charakter  erhielten. 

Zu  allen  diesen  Arbeiten  des  Frühlings  bedient  man  sich  folgender  Geräthe : 
eines  Grabscheites  mit  einem  Stiele,  einer  Hülse,  einem  Blatte  und  auf  diesem  zwei 
Flügel,  eine  Spitze,  eine  Schneide.  Das  Blatt  ist  entweder  spitzig  oder  rund.  Jenes 
wird  auf  hartem,  dieses  auf  weichem  Erdreich  benützt.  Hauen  besitzt  man  dreierlei: 
breite,  Einleg-  und  Spitzhauen.  Beim  Rigoliren  gebraucht  man  die  breite  Haue.  Diese 
ist  in  Zala,  wo  das  Erdreich  steinig  ist,  dreieckig;  in  der  Somogy,  wenn  man  sie 
im  weichen,  sandigen  Erdreich  gebraucht,  viereckig,  mit  einer  breiten,  abgestumpf- 
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ten  Klinge,  die  man  deshalb  kuhmäulig  heisst.  Dieselbe  besitzt  einen  Stiel,  ein 
Loch,  zwei  Flügel,  in  der  Mitte  eine  Verdickung  (urmö),  und  wenn  sie  dreieckig 
ist,  eine  Spitze.  Je  mehr  verflacht  sie  befestigt  ist,  d.  h.  je  kleiner  der  spitze  Winkel  zum 
Stiele  der  Haue  ist,  desto  leichter  zieht  der  Arbeiter  mit  derselben ;  klebt  sich 
Erde  daran,  so  wird  dieselbe  mit  einem  Erdreiniger  davon  abgeschabt.  Zum 
Einlegen  bedient  man  sich  der  Einleghaue,  die  man  auch  Lochhaue  nennt  Diese 
ist  schmaler  und  starker,  als  die  breite  Haue  und  wird  der  Graben  und  das  Loch 
zum  Einlegen  damit  geöffnet ;  wo  es  viele  Steine  gab,  dort  musste  man  anstatt 
der  Einleg-  die  Spitzhaue  —  auch  Hornige-  oder  Räutkaue  —  gebrauchen,  die  ein 
Loch,  eine  flache  und  eine  hörnige  Hälfte  hat;  erstere  um  das  Loch  zu  graben, 
letztere  um  das  Erdreich  zu  lockern.  Neuerdings  bedient  man  sich,  besonders  im 
weichen  Erdreich,  schon  einer  Eisenstange  oder  eines  Bohrers,  der  einen  Meter 
lang,  unten  vierkantig  ist,  eine  cylinderförmige  Stange  hat  und  auch  öfter  mit 
einer  HolzkrOcke  versehen  ist. 

Eines  der  wichtigsten  Gerathe  war  das  Schneidemesser,  dessen  Form  der 
Schmied  je  nach  dem  Wunsche  des  betreffenden  Wirtes  veränderte.  Der  eine 
wollte  ein  solches  mit  dieser,  der  andere  mit  jener  Form.  Das  alte  Schneide- 
messer hatte  einen  Stiel  für  zwei  Fäuste.  Der  Stiel  hatte  ein  Ende,  wo  die  Klinge 
eingeschlagen  und  mit  einem  eisernen  Ring  niedergedrückt  war,  sodann  eine  Mitte 
und  eine  Basis.  Auf  den  Stiel  schnitt  man  Rosmarinornamente  ein,  und  füllte  selbes  mit 
Siegelwachs,  und  zwar  rothem  oder  grünem,  worauf  man  dasselbe  glättete.  Der 
Stiel  wurde  aus  Pflaumen-  oder  Pfirsichholz  verfertigt.  Die  Klinge  hatte  einen 
Rücken,  darauf  einen  viereckigen  Haken,  eine  Nase,  eine  Schneide  und  eine  Ver- 
buchhmg.  Auf  diese  wurden  durch  den  Schmied  zwei  bis  vier  Buchstaben  vom 
Namen  des  Eigenthümers  eingeschlagen,  während  sein  eigenes  Meisterzeichen  aus 
Sternen,  Halbmonden,  Blumen  etc.  bestehend,  auf  den  Nacken  der  Klinge  zu  stehen 
kam.  Das  Eisen  hiezu  konnte  man  nur  aus  dem  Material  der  Sensen  und  Häksel- 
messer nehmen,  weil  kein  anderes  zu  gebrauchen  war,  da  es  zu  weich  und 
biegsam  ist.  Beide  Theile  des  Schneidemessers  haben  ihre  spezielle  Rolle.  Bei  der 
eulenköpfigen  Bearbeitung  zieht  man  beim  Schneiden  das  Messer  immer  mit  der 
Nase  nach  sich  zu.  Bei  der  zapfigen  wird  die  Rebe  mit  der  Ausbuchtung  abge- 
stossen.  Alldies  hat,  wie  ersichtlich  war,  die  Schonung  des  Stockes  zum  Ziele. 
Ein  solches  Schneidemesser  ersetzt  jedoch  auch  ein  kleines  Beil,  denn  wenn  man 
zum  Beispiel  den  starken  Stock  abschnitt,  so  pflegte  man  auch  zu  hacken  ;  wenn 
man  mit  dem  Schnittmesser  schnitt  oder  zog,  pflegte  man  den  Stiel  am  oberen 
Binde  zu  fassen,  damit  man  die  Klinge  besser  führen  könne;  pflegte  man  mit 
demselben  zu  hacken,  so  ergriff  man  es  am  unteren  Ende,  damit  man  grössere 
Kraft  anwenden  könne.  Begab  man  sich  an  die  Arbeit,  so  pflegte  man  vorher 
das  Schneidemesser  am  Schleifstein  abzuziehen.  Wurde  dasselbe  weich,  so  schlifl 
man  es  auch  während  der  Arbeit  mit  einem  Wetzstein  (patiezkü).  Wie  erwähnt, 
pflegte  man  in  der  südlichen  Hälfte  der  Zalaer  Küste  mit  dem  Schneidemesser 
nur  zu  ziehen,  in  der  nördlichen  Hälfte  jedoch  zu  ziehen  und  zu  stossen,  was 
ganz  offenbar  darauf  hinweist,  dass  man  im  südlichen  Abschnitte  besonders  die 
eulenköpfige,  in  dem  nördlichen  jedoch  beide  miteinander  vermischt:  die  eulen- 
köpfige  und  auch  die  zapfige  Bearbeitung  benützte.  Die  Ausbuchtungen  besitzenden 
Messer  hätten  sich  demnach  von  der  nördlichen  Küste  nach  Südwesten  zu  erstrecken, 
was  auch  diejenige  Angabe  zu  motiviren  scheint,  dass  in  den  Weingebirgen  von 
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Keszthely  die  Schneidemesser  mit  Ausbuchtungen  erst  in  den  Fünfzigerjahren  auf- 
zukommen begannen,  und  zwar  von  Balaton-Ederics  her. 

Sind  die  Weinbauer  mit  all  diesen  Arbeiten  fertig  geworden,  so  werden  die 
abgeschnittenen  Reben  und  die  Abfälle,  die  nun  schön  Rebe  heissen,  von  den 
Kindern  zusammengetragen,  mit  Strohstricken  in  Garben  gebunden  und  nachhause 
gebracht,  um  dort  als  Brennholz  verwendet  zu  werden. 

Im  April  wird  dann  der  Weinberg  vor-  oder  ausgehauen,  d.  h  man  zieht 
das  Erdreich  zwischen  den  Rebenreihen  zusammen  und  schütet  es  auf  den 
Rücken,  welches  Vorgehen  man  Brachhauen  oder  Stauhauen  nennt  und  welches 
den  Zweck  hat,  dass  in  dem  Erdreich  das  Unkraut  zugrunde  gehe.  Am  Balaton- 
gestade pflegte  man  jedoch  auch  diese  Arbeit  nicht  auf  einmal  zu  verrichten. 
Zuerst  haute  man  nämlich  die  bedeckten  Weinreben  auf  einen  halben  Zweig  her- 
aus; auf  jener  Seite  des  Stockes,  wo  die  Schnittnarben  waren,  Hess  man  das  Erd- 
reich unberührt.  Dieser  Theil  des  Hauens  folgte  dem  Schnitte,  nur  pflegte  man 
abzuwarten,  bis  der  Stock  sein  Wasser  abtreibe.  So  lange  die  Narbe  Wasser  abtrieb, 
wurde  nicht  behauen,  da  das  Auge,  wenn  sich  Erdreich  darauf  legte,  blind 
wurde.  Diesem  lolgte  nach  1 — 2  Wochen  das  Scheeren,  wobei  man  auch  von  der 
anderen  Seite  das  Erdreich  wegzog  und  sodann  zwischen  beiden  den  Rücken 
anlegte. 

Die  Mai-Arbeiten  beginnen  mit  dem  Abschneiden  der  Nebentriebe.  Es  werden 
nämlich  diejenigen  Zweige,  an  denen  keine  Trauben  sind,  ganz  abgeschnitten,  die 
treibenden  Zweige  aber  oberhalb  der  Traube  gestutzt.  Die  hiebei  abfallenden 
jungen  Triebe  bekommen  die  Kühe.  Die  Hauptarbeit  dieses  Monats  ist  jedoch  das 
Aufbinden  in  Büsche  oder  an  die  Stöcke.  Weinstöcke  gebrauchte  man,  wie  dies 
aus  den  Zeilen  GaAl's  ersichtlich,  in  der  Somogy  nirgends  und  auch  in  Zala  war 
die  alte  Weinbergbearbeitung  ohne  Stöcke  berechnet.  Jedoch  verbreitete  sich  dort 
diese  Art  der  Weinrebenbearbeitung  wenigstens  um  20  Jahre  früher,  als  in  der 
Somogy.  In  alter  Zeit  steckte  man  die  Stöcke  nur  neben  die  Ableger  und  gepfropften 
Stöcke,  und  zwar  an  beiden  Küsten.  Das  Binden  geschah  mit  Stroh  und  Rohr. 
Das  Stroh  wurde  ein  wenig  mit  Wasser  befeuchtet,  sodann  getreten,  bis  es  eiweichte, 
worauf  man  3 — 4  Halme  zusammendrehte  und  die  Stöcke  damit  an  den  Stock 
oder  aneinander  band.  Die  beiden  Enden  wurden  dann  wieder  abgedreht  und 
senkrecht  zurückgebogen.  Das  Stroh  der  Gerste,  des  Weizens  und  des  Hafers  ist 
zum  Binden  viel  weniger  geeignet,  als  das  Roggenstroh.  Band  man  mit  Binsen,  so 
musste  der  Bund  auf  einen  Knoten  gebunden  werden,  da  bloses  Drehen  wenig 
half.  In  der  Somogy  gebrauchte  man  zum  Binden  den  Bast  der  Linde,  was  jedoch 
Uberaus  kostspielig  war.  (GaAl,  a.  a.  O.  pag.  59.)  Natürlich  darf  nur  dann  gebunden 
werden,  wenn  die  Zweige  nicht  mehr  fleischig  sind,  sondern  schon  erstarkten  und 
das  Binden  ertragen;  jedoch  beeilte  man  sich  damit  so  viel  nur  möglich,  da  die 
Weinrebe,  wenn  sie  erst  gebunden  ist,  dem  Wind  und  etwaigem  Hagelwetter  viel 
weniger  ausgesetzt  ist.  Die  moderne  Weinbaukultur  verlangt  in  diesem  Monat  noch 
das  erste  Besprengen  gegen  die  Peronospora,  das  Ringen  und  die  erste  oberfläch- 
liche Behauuug. 

Im  Monat  Juni  wird  zum  zweiten  Male  gehauen,  aber  nicht  in  die  Tiefe,  sondern 
blos  um  die  Rebe,  um  sie  vom  Unkraut  zu  befreien.  Heute  geschieht  in  diesem 
Monat  auch  die  zweite  oberflächliche,  die  dritte  Behauung  und  die  zweite  stärkere 
ßesprengung. 
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Im  Juli  wird  von  Neuem  gebunden,  gestutzt,  die  Aftertriebe  abgeschnitten 
und  heute  zum  dritten  Male  besprengt.  Die  Hauptarbeit  ist  jedoch  das  dritte  oder 
nach  der  heutigen  Bearbeitungsweise  das  vierte  Hauen,  welches  man  auch  Ein- 
stäuben oder  Eindecken  nennt.  Wahrend  in  anderen  Theilen  des  Landes,  beson- 
ders bei  mehr  gebundenem  losen  Boden  dieses  Hauen  blos  oberflächlich  und  ein 
eigentliches  Räuthauen  war,  musste  der  Weinbergbauer  des  Balatongestades  beson- 
ders in  dem  losen  und  hitzigen  Boden  des  mitderen  Abschnittes  der  Zalaer  Küste 
den  Bockrocken  der  Lange  nach  entzweischlagen,  denselben  beiseite  ziehen  und 
die  Rebe  ausbreiten,  wobei  natürlich  auch  die  Stocke  zugedeckt  werden,  damit 
sie  nicht  austrocknen  und  die  Wurzeln  nicht  von  der  Sonne  zugrunde  gerichtet 
werden.  Vom  Einhauen  des  Bockrückens  pflegt  man  den  ganzen  Vorgang  auch 
Emhauen  zu  nennen. 

Ende  August  oder  Anfang  September  folgte  je  nach  dem  Wetter  das  Aus- 
mischen,  nach  dem  heutigen  Verfahren  schon  das  fünfte  Hauen,  wobei  dasjenige 
Erdreich,  welches  angestaubt  wurde,  zwischen  den  Stöcken  wieder  auf  einen  Bock- 
rücken gehauen  wurde,  damit  die  Trauben,  wenn  sie  herabhängen,  nicht  das  Erdreich 
berühren.  Bei  dem  heutigen  Verfahren  wird  auch  mit  dem  Gipleln  nach  dem  Binden 
und  mit  dem  Besprengen  fortgefahren.  Gleichfalls  im  August  wurde  zum  Ver- 
scheuchen der  Vögel  eine  Klapper,  d.  i.  ein  mit  grossen  Windflügeln  versehenes, 
lärmendes  Geräth  aufgestellt,  welches  auf  einem  Baume  befestigt,  auch  auf  den 
kleinsten  Wind  hin  einen  riesigen  IJlrm  verursachte.  Bei  der  alten  Weinberg- 
bearbeitung durfte  in  den  derart  bearbeiteten  Weingärten  von  nun  an  Niemand 
mehr  den  Fuss  hineinsetzen. 

Sodann  folgte  die  Weinlese  und  war  auch  diese  zu  Ende,  so  wurden  die  Köpfe 
der  Stöcke  in  den  Bockrücken  eingegraben,  damit  die  winterliche  Kälte  ihnen 
nichts  anhaben  könne.  Für  den  Weinbergbearbeiter  des  alten  Schlages  war  nach 
der  Weinlese  die  äussere  Arbeit  beendigt. 

Die  Weinlese  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  Oktober,  da  die  Trauben 
an  den  meisten  Stellen  schon  gereift  sind,  zumeist  von  Frauen  und  Kindern  ver- 
richtet. Diese  schnitten  die  Trauben  mit  einem  Taschenmesser  ab  und  legten  sie 
in  Viertelschäffel,  was  ein  alter  Vierteleimer  war  und  die  man  auch  zum  Most- 
schöpfen und  beim  Abziehen  des  Weines  benutzte.  Wurden  dieselben  voll,  so 
trug  man  sie  an  das  Ende  der  Strasse  und  schüttete  sie  dort  in  eine  Holzbüttc 
vom  Inhalte  eines  Eimers.  Die  in  die  Bütte  geschütteten  Trauben  wurden  von 
zwei  Leuten  mit  dem  Mostrich,  d  i.  einem  hiezu  gehörigen  Holzinstrument,  gänzlich 
zerstossen.  Damit  fertig,  zog  man  durch  die  zwei  Ösen  der  hiezu  durchlochten 
Dauben  einen  Stock  und  trug  das  Ganze  in  das  Presshaus,  wo  der  Inhalt  in  einen  10 — 20 
Eimer  fassenden  Bottich  eingelegt  wurde,  bis  derselbe  voll  war.  In  diesem  Bottich 
stand  nun  die  Maische  bis  zum  Abend,  während  welcher  Zeit  die  Beeren  aufwärts- 
stiegen, der  Saft  unten  blieb.  Derjenige  Theil,  welcher  bis  Abends  in  dem  Bottich 
sich  ansammelte,  wurde  abgelassen  und  dies  war  der  sogenannte  Vorsaft.  Hierauf, 
also  nur  gegen  Abend  zu,  Hess  man  den  Austreter  in  den  Bottich  steigen,  der  sodann 
die  Maische  zweimal  nacheinander  gut  austrat.  Derjenige  Theil  des  Rebensaftes, 
der  in  der  Nacht  noch  abtropfte,  wurde  wieder  besonders  aufgefangen  und  dies 
war  der  süsseste  Theil  des  Mostes,  der  auch  nach  dem  Gähren  noch  süss  blieb 
und  den  man  den  Tropfigen  nannte.  Die  Maische  wurde  hierauf  aus  dem^ Bottich 
herausgenommen  und  mit  einer  dazu  angefertigten  Gabel  oder  eisernen  Schaufel 
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in  die  Presse  gelegt  und  ausgepresst.  Neben  dieser  allgemein  verbreiteten  Art  Most 
herzustellen,  gab  es  noch  eine  andere,  besonders  in  den  herrschaftlichen  Gütern 
und  bei  den  grösseren  Besitzern,  wo  die  Trauben  beerenweise  von  den  Stengeln 
befreit  in  Säcke  getreten  und  dann  in  die  Presse  gegeben  wurden.1  Die  Wein- 
reben- und  Traubenmühlen  verbreiteten  sich  verhältnissmässig  spat,  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Sechzigerjahre. 

Die  Presse  (prö's,  sprich  Prösch)  hatte  dreierlei  Formen :  die  Stuten-,  die  Alte- 
(grosse)  und  die  Bockpresse. 

Die  einfachste  und  kleinste  war  die  ütutenpresse  (Fig.  58).  Mit  einer  Basis  (a), 
die  auf  zwei  Kantern  (k)  lag.  Die  Basis  hielt  die  beiden  Stöcke  (b),  die  oben 
durch  einen  Balken  (c)  verbunden  wurden,  durch  welche  des  Gewinde  der  Presse 
(d)  durchging  und  die  mit  der  Querstange  (e)  gedreht,  auf  die  Pfaffenfrau  (f) 
den  Druck  ausübte.  Die  beiden  Seitenstöcke  hielten  die  Presswände  und  der  in 
der  Presse  entstandene  Most  floss  durch  die  Hollunderröhre  (1)  ab. 

Viel  grössere,  ja  oft  sogar  mächtige  Dimensionen  besass  die  —  so  scheint 
es  —  ursprüngliche  Bockpresse,  die  ich  aus  der  Somogyer  Gemeinde  Endred  in 
Fig.  59  hier  vorführe,  nach  einem  Exemplar  des  Farkas  Jözsef,  die  heute  gänzlich 

unbenützt  im  Presshause  des  Ge- 
nannten liegt  Dieselbe  besitzt  eine 
riesige  Eichensohle  (a),  aus  wel- 
cher sich  die  zwei  Stützen  erhe- 
ben, deren  obere  zwei  Drittel  je- 
doch nicht  flach  sind,  wie  das 
untere,  sondern  ein  Schrauben- 
gewinde aufweisen  (b).  Diese  beiden 
Gewinde  halten  oben  einen  mäch- 
tigen Balken  (c),  welcher  durch 
den  in  der  Mitte  befestigten  Pol- 
ster den  Pfaffen  (f)  auf  die  Pfäf- 
fin  (g)  drückt.  Die  Bewegung  des 
Balkens  wird  von  unten  durch  zwei 
kleine  Böcke  (e),  von  oben  durch 
zwei  grosse  Böcke  (d)  geregelt, 
deren  jeder  drei  Hörner  besitzt 
und  an  denselben  bewegbar  ist. 
Die  Presswände  (1)  werden  durch 
die  zwei  Einschlaghölzer  (i)  und 
diese  wieder  durch  die  zwei  Schluss 
hölzer  (k)  zusammengehalten;  die  Seitenhölzer  jedoch  ruhen  auf  den  Schlusshölzern 
(h)  der  Balken.  Der  Most  fliesst  durch  die  Öffnung  (m)  ab. 

Die  dritte  Pressform  ist  die  alte  oder  balkige  Presse,  die  sogenannte  Spindel- 
presse, die  konstruktiv  der  Bockpresse  näher  steht,  jedoch  nur  ein  Schrauben- 
gewinde besitzt.  Wir  bringen  die  Zeichnung  nach  einem  Badacsony-Tomajer  Exem- 
plar in  Fig.  60.  Die  Sohle  wird  unten  durch  ein  riesiges  Eichenholz  gebildet  (a), 
am  Ende  derselben  bewegt  sich  in  seinem  eigenen  Bette  (p)  das  Gewindeholz  (b), 
welches  mittelst  der  durchgehenden  mächtigen  Prügel  (c)  gedreht  wird.  Die  Spindel 

1  Dies  erwähnt  auch  Keleti  vom  Jahre  1873  (a.  a,  O.  pag.  95.i 
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(d)  halt  am  Ende  mittelst  des  Joches  (e)  einen,  ein  ungeheures  Gewicht  besitzenden 
Querbalken,  am  anderen  Ende  der  Sohle  stehen  daraus  je  zwei  Stöcke  hervor  (f), 
welche  miteinander  durch  den  Balken  (g)  und  diese  wieder  durch  die  Schluss- 
hölzer (h)  verbunden  sind.  Der  Balken  steht  zwischen  den  vier  Querhölzern  und 


Fig.  59.  Die  Bockpresse. 

endigt  ausserhalb  denselben  in  einem  mächtigen  Knoten.  Die  beiden  letzten  Stöcke 
sind  durchgeschnitten  und  in  diese  kommen  die  Keile  —  zusammen  fünf  —  wo- 
durch die  Lage  des  Querbalkens  geregelt  ist  (o).  Unten  wird  derselbe  durch  zwei 


Fig.  60.  Balken-  oder  Spindelpresse. 

Armhölzer  (m)  miteinander  verbunden,  in  welche  zwei  Schlusshölzcr  kommen  (n), 
die  die  Presswände  (1)  zusammenhalten.  Der  Querbalken  überträgt  sein  Gewicht 
durch  Vermittlung  des  Pfaffen  (i)  auf  die  Pfäffin  (k)  und  auf  die  unter  dieselbe  geleg- 
ten mostbedeckenden  Bretter.  Der  grössere  Druck  wird  durch  das  Hinausziehen  der 
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Keile,  ein  kleinerer,  anhaltender  Druck  durch  das  Umdrehen  der  Spindel  bewirkt. 
Will  man  je  einen  Keil  ausziehen,  so  steckt  man  durch  die  Löcher  (0,  die  am 
vorderen  Stocke  angebracht  sind,  einen  starken  Stock  durch,  wobei  der  ganze 
Balken  durch  die  Spindel  und  diesen  Stock  gehalten  wird  und  sich  der  Keil 
leicht  herausziehen  lässt.  Ist  nun  dieser  herausgezogen,  so  kann  man  durch  Drehen 
der  Spindel  das  Ganze  so  weit  lockern,  dass  der  Stock  leicht  herausgeht  und 
man  nun  den  Balken  lose  auf  den  unter  demselben  liegenden  Keil  aufliegen  lässt. 

Die  konstruktiven  Unterschiede  dieser  drei  angeführten  Pressformen  sind 
ganz  offenbar.  Die  Stuten-  und  die  Keilpresse  besitzen  je  eine  drehbare  Spindel, 
die  Bockpresse  zwei  fixstchende.  Bei  der  Bock-  und  Spindelpresse  drückt  das 
Gewicht  des  beweglichen  Balkens,  weshalb  sie  einen  Pfaffen  und  eine  Pfaffin 
haben.  Bei  der  Stutenpresse  drückt  der  Balken  eben  mit  seinem  Gewichte.  Der 
Pfaffe  wird  durch  die  Spindel  ersetzt  und  besitzt  diese  also  nur  eine  Pfaffin,  hic- 
von  auch  der  Name.  Die  Stuten-  und  Keilpresse  haben  Stützhölzer,  bei  der  Bock- 
presse werden  diese  durch  die  Spindeln  ersetzt. 

Die  Spindelpresse  gleicht  ihrer  Konstruktion  nach  am  meisten  der  soge- 
nannten Strickpresse,  die  in  den  Sechzigerjahren  in  Ungarn  und  Kroatien,  ferner 
in  Steiermark  allgemein  verbreitet  und  um  die  dem  Balaton  naherliegenden  Orte 
zu  erwähnen,  auch  in  Gross-Kanizsa  erhalten  war.  In  der  Konstruktion  bestand 
keinerlei  Unterschied.  Auch  diese  hatte  eine  Spindel,  vier  Stützen,  einen  Balken 
und  die  Keile,  dort  Stütehölzer  genannt.  Der  ganze  Presstheil  wurde  durch  Böcke, 
Weidekörbe  und  Stricke  vertreten  und  war  also  in  dieser  Hinsicht  viel  primitiver, 
als  unsere  Form.'  Derartige  Korbpressen  fand  ich  am  Balatongestade  nirgends  und 
hat  es  auch  solche  hier  nicht  gegeben,  da  die  Bewohner  sich  ihrer  nirgends 
erinnerten,  und  auch  die  Benennung  ihnen  ganz  neu  war. 

Sowohl  der  ausgetretene,  als  auch  der  ausgepresste  Most  wird  sodann  mit 
einem  Heberkürbis  herausgehoben  oder  in  einen  kleineren  halbbodigen  Bottich 
abgelassen  und  sodann  durch  ein  Gefäss  mit  einer  durchlochten  Rohre  in  das 
Fass  geschüttet. 

Der  alten  Weinkultur  der  Balatonküste  waren  Edelweine  ganz  unbekannt, 
wenigstens  bei  den  Bauern,  und  sogar  die  Herrschaften  und  grösseren  Besitzer 
begannen  erst  in  der  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  ihre  Weingärten  zur  Erzeugung 
von  Edelsorten  anzulegen  und  die  Lesen  demgemäss  umzuändern.  Wie  bekannt, 
sind  die  Weine  der  Balatonküste  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Brechen  unter- 
worfen ;  was,  wie  es  scheint,  durchaus  mit  der  Zusammenlese  von  verschiedenen 
Sorten  zu  erklären  ist.  Von  den  Weinen  dieser  Gegend  —  sagt  Plösz  —  brechen 
sich  am  leichtesten  die  aus  gemischten  Sorten  gewonnenen  Weine,  während  die 
Edelsorten,  z.  B.  Riesling  und  Blaustiel  dem  Bruch  viel  weniger  unterworfen  sind, 
desgleichen  auch  die  Rothweine.» *  Gegen  das  Brechen  pflegte  man  sich  mit  Klär- 
mitteln zu  wehren,  jedoch  nur  in  der  modernen  Weinbehandlung.  An  der  Balaton- 
küste kannte  man  bei  der  alten  Kellerwirthschaft  hierüber  garnichts  und  wurde  der 


1  Die  Zeichnung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Bestandteile  einer  solchen  Strickprcssc 
finden  wir  in  dem  Werke  Tersanczky  J.:  Bessere  Rebenkultur  und  Weinerzeugung  etc.  (A  jobb 
szölömUvelcs,  borkeszites  stb.),  Nagy-Kanizsa,  1869.  Pag.  291. 

*  Dr.  G.  Csanadv  und  Dr.  P.  Plösz:  Buch  des  Weinbaues  mit  Berücksichtigung  der  unga- 
rischen Wcinbauv  crhältnisse.  :A  boräszat  könyvc.  tckintcticl  hazänk  bortermelescTe.)  Budapest 
1885.  Pag.  563—566. 


Wein  brüchig,  so  reinigte  er  sich  nach  einiger  Zeit  von  selbst  oder  aber  er 
wurde  ausgetrunken. 

Den  Most  des  Weissweines  Hess  man  nie  auf  der  Maische  liegen,  wogegen 
man  den  Schiller  auf  der  eigenen  Maische  gähren  Hess.  Der  Most  der  Rothweine 
blieb  bis  tur  Beendigung  der  Gährung  auf  der  Maische  und  hat  sich  diesbezüglich 
die  Kellerbehandlung  beim  Volke  auch  bis  heute  nicht  wesentlich  geändert.  Des- 
gleichen  steht  es  um  die  Gahrung.  Die  Statistik  Kkleti's  brachte  1875  die  Kcller- 
behandlung  der  Balatonküste  in  einen  ausgezeichneten  Ruf,  indem  er  schrieb: 
«Am  Balatongestade,  zumeist  in  Csopak,  ist  die  Kellerbehandlung  eine  ausgezeich- 
nete. Der  Wein  gährt  in  Gährkammern  bei  einer  Hitze  von  20  Grad;  er  wird 
nach  beendigter  Gährung  sogleich  abgezogen  und  kommt  nur  so  in  den  Keller. 
In  Badacsony  pflegen  manche  bei  verstopften  Lochern  gähren  zu  lassen,  jedoch 
bei  gewöhnlicher  Kellertemperatur. >  Das  konnte  nur  bei  ein  oder  zwei  Herrschafts- 
kellern  behauptet  werden,  durfte  jedoch  keineswegs  verallgemeinert  werden.  Schreibt 
ja  doch  auch  Putez  1885  Folgendes:  «Auf  die  Temperatur  pflegen  während  der 
Gahrung  nur  die  Herrschaften  und  grosseren  Besitzer  Gewicht  zu  legen.  Gähr. 
kammern  besitzen  nur  wenig  Weinerzeuger.  Die  Weine  sind  nach  der  ersten  Gah- 
rung zumeist  noch  süss  und  machen  im  folgenden  Jahre  eine  stille  Nachgährung 
durch,  ausgenommen  die  Weine  minderer  Qualität  Zumeist  werden  dieselben  vom 
Dezember  bis  März  zum  ersten  Male  abgezogen.  Die  weissen  werden  im  ersten 
Jahre  ein-  bis  viermal,  die  rothen  in  den  meisten  Orten  nur  einmal,  hie  und  da 
zweimal  abgezogen.»  (A.  a.  O.  565.)  Von  Kunstweinen  wird  in  Kövägd-Örs  und 
Badacsony  der  sogenannte  gesottene  Wermuth  derart  hergestellt,  dass  man  den 
süssesten  weissen  Most  in  einem  Kessel  zur  Hälfte,  in  schlechteren  Jahren  zu  einem 
Drittel  abdickt,  wobei  er  öfters  abgeschäumt  wird.1 

Der  schon  gepresste  und  abgetropfte  Trester  wird  natürlich  gleichfalls  benützt 
und  zuerst  mit  der  Hand  klein  zerrieben,  sodann  in  ein  offenes  Fass  ein- 
gelegt, gut  niedergetreten  und  mit  einem  armdicken  Stössel  bearbeitet,  damit  er 
keine  Luft  bekomme,  da  er  sonst  schimmelig  wird.  Endlich  wird  er  ringsherum  mit 
Häkselkoth  handdick  bestrichen,  damit  er  die  Kraft  nicht  verliere.  Ungefähr  einen 
Monat  darauf,  wenn  der  Trester  schon  gut  abgegährt  ist,  wird  daraus  Branntwein 
gebrannt.  Das  nur  einmal  gebrannte  Wasser  heisst  Vatyka,  der  fertige  Branntwein 
Krebula,  die  örtlichkeit,  wo  er  gebrannt  wird  Kukolla. 

Ich  kann  diese  Skizze  der  Rebenkultur  und  Weinbehandlung  des  Balaton- 
gestades nicht  schliessen,  ohne  zu  erwähnen,  dass  die  alten  Balatonbewohner  aus 
der  ganzen  Arbeit  gewiss  nur  recht  wenig  Nutzen  zogen.  Die  Landwirthe  arbei- 
teten nämlich  nicht  auf  den  Handel  los,  sondern  kultivirten  ihren  Wein  zum 
eigenen  Gebrauch,  umsomehr,  als  die  im  Winter  zur  ganzlichen  Arbeitslosigkeit 
gezwungenen  Leute  zum  Vertrinken  Zeit  genug  hatten.  Es  wäre  ja  dies  noch  kein 
so  grosses  Unglück  gewesen.  Der  Magyarc  trinkt  jedoch  nie  allein  und  ging  dann 
der  Landwirth  in  den  Keller  hinaus,  so  rief  er  auch  seinen  Nachbar,  Gevatter  und 
die  Schwäger  zu  sich  und  so  ging  man  dann  zusammen  kellerfeiern.  Bis  zum 

1  Die  Analyse  der  Weine  der  Balatoner  Weingegend  geben  Keleti  <a.  a.  O.  pag.  H2.'i 
Molkar  Istvan:  Populärer  Leitfaden  zum  rationellen  Weinbau.  (Okszcrü  boniszat  nepszerü  vezer- 
fonala).  Budapest,  1877;  Csanadv  und  Plösz  a.  a.  O.);  Mati.ekovics  Sandok  im  Gencralbericht 
über  die  Millenniums-AusstellunK.  An  dieser  Stelle  begnügen  wir  uns  damit,  einfach  auf  diese 
Analysen  zu  verweisen. 
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Keller  gab  es  jedoch  viele  Stationen  und  vor  einem  andern  Keller,  zum  Beispiel 
wenn  der  Besitzer  dort  war,  konnte  man  doch  nicht  ohne  Gruss  vorbeigehen.  Gab 
es  dann  viele  solche  Stationen,  so  geschah  es  gar  oft,  dass  die  ganze  Gesell- 
schaft betrunken  zum  eigenen  Keller  kam.  Der  Kellerleuchter  kam  zum  Vor- 
schein, Einer  nach  den  Andern  suchte  sich  seinen  dreifQssigen  Kellerstuhl,  der 
Hausherr  nahm  den  Heber  hervor  und  füllte  zuerst  das  VataU,  das  gefüllt  nach- 
hause getragen  wurde.  Das  Vatale1  oder  Csobolyö  ist  ein  zweibödiges  flaches,  vier- 
teleimeriges  Fässchen,  an  dessen  zwei  Henkel  Schnüre  durchgingen  an  denen 
man  selbes  nachhause  trug.  Für  die  Zuhausegebliebenen  musste  man  deshalb 
im  Vorhinein  sorgen,  da  ja  Niemand  wusste,  womit  das  Gelage  enden  wird.  Dann 
brachte  der  Hausherr  den  Schadenersetzer  in  Ordnung  und  füllte  die  perlen- 
äugigen  oder  faltigen  Halbe-Flaschen,  die  Krüge  und  sogar  die  Wasserkrüge  vom 
Zapfen.  Die  Wasserkrüge  —  oder  wie  man  hier  sagt  Leinenkrüge  —  hatten  eine 
schmutzig-weisse  Farbe  und  wurden  von  den  Kroaten  verkauft.  In  diesen  pflegte 
man  den  Wein  zu  erwärmen  und  wenn  er  schon  tüchtig  heiss  war,  warf  man  in 
denselben  Paprika,  so  dass  er  die  Eingeweide  derart  erwärmte,  als  ob  es  Schnaps 
gewesen  wäre.  Das  Gelage  dauerte  bis  tief  in  die  Nacht  hinein.  Anfangs  wurde 
der  Wein  noch  kritisirt  und  beschimpft,  auch  wurde  er  Mexikaner  genannt,  wenn 
er  so  sauer  war,  dass  man  davonlief,  oder  man  sagte,  dass  er  ein  «Hänycmberes», 
(ein  wie  viel  Mann)  Wein  ist,  nämlich  wie  viele  Leute  dazu  nothwendig  sind,  um 
den  Gast  zu  halten,  damit  man  den  Wein  in  denselben  hineinfülle;  auch  schimpfte 
man  über  die  Farbe  (die  Faluszemeser  heissen  den  Wein  noch  heute  lausfärbig); 
und  wurde  das  Aroma  kritisirt.  Deswegen  waren  jedoch  die  Gläser  immer  noch 
«bucklig»,  d.  h.  voll.  Späterhin  blieb  dann  das  Erzählen  von  Anekdoten  stecken 
und  wurde  zum  Trinken  gesungen.  Wenn  erst  die  Gurgeln  ganz  heiser  geworden, 
die  Zungen  schon  schwer  waren,  so  war  dies  ein  Zeichen,  dass  nun  schon  Alle 
genug  haben.  Dass  es  da  Viele  gab,  die  nicht  auf  ihren  eigenen  Füssen  nachhausc 
kommen  konnten,  ist  ja  doch  gewiss,  jedoch  war  Fürsorge  getroffen;  es  stand  ja 
doch  neben  jedem  Keller  die  Tragbahre,  auf  welcher  man  den  Mist,  den  Dünger 
in  die  Weingärten  beförderte  und  wurden  die  des  Gehens  gänzlich  Unfähigen  ganz 
einfach  auf  diesen  nachhause  geschafft!  Und  dieses  Kellergehen  ging  so  Tag  für 
Tag  vor  sich:  heute  bei  dem  Einen,  morgen  bei  den  Andern,  heute  gab  der 
Namenstag,  morgen  der  Geburtstag,  ein  grosser  Fischzug  oder  ein  Schweine- 
schlachten den  titulus  bibendi  ab  und  mau  muss  sich  wirklich  wundern  über  eine 
Konstitution,  welche  solch  ein  Leben  Monate  hindurch  ertrug.  Ertragen  hat  man 
es  ja,  jedoch  nicht  allzu  lange.  In  den  Weingärten  der  Zalaer  Seite  stösst  man 
überaus  häufig  auf  Steinkreuze,  deren  Inschrift  besagt:  «Errichtet  durch  die  Wittwe 
X.  Y.  als  Sühnopfer  für  den  Herrn»,  und  das  Volk  setzt  hinzu:  «weil  den  Ver- 
storbenen während  eines  Kellergelages  ein  Schlagfluss  ereilte  >.  Nun,  die  goldenen 
Tage  dieser  Kellergelage  sind  heute  vorüber;  die  Phylloxera  ist  es  gewesen,  die 
die  Leute  zu  Verstände  gebracht,  und  heute  wird  die  Weinkultur  schon  auf  öko- 
nomischer Basis  ausgeübt  und  haben  es  die  Leute  lieber,  wenn  sie  den  Wein  für 
gutes  Geld  verkaufen  können,  als  dass  sie  ihn  selber  trinken. 
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Das  Weinbergsleben  wird  heute  in  Betreff  der  Sicherheit  der  Personen  und 
des  Vermögens  durch  den  Gesetzartikel  XII  vom  Jahre  1894  über  die  Landwirt- 
schaft und  Feldpolizef  geregelt.  Dieses  Gesetz  verfügt  über  die  Behütung  der 
Acker,  Wiesen,  Weiden  und  Weingärten  im  einheitlichem  Sinne  und  nimmt  die 
Erhaltung  der  Ordnung  nur  dort  aus  der  Hand  der  Gemeinde,  wo  zur  Entwick- 
lung im  Interesse  der  Vitikultur  Berggemeinden  entstehen.  Das  Entstehen  dieser 
Berggemeinden  ist  jedoch  vom  Gesetze  nur  erlaubt  und  durchaus  nicht  zur  Pflicht 
gemacht;  pflegt  man  doch  im  ganzen  Lande  davon  nur  wenig  Gebrauch  zu  machen. 
Dort,  wo  Berggemeinden  entstehen,  geschieht  dies  auch  auf  autonomer  Basis 
und  werden  die  Angelegenheiten  in  erster  Reihe  durch  die  Generalversammlung 
der  Berggemeinde,  in  zweiter  Reihe  durch  den  Ausschuss  der  Berggemeinde,  in 
dritter  Reihe  durch  den  Bergrichter  erledigt,  die  Kosten  aus  den  Beitragen  zur 
Deckung  ausgezahlt,  ferner  für  die  Aufrechterhaltung  und  für  die  Anstellung 
beeideter  Berghüter  gesorgt,  die  gleich  den  Feldhütern  im  Sinne  des  zitirten 
Gesetzes  vorzugehen  haben. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  jedoch  wurde  die  Bergordnung  und  somit  das  ganze 
Leben  der  Weinberge  durch  die  vom  Komitat  erbrachten  Bergartikel  geregelt, 
deren  Exekutive  man  gemeindeweise  auch  besonderen  Berggerichten  übertrug.  In 
jeder  Gemeinde,  in  welcher  sich  Weingarten  befinden,  konstituirte  sich  das  aus 
Bauern  bestehende  Berggericht,  welches  die  Artikeln  erhielt,  die  man  sodann  in 
das  Bergbuch  eintrug  und  über  das  Leben  des  Weihberges  und  die  Polizeiordnung 
desselben  im  Sinne  dieser  Artikel  wachte.  Freilich  wurden  diese  Artikel  beinahe 
von  einem  Jahrzehnt  zum  anderen  modifizirt,  vermehrt,  den  neuen  l*andesgesetzcn 
und  Verhaltnissen  angepasst,  jedoch  geben  sie  im  Allgemeinen  ein  treues  Bild 
der  Zustände  einer  oder  der  anderen  Periode.  Während  meiner  Forschungen  gelang 
es  mir,  das  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  stammende  Bergbuch  der  hervorragendsten 
Weingegend  des  Balatongestades,  nämlich  das  von  Badacsony,  zu  erhalten  und  schöpfe 
ich  meine  Daten,  die  zugleich  tief  in  das  Weinbergleben  des  XVIII.  Jahrhunderts 
hineinleuchten,  aus  diesem  Buche,  das  sich  zur  Zeit  im  Besitz  der  ethnographischen 
Abtheilung  des  ungarischen  Nationalmuseums  befindet. 

Das  Bergbuch  von  Badacsony-Tomaj  ist  schon  dem  Ausseren  nach  überaus 
werthvoll  und  schön.  Es  ist  ein  typisch  ungarischer  Renaissance-Band,  auf  dem 
internationale  Motive  mit  einem  Ton  in's  Ungarische  angebracht  sind.  Es  ist  aut 
demselben  ein  sich  durchfechtendes  Wandornament  aus  charakteristischen  Renais- 
sance-Reben angebracht,  welche  —  wie  bekannt  —  von  den  Debreczener  Buch- 
bindern gleichsam  als  Grolier-Imitation  in  verschiedenen  Farben  gemalt  wurden ; 
die  Eckverzierungen  wurden  im  Mittelfelde  durch  eine  Blumengruppc  ergänzt,  die 
gleichfalls  ganz  magyarischen  Charakter  aufweist.  Auffallend  magyarischen  Cha- 
rakter zeigt  jedoch  der  zwischen  den  Bandverschlingungcn  angebrachte  Blumentopf 
mit  dem  aus  demselben  in  einer  welligen  Linie  herausragenden  Rosmarin.  Diese 
Arbeit  ersten  Ranges  wird  noch  dadurch  interessant,  dass  wir  auch  den  Preis 
derselben  wissen.  Nach  einer  Notiz  auf  der  letzten  Seite  des  Buches  wurde  die- 
selbe 1765  angefertigt  und  zahlte  man  hiefür  dem  Kompaktor  fünf  Gulden.  Unge- 
fähr ein  Viertel  der  oberen  Hälfte  wird  in  unserer  Figur  61  dargestellt. 

Das  erste  Doppelblatt  des  Bergbuches  wird  durch  die  Eidesformel  ausgefüllt,  die 
in  einem  aus  rothen,  blauen,  gelben  und  grünen  Blättern  und  Blüthen  gebildeten 
Rahmen  steht,  mit  Druckbuchstaben  imitirenden  grünen  und  rothen  Aufschriften. 
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Hierauf  folgt  ein  kurzer  Protokolls-Auszug,  welcher  lateinisch  besagt,  dass 
die  Herren  des  Komitates  Zala,  die  Prälaten,  Barone,  Magnaten  und  Adeligen 
im  Jahre  1752  diese  Bcrgartikcl  gemeinschaftlich  in  30  Punkten  stipulirten.  Dem 
folgt  die  Aufzahlung  der  30  Artikel  in  ungarischer  Sprache.  Das  Konzept  der 
einzelnen  Punktationen  ist  ziemlich  lax,  an  vielen  Stellen  kaum  verstandlich,  ferner 
gibt  es  darin  viele  lateinische  Worte  und  Verfügungen,  die  sich  auf  ein  und  die- 
selbe Sache  beziehen  an  mehreren  Stellen.  Die  Enumeration  wird  auf  dem  letzten 
Blatte  durch  die  Vidimirungsklausel  des  Oberbeamten  des  Komitates  legalisirt, 
durch  sein  eigenes  Petschaft  bekräftigt,  darunter  die  Jahreszahl  1756,  ferner  die 
Unterschrift  des  damaligen  Bergrichters  HAmos  Jänos  und  «das  gewohnte  lebende 
Petschaft  des  allgemeinen  Ortes»  mit  dem  Weinstock.  Aus  alldem  geht  hervor, 
dass  man  die  im  Jahre  1752  gebrachten  Artikel  in  Badacsony-Tomaj  im  Jahre 
1765  piomulgirte.  Das  Kostenverzeichniss  auf  dem  letzten  Blatte  besagt,  dass  man 
ausserdem  fünf  Gulden  für  den  Kompaktor,  für  das  Malen  und  Vergolden  der 
Buchstaben  noch  1  Gulden  35  Kreuzer,  für  den  Notar  für  die  Abschrift  der  Artikel 
zwei  Gulden,  dein  Oberrichter  für  die  Vidimirnngsklausel  und  sein  Petschaft 
1  Gulden  50,  und  endlich  dem  Notar  dafür,  dass  er  das  Buch  dem  Oberrichter 
behufs  Vidimirung  überbrachte,  als  Reisegeld  15  «Ptfnz»,  d.  i.  Kreuzer  auszahlte 
und  so  kostete  das  ganze  Bergbuch  bis  zum  Beginn  der  ersten  Funktionen  volle 
10  Gulden.  Aus  dem  Jahre  1765  ist  noch  das  Berggericht  dieses  Jahres  nament- 
lich aufgezählt.  Diesem  hätte  das  Protokoll  der  Kaufe  folgen  sollen'  und  ist  das 
Titelblatt  desselben  mit  der  Aufschrift  «Prothocolli  Anni  1756  zwar  erhalten,  das 
Protokoll  beginnt  jedoch  mit  dem  Jahre  1775  und  ist  hinter  die  zweite  Artikel- 
reihe gebunden. 

Nach  einigen  leeren  Blättern  beginnt  nun  die  zweite  Artikelserie.  Das  erste 
Blatt  nimmt  der  Titel  ein:  «Articuli  Promonthoriales  pro  Promonthorio  Badatson.» 
Auf  dem  zweiten  Blatte  besagt  ein  lateinischer  Protokolls-Auszug,  dass  eine  eigens 
zu  diesem  Zweck  entsendete  Komission  des  Komitates  Zala  im  Jahre  1769  die 
Artikeln  revidirte,  ausbesserte  und  vervollständigte.  Diesem  folgen  die  neuen 
Artikel,  die  im  Wesentlichen  mit  den  alten  übereinstimmen;  die  Kommission 
machte  jedoch  aus  30  Punkten  31,  da  sie  den  29.  Artikel  vom  Jahre  1752  auf 
zwei  zerlegte  und  zu  diesen  31  einen  neuen,  den  32.  fügte,  welcher  über  die 
Bestrafung  des  Widerstandes  und  die  Verrechnung  der  Strafgelder  verfügt.  Diesen 
beschliesst  die  Verlesungsklausel  eben  desselben  Oberrichters  mit  dem  Datum  1770. 
Jedoch  wurde  alsbald  die  Aufnahme  von  noch  zwei  Artikeln  nothwendig,  deren 
einer  über  das  Weinmass,  der  andere  über  die  Verhätschelung  der  Weinberg- 
arbeitcr  belehrte  und  welche  nun  als  33.  und  34.  Artikel  der  Schlussformel  folgen 
und  mit  der  im  Jahre  1776  entstandenen  eigenen  Schlussformel  beendigt  sind. 

Wie  ersichtlich,  wurden  also  die  Artikel  je  nach  Notwendigkeit  modifizirt 
und  erweitert  und  charakterisiren  dieselben  das  Bild,  welches  wir  uns  aus  densel- 
ben über  das  Leben  der  Berggemeinden  skizziren  können,  besonders  das  Zeitalter 
zwischen  den  Jahren  1752  und  1776.  Ob  man  später  neuere  Modifikationen  traf, 
neuere  Artikel  schuf,  ist  mir  unbekannt;  eines  ist  gewiss:  dass  in  das  Bergbuch 
keine  eingetragen  sind.  Auf  spätere  Zeit  erstreckt  sich  blos  das  Verzeichniss  der 
Käufe  und  Verkäufe,  welches  mit  dem  Jahre  1764  beginnt  und  im  Jahre  1856 
schliesst  Es  fehlen  die  Straflisten,  die  Wahlen  der  Berggerichte  und  alle  anderen 
Notizen  bezüglich  des  Lebens  der  Berggemeinden.  Ausser  dem  Besagten  findet 
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sich  aus  dem  Jahre  1772  ein  einziges  Urthcil  aufgezeichnet,  demzufolge  die  Frau 
des  Tüth  Györgv,  weil  sie  im  Brunnen  des  Weinberges  des  Göczan  Gvökcy  Schweins- 
gedärme wusch,  «was  der  Gesundheit  Uberaus  zuwider  ist»,  durch  das  Berggericht 
mit  drei  Gulden  bestraft  wurde,  wovon  ein  Gulden  als  Diurnum  dem  Bergrichter 
gehörte,  zwei  Gulden  aber  der  Berggemeinde  verblieben.  Aus  dem  Jahre  1874 
finden  sich  kurze  Notizen  Uber  drei  Affairen,  die  mit  gütlichen  Ausgleichen  endigten 
und  in  denen  sich  das  Berggericht  ein  Friedensgericht  nennt.  Die  letzte  Notiz  stammt 
aus  1881,  wo  Csala  Gäbor  eigenhändig  eintrug,  dass  er  drei  Jahre  hindurch  bis  1881, 
Bergrichter  gewesen. 

In  den  folgenden  Zeilen  versuchen  wir  nunmehr  zu  skizziren  (die  in  Paren- 
thesen befindlichen  Zahlen  bezeichnen  jedesmal  die  Nummer  des  Artikels),  wie 
sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  das  Leben  in  den  Weinbergen 
der  Balatonküste  gestaltete,  wie  man  die  Weinberge  bewachte,  worauf  man  achtete, 
welches  die  Strafen  waren  und  auf  welche  Art  das  speziale  Institut  des  Berg- 
gerichtes wirkte.  Wohl  wahr,  dass  wir  diese  Skizze  einzig  und  allein  auf  Grund 
des  Badacsonyer  Bergbuches  geben,  jedoch  erstreckten  sich  diese  Artikel  auf  das 
ganze  Komitat  und  weichen  auch  die  der  übrigen  Komitate  von  demselben  nur 
in  unwesentlichen  Dingen  ab.1  Ist  es  auch  nur  eine  Skizze,  so  schildert  es  doch 
eine  Zeit  und  solche  Zustände,  über  welche  wir  bisher  keinerlei  andere  Aufzeich- 
nungen besitzen. 

Nachdem  das  Haupt  und  Fundament  aller  guten  Ordnung  die  Gottesfurcht 
und  Ehrbarkeit  ist  und  sowohl  dies,  als  der  Weinberg  ohne  Schaden  erhalten 
werden,  versammeln  sich  die  Weingartenbesitzer  zu  Sankt  Georg  herum  und  wählen 
einen  Bergrichter  und  12  Geschworne,  fromme,  gottesfürchtige  Leute.  Von  den 
Geschwornen  ist  einer  der  Obergeschworne  oder  Vice-Bergrichter.  Ebenfalls  dann 
nimmt  man  für  das  ganze  Jahr  die  Weinberghüter  oder  Bergmeister  auf,  deren 
Pflicht  es  ist,  sowohl  im  Sommer  auf  die  Weinberge,  als  im  Winter  und  Frühling 
auf  die  Baulichkeiten  zu  achten,  dass  Iwindstreicher,  Diebe  und  andere  schlechte 
Leute  die  Weinbergbesitzer  nicht  zu  Schaden  bringen.  Endlich  nahm  man  an  dem- 
selben Tage  einen  beglaubigten  Notar  auf,  von  dem  man  verlangte,  dass  er  ein  wohl- 
intelligenter Mann  sei  und  die  schriftlichen  Angelegenheiten  des  Berggerichtes 
erledige.  (1.) 

Zu  Berghütern  wählte  man,  soweit  als  möglich,  Männer;  nahm  man  jedoch 
Krauen  auf,  so  war  es  anfangs  bei  Strafe  von  12,  später  von  vier  Gulden  oder 
12  Stockstreichen  verboten,  eine  schlechtlcbige  Person  anzustellen.  (17.)  Nur  ver- 
gisst  der  Artikel  zu  sagen,  wer  die  Strafe  erhält:  ob  das  Berggericht,  welches  die 
übelbeleumundete  Frauensperson  aufnahm  oder  das  unglückliche  Weib,  das  am 
Ende  vom  Artikel  gar  nichts  zu  wissen  brauchte.  Der  Bergrichter  instruirte  nun  die 
Weinhüter  und  belehrte  sie  über  die  Berggerechtigkeit.  Ihre,  im  Laufe  des  Jahres 
gemachten  Obclthaten  notirte  er  gleichfalls  und  übergab  sie  dann  bei  Gelegenheit 

1  Hicvon  überzeugt  uns  jener  kurze  Auszug  aus  den  Brrgartikcln  des  Weisscnburgcr  Komi- 
tats,  welchen  I.rinvio  Li tknvi.1  in  seinem  Werke:  Die  Välvölgyer  und  Tabajdcr  Rcbcnkultur 
(A  vdhülgyi  es  tabajdi  szolömivcles  ismertetese),  Pest,  18S'>.  Paß.  81  ff.  mitt heilt.  Dieses  Regle- 
ment stammt  noch  aus  dem  Jahre  1S27,  dessen  Artikel  —  40  an  der  Zabl  —  umständlicher,  als 
die  Badacsonyer  sind,  aber  auch  den  Lokalverhältnisscn  besser  entsprechen,  als  diese.  Die  Kritik 
dieser  Bergartikcl,  welche  noch  im  Jahre  I8.VJ  zu  Recht  bestanden,  gab  Li  ti  nyki  im  Jahre  1859 
mit  folgenden  Worten ;  «Von  den  40  Artikeln  dieses  Bergbuches  können  in  unseren  Zeiten  nur 
mehr  einer  oder  zwei  angewendet  werden»  (Pag.  87.). 
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der  Übergabt?  der  Bergmautli  den  lierrschaftliclien  Beamten.  (17.)  Eis  war  ihnen 
nicht  erlaubt  —  aber  auch  nicht  den  Bergrichtern  —  Obstbäume  zu  schütteln, 
Obst  oder  Trauben  in  ihrem  Ranzen  nachhause  zu  tragen.  (13.)  Wurden  die  Berg- 
richter  oder  Berghüter  in  Erfüllung  ihrer  Pflicht  für  trag  befunden,  so  wurden  sie 
vom  Komitat  ihres  Dienstes  ganz  einfach  abgesetzt  und  statt  ihrer  andere,  wür- 
digere gewühlt  (17.),  ja,  wenn  sie  die  Artikel  nicht  einhielten,  konnten  sie  durch 
den  Komitatsbeamten  in  den  Kerker  geworfen  werden.  (34.) 

Da  es  aber  dazumal  Leute  gab,  die  ein  Amt  durchaus  nicht  liebten,  besagt 
der  Artikel,  dass  Derjenige,  welcher  sein  Amt,  zu  welchem  er  gewühlt  wurde, 
ohne  besonderen  Grund  nicht  annahm,  mit  vier  Guklen  bestraft  werde,  wovon  drei 
dem  Gutsherrn  und  einer  der  Ortschaft  gehöre.  (1.) 

Sind  in  der  Wahlversammlung  der  Gutsherr  oder  seine  Beamten  anwesend, 
so  tritt  die  Wahl  sofort  in  Rechtskraft.  Sind  sie  nicht  anwesend,  so  muss  dieselbe 
behufs  Bekräftigung  diesen  gemeldet  werden.  Nach  der  Bekräftigung  werden  die 
Gewahlten  beeidet.  (1.)  Die  Eidesformel  lautet:  «Ich  X.  Y.,  schwöre  bei  dem  leben- 
digen (iott,  Vater,  Sohn  und  dem  Heiligen  Geist,  der  Dreifaltigkeit,  bei  der 
gebenedeiten  heiligen  Jungfrau  Maria  und  bei  allen  Heiligen  Gottes,  dass,  indem 
ich  das  Bergrichtcramt  (oder  die  Gcschwornenschaft)  auf  mich  nehme,  ich  in  dem- 
selben getreu  und  gerecht  vorgehen,  keinerlei  Person,  und  zwar  weder  Verwandt- 
schaft, Freundschaft,  Nachbarschaft,  Bestechung  oder  Begünstigung  ansehen  werde, 
sondern  wen  ich  im  Geheimen  oder  öffentlich,  bei  Tag  oder  bei  Nacht  beim 
schadenmachen  finde,  werde  ich  ihm  unter  Pflicht  meines  Eides  der  Ortschaft  oder 
dem  Ortsrichter  anmelden  und  nicht  vergessen,  ihn  auch  der  Herrschaft  anzu- 
geben und  mit  ihm  insgeheim  auf  keinerlei  Weise  mich  zu  vereinbaren.  Des- 
gleichen verpflichte  ich  mich,  fleissig  zu  achten  auf  die  Weinzicrln,  Hüter  und 
Diener,  auf  ihre  Fehler  und  Schadenverursachungen  und  stelle  mich,  wenn  ich 
s<>  zu  thun  vergesse,  unter  die  gewöhnliche  Strafe  sowohl  der  Herrschaft  als  auch 
der  Ortschaft.  So  wahr  mir  (iott  helfe!» 

Nach  der  Eidesleistung  trug  man  die  Erwühlten  in  das  Bergbuch  ein,  und 
zwar  zumeist  mit  verzierten  Buchstaben.  Die  älteste  Eintragung  lautet  wie  folgt: 
«Anno  1756.  Die  Eintragung  der  Namen,  das  ist  deren  Korfirmation,  die  behufs 
Aufsicht  der  Weingarten  und  Verabreichung  von  Gerechtigkeit  auf  dem  Fundus 
der  durchlauchigsten  Fürsten  von  Badacsony-Tomaj  gewählten  Bergrichters  und 
der  ihm  adjungirten  12  Geschworenen  folgt  auf  die  hier  unten  spezifirte  Weise: 
Bergrichter:  Hämos  JAxos;  Berggeschwortie :  Sarkadi  Mihäly,  Kiss  Fkrexcz,  Bodo 
Peter,  Boröcz  Fkrexcz,  Szabo  Jänos,  Szai.ay  Mihäi.y  ;  äussere  Geschwome :  Szabo 
P.M.,  Joö  Adam,  Eörsy  Ädäm,  Märton  Andräs,  Bognär  Ferexlz,  Körmexdy  Istväx  ; 
Bergmeister ;  Zsär  Istväx,  Käi.oczy  Istväx,  Horväth  Ädäm,  Gödäcsi  Jözskk.»  Hiemit 
trat  dann  Jeder  die  ihm  zugewiesene  Pflicht  an. 

Dieses  Gericht  wusste  jedoch  nur  allzu  gut,  dass  es  nur  dann  seine  segens- 
reiche Thätigkeit  ausüben  könne,  wenn  ihr  das  Publikum  auch  seinerseits  zur  Hilfe 
steht  und  deshalb  nöthigten  sie  jeden  Einzelnen,  der  einen  Weinberg  im  Promon- 
torium der  betreffenden  Gemeinde  besass,  dass  er  sich  jährlich  einmal,  zu  Aller- 
heiligen herum,  zum  Bergrichter  begebe  und  dort  ein  Gclöbniss  ablege,  dass  er 
wem  immer,  den  er  im  Weinberg  oder  am  Obst  Schaden  verursachen  sieht  oder 
hört,  sogleich  anzeige.  Man  nahm  dies  so  streng,  dass  Derjenige,  der  davon  ohne 
genügende  Ursache  wegblieb,  anfanglich  zu  vier  Gulden,  später  zu  zwei  Gulden 
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(die  den  Geschwornen  gehörten)  oder  mit  sechs  Stockhieben  bestrafte.  Es  scheint, 
dass  die  Geschwornen  das  Geld  viel  lieber  annahmen,  wenn  es  auch  ein  bischen 
weniger  war,  als  den  Verurtheilten  die  sechs  Stockhiebe  schmerzen  mochten,  denn 
in  diesem  einzigen  Falle  erlaubte  man  dem  Verurtheilten  zu  feilschen,  und  den 
Geschwornen  nachzugeben.  (6.) 

Die  erste  Sorge  des  Berggerichtes  war  die  Begehung  der  ihm  anvertrauten 
Raine.  Wurde  einer  für  schlecht  befunden,  so  wurde  der  Besitzer  ermahnt,  und 
brachte  er  innerhalb  15  Tage  denselben  nicht  in  Ordnung,  so  wurde  er  bestraft. 
Das  Berggericht  verfügte  ferner,  wieviel  von  den  End-  oder  Nebenfurchen  auf 
jeden  einzelnen  Besitzer  entfallen,  wer  wohin  seinen  Weg  und  sein  Thor  zu 
legen  oder  zu  stellen  habe.  Jedermann  war  verpflichtet,  seine  Wege,  Thore  und 
Rinnen  sowohl  am  Kopf,  als  auch  am  Fussc  des  Weinberges  in  gutem  Zustande 
zu  erhalten  und  wer  gegen  den  einen  oder  anderen  dieser  Punkte  verstiess, 
zahlte  jedesmal  vier  Gulden  Strafe,  wovon  zwei  Drittel  der  Herrschaft,  ein  Drittel 
der  Ortschaft  gebühren.  (2,  3.)  Und  «da  die  vielerlei  Wege  dem  Weinberg  überaus 
schaden»,  musstc  Jedermann  auf  seinem  altgewohnten  Wege  schreiten,  ohne  nach 
Rechts  oder  Links  auszubrechen;  that  er  dies  doch  und  verursachte  damit  einem 
Anderen  Schaden,  so  musste  er  ausser  dem  Schadenersatze  die  Strafe  von  einem 
Gulden  oder  vier  Stockstreiche  erleiden.  Von  dem  gewöhnlichen  Wege  konnte 
der  Landwirth  nur  dann  abweichen,  wenn  er  mit  dem  Bergrichter  oder  Berg- 
meister zu  thun  hatte  und  diese  sich  eben  in  der  Nähe  aufhielten,  denn  «zu 
diesen  darf  sich  jeder  Fromme  begeben».  (7.)  Da  die  Furche  zugleich  als  Grenze 
diente,  wachte  man  besonders  darüber,  dass  die  Furche  oder  Rinne  von  ihrem 
altgewohnten  Orte  durch  Niemanden  nach  aussen  geschoben  und  überhaupt  keine 
Grenzdelikte  verursacht  werden.  Das  Hinausschieben  der  Rinne  wurde  mit  24  Gul- 
den bestraft,  wovon  vier  Gulden  der  Gemeinde,  20  Gulden  aber  Demjenigen  gehörten, 
zu  dessen  Schaden  das  Hinausrücken  geschah.  (15.)  Das  Ausstechen  der  Raine 
wurde  mit  4  Gulden  oder  12  Stockhieben  bestraft  (12).  Verlegte  Jemand  den 
wahren  Rain  seines  Weinberges  über  den  ihm  angewiesenen  Ort  hinaus  und  zwar 
ohne  seinem  Nachbar  zu  schaden,  das  heisst  wollte  Jemand  einen  neuen  Wein- 
garten anlegen,  so  musstc  dies  der  Bcrgmcistcr  dem  Gutsherrn  melden  und 
der  Weinbergbesitzer,  im  Falle  letzterer  die  Nutzniessung  des  occupirten  Landes 
nicht  gestattete,  seinen  Rain  an  die  ursprüngliche  Stelle  zurückverlegen.  (15). 
Das  Anlegen  neuer  Weingarten  wurde  überaus  geschätzt,  und  wem  die  Herr- 
schaft oder  mit  deren  Erlaubniss  die  Gemeinde  einen  brach  liegenden  Weinberg 
überliess,  damit  er  denselben  anlege,  dem  konnte  selber  auch  dann  nicht  wegge- 
nommen werden,  wenn  sich  Blutsverwandte  fanden,  sondern  konnte  selben  als 
Eigenthum  besitzen,  wenn  er  nur  der  Herrschaft  die  jährlichen  Abgaben  leistete. 
(22).  Dem  gegenüber  wurde  das  Vernachlässigen  der  Weingärten  strenge  bestraft, 
und  wer  selben  mit  Flciss  zu  Grunde  gehen  liess,  dem  wurde  der  Weinberg 
abgenommen  und  in  die  Hand  der  Herrschaft  zurückgelegt.  (20). 

Der  Artikel  nahm  vor  Allem  die  Rechte  der  Kirche  in  seinen  Schutz.  Das 
Fluchen  im  Weinberge  wurde  bei  Edelleuten  mit  4  Gulden,  bei  Bauern  mit  12 
Prügel  bestraft  ;  jedoch  war  es  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Kirche  aus  dem 
Gelde  besseren  Nutzen  zog  als  aus  den  Stockschlägen,  gestattet,  dass  sich  auch 
die  Bauern  von  den  Prügeln  loskaufen.  Von  derartigen  Geldern  gehören  s/4  der 
Kirche,  l/4  der  Gemeinde  (4).  Üher  das  Einhalten  der  Sonntage  und  der  von  der 
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Kirche  gebotenen  Feiertage  wurde  strenge  gewacht.  An  diesen  Tagen  innerhalb 
üder  ausserhalb  des  Raines  zu  arbeiten,  vor  der  heiligen  Messe  Obst  zu  lesen  oder  zu 
schütteln,  Wein  zu  tragen  oder  auf  Wagen  zu  legen  war  Uberhaupt  nicht  gestattet  ; 
wer  es  dennoch  that,  zahlte  4  Gulden  Strafe,  wovon  \a  der  Kirche,  der  Herr- 
schaft, '/j  der  Ortschaft  zukam.  (5).  Das  Halten  der  Feiertage  musste  auch  das 
Berggericht  selber  ernstlich  nehmen,  denn  es  durfte  auch  an  den  Wochentagen 
vor  dem  Gottesdienste,  d.  i.  vor  der  heil.  Messe  und  der  Predigt  keinerlei  Sitzung 
abhalten,  an  Sonn-  und  Feiertagen  aber  überhaupt  keinerlei  Urtheile  erbringen 
(31).  Fs  scheint,  dass  die  Weinbergbesitzer  ausser  den  Sonn-  und  Feiertagen 
ehemals  noch  einen  Feiertag  hatten,  da  der  Artikel  vom  Jahre  1756  bei  der  Auf- 
zahlung der  abzuhaltenden  Feiertage  Folgendes  bemerkt:  «desgleichen  auch  am 
Sonnabend,  den  zu  feiern  unsere  Vorfahren  aus  Furcht  vor  den  Ungewittern  be- 
schlossen haben»  (5).  Dieses  Gelöbniss  bewahrt  uns  wahrscheinlich  das  Andenken 
eines  fürchterlichen  Ungewitters.  Dass  jedoch  selbes  auch  schon  damals  ganz  ab- 
geschwächt war,  geht  daraus  hervor,  dass  im  spateren  Artikel  diese  Zeilen  nicht 
nur  weggelassen,  sondern  durch  folgende  ersetzt  wurden:  « Zum  Abhalten  der  übri- 
gen «gelobten»  Feiertage  sind  die  Weinbergbauer  —  über  Dispensation  der 
heiligen  Kirche  —  nicht  verbunden.»  (5). 

Fremden  war  das  Ilerumstcigen  im  Weinberge  überhaupt  nicht  gestattet  (9). 
Auch  den  Weinberghütern  und  Winzern  war  es  nicht  erlaubt,  ausserhalb  der  von 
ihnen  übernommenen  Weinberge  herumzustreifen,  desgleichen  auch  in  dem  ihnen 
zugewiesenen  Theile  ohne  vornehmliche  Ursache  und  zu  ungehöriger  Zeit  «herum- 
zulungern» (17).  Wer  auf  der  That  ertappt  wurde,  zahlte,  ob  er  nun  ein  Fremder 
oder  ein  Weinhüter  war,  ausser  dem  Schadenersatze  1  fl.  Strafe  (wovon  ■/»  der 
Herrschaft,  l/3  der  Ortschaft  zufiel)  oder  erhielt  vier  Stockhiebe  (9.,  17).  Als  Herum- 
streifen wurde  betrachtet,  wenn  der  eine  Nachbar  in  den  Weinberg  des  anderen 
hinüberging,  dort  Trauben  oder  Übst  abriss  oder  Abgefallenes  auflas,  wurde  jedoch, 
weil  es  der  Nachbar  war,  strenger  bestraft,  d.  i.  mit  4  fl.  (*/3  der  Herrschaft,  '/i 
der  Ortschaft)  oder  12  Stockstreichen  (5). 

Um  dem  durch  Einbrechen  des  Viehes  verursachten  Schaden  zu  entgehen, 
war  es  verboten,  selbes  oberhalb  oder  unterhalb  der  Weingärten  zu  weiden,  von 
St.  Georgi  bis  St.  Martini  aber  durfte  man  innerhalb  des  Raines  überhaupt  kein 
Vieh  weiden.  Traf  Jemand  ein  Schwein  im  Weinberge,  dessen  Eigenthümer  er  nicht 
kannte,  und  das  er  nicht  eintreiben  konnte,  so  konnte  er  dasselbe  todten;  wenn 
er  es  eintreiben  konnte  und  der  Eigenthümer  sich  3  Tage  nicht  meldete,  liess  der 
Bergmeister  selbes  auch  in  den  benachbarten  Dorfern  verkündigen  und  meldete 
sich  dann  auch  innerhalb  15  Tage  Niemand,  so  wurde  das  Schwein  geschlachtet, 
der  Geschädigte  zufriedengestellt,  worauf  sich  in  den  Rest  der  Bergmeistcr  und 
die  an  der  Eintreibung  Bctheiligten  theilten ;  meldete  sich  jedoch  der  Eigenthümer, 
so  musste  man  ihm  das  Schwein  zurückstellen  und  den  Schaden  durch  ihn  ersetzen 
lassen.  Verursachte  Hochvieh  (Ochs,  Kuh,  Pferd  etc.)  oder  eine  Ziege  Schaden,  so 
nahm  der  Bergrichter  nach  jedem  einzelnen  15,  später  20  Gulden  und  erhielt  der 
Besitzer  das  Vieh  erst  dann  zurück,  wenn  er  den  vom  Berggerichte  zugcurthcilten 
Schaden  zurückerstattete.  Von  St.  Martini  bis  St  Georgi  war  die  Busse  blos  10  fl. 
und  auch  diese  brauchte  nicht  bezahlt  zu  werden,  wenn  das  Vieh  «im  Laufe 
begriffen,  ohne  die  Schuld  des  Hirten*  Schaden  verursachte.  Liess  jedoch  Jemand 
das  Vieh   mit  Vorbedacht   in   den   Weingarten,  oder  dasselbe  deshalb  in  einen 
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fremden  Weinberg  eindrang,  weil  der  Besitzer  seinen  schlechten  Rain  oder  das 
Thor  desselben  nicht  ausbessern  liess,  so  musste  er  ausser  dem  durch  den  Berg- 
richter zugeurtheilten  Schaden  im  Erstlingsfalle  mit  10  fl  oder  12  Stockstreichen, 
im  Wiederholungsfälle  mit  3  fl.  oder  10  Stockstreichen  büssen,  wovon  */3  der 
Herrschaft,  l/a  der  Ortschaft  gebührte  (2.,  10.,  14.). 

Den  Wilddieben  nahmen  die  Bergrichter  die  Flinten  ab,  hatte  er  einen 
Hund,  so  wurde  er  ihm  erschossen,  und  das  Gewehr  dem  Gutsherrn  Obergeben. 
Vom  St.  Georgstage  bis  nach  der  Weinlese  war  das  Jagen  Jedermann  —  sogar  den 
Weinhütern  und  dem  Winzer  —  verboten.  (9). 

Legte  Jemand  im  Weinberge  Feuer  an  und  nahm  infolge  dessen  der  Rain,  der 
Weinberg  oder  das  Geb.lude  des  Nachbars  Schaden,  so  musste  der  Betreffende  den 
Schaden  ersetzen  und  der  Herrschaft  4  fl.,  dem  Bergrichter  2  fl.  Pönaleerstatten  (16). 

Die  Bergmeister  achteten  bei  der  taglichen  Begehung  der  Weingarten  auch 
darauf,  dass  die  Winzer  und  Weinbergarbeiter  selber  in  Abwesenheit  der  Besitzer 
keinerlei  Schaden  verursachen.  Nahmen  sie  kleinere  Schaden  wahr,  so  bestraften 
sie  den  Arbeiter  oder  Winzer  zu  12  Groschen  (penz).  War  der  Schaden  ein  grös- 
serer, so  waren  sie  verpflichtet,  selben  noch  beizeiten  dem  Weinbergbesitzer  und 
der  Ortschaft  anzuzeigen  (17). 

Streng  wurde  auch  der  Diebstahl  verfolgt.  Wurde  Jemand  im  Weinberge 
beim  Diebstahle  von  Obst  oder  anderen  Kleinigkeiten  ertappt,  so  wurde  er  mit 
4  fl.  oder  12  Stockstreichen  bestraft  ;  stahl  Jemand  Fasser  oder  anderes  Geräthe 
—  bis  zum  Wert  he  von  12  fl.  —  so  erlitt  er  eine  Strafe  von  6  fl.  oder  18  Hie- 
ben. Krbrach  Jemand  die  Keller,  oder  wurden  öftere  und  grössere  Diebstahle 
verübt,  die  schon  gesetzliche  Verurtheilung  erheischten,  so  wurde  der  Betreffende 
gefangen  genommen  und  entweder  der  Gutshcrrschaft  übergeben  oder  in  den 
Comitatskerker  abgeliefert.  Stahl  der  Dienstmann  des  Weinbergbesitzers  oder  fand 
man  um  den  Keller  oder  den  Weinberg  des  Weingartenbesitzers  herum  gestohle- 
nes Gut,  so  konnte  sich  zwar  der  Besitzer  mit  einem  Eide  erwehren,  doch  wurde 
der  des  Diebstahls  Beziehene  ausser  zum  Schadenersatze  je  nach  dem  Masse  des 
Diebstahls  bestraft,  wogegen  der  Hehler  das  doppelte  Strafausmass  erhielt.  Von 
der  Strafe  gebühren  2  Theil  der  Herrschaft,  1  Theil  der  Ortschaft  (8).  Auch  wurde 
bestraft,  wer  der  Aufforderung,  beim  Einfangen  eines  Diebes  mitzuhelfen,  nicht 
allsogleich  Folge  leistete  und  zwar  mit  4  fl.  oder  12  Stockstreichen  (9). 

Matt  bestrafte  man  auch  die  Unzucht.  Wurde  Jemand  im  Weinberge  auf 
der  That  ertappt,  waren  es  nun  ledige  oder  verehelichte  Leute,  so  wurden  die 
Schuldigen  sogleich  eingefangen  und  vor  den  Gutsherrn  gebracht,  dessen  Leibeigene 
sie  waren,  oder  dessen  Grund  sie  bewohnten,  damit  er  sie  gehörig  bestrafe.  Für  das 
Einbringen  derartiger  Sünder  gebührte  den  Bergbewohnern  nach  jeder  Person  1  fl.  (1). 

Auch  das  Raufen  war  im  Weinberge  nicht  erlaubt  Beschimpften  sich  freie 
Bauern  gegenseitig  oder  prügelte  einer  den  anderen,  was  manchmal  auch  zu  einem 
kleinen  Aderlass  führte,  so  büssten  sie  mit  12  fl  ,  später  nur  mit  4  fl.  oder  12  Stock- 
streichen, auch  musste  dem  Durchgeschlagenen  eine  geziemende  Entschädigung 
geboten  werden.  Gab  es  infolge  der  Rauferei  gefährliche  Wunden,  so  wurde  der 
Schuldige  dem  Gutsherrn  oder  dem  Comitate  übergeben,  die  selben  je  nach  dem 
Werthe  seiner  Person,  entweder  am  Beutel  oder  am  Körper  straften.  Chrarakteri- 
stiscli  ist  es,  dass  das  Einfangen  an  den  «geheiligten  Stätten»  nicht  vorgenommen 
werden  durfte  (11). 
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Betreffs  des  Einschätzens  der  verschiedenen  Schaden  gibt  der  Artikel  beson- 
dere Instructionen ;  das  Ausbrechen  eines  Stockes  darf  mit  einem  Groschen,  das 
Verderben  des  einjährigen  Edlings  mit  6  Groschen.  Beim  Ausbrechen  alterer  Edlinge 
müssen  sowohl  die  Güte,  als  auch  die  Art  des  Baumes  in  Betracht  gezogen  werden, 
•  denn  ein  2— 4jähriger  guter  Edling  ist  mehr  wenh,  als  ein  einjähriger  und  eine 
Pargamen  oder  gehäuslose  Birne  mehr  als  10  Kleibirnbäume.»  (30). 

Gute  Weinbergarbeiter  waren  auch  dazumal  nicht  leicht  zu  haben,  und  wer 
solche  hatte,  pflegte  dieselben  meistens  zu  verhätscheln  ;  und  da  das  Abtrünnig- 
machen der  guten  Dienstleute  auch  schon  damals  in  der  Mode  war,  verordnet 
der  Artikel,  dass  es  Niemand  wage,  über  die  Limitation  des  Hochedlen  Comitates 
hinauszugehen  und  seinen  Dienstleuten  mehr  zu  bezahlen  und  wenn  Jemand  den 
bereits  verdungenen  Arbeiter  mit  Verspcchungen  oder  auf  irgend  eine  andere 
Weise  seinem  Brotherrn  abwendig  machte,  hat  die  Gemeinde  den  Arbeiter  zu 
verhaften,  den  Abtrünnigmachenden  aber  mit  50  Gulden  zu  bestrafen  (18.). 

Das  Verhätscheln  der  Arbeitsleute  gin^»  so  weit,  dass  der  Artikel  in 
einem  besonderen  Punkte  dagegen  Vorkehr  treffen  musste :  der  Besitzer  hat  in 
dem  Verabreichen  von  Speisen  und  Getränken  Massigkeit  zu  üben,  Gekochtes  ist 
täglich  höchstens  zweimal  zu  verabreichen  und  auch  dann  nur  zweierlei  Speisen, 
beileibe  aber  nicht  Strudel 1  oder  ähnliche  geile  Leckerbissen ;  mehr  als  eine  Mass 
Wein  gebührt  dem  Arbeiter  für  den  Tag  nicht ;  der  Artikel  beklagt  sich  weiterhin 
darüber,  dass  zur  Zeit  der  Weingartenbearbeitung  gerade  die  Besitzer  dieses  Gebot 
überschreiten  und  mancher  Arbeiter  findet  es  mit  dem  Weinbau  unvereinbar,  wenn 
er  sich  nicht  berauschen  kann  und  doch  bringt  dies  manche  Missethaten  und 
gefährliche  Folgen  mit  sich ;  in  berauschtem  Zustande  und  mit  unsicherer  Hand 
richtet  der  Arbeiter  am  Weinstock  nur  Schaden,  beileibe  aber  keinen  Nutzen  an 
(34.).  Alldies  war  im  Artikel  enthalten  und  für  die  Zustände  am  Balaton  so  charak- 
teristisch, dass  darin  im  Jahre  1776  gerade  soviel  Wahrheit  enthalten  war,  als  1876, 
knapp  vor  den  Verwüstungen  der  Pliylloxera,  da  der  Propst  von  Felsöörs  in  sein 
Kirchenbuch  vom  Weinbau  Folgendes  schrieb:  «Das  Volk  hebt  das  Schweine- 
fleisch für  die  Zeit  der  Weingartenarbeit  auf;  da  wetteifern  die  Hausfrauen  förm- 
lich miteinander  im  Aushalten  der  Arbeiter,  die  in  Streu  wohlverwahrten  Gerichte 
wurden  durch  die  Dientsleute  den  Arbeitern  zugetragen,  ihre  Gebieterinen  aber 
begleiteten  dieselben  in  Festtagskleidung.  ■  • 

Das  Recht,  die  Weinlese  zu  beginnen,  stand  dem  Grundherrn  zu,  wo  Com- 
munionen  waren,  geschah  es  nach  gemeinsamer  Vereinbarung ;  wer  die  Lese  eigen- 
mächtig früher  begann,  wurde  mit  12  Gulden,  späterhin  mit  4  Gulden  oder  12 
Stockstreichen  bestraft  (19.). 

Nach  der  Lese  war  die  erste  Pflicht  des  Weinbauern  dem  Bergrecht  (dem 
Neuntel  oder  Zehent)  Genüge  zu  leisten ;  solange  er  sich  dieser  Verpflichtung  nicht 
entledigte,  durfte  er  den  gekelterten  Wein  vom  Berge  nicht  wegschaffen,  ansonsten 
wurde  er  mit  12  Gulden,  späterhin  mit  4  Gulden  oder  12  Prügel  bestraft  (19.). 
Wenn  der  Weinbauer  der  Herrschaft  diese  Abgabe  aus  eigenem  Verschulden  und 

1  Hier  Krautstrudcl  i.cin  mit  Süsskraut  gefüllter  und  gewundener  Kuchen)  zu 
verstehen. 

5  Gegenwärtig  (1W6),  nachdem  die  Weinberge  wieder  völlig  reconstruirt  und  nuch  dazu 
neue  Areale  mit  dem  Weinstock  bepflanzt  wurde,  krhrin  die  hier  geschilderten  Verhältnisse  all- 
mählig  wieder  zurück.  —  Lö  ;/,v. 
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nicht  infolge  der  schwachen  Fechsung  binnen  einem  Jahre  nicht  leistete,  so  kam 
er  ganz  einfach  um  seinen  Weingarten ;  fiel  aber  die  Fechsung  schwach  aus, 
so  konnte  die  Ableistung  der  Steuer  zum  nächsten  Jahre  aufgehoben  werden. 
Die  Weinabgabe  konnte  auch  in  Geldeswerth  umgewandelt  werden,  doch  war  der 
Weinbauer,  insbesondere  wenn  er  Wein  in  Genüge  hatte,  dazu  nicht  pflichtig  (20.). 
Es  scheint  so,  als  ob  die  Weinfälschung  schon  zu  jener  Zeit  kein  unbekanntes 
Ding  war,  vielleicht  verdankte  sie  ihre  Blüthc  eben  dem  Bergrecht,  denn  im  Sinne 
des  Artikels  war  es  strenge  verboten,  den  Wein  vor  Leistung  der  Abgaben  mit 
Wasser,  Äpfel-  oder  Birnensaft  zu  vermengen;  Derjenige,  der  solchen  verdünnten 
Wein  entrichtete  oder  als  reines  Getränk  verkaufte,  wurde  mit  12  Gulden  bestraft, 
wovon  3/3  der  Herrschaft,  l/3  der  Gemeinde  zufiel,  oder  musste  er  insgesammt  25 
Gulden  bezahlen  und  der  Herrschaft  anstatt  des  gefälschten,  reinen  Wein  zuführen, 
respektive  für  den  Schaden  des  Käufers  aufkommen  (21.).  Als  Mass  durfte  aus- 
schliesslich nur  der  Pressburger  Eimer  und  die  Halbe  verwendet  werden,  beide 
mussten  aber  mit  dem  Zeichen  des  Hochedlen  Comitatcs  oder  dem  Stempel  des 
Comitatsbeamten  versehen  sein  und  anlässlich  des  Kaufes  oder  Verkaufes  wurde 
der  Wein  immer  im  Beisein  eines  Bergmeisters  oder  eines  Geschworenen  in  Eimer 
gefüllt.  Wer  sich  dagegen  verging,  wurde,  wenn  er  ein  Edler  war,  zu  4  Gulden 
Strafe,  der  Unadelige  zu  12  Prügeln  vcrurthcilt,  der  anderswohin  Zuständige  aber 
bis  zu  4  Gulden  gefändet  (33.). 

Da  die  meisten  Uneinigkeiten  zwischen  den  Bauern  anlässlich  des  Kaufhandels 
entstanden,  war  es,  um  solche  zu  vermeiden,  strenge  verboten,  ohne  Wissen  des 
Bergrichters  und  der  Geschworenen  im  Geheimen  einen  Weingarten  zu  kaufen. 
Dawiderhandelndc  wurden  anfangs  mit  24,  später  mit  4  Gulden  oder  12  Prügeln 
bestraft  und  der  Handel  für  ungiltig  erklärt.  Zum  Abschlüsse  jedweden  Handels 
war  die  Zustimmung  der  Herrschaft,  der  Blutsverwandten  und  der  Grenznachbarn 
einzuholen ;  der  Verkäufer  hatte  zugegen  zu  sein  und  die  Fassionsurkunde  eigen- 
händig mit  seinem  Kreuzzeichen  zu  versehen  (23.);  jeder  Verkauf  musste  auch  in 
das  Bergbuch  eingetragen  werden:  «der  Name  des  Käufers  und  Verkäufers,  Jahr 
und  Tag  des  Handels  sind  darin  zu  verzeichnen,  dass  mit  der  Zeit,  wenn  es  Noth 
thut,  jeder  Verkauf  in  seinem  wahren  Lichte  dastehen  möge»  (24.).  Wenn  Jemand 
gegen  den  Weingartenverkauf  Einsprache  erheben  wollte,  so  war  er  dazu  innerhalb 
eines  Jahres  berechtigt,  «da  es  ungerecht  wäre,  später,  wenn  der  Weingarten  schon 
durch  den  mehrjährigen  Fleiss  und  Mühe  eines  Anderen  in  einen  besseren  Zustand 
versetzt,  ohne  alle  Gegenleistung  den  Handel  zu  ändern.»  Ganz  etwas  Anderes  ist 
es,  wenn  ein  Blutsverwandter  oder  gesetzlicher  Nachkomme  oder  Nachbar  ferne  war 
und  in  Unkcnntniss  des  Verkaufes  innerhalb  der  erwähnten  Frist  nicht  erscheinen 
konnte.  Dann  ging  sein  gutes  Recht,  ebenso  wie  das  der  Waise  oder  des  Minder- 
jährigen, nicht  verloren  und  der  Weingarten  konnte  ihm  zugesprochen,  auf  Grund 
vollwichtiger  Beweise  ohne  langwieriges  Proccssieren  durch  das  Urtheil  der  Richter 
zurückgegeben  werden  und  zwar,  wenn  der  Besitz  keine  Veränderung  erfahren,  gegen 
Rückerstattung  der  ursprünglichen  Kaufsumme,  welche  aus  dem  behördlich  aufbe- 
wahrten Kaufvertrag  oder  aus  den  Aussagen  der  dem  Handelsabschluss  beigewohn- 
ten Amtspersonen  zu  entnehmen  war,  wenn  der  Weinberg  aber  augenscheinlichen 
Nutzen  oder  Schaden  erlitten,  so  wurde  derselbe  durch  Schätzung  festgestellt  (24.). 

Das  Processvcrfahren  war  auch  genau  bestimmt.  Wenn  der  Kläger,  nämlich 
ein  Verwandter,  Nachbar  oder  Gläubiger  von  einem  Weingarten,  welcher  dem 
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Bergrecht  oder  dem  Gutsherrn  anderweitig  zukommenden  Abgaben  unterworfen 
war,  einen  Erbschaftsantheil  forderte,  darauf  Anspruch  erhob,  oder  dessen  Beschlag- 
nahme wünschte,  so  konnte  er  den  Process  nur  in  der  Zeit  zwischen  dem  Beenden 
der  Weinlese  und  St.  Georgi  in  Fluss  setzen;  darüber  hinaus,  steht  der  Wein- 
garten unter  Bearbeitung  und  ist  während  dieser  Zeit  dem  Rechtsspruch  und  der 
Pfändung  nicht  unterworfen  Der  Kläger  hatte  von  dem  Gutsherrn  die  Commis- 
sion  (Erlaubniss)  für  den  Bergrichter  einzuholen,  hierauf  ermahnte  das  Bergrichteramt 
den  Geklagten  und  verbot  ihm  das  Betreten  des  in  Rede  stehenden  Besitzes,  wofür 
den  ihr  Amt  versehenden  Geschworenen  12  Gulden  gebührten;  hierauf  citirte  das 
Beigrichterarnt  die  Parteien  innerhalb  14  Tagen,  verhörte  dieselben  und  nahm  ihre 
Aussagen  und  Bekräftigungen  durch  den  Notar  «klar  und  deutlich»  zu  Protokoll, 
fällte  ihr  Urthcil,  welches  ebenfalls  zu  Papier  gebracht  und  sammt  und  sonders 
der  Herrschaft  unterbreitet  wurde,  denn  die  Vollstreckung  desselben  konnte  nur 
nach  Einholung  ihrer  Erlaubniss  erfolgen  (25.,  26.  und  28.).  Wenn  Jemand  seinen 
Process  zufolge  «Verstocktheit»  verlor,  das  heisst  der  Berufung  keine  Folge  lei- 
stete, so  konnte  er  mit  Erlaubniss  des  Comitatsoberbeamten  nach  der  Vollziehung 
des  Unheils  den  Process  von  Neuem  aufnehmen  (27  ). 

Der  Urteilsvollstreckung  sich  zu  widersetzen  wurde  streng  geahndet.  Der- 
jenige, der  es  nicht  zuliess,  dass  das  herumstreifende  Vieh  eingefangen  werde  oder 
das  bereits  eingefangene  Vieh  mit  Anwendung  von  Gewalt  befreite,  wurde  verhaftet, 
gebunden  und  in  den  Comitatsarrest  gesperrt  (10.).  Derjenige,  der  vor  das  Ge- 
meindegericht befohlen,  nicht  erschien,  wurde  wegen  «Verstocktheit»  mit  1  Gulden 
bestraft  und  ausserdem  dem  Kläger  sein  Recht  zugesprochen  (27.).  Wenn  Jemand 
seine  Strafe  nicht  erlegen  wollte,  so  durfte  man  ihn  zwar  nicht  insultiren,  auch 
nicht  in  den  Stock  legen  oder  in  Ketten  schlagen,  doch  wurde  mit  Assistenz  des 
Gutsherrn  oder  des  Oberstuhlrichters  nicht  nur  die  ursprüngliche,  sondern  auch 
die  für  den  geleisteten  Widerstand  ausgemessene  Strafe  eingetrieben ;  letztere 
betrug  Über  die  der  Gegenpartei  verursachten  Kosten  hinaus  noch  4  Gulden,  wovon 
d<e  eine  Hälfte  der  Herrschaft,  die  andere  der  Gemeinde  zukam  (31.,  32.). 

Es  war  auch  für  die  Wahrung  der  amtlichen  Autorität  Sorge  getragen.  Der- 
jenige, der  den  Bergrichter,  die  Geschworenen  oder  den  Bergmeister  in  Ausübung 
ihres  Amtes  «mit  frecher  Zunge  verdächtigte  oder  beschimpfte»,  wurde  mit  2  Gul- 
den, für  die  Beleidigung  des  Bergrichters  mit  4  Gulden  und  wenn  er  die  ganze 
Berggemeinde  beschimpfte,  mit  12  Gulden  bestraft,  wovon  die  eine  Hälfte  der 
Herrschaft,  die  andere  der  Gemeinde  gebührte,  da  es  unthunlich  ist,  während 
gesetzlicher  Amtshandlungen,  selbst  dann,  wenn  solche  ungerechtfertigt  erscheinen 
mögen,  die  Richter  und  Geschworenen  zu  beschimpfen,  sondern  es  ist  ihren  Rechts- 
sprüchen, wenn  man  auch  damit  nicht  zufrieden  ist,  ehrlich  und  mit  voller  Unter- 
werfung Folge  zu  leisten,  wobei  man  bei  dem  Gutsherrn  dagegen  Berufung  einlegen 
kann»  (29.). 

Der  Bergrichter  und  die  Geschworenen  erhielten  kein  Gehalt,  sondern  bezo- 
gen von  Fall  zu  Fall  ihre  Gebühren.  Der  Artikel  sprach  dem  Bergrichter  und  den 
Geschworenen  für  ihre  Verpflegung  40,  für  den  Zeitverlust  den  gesammten  Amts- 
personen zusammen  täglich  12,  für  eine  Abschätzung  40,  für  eine  Grcnzaussteckung 
ohne  Rücksicht  auf  die  gelegten  Grenzsteine,  24  Gulden  zu,  für  Ausstellung  der 
Fassionsurkunde  und  deren  Eintragung  in  das  Bergbuch  war  die  Gebühr  anfäng- 
lich ein  Thaler,  später  blos  50  Gulden  (30).  Eine  eigene  Art  von  Belohnung  war 
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auch  die,  dass  zur  Zeit  der  Obsternte,  wenn  auch  die  Herrschaft  ihren  Theil  erhielt, 
es  dem  Bcrgrichter  und  den  Bergmeistern  gestattet  war,  «sich  mit  Mass  von  dem 
Obste  zu  nehmen  >  (13.) 

Wie  ersichtlich,  wurde  ein  grosser  Theil  der  Strafen  in  Gcldeswcrth  ausge- 
messen, der  dann  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Herrschaft,  manchmal  auch 
der  Kirche  verthcilt  wurde.  Wieviel  diese  Strafen  jährlich  betragen  haben  mögen, 
wie  sie  verthcilt  und  welchem  Zwecke  sie  zugeführt  wurden,  insbesondere  aul 
welche  Weise  das  Bergrichteramt  den  ihm  zufallenden  Theil  verwendete,  darüber 
findet  sich  nichts  in  den  Aufzeichnungen ;  doch  dass  die  Verrechnung  dieser  Gelder 
keine  vollkommen  einwandlose  gewesen  sein  mag,  geht  daraus  hervor,  dass  im 
Jahre  1770  ein  besonderer  neuer  Artikel  die  Verfügung  enthält,  dass,  nachdem  im 
Sinne  der  Artikel  von  den  verschiedenen  Strafen  auch  der  Herrschaft  (oder  dem 
Comitatc)  ein  Theil  gebührt,  so  ist  der  Bergmeister  verpflichtet,  jährlich  einmal 
anlässlich  der  Einsammlung  der  Abgaben  und  des  Zehentes,  der  auf  Grund  ge- 
setzlicher Bestimmungen  eingeflossenen  Strafgelder  mit  dem  Betrauten  des  Guts- 
herrn (oder  des  Comitates)  abzurechnen,  damit  sowohl  die  Kirche,  als  auch  die 
Herrschaft  (oder  das  Comitat)  den  ihr  zukommenden  Theil  erhält  (32.). 

In  dem  bisher  Gesagten  konnten  wir  die  Verhältnisse  der  Berggemeinde,  so 
wie  sie  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  gestalteten,  schildern. 
Zum  Schlüsse  sei  nur  noch  hervorgehoben,  in  welchen  wichtigen  Punkten  sich  die 
beiden  Artikel  vom  Jahre  1752  und  von  1770  von  einander  unterschieden.  Jede 
Veränderung  ist  durch  das  Leben  begründet  und  wenn  wir  in  den  Artikeln  Unter- 
schiede wahrnehmen,  so  müssen  wir  dieselben  als  Ausflüsse  des  Lebens  betrachten  ; 
konkrete  Fälle  haben  sie  verursacht  und  sie  sind  umso  charakteristischer,  da  ihr 
Einfluss  konsequent  auf  eine  ganze  Reihe  der  Artikeln  in  gleichem  Sinne  wahr- 
nehmbar ist.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Artikeln  tritt  besonders  in 
drei  Richtungen  deutlich  hervor,  in  der  Umwandlung  der  Geldstrafen  zu  Korper- 
strafen, in  der  genaueren  Festsetzung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Adeligen 
und  dem  Bauern  und  endlich  in  der  Erschwerung  der  Vollstreckung  der  Urtheile. 

Die  älteren  Artikel  kannten  nur  die  Geldstrafe,  die  neueren  nahmen  daran 
bereits  eine  Änderung  vor  und  erklären  den  Grund  dessen  selbst :  «da  eine  Strafe 
solcher  Art  oft  den  armen  Mann  treffen  kann,  der  auf  diese  Weise  grossen  Scha- 
den erleiden  und  in  dem  Ertragen  der  allgemeinen  lösten  geschwächt  werden 
kann,  so  ist  es  ihm  gestattet,  die  Geldstrafe  in  Prügel  umwandeln  zu  lassen  und 
Geldstrafen  sind  nur  an  dem  wohlhabenden  Bauer  einzutreiben.»  (1.).  Jeder  Gul- 
den wurde  mit  3  Stockstreichen  berechnet,  wenn  aber  das  Urtheil  nur  auf  einen 
Gulden  lautete,  so  war  es  nicht  3,  sondern  4  Prügeln  gleich  (7.,  9).  Selbst  die 
Geldstrafen  wurden  herabgemindert,  vielleicht  eben  mit  Rücksicht  auf  die  körper- 
liche Züchtigung  und  wofür  man  im  Jahre  1752  24,  12  und  50  Gulden  bezahlen 
musste,  ebendafür  gebührte  1770  nur  mehr  4  Gulden  und  20  Geldstücke  (10  ,  11., 
17.,  19.  und  23  ).  Das  höchste  Strafausmass  war,  wie  schon  erwähnt,  6  Gulden 
oder  18  Prügel,  auch  dieses  gelangte  nur  ein  einzigesmal  zur  Anwendung  und 
zwar  bei  einem  Diebstahl,  wo  der  Werth  der  entwendeten  Gegenstände  nicht  mehr 
als  12  Gulden  betrug, 

Während  die  älteren  Artikel  zwischen  Adeligen  und  Bauern  kaum  einen 
Unterschied  kannten,  betonen  denselben  die  neueren  fast  immer  und  dies  beweist, 
dass  das  Bergriclueramt  sich  gegenüber  den  Edlen  viele  Missbräuche  zuschulden 
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kommen  Hess  Die  neueren  Artikel  bestimmen  ausdrücklich,  dass  «die  Person  der 
verdienten  Adeligen  nicht  vor  ein  Hauerngericht  gehört»  und  darum  sind  sie  auch 
nicht  verpflichtet  jahrlich  einmal  vor  dem  Bergrichter  zu  erscheinen  behufs  Ableis- 
tung der  Anklagcverpflichtung  (6);  deshalb  wird  das  Berggericht  angewiesen,  selbst 
in  Fallen  von  Diebstahl  und  Unzucht,  wenn  der  Thätcr  ein  Adeliger  war,  sich  an 
den  nächsten  Comitatsrichter  zu  wenden,  da  die  Bestrafung  der  Edlen  «nicht  dem 
Bcrgricliteramte  zusteht»  (8.).  Auch  kann  der  Adelige,  wenn  er  es  nicht  zuliess, 
dass  sein  herumstreifendes  Vieh  eingefangen  werde,  oder  aber  er  das  bereits  cin- 
gefangene  Vieh  mit  Gewalt  oder  List  befreite,  nicht  verhaftet,  sondern  nur  dem 
Comitatsrichter  zur  Anzeige  gebracht  werden  (10.)  Processe  in  Sachen  der  Adeli- 
gen gehörenden  Weingärten  gehören  auch  nicht  vor  das  Berggericht,  sondern  vor 
die  laut  dem  Gesetze  kompetente  Behörde  (25.).  Im  Kalle  eines  Raufhandels  trifft 
der  Artikel  noch  feinere  Distinktionen,  indem  er  besagt,  dass  der  Edle  dem  Ge- 
setze, der  leibeigene  aber  der  Macht  und  der  Gerichtsbarkeit  des  Gutsherrn  unter- 
worfen ist,  daher  steht  dem  Berggericht  nur  das  Recht  zu,  über  freie  Bauern  Unheil 
zu  sprechen  (11.). 

Es  scheint  so,  als  ob  das  Berggericht  sich  infolge  der  ungenauen  Bestimmun- 
gen der  ersten  Artikel,  sehr  oft  mit  der  Vollziehung  der  Urtheile  beeilte,  da  die 
späteren  Artikel  auf  jede  mögliche  Art  und  Weise  den  Vollzug  der  Strafe  zu  er- 
schweren, die  Urlheile  zu  überwachen  suchen  und  die  Forderung  aufstellten,  dass 
das  Unheil,  bevor  es  in  Kraft  tritt,  dem  Gutsherrn  oder  dem  Comitatsbeamten 
vorzulegen  und  erst  nach  erfolgter  Gutheissung  zu  vollziehen  sei  (2.,  4-,  31.).  Den 
wahren  Grund  der  schleunigen  Urtheilsfällung  und  des  raschen  Vollzuges  desselben 
geben  die  späteren  Artikel  selbst  an  und  dieser  ist  für  das  Zeitalter  sehr  charak- 
teristisch und  ähnelt  auch  den  Zuständen  viel  spaterer  Zeiten,  deren  wir  schon 
unter  dem  Namen  <  Kellergehen »  Erwähnung  gethan  haben  :  «da  gegen  manche 
Gemeinde  die  Klage  erhoben  wurde,  dass  sie  öfters  unrichtige  Urheile  fällten  und 
dieselben,  obzwar  sie  der  einen  oder  der  anderen  Partei  nicht  recht  waren,  auch 
vollzogen,  die  Berufung  an  den  Gutsherrn  nicht  zulicssen,  sogar  den  dagegen 
Einsprache  Erhebenden  an  den  Pranger  stellten,  ihn  körperlich  oder  materiell  be- 
straften und  sich  auch  in  solche  Dinge  einliessen,  die  mit  dem  Weingarten  oder 
der  Flur  nichts  zu  thun  hatten,  und  nachdem  solche  Inkorrektheiten  manchmal 
hei  einem  Glase  Wein  begangen  wurden,  sind  die  Gemeinden  und  Versammlun- 
gen dazu  verhalten,  morgens  und  in  nüchternem  Zustande  zu  Gerichte  zu  sitzen, 
damit  alles  tadellos  und  in  Ruhe  ablaufe,  nach  dem  Essen  und  Trinken  mögen 
sie  sich  aber  mit  nichts  mehr  befassen  und  Niemanden  bestrafen»  (31.). 

V.  Obstkultur. 

Es  ist  eine  Regel  des  modernen  Weinbaues,  dass  der  Weingarten  mit  keinerlei 
anderen  Pflanzen,  daher  auch  mit  keinen  Obstbäumen  zu  bepflanzen  ist ;  in  früheren 
Zeiten  hingegen  waren  die  beiden,  Weinbau  und  Obstkultur,  von  einander  unzer- 
trennlich. An  den  Ufern  des  Balatonsees  hat  sich  diese  alte  Sitte  auch  heute 
erhalten  und  um  der  Theorie  Rechnung  zu  tragen,  hat  man  noch  keinen  einzigen 
Obstbaum  umgehauen  (es  wurde  den  Regeln  der  Neuzeit  nur  bei  den  jüngsten 
Ansiedelungen  Genüge  gethan)  und  daher  blieben  die  Obstkulturen  erhalten.  Wie 
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gross  und  von  welcher  Beschaffenheit  diese  Obstgärten  waren,  welches  Obst  im 
Grossen  und  welches  im  Kleinen  gezüchtet  wurde,  davon  hatten  wir  nie  eine  ge- 
naue Kenntniss,  sondern  wussten  nur  im  Allgemeinen,  dass  am  Balaton  nicht  nur 
vorzüglicher  Wein,  sondern  auch  treffliches  Obst  gedeiht,  dass  die  Somogyer  und 
Zalacr  Ufer  schon  von  jeher  berühmte  Obstgegenden  sind.  Die  landwirtschaftliche 
Statistik  vom  Jahre  1895  richtete  ihr  Augenmerk  auch  auf  die  Konskription  der  1 1 
hauptsächlichen  Obstgattungen  und  lieferte  uns  die  ersten,  in  Zahlen  ausgedrück- 
ten Daten  zur  Kenntniss  unseres  Obstbaues.  Es  ist  unleugbar,  dass  diese  Daten 
keine  absolut  verlässlichen  sind,  da  die  Konskription  damals  das  erstemal  geschah 
und  das  Volk,  in  Furcht  vor  einer  neuen  Steuer  befangen,  in  den  meisten  Fällen 
von  den  thatsächlichen  abweichende  Angaben  machte;  dennoch  sind  die  gemachten 
Erfahrungen  zur  Feststellung  der  hauptsächlichen  Erscheinungen  und  zur  Beleuch- 
tung der  relativen  Verhältnisse  ganz  gut  zu  gebrauchen,  nur  muss  man  sich  hüten, 
solche  Schlüsse  zu  ziehen,  welche  bei  einem  mehr-minder  grossen  Anwachsen  der 
Zahlen  ihre  Richtigkeit  einbüssen  würden.  Einige  Beispiele  mögen  den  wahren 
Werth  der  Zahlen  und  deren  Verlässlichkeit  beleuchten.  Von  den  in  Kenese  gefun- 
denen 24.000  Obstbäumen  waren  10.000  Pflaumen-,  5000  Weichsel-  und  2000 
Äpfelbäume ;  von  den  übrigen  8  Obstsorten  gab  es  weniger  als  2000  Bäume :  es  ist 
sonach  unbedingt  richtig,  dass  der  Pflaumenbaum  in  der  Obstkultur  von  Kenese 
an  der  ersten  Stelle  steht,  dass  der  Weichsel-  und  Apfelbaum  nur  an  zweiter, 
respektive  dritter  Stelle  in  Betracht  kommt,  die  übrigen  spielen  dagegen  keine 
besondere  Rolle ;  die  obenangeführten  Zahlen  zeigen  aber  einen  so  gewaltigen 
Unterschied,  dass  ihr  gegenseitiges  Vcrhältniss  auch  dann  zu  Kraft  besteht,  wenn 
das  Volk  auch  einige  hundert  Bäume  verschwieg.  Neben  den  10.000  Pflaumen- 
bäumen ist  es  ganz  einerlei,  ob  Kenese  18  oder  100  oder  180  Kastanienbäume 
besitzt,  da  nicht  diese,  sondern  die  drei  Hauptsorten  das  wahre  Bild  der  Obst- 
kultur von  Kenese  ausmachen.  Wenn  wir  den  Werth  der  Zahlen  nicht  nach  Ge- 
meinden, sondern  nach  den  Obstarten  beurtheilen,  so  finden  wir  ein  lehrreiches 
Beispiel  in  der  Verbreitung  des  Mandelbaumes.  Am  nördlichen  Ufer  wurden  17.000, 
am  südlichen  nur  1000  Bäume  gezählt;  der  Unterschied  ist  so  gewaltig,  dass  die 
Kultivirung  dieses  Baumes  im  Süden  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  der  grosse  Unter- 
schied bezeugt  höchstwahrscheinlich  auch  die  Thatsache,  dass  das  Südufer  infolge 
seiner  orographischen  Verhältnisse  dem  Gedeihen  dieses  Baumes  gänzlich  abhold 
ist.  Wenn  wir  aber  wieder  in  Betracht  ziehen,  dass  von  den  30  Ortschaften  der 
Nordseite  in  28  die  Zahl  der  Mandelbäume  unter  1000  bleibt,  während  es  in 
Tihany  allein  über  6000  gibt,  so  ist  es  klar,  dass  Tihany  ein  wahres  Eldorado 
des  Mandelbaumcs  ist  und  im  ganzen  Balatonseegcbict  selbst  dann  an  erster  Stelle 
stehen  würde,  wenn  die  Bewohner  blos  die  Hälfte  der  thatsächlich  vorhandenen 
Bäume  eingestanden  hätten.  Zur  Feststellung  solcher,  die  Obstkultur  einzelner 
Gemeinden  oder  die  Verbreitung  gewisser  Arten  ausdrückenden  Thatsachen  sind 
die  gewonnenen  Daten  hinlänglich  zu  gebrauchen  und  darum  stellen  wir  auf  der 
Tabelle  S.  333  die  auf  die  einzelnen  Ortschaften  bezughabenden  Zahlen  zusammen. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  beträgt  die  Gesammtsumme  der  Obstbäume 
am  Balatonsce  446.000,  davon  entfallen  auf  das  Nordufer  282.000,  auf  das  Süd- 
ufer 164.000  und  so  ist  ersteres  dem  Südufer  um  56%  voran.  Es  kann  dies  nur 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  am  Nordufer  die  Weingärten  eine  grössere  Aus- 
dehnung besitzen  und  auch  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Obstkultur  günstiger 
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Zahl  der  Obstbäume  am  Balaton  im  Jahre  1806. 
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sind.  Die  meisten  Obstbaume,  rund  gerechnet  40.000,  besitzt  Tihany,  am  nörd- 
lichen und  Lengyeltöti —  29.000  —  am  südlichen  Ufer,  ihnen  folgt  Köröshegy 
und  Kenese  mit  je  25.000,  dann  Balaton-Füred,  Vörös-Bcrcny,  Bad.-Tomaj,  Bal- 
Bereny  und  Kcszthely,  dass  sind  5  Gemeinden  mit  je  15—20.000.  Küvägö-Örs, 
Almddi,  Kiliti,  Endr£d  und  Lclle,  ebenfalls  5  Gemeinden  mit  je  10  —  15.000,  Alsö- 
Örs,  Lovas,  Csopak,  Aräcs,  Akali,  Zänka,  Salföld,  Tördemicz,  Ederics,  M.-Györök, 
Gyencs-Diäs,  B.-Szt.-György,  Zatnardi,  Fokszabadi,  Bfö'-Kajär,  zusammen  15  Ort- 
schaften mit  je  5000—10000.  Paloznak,  Aszöfü,  örvenyes,  Udvari,  Szepezd,  Szig- 
liget,  Vonyarcz-Vashcgy,  Vörs,  B.-Kercsztür,  Orda,  Faluszemes,  Öszöd,  Szärszö, 
Siöfok,  zusammen  14  Gemeinden  mit  je  2500 — 5000,  endlich  Kövcsd,  Rendes, 
Egenföld,  Zalavär,  B.-Magyaröd,  Csehi,  Boglär,  zusammen  7  Ortschaften  mit  je 
1000—2500  Obstbäumen. 

Von  den  11  Obstgattungen  steht  an  beiden  Ufern  der  Pflaumenbaum  an  aller- 
erster Stelle;  er  ist  der  hauptsachlichste  Obstbaum  des  ganzen  Gebietes  und  nimmt 
an  Zahl  allein  '/s  des  gesammten  Obstbaumbestandes  ein.  Infolge  seiner  Verwen- 
dung zum  Schnapsbienncn  kommt  ihm  auch  eine  eminente  wirtschaftliche  Bedeu- 
tung zu.  Das  Nordufer  besitzt  zweimal  so  viel  Pflaumenbäume  als  das  südliche; 
von  den  50  Ortschaften  ist  dieser  Baum  in  41  am  zahlreichsten  vertreten,  in  6 
Gemeinden,  und  zwar  in  Vörs,  Csehi,  Boglär,  Öszöd,  Köröshcgy  und  Kiliti  steht 
er  an  zweiter,  in  dreien :  Tihany,  Keszthely  und  Fokszabadi  an  dritter  Stelle ;  in 
untergeordneter  Bedeutung  ist  er  nirgends  zu  finden.  Die  meisten  Pflaumenbäume 
sind  am  nördlichen  Ufer  in  Kenese  (10.321),  am  südlichen  in  Lengyeltoti  (10.114), 
die  wenigsten  einestheils  in  Zalavar  (600),  anderentheils  in  Csehi  (429).  Hauptsächlich 
und  zwar  mit  einer  Stückzahl  von  üher  5000  kommt  er  in  Kenese,  Vörös-Bereny, 
Almädi,  Füred,  Tihany,  Kövdgö-Örs  und  Badacsony-Tomaj  im  Norden,  in  B.-Beröny 
und  Lengyeltöti  im  Süden  vor. 

Der  Bedeutung  nach  folgt  dem  Pflaumenbaum  an  zweiter  Stelle  der  Wcich- 
sclbaum  in  der  Zahl  von  rund  50,000;  davon  22.000  am  südlichen,  28.000  am 
nördlichen  Ufer.  Nach  Gemeinden  betrachtet,  steht  er  in  dreien,  nämlich  Öszöd, 
Kiliti  und  Fokszabadi  an  erster,  von  Bfö'-Kajär  ausgehend  über  Kenese  bis  Lovas, 
dann  in  Udvari,  Akali,  Lcllc,  Szärszö  und  Endred,  zusammen  in  11  Gemeinden 
an  zweiter  Stelle;  in  dritter  Reihe  ist  er  in  Paloznak,  Kövesd,  Szepezd,  Salföld, 
Köröshcgy  und  Zamärdi,  zusammen  in  6  Gemeinden  zu  finden ;  in  den  übrigen 
30  Orten  kommt  ihm  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zu.  Die  meisten  Weich- 
selbäume sind  am  Nordufer  in  Kenese  (5113),  am  Südufer  in  Kiliti  (3211);  die 
wenigsten  in  Egenföld  (4),  beziehungsweise  in  Bal.-Magyaröd  (20). 

Dem  Apfelbaum  kommt  im  Allgemeinen  der  dritte  Rang  zu;  V,  der  41.000 
Bäume  entfällt  auf  den  Süden,  */,  auf  den  Norden,  das  Verhältniss  ist  sonach 
das  gleiche  wie  beim  Pflaumenbaum.  Der  Stückzahl  nach  steht  er  nirgends  in 
erster  Linie;  in  Kövesd,  Füred,  Zänka,  Kövägö-Örs,  Vonyarcz-Vashcgy,  Gycnes- 
Dias,  Egenföld  und  Zalavär,  das  ist  in  12  Ortschaften,  gebührt  ihm  der  zweite,  in 
Kenese,  Lovas,  Csopak,  Aräcs,  Aszöfö,  Örvenyes,  Akali,  Rendes,  Tördemicz,  Szig- 
Iigct,  B.-Bercny,  Endred  und  Balatonlo-Kajär,  zusammen  in  13  Gemeinden,  der 
dritte  Platz.  In  25  Gemeinden  ist  er  also  von  zweit-  und  drittklassigcr  Bedeutung, 
in  den  anderen  25  erfreut  er  sich  eines  geringeren  Ansehens.  Am  zahlreichsten 
ist  er  in  Füred  (3131)  und  Lengyeltöti  (2023).  am  geringsten  in  Szepezd  (179) 
und  Boglär  (115)  vertreten. 
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Pfirsichbäume  gibt  es  im  Balatonseegebiet  circa  37.000  und  daher  halt  dieser 
Baum  im  Allgemeinen  an  vierter  Stelle;  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Ufern  ist  kein  grosser,  auf  das  nördliche  entfallen  20.000,  auf  das  südliche  17.000. 
Den  Ortschaften  nach  betrachtet,  steht  er  in  einer  einzigen,  in  Csehi  am  ersten 
Platz  und  nimmt  hier  sogar  */3  des  an  sich  geringen  Obstbaumbestandes  ein ;  in 
Aräcs,  Szepczd,  dann  von  Salföld  bis  Balaton(Meszcs)-Györök,  südlich  in  Balaton- 
Bercny,  Lengyeltöti,  Lehe,  zusammen  in  11  Ortschaften  kommt  ihm  der  zweite, 
in  9  Gemeinden:  Gyencs-Dias,  Vörs,  B.-Szt.-György,  B.-Keresztür,  Orda,  Boglär, 
Faluszemes,  Öszöd  und  Szdrszö,  der  dritte  Platz  zu;  in  geringer  Anzahl  ist  er  in 
den  übrigen  29  Ortschaften  vertreten.  Die  meisten  sind  am  Nordufer  in  Badacsony- 
Tomaj  (2655),  im  Süden  in  Lengyeltöti  (5420)  zu  finden,  die  wenigsten  am  Kis- 
Balaton  in  Zalavär  (16),  beziehungsweise  in  B.-Magyaröd.  (59). 

Von  den  rund  36.000  Maulbeerbäumen  gehört  die  Mehrzahl  dem  südlichen 
L'fer  an,  wo  sie  zweimal  so  stark  vertreten  sind,  als  im  Norden.  Im  Allgemeinen 
kommt  ihnen  der  fünfte  Rang  zu.  Die  meisten  stehen  in  Keszthely,  Vörs,  Boglär 
und  Köröshegy,  das  sind  4  Gemeinden;  an  zweiter  Stelle  kommt  er  nur  allein  in 
Fokszabadi,  an  dritter  in  Kövägö-Ürs,  Bal.-Magyaröd,  Csehi,  Kiliti  und  Siöfok,  also 
an  5  Orten,  in  Betracht ;  in  den  übrigen  40  Dörfern  ist  er  schwach  vertreten. 
Mehr  als  Vi  des  ganzen  Bestandes,  nämlich  27%  gehört  Köröshegy  an  (10.590), 
es  ist  auch  das  Maximum  am  Südufer,  während  wir  es  im  Norden  in  Keszthely 
(2592)  finden.  Das  geringste  Vorkommen  ist  nördlich  in  örvcnycs  (15),  südlich  in 
Szärszö  (63). 

Die  Anzahl  der  Nussbaume  beträgt  32.000 ;  am  Nordufer  stehen  beiläufig 
zweimal  so  viel,  als  im  Süden,  geradeso  wie  beim  Apfel-  und  Pflaumenbaum.  An- 
sonsten kommt  ihm  die  sechste  Stelle  zu.  Nur  in  Tihany  ist  er  vorherrschend; 
den  zweiten  Platz  nimmt  er  in  Rendes,  den  dritten  in  Vörös-Ber^ny,  Egenföld, 
Zalavär  und  Lengyeltöti,  das  ist  in  4  Ortschaften,  ein;  in  den  übrigen  44  Ortschaf- 
ten ist  er  schwach  vertreten.  Die  meisten  gehören  am  Nordufer  zu  Tihany  (7235), 
am  Südufer  zu  Lengyeltöti  (2873),  die  wenigsten  zu  Kövesd  (90),  respektive  zu 
Siöfok  (66). 

Birnbäume  gibt  es  beiläufig  soviel  als  Nussbäume,  nämlich  rund  32.000; 
13.000  im  Süden,  19.000  im  Norden.  Sie  dominieren  nirgends;  in  zweiter  Reihe 
kommen  sie  in  3  Gemeinden:  Örvdnyes,  Zamärdi  und  Siöfok,  in  dritter  Reihe  an 
6  Orten:  Almädi,  Alsd-Örs,  Füred,  Zänka,  Tomaj,  Meszes-Györök,  in  Betracht;  in 
den  übrigen  41  Ortschaften  gebührt  ihnen  nur  der  vierte,  oder  ein  noch  niedrige- 
rer Platz.  Die  grösstc  Anzahl  ist  im  Norden  in  Füred  (2353),  im  Süden  in  Lengyel- 
töti (2317),  das  Minimum  in  fegenföld  (73)  und  Csehi  (59). 

Kirschbaume  sind  25.000  gezählt  worden,  das  ist  die  Hälfte  der  Weichscl- 
baume.  Davon  stehen  am  Nordufer  dreimal  so  viel,  als  am  Südufer.  Der  Baum 
herrscht  nirgends  vor ;  der  zweite  und  dritte  Platz  kommt  ihm  in  je  einer  Gemeinde 
zu  ;  in  Aszöfö',  beziehungsweise  in  Udvari ;  in  den  übrigen  48  Ortschaften  ist  er  in 
noch  kleinerem  Masse  vertreten.  Die  meisten  sind  im  Norden  in  Tihany  (5503), 
im  Süden  in  Lengyeltöti  (1005);  die  wenigsten  in  Zalavdr  (11)  und  B.-Magyaröd  (35). 

Die  20.000  Aprikosenbaume  machen  beinahe  die  Hälfte  der  Pfirsichbäume 
aus.  Davon  kommen  auf  das  Nordufer  dreimal  so  viel,  als  auf  das  Südufer.  Der 
Baum  dominirt  nirgends;  in  Keszthely  steht  er  an  zweiter  Stelle;  der  dritte  Platz 
kommt   ihm   nirgends  zu  und  ist  er  in  49  Gemeinden  nur  in  schwachen  Masse 
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vertreten.  Die  meisten  gehören  im  Norden  Tihany  (5685),  im  Süden  Köröshegy 
(925)  an;  das  Minimum  ist  in  Kgcnföld  (18)  und  in  Szärszd  (11). 

Von  18.000  Mandelbäumcn  entfallen  auf  das  nördliche  Ufer  17.000,  auf  das 
südliche  1000,  ein  gewaltiger  Unterschied ;  seine  Kultur  ist  im  Süden  ganz  unbe- 
deutend. Er  herrscht  wohl  nirgends  vor,  steht  aber  in  3  Gemeinden :  Paloznak, 
Csopak  und  Tihany  an  zweiter,  in  2  Ortschaften :  B.-Ederics  und  Vonyarcz-Vashegy 
an  dritter  Stelle.  In  den  übrigen  45  Gemeinden  ist  ei  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung. Sein  Maximum  befindet  sich  am  nördlichen  Ufer  in  Tihany  (6256),  am  süd- 
lichen in  Fokszabadi  (217) ;  als  Minimum  einesteils  in  Egenföld  ( — ),  an  anderen- 
teils in  Bal.-Magyaröd  und  Vörs  (1 — 1). 

Von  den  in  der  landwirtschaftlichen  Statistik  enthaltenen  Obstbaumen  erfährt 
die  Kastanie  die  geringste  Verbreitung.  Von  2000  Bäumen  entfallen  300  auf  das 
südliche  und  fünfmal  so  viel  auf  das  nördliche  Ufer.  Die  3  ersten  Plätze  kommen 
dem  Kastanienbaum  nirgends  zu;  auf  beiden  Ufern  folgt  er  erst  an  elfter  Stelle. 
Nur  in  einem  einzigen  Orte  in  Keszthely  (1212)  tritt  er  in  grösserer  Anzahl  auf 
und  hier  erreicht  er  auch  sein  Maximum;  nach  Keszthely  folgt  Zänka  (141)  und 
B.-Szt.-György  (108);  in  den  übrigen  Ortschaften  bleibt  seine  Anzahl  unter  100 
und  in  8  Gemeinden,  namentlich  in  Lovas,  Paloznak,  Kövesd,  Udvari,  Rcndcs, 
Szärszö,  Kiliti  und  Fokszabadi,  kommt  er  Überhaupt  nicht  vor. 

Wenn  wir  bei  jeder  einzelnen  Ortschaft  von  dem  11  Hauptobstgattungen  jene 
drei  herausgreifen,  welche  in  der  betreffenden  Gemeinde  vorherrschen  und  die 
selben  ihrer  Stückzahl  nach  gruppiren,  so  erhalten  wir  über  die  einzelnen  Gemein- 
den das  folgende  Bild: 

Pflaume  —  Weichsel  —  Apfel :  Konesc,  l.ovas,  Akali,  EndrtHJ,  Balatonfö-Kajar  ; 
»  >  Birne:  Almaili,  Alsö-Örs ; 

»  »       —  Kirsche :  Udvari ; 

»  »       —  Nuss:  Vörös-  Heren  y ; 

*  »       —  Pfirsich :  Faluszemes,  Szarszü ; 

>  —  Apfel  —  Birne :  Füred,  Zdnka  ; 

»  »     —  Maulbeere :  Kövägö-Örs,  Balaton-Magyaröd ; 
>    —  Weichsel :  Kövesd ; 

>  »     —  Mandel :  Vonyarcz-Vashegy  ; 

»  »     —  Pfirsich  :  Gycncs-Dias,  Bal.-Szt-György,  Bal.-Keresztür,  Orda  ; 

»  »     —  Nuss :  Egenföld,  Zalavar ; 

*  —  Pfirsich    -  Weichsel:  Salfttld.  Szepczd  ; 

»  »       —  Apfel :  Aräcs,  Tördcmicz,  Szigligct,  Bal.-Bcreny ; 

»  »      —  Birne:  Badacsony-Tomaj,  Meszes-Gyürök ; 

>  »      —  Nuss :  Lengyeltöti ; 

>  >      —  Mandel:  Balaton-Ederics ; 
»  »       —  Maulbeere:  Lellc ; 

>  —  Birne  —  Weichsel :  Zamärdi ; 
»  »    —  Apfel :  Örvenyes; 

»  »     -  -  Maulbeere  :  Siöfok  ; 

»  —  Mandel  —  Apfel :  Csopak  ; 

»      —  Weichsel :  Paloznak  ; 

»  —  Kirsche  -  Apfel :  Aszofö ; 

»  -  Nuss       Apfel:  Rendes ; 
Maulbeere  —  Pflaume    —  Pfirs  che  :  Vörs,  Boslar ; 

»  »        —  Weichsel :  Köröshegy ; 

»  —  Marille       Pflaume :  Keszthely ; 


Digitized  by  Google 


Ethnographie  der  Khmohmr  tles  Batotonseegehietas. 


337 


Weichsel  —  Pflaume    —  Pfirsich :  Oszöd ; 

»  >  Maulbeere :  Kilili : 

>       —  Maulbeere  -•  Pflaume  :  Fokszabadi : 
Pfirsich  -   Pflaume       Maulbeere  :  Cschi : 
Nuss  -  Mandil  —  Pflaume:  Tihany. 

VI.  Viehzucht 

Die  Viehzucht  kommt  in  tlcn  50  Ortschaften  des  Balatonscegebietes  heutzu- 
tage als  selbständiger  Wirtschaftszweig  nicht  mehr  in  Betracht,  sondern  wird  nur 
im  Rahmen  der  Landwirthschaft  und  nur  auf  deren  Bedürfnisse  beschrankt,  betrie- 
ben. Iis  wird  dies  sofort  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  auf  55.500  Bewohner, 
respektive  auf  11.784  VVirthschaften  blos  25  307  Stuck  Hornvieh,  6.109  Pferde,  34.110 
Schweine  und  35.635  Schafe  entfallen  ;  im  Durchschnitt  gerechnet,  kommen  auf  eine 
Wirthschaft  2  Stück  Hornvieh,  je  3  Schweine  und  Schafe,  von  den  Pferden  sogar 
nur  1  auf  2  Wirtschaften  zu  stehen!  Früher  war  die  Viehzucht  bedeutend  grösser, 
am  südlichen  Ufer  stand  die  Schaf-,  am  nördlichen  die  Schweinezucht  in  Blüthe. 
Ihre  Kinschränkung  begann  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts;  in  den  50-er 
Jahren  wurden  die  Weideflächen  parzellirt,  10  Jahre  später  nahm  die  intensive 
Betreibung  der  Landwirthschaft,  der  alle  anderen  Wirtschaftszweige  weichen  muss- 
ten,  ihren  Anfang.  Die  Vermehrung  der  Bewohnerschaft,  endlich  das  Wachsen  ihrer 
Ansprüche,  das  Hand  in  Hand  mit  einer  allgemeinen  Theueiung  ging,  zwangen 
das  Volk  zu  einer  intensiven  Ausnutzung  des  Bodens  und  Weide  und  Wiese 
wurden  und  werden  noch  jetzt  von  Jahr  zu  Jahr  in  steigendem  Masse  der  Vieh- 
zucht entrissen. 

Nach  der  landwirtschaftlichen  Statistik  betrug  im  Jahre  1896  das  Areal  der 
Wiesen  im  Balatonscegcbict  15.641  Katastialjoch,  was  62%  des  Ciesammtgebietes 
der  dazugehörigen  50  Ortschaften  ausmacht;  hievon  entfiel  auf  das  Nordufer  um 
367«  mehr  (9024  Kat.-Joch  =  7.4%),  als  auf  das  südliche  (6617  Kat.-Joch  = 
50%).  Dem  absoluten  Werth  nach  hatte  am  Nordufer  das  kleinste  Wiesenareal 
Kövesd  (22  Kat.-Joch  -  1-7%),  das  grösste  (2705  Kat.-Joch  203%,)  Keszthely; 
am  Südufer  entfällt  das  Minimum  auf  Faluszcmes  (54  Kat.-Joch  0-9%)  das  Maxi- 
mum auf  Kiliti  (939  Kat.-Joch  8-l%).  I"1  Vergleich  zur  Grösse  der  Ciemeindcflur 
war  das  Wicsenareal  am  nördlichen  Ufer  seinem  relativen  Werth  nach  am  kleinsten 
in  Szcpezd  (24  Kat.-Joch  0  5%),  am  grössten  in  B.-Kderics  (509  Kat.-Joch  —  24-6%,), 
am  Südufer  am  kleinsten  in  Faluszemes  (54  Kat.-Joch  —  0'9%).  am  grössten  in 
Vörs  (512  Kat.-Joch  =-  13  2%). 

1896  betrug  die  Weidefläche  längs  des  Balatons  27.603  Katastraljoch,  10  8% 
des  Gesammtgebictes;  hievon  entfielen  auf  das  Südufer  um  31%,  mehr  (4  5.676  Kat.- 
|och  -  117%),  als  auf  das  nördliche  (11.927  Kat.-Joch  98%).  Dem  absoluten 
Werth  nach  hatte  am  Nordufer  die  kleinste  Weidefläche  Aracs  (12  Kat -Joch  — 
0.')%),  die  grösste  Keszthely  (2995  Kat.-Joch  —  193%);  in  relativer  Betrachtung 
entfällt  das  Minimum  ebenfalls  auf  Aracs,  das  Maximum  hingegen  auf  Kgenfüld, 
wo  das  Weidegebiet  769  Joch  —  466%  der  Gcsammtflur,  also  nahe  dessen  Hälfte 
beträgt.  Am  Südufer  gehört  das  kleinste  Wcidearcal,  sowohl  dem  absoluten,  als 
auch  dem  relativen  Werth  nach,  zu  Boglär  (181  Kat.-Joch  4  97,)).  das  grösste  zu 
B- Magyar  üd  (2602  Kat.-Joch  =  474»/,). 

Resultate  der  wiMciMChafU.  Erforschung  des  Ual»li.n*ee».  III.  Ild.  2.  Th.  22 
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Es  stehen  sonach  der  Viehzucht  in  Summe  43.244  Kat.-Joch  =  17%  des 
Balalonscegebietes  an  Wiese  und  Weide  zur  Verfügung  und  nachdem  die  Wiesen- 
flachen am  Nordufer  um  36%  mehr  ausmachen,  als  am  südlichen,  hingegen  am 
Südufer  dem  Weideareal  um  31%  mehr  zukommt,  als  am  nördlichen,  so  unter- 
scheiden sich  schliesslich  die  beiden  Ufer  in  dieser  Hinsicht  kaum  von  einander; 
den  Wiesen  und  Weiden  im  Betrage  von  22.293  Kat.Joch  l6"7°/0)  am  Südufer, 
stehen  im  Norden  20.951  Kat.-Joch  (—  17-2°/0)  gegenüber,  der  Unterschied  be- 
trägt nur  1342  Kat.-Joch,  es  einfällt  daher  auf  den  Süden  nur  um  5%  mehr,  als 
auf  das  Nordufer. 

Die  naturgemässe  Folge  hievon  wäre,  dass  die  Viehzucht  an  beiden  Ufern 
des  Balatons  eine  ziemlich  gleichförmige  ist  und  die  cigenthümliche  Vertheilung  von 
Wiesen-  und  Weidenland  höchtens  das  Stallungssystem  beinflusst.  Wenn  wir  aber 
die  Viehstands-Ausweise  nur  oberflächlich  betrachten  und  daraus  ersehen,  dass  es 
am  Südufer  um  50%  mehr  Hornvieh  und  Schweine,  um  68%  mehr  Pferde  und 
um  33%  mehr  Schafe  gibt  als  am  Nordufer,  so  wird  sofort  klar  sein,  dass  die 
obenangeführten  Daten  nur  auf  das  Flächenausmass  der  Wiesen  und  Weiden  Bezug 
haben.  Deren  Beschaffenheit  machen  sie  uns  nicht  verständlich  und  dass  gerade 
in  dieser  Hinsicht  ein  grosser  Unterschied  obwalten  muss,  das  beweist  eben  der 
grosse  Unterschied  des  Viehstandes  hier  und  dort. 

Die  unterschiedliche  Beschaffenheit  der  Wiesen  und  Weiden  machen  jene 
Theile  der  katasterialcn  Einschätzungsarbeiten  vom  Jahre  1885  ei  sichtlich,  auf 
Grund  welcher  das  Reineinkommen  im  Vorhinein  bestimmt  wurde. 

Diese  Daten  bezeugen,  dass  der  Reinertrag  der  Wiesen  pro  Joch  am  Nord- 
ufer 13.0,  am  Südufer  13.52  Kronen  betrug,  die  südlichen  Wiesen  sind  daher 
selbst  dieser  minimalen  Einschätzung  nach  um  0  52  K  erträgnissreicher  als  die  nörd- 
lichen ;  die  ärmste  Wiese  besitzt  am  Nordufer  Zalavär  (3  42  K),  am  südlichen  Siö- 
fok  (3  40  K),  die  ergiebigste  wieder  gehört  nördlich  zu  Almädi  (270  K),  südlich  zu 
Zamardi  (17  64  K).  —  Auf  Grund  der  obenangeführten  Arbeiten  wurde  der  Reiner- 
trag der  Weiden  pro  Joch  für  das  Nordufer  mit  154  K,  für  das  südliche  aber 
mit  3  98  K  bestimmt ;  das  minimale  Erträgniss  pro  Joch  beträgt  blos  0"80  K  und 
diesen  Betrag  erreichten  im  Norden  9  Gemeinden  (Bal.-Füred,  Aszöftf,  örvönyes, 
Udvari,  Akali,  Zinka,  Rendes,  Salföld,  Tördcmtcz);  das  Maximum  entfällt  hier  auf 
Szigliget  mit  4  56  K.  Am  Südufer  besitzt  B.-Magyaröd  (090  K)  die  ärmste,  B.-Szt.- 
György  (8  86  K)  die  ergiebigste  Weide.  Wenn  wir  auf  Grund  dieser  Angaben  den 
Ertrag  der  Wiesen  und  Weiden  beider  Ufer  bestimmen,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
die  südlichen  durchschnittlich  2'/» -mal  (=  140%)  mehr  Werth  besitzen  als  die 
nördlichen,  beinahe  ebenso  grossen  Gebiete.  Est  ist  nun  auch  verständlich,  dass 
die  Viehzucht,  ohne  auf  ihre  verschiedenen  Zweige  Rücksicht  zu  nehmen,  am  Süd- 
uferdurchschnittlich  um  50%  grösser  ist,  als  im  Norden. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  eine  Grund  des  Rückganges  der  Vieh- 
zucht in  der  Beschränkung  der  Wiesen  und  Weiden  zu  suchen  ist;  das  Mass  dieser 
Beschränkung  lässt  sich  auch  bestimmen,  wenigstens  für  den  Zeitraum  1885  1896, 
und  zwar  auf  Grund  des  Katasters  und  der  landwirtschaftlichen  statistischen  Daten. 
1885  nahmen  im  Balatonseegebiete  die  Wiesen  und  Weiden  eine  Fläche  von 
45  171  Kat.Joch  ein,  welche  sich  bis  1896  auf  43  244,  also  um  1887  Joch  (=-4%) 
vermindert  hat,  hievon  entlallen  auf  Wiesen  297,  auf  Weiden  1590  Kat.-Joch. 
Gerade  die  landwirthschafdiche  Statistik  hat  bewiesen,  dass  das  Abnehmen  von 
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Der  Stand  des  Nutzviehes  im  Balatonseegebiet  im  Jahre  1896. 


t 

£ 

H  i  e  v  0  n 

c 
c 

Name 

3 

Ii 

z 

r1*sr 

uer 

t% 

X. 

t> 

V. 

0 

ü 

Je 

tj 

~z 

c 

Gemeinde 

1  0 
3  = 
O 

Sc 

~  B 

1.-4  t. 

5 

V 

c 
■= 

c 
c 

c 

'S 

CS 

, — 
0 

"3 

2 

c 

0 

3 
_J 

C 
= 

~<r.  < 
3 

a 

:3 

i- 

Ir 

V. 

"5 

C 
•0 

u 

r/3 

0 

C 
BZ 

1 

Kencsc  .... 

670 

497 

173 

381 

4 

2 

2.017 

1.529 

5.847 

205 

*> 

Vörös-Bcrrny  .  . 

359 

347 

12 

139 

4 

— 

— 

534 

238 

2.224 

40 

3 

Almadi  .... 
Alsö-Örs.    .    .  . 

54 

54 

28 

2 

1 

— 

115 

318 

455 

51 

4 

180 

180 

87 

— 

— 

288 

— 

1.199 

— 

5 

Lovas  .... 

141 

138 

3 

30 

2 

— 

— 

236 

— 

1.110 

8 

6 

Paloznak.    .    .  . 

204 

204 



14 

4 

— 

— 

253 

260 

707 

1 1 

7 

Csopak  .... 

156 

154 



0 

31 

4 

— 

— 

307 

417 

904 

19 

8 

Kövcsd  .... 

SO 

80 

3'* 

— 

— 

— 

160 

— 

389 

— 

9 

Ardcs  

178 

164 

14 

47 

— 

0 

321 

8 

963 

13 

10 

Balaton-Füred .  . 

599 

563 

36 



123 

4 

945 

243 

3.382 

54 

11 

Tihanv  .... 

499 

475 

24 



51 

5 

•> 

562 

297 

2.551 

20 

12 

AszöTÖ  .... 

278 

27» 

15 

— 

1 

326 

104 

1.404 

42 

13 

Örvtfnycs    .    .  . 

207 

206 

1 



10 

 . 

— 

310 

8 

991 

15 

14 

Udvari  .... 

170 

170 

18 

— 

— 

2 

197 

— 

809 

21 

15 

Akali  

176 

173 

3 



15 

— 

— 

263 

1.074 

1.149 

15 

16 

Zdnka.  ... 

227 

210 

17 

21 

3 

251 

202 

1.215 

22 

17 

Szcpczd  .... 

152 

152 

— 

6 

1 

— 

1 

156 

6 

924 

11 

1H 

KüvdgiM  )rs    .  . 

684 

435 

247 

79 

5 

— 

5 

747 

212 

3.795 

54 

19 

Rcndcs  .... 

68 

46 

22 



*» 

— 

1 

98 

— 

4  5 

— 

20 

SaJKild  .... 

291 

285 

6 

_ 

7 

1 

— 

1 

312 

474 

1 .258 

23 

21 

Badacsony-Tomaj 

432 

408 

8 

16 

27 

18 

8 

3 

580 

11 

1.959 

65 

•>'t 

Tördcmicz  .    .  . 

292 

247 

45 

29 

5 

— 

— 

266 

35 

1.270 

23 

23 

Sziyliget .... 

532 

217 

221 

137 

— 

581 

1.815 

1.647 

54 

24 

Bai. -Eddies    .  . 

502 

279 

204 

19 

69 

#> 

— 

— 

391 

4 

1.551 

61 

25 

Mfszcs-Györük 

298 

160 

138 

24 

*> 

— 

324 

304 

827 

7 

26 

Vonyarcz-Vaslu-gy 

432 

205 

227 



80 

— 

— 

300 

— 

1.199 

21 

2" 

Ciycncs-Diäs    .  . 

518 

40N 

110 



56 

— 

— 

I 

29() 

5 

1.050 

21 

28 

Keszlhelv   -    .  . 

1.040 

755 

285 

.  . 

417 

— 

— 

— 

1.578 

5.605 

4.362 

20 

29 

Egcnfold    .    .  . 

182 

182 

24 

— 

— 

77 

— 

425 

43 

30 

Zalavär  .... 

882 

767 

113 

~2 

274 

— 

— 

— 

623 

1.760 

2.724 

118 

:ü 

Bal.-Magyardd .  . 

1 .328 

574 

699 

55 

240 

6 

— 

— 

901 

2.740 

59 

32 

Vörs  

960 

774 

192 

105 

— 

— 

711 

— 

3.408 

106 

33 

Bal.-Szt-dyorny  . 

1.018 

1.016 

•> 

71 

— 

— 

— 

785 

1.501 

5.577 

13 

34 

Bal.-Bcrc'-ny .    .  . 

602 

6O0 

0 

88 

— 

— 

— 

564 

221 

3.225 

9 

35 

Bal.-Kcrr«ztür .  . 

712 

348 

144 

220 

98 

— 

— 

— 

690 

760 

2.427 

29 

36 

Lcng\cltöti.    .  . 

1.779 

IIIS 

•V>7 

495 

33 

0 

6 

2.173 

3  677 

7.093 

170 

3" 

Urda  

201 

170 

16 

15 

119 

3 

533 

4 

1 .871 

77 

38 

Csehi  

553 

138 

271 

144 

121 

z 

558 

1.328 

14 

39 

Bogldr  .... 

227 

87 

28 

112 

95 

6 

625 

352 

2.744 

19 

.in 

I.clle  

590 

303 

1 

286 

1 82 

31 

1 

263 

1.100 

2.482 

49 

41 

Kaluszemes .    .  . 

301 

241 

60 

56 

17 

650 

310 

1.702 

37 

42 

Oszöd  .... 

303 

303 

47 

9 

- 

481 

1.195 

1 .423 

32 

43 

Stärszö  .... 

595 

491 

93 

174 

896 

2.239 

51 

44 

Körüshcyy  .    .  . 

534 

414 

120 

315 

4 

1.340 

858 

3.824 

67 

45 

Zamdrdi  .... 

567 

450 

113 

~: 

174 

6 

1.308 

763 

3.503 

42 

46 

Endröd  .... 

1.168 

1.039 

125 

253 

*3 

11 

1.986 

1.181 

6.782 

1 25 

47 

Kiliti  

1.127 

980 

137 

10 

285 

14 

1 

2.488 

5.95  s 

6.096 

133 

4« 

Siöfük  .... 

4(l2 

36S 

34 

250 

1 

7'»1 

3 

3.324 

8 

49 

Fokszah.idi .    .  . 

1 .029 

940 

85 

4 

198 

9 

1.341 

2.659 

4.595 

91 

50 

Balalonfü-Kajär  . 

822 

660 

162 

470 

2 

1 

1.618 

64 

6.94 1 

70 

Norduft-r    .  . 

10.483 

8.439 

1 .909 

135 

2.273 

70 

11 

22 

13.40S 

14.929 

48.701 

1 .057 

Südufer .    .  . 

14.824 

10.414 

3.409 

1.001 

3.836 

149 

:t 

28 

20.702 

20.606 

73.324 

1.200 

Zusammen  . 

25.307 

18.853 

5.318 

1.136 

6.10') 

219 

14 

5<i 

34.110 

122.025 

2.257 

Dioitizßci  bv 


Google 


340 


Ethnographie  der  Einwohner  des  ßatuton&eegcbictes. 


Wiese  und  Weide  in  Ungarn  eine  allgemeine,  für  den  Landestheil  jenseits  der  Donau 
sogar  eine  charakteristische  Erscheinung  ist.  Nun  rechtfertigt  selbe  auch  das  behan- 
delte Gebiet. 

Der  werthvollste  Bestandteil  der  Viehzucht  im  Balatonseegebiete,  wie  Oberhaupt 
in  unserem  Vaterlandc,  ist  das  Hornvieh;  seine  Zahl  betragt  in  den  50  Gemeinden 
25.307,  davon  entfallen  -V6  auf  das  nördliche,  a/6  auf  das  südliche  Ufer.  Im  Norden 
gibt  es  drei  solcher  Gemeinden,  in  denen  die  Anzahl  der  Rinder  unter  100  bleibt 
(Almddi,  Kövcsd,  Rendes)  und  nur  eine,  in  welcher  sie  über  1000  steigt  (Keszt- 
hely).  Am  südlichen  Ufer  hingegen  beträgt  das  Minimum  201  (Orda),  über  1000 
Stück  Hornvieh  besitzen  hier  sechs  Gemeinden  (B.-Magyaröd,  B.-Szt-György,  Lcn- 
gyeltöti,  Endred,  Kiliti  und  Fokszabadi);  die  grösste  Anzahl  findet  sich  in  dem 
Latifundium  Lengyeltöti  (1779  Stück).  Durchschnittlich  kommt  am  Nordufer  einer 
Wirtschaft  nur  14,  am  Südufer  dagegen  34  Vieh  zu.  Der  Durchschnitt  für  das 
gesammte  Gebiet  beträgt  21. 

Der  Rasse  nach  kann  man  am  Balatonsee  dreierlei  Hornvieh  unterscheiden: 
die  ungarisch-siebenbürgische  weisse  Rasse,  als  einheimische  Art,  dann  die  roth- 
scheckige, dachsgraue  und  bunt  gefärbte,  als  westeuropäische  Arten  und  end- 
lich den  Büffel.  Die  ungarische  Art  macht  74ft/„  des  gesammten  Hornviehstandes 
aus,  die  westeuropäische  21,  der  Büffel  blos  5°/<,-  Der  Viehstand  des  nordlichen 
Ufers  ist  viel  weniger  gemischt,  als  der  des  südlichen ;  dort  ist  die  ungarische 
Rasse  mit  80%,  die  westeuropäische  mit  19,  der  Büffel  mit  1%  vertreten,  hier 
ist  in  der  gleichen  Reihenfolge  der  Procentsatz  7070,  23°/0  und  7%  Das  fremd- 
ländische Hornvieh,  so  auch  die  Büffel  verdanken  ihre  Einbürgerung  den  Gross- 
grundbesitzen, da  auf  denselben  nicht  nur  die  Arbeitskraft  des  Viehes,  sondern 
auch  dessen  Milchproduktion  verwertet  wird.  Der  Büffel  hat  seine  Verbreitung 
höchst  wahrscheinlich  vom  Balkan  her  —  wo  er  zuhause  ist  —  gefunden,  doch 
scheint  der  Balaton  seiner  Verbreitung  eine  natürliche  Schranke  zu  setzen,  denn 
den  1001  Stück  am  Südufer  stehen  im  Norden  blos  135  gegenüber. 

Die  Einwohner  des  Balatonseegebietes  unterscheiden  das  Hornvieh  folgcnder- 
massen:  die  heimische  Rasse  wird  ungarische  Art  benannt,  die  westeuropäische 
Rassekuh  heist  esira  (das  Wort  bezieht  sich  auf  die  Farbe  und  bezeichnet  das 
Rothgefleckte ;  es  wird  nicht  nur  auf  Thiere  angewendet,  sondern  kommt  auch  in 
Spottnamen  von  Leuten  vor);  der  Büffel  heisst  bihal  oder  bihaj.  Der  Stand  der 
Hörner  hat  auch  seine  Benennungen,  so :  brett,  emporstehend,  spiralig,  gabelig,  aus- 
wärts, gebogen,  kurz  u.  a.  m.;  auch  wird  das  Krümmen  der  Hörner  geübt,  indem 
dieselben  in  warmen  Teig  eingehüllt  und  dann  gebogen  werden.  Seinen  eigenen 
Namen  (buga)  hat  auch  das  hornlose  Vieh.  Nach  der  Farbe  das  Haares  unter- 
scheidet man :  weisse,  rauch/arbige,  seheckige,  rotke,  semmelfarbige,  rothgefleckte, 
schwarze,  schwarzgefleckte,  blonde,  apfelgraue  u.  a.  Rinder.  Der  Verfasser  zählt 
nun  41  Vichnamen  auf. 

Der  Pferdstand  ist  am  Balaton  ein  sehr  kleiner;  er  zählt  im  Ganzen  6109 
Stück,  so  dass  auf  eine  Wirtschaft  durchschnittlich  05  Pferde  entfallen;  auch  in 
dieser  Hinsicht  gebührt  der  Vorrang  dem  Südufer;  denn  im  Norden  kommt  auf 
je  eine  Wirtschaft  nur  03  Pferd  zu  stehen,  im  Süden  hingegen  0*8.  Es  ist  kaum 
zu  glauben,  dass  es  Gemeinden  gibt,  in  welche  nur  2  (Rendes),  7  (Salföld),  6 
(Szepezd)  Pferde  vorhanden  sind  und  dass  in  30  von  den  50  Gemeinden  die 
Anzahl  der  Pferde  unter  100  bleibt.  Die  meisten  Pferde  (495)  sind  in  Lcngyel- 
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töti,  in  einem  der  Hauptlatifundien  dos  Gebietes,  das  auch  als  Musterwirtschaft 
bekannt  ist  zu  finden.  In  den  kleineren  Dörfern  des  Nordufers,  z.  B.  in  Örv^nyes 
und  Umgebung  ist  es  Sitte,  standig  überhaupt  keine  Pferde  zu  halten,  sondern 
solche  nur  zur  Zeit  des  Tretens  anzuschaffen,  sie  dann  wieder  zu  veräussern,  um 
für  den  erzielten  Preis  Ochsen  zu  kaufen  und  seinen  Viehstand  so  zu  vermehren. 

Der  Farbe  nach  gibt  es  unter  den  Pferden :  rothe,  braune,  schwarze,  gelbe, 
graue,  mausfahle,  xveissgraue,  Falben,  geapfeltc  Braunen,  Apfelschimmel,  sammel- 
schwarse,  goldbraune.  Pferdenamen  sind  dem  Verfasser  59  bekannt. 

Die  Zahl  der  Esel  ist  ganz  unbedeutend,  70  am  nördlichen,  149  am  südlichen 
Ufer,  zusammen  219  Stück  ;  besonders  die  Weinbauern  bevorzugen  dieselben  und 
vor  einen  zweiräderigen  Karren  gespannt,  werden  sie  zum  Transport  von  Wein  und 
Kellergerathen  verwendet 

Maulthiere  gibt  es  noch  weniger,  ingesammt  14;  hievon  entfallen  8  auf  Bada- 
csony-Tomaj,  wo  sie  ebenfalls  von  den  Winzern  verwendet  werden. 

Die  Namen  der  Esel  und  Maulthiere  sind  gewöhnlich  dieselben  wie  jene 
der  Pferde,  doch  herrscht  eine  grosse  Eintönigkeit  in  der  Benennung  vor.  Es  wur- 
den nur  von  circa  50  Thieren,  die  zehn  Ortschaften  angehörten,  im  Ganzen  6 
Namen  bekannt. 

Die  Ziegenzucht  ist  ebenfalls  sehr  unbedeutend.  Im  Ganzen  sind  50  Stück, 
22  am  Nord-,  28  am  Südufer. 

Ausgedehnter  ist  dagegen  die  Schweinezucht.  Der  landwirtschaftlichen  Sta- 
tistik nach  gibt  es  34  110  Stück,  hievon  13.408  am  Nord-,  20.702  am  Südufer. 
Durchschnittlich  gehören  zu  einer  Wirtschaft  3  Stück.  Am  geringsten  ist  ihre  Anzahl 
in  Rendcs  (98)  und  Egenföld  (77),  in  den  übrigen  Gemeinden  übersteigt  sie  100,  in 
6  Ortschaften  (Keszthely.  Köröshegy,  Zamdrdi,  Endred,  Kokszabadi  und  Bfö-Kajär) 
sind  über  1000,  in  3  Ortschaften  (Kenese,  Lengyeltöti  und  Kiliti)  Ober  2000  gezählt 
worden;  das  Maximum  kommt  Kiliti  mit  zu  2488  Stücken. 

Das  I-and  jenseits  der  Donau  hatte  noch  im  XVIII.  Jahrhundert  seine  beson- 
dere Schweineart,  welche  unter  dem  Namen  Ilakonyer  Schwein  bekannt  war;  im  XIX. 
Jahrhundert  erfuhr  aber  vom  Kisjcnöer  Besitze  des  Palatins  Josef  ausgehend,  das 
kraushaarige  serbische  Sclnveiu  eine  allgemeine  Verbreitung,  so  dass  es  heute  schon 
"/„  des  gesammten  Schweincstandes  ausmacht,  die  ursprüngliche  Scliweineart  des  Al- 
föld  —  das  Szalontaer  Sihzvein  —  ganzlich  verdrängte  und  das  Bakonyer  beinahe  ganz 
umwandelte.  Am  Balaton  sind  noch  beide  Arten  vorhanden;  das  Bakonyer  Schwein 
hat  herabhängende  Ohren,  ist  sehr  bösartig  und  kann  die  Hunde  nicht  leiden  ;  das 
kraushaarige  serbische  ist  jenem  heutzutage  an  Zahl  schon  weit  überlegen.  Das 
Masten  wird  am  Balaton  meist  nur  im  Kleinen  betrieben,  soweit  es  zur  Deckung 
des  Hausbedarfes  notwendig  ist ;  bis  Weihnachten  wird  das  Schwein  gemästet,  um 
dann  geschlachtet  zu  werden.  Mästung  im  Grossen  erfolgt  nur  in  den  Domänen 
und  deshalb  kann  man  bestündige,  grosse  Schweineheerden  nur  auf  den  weitaus- 
gedehnten Besitztümern  finden  Die  Schweine  der  Kleinbauern  werden  täglich  zu 
einer  Heerde  vereint,  die  sich  von  Tag  zu  Tag  auch  wieder  auflöst.  Den  ansehn- 
licheren Schweinen  werden  auch  Namen  gegeben;  solche  sind  dem  Verfasser  12 
bekannt. 

Die  Schweinezucht  besitzt  in  dem  behandelten  Gebiete  auch  heute  noch  eine 
allgemeine  Verbreitung  und  wird  ohne  Ausnahme  in  jeder  Ortschaft  betrieben ; 
der  Schafzucht  hingegen  begegnen  wir  nur  mehr  vereinzelt.  Der  Zahl  nach  gibt 
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es  35.635  Stück ;  1/,  dieser  Summe  gehören  dem  Nord-,  Vj  dem  Südufer  an.  1 1 
Gemeinden  besitzen  überhaupt  keine  Schafe,  in  10  Ortschaften  gibt  es  weniger  als 
64,  es  kommt  ihnen  daher  keine  wirthschaftliche  Bedeutung  zu.  Von  den  übrigen 
29  Gemeinden  sind  in  17  100-1000,  in  8  über  1000,  in  einer  (Fokszabadi)  über 
2000,  in  einer  (Lengycltöti)  über  3000  und  in  zweien  (Keszthely  und  Kiliti)  sogar 
über  5000;  das  Maximum  —  5958  —  weist  Kiliti  auf.  Das  Volk  befasst  sich  im 
Grossen  nicht  mit  der  Schafzucht,  derselben  kommt  eine  erhöhte  Bedeutung  nur 
in  den  Domänen  zu. 

Die  Schafheerden  bestehen  gewöhnlich  aus  400—500  Stücken ;  die  gezüchtete 
Art  is  gewöhnlich  das  Merino-Schaf.  Der  Stand  der  Hörner  is  bei  den  Böcken  : 
spiralijr,  platt  oder  gedrückt.  Die  Triebanführer  werden  auch  besonders  benannt, 
solche  Namen  sind  mir  8  bekannt;  ausser  ihnen  werden  nur  die  zahmen,  dem 
Hirten  gewogenen  Mutterläinmcr  mit  Kosenamen  benannt,  deren  mir  6  geläufig  sind. 

Die  Schafe  weiden  in  Ställe  gesperrt,  die  durch  Schranken  in  mehr-minder 
grosse  Abtheilungen  zerfallen.  Die  Krippe  steht  entweder  an  der  Wand  oder  in  der 
Mitte  des  Raumes  und  dient  dann  auch  als  Schranken,  indem  die  Thtere  dieselbe 
von  7.wci  Seiten  her  benutzen  können.  Wenn  sie  an  die  Wand  gestellt  wird,  so  be- 
steht sie  aus  zwei  langen  Stangen,  zwischen  denen,  wie  bei  einer  Leiter,  Sprossen 
in  einer  Entfernung  angebracht  sind,  dass  die  Schnauze  des  Thicres  dazwischen  Platz 
hat;  nach  je  6—8  Sprossen  ist  eine  Schwinge  angebracht;  die  Sprossen  sind  rund 
und  dünn,  die  Schwingen  breit  und  flach.  In  den  Raum  zwischen  der  Wand  und 
dem  Schrägen  kommt  das  Langfutter  hinein,  in  den  Trog  davor  das  Körncrfutter. 
Wenn  zwei  solcher  Krippen  aneinandergestellt  werden,  so  besitzen  sie  zwei  Schrä- 
gen und  zwei  Tröge  und  erhalten  ihren  Platz  in  der  Mitte  des  Raumes.  Das  Kör- 
nerfutter ist  gewöhnlich  Hafer,  wenn  das  Lamm  zu  fressen  anfängt,  geschroteter 
Mais,  späterhin  Kukurutz  und  geschnittene  Burgunder  Rübtn.  Das  rauhe  Futter 
besteht  aus  Hafer  und  Futterwicke,  aus  Klee  und  Viehgras,  welche  schon  beim 
Säen  miteinander  vermengt  angebaut  werden;  die  Lämmer  erhallen  Luzerne.  Wenn 
die  Zeit  zum  Weiden  kommt,  so  werden  die  Lämmer  auf  das  Kleefeld,  die  Schafe 
auf  die  Wiese  getrieben.  Das  Übermasse  Fressen  selbst  der  Luzerne,  des  Klees 
und  der  Wicke  ist  schädlich,  da  es  Blähungen  verursacht;  auch  kommt  es  vor, 
dass  das  Thier  sich  überfrisst. 

Im  Stall  werden  auch  die  heranwachsenden  Lämmer  aneinander  gewöhnt ; 
in  einen  abgesonderten  Raum  werden  10—15  Lämmer  gesperrt;  wenn  sie  sich 
bereits  mit  einander  befreundet  haben,  so  kommen  immer  neue  hinzu,  so  dass 
ihre  Zahl  bis  auf  60— 100  steigt;  natürlich  wird  auch  der  im  Stall  abgesonderte 
Raum  dementsprechend  vergrössert.  Dieses  Zusammensperren  dauert  3  Wochen 
lang.  Nachdem  in  einem  Trieb  nur  einerlei  Schafe  sein  können,  werden  die  Böcke, 
Hammel,  Mutterlämmer  separat,  die  Erstgeborenen  oder  Zweijährigen,  ohne  Unter- 
schied der  Art  ebenfalls  separat,  so  auch  die  Einjährigen  und  die  Lämmer,  welche 
das  erste  Jahr  noch  nicht  erreicht  haben,  abgesondert  aneinander  gewöhnt  Dem- 
nach haben  sowohl  die  Heerde,  als  auch  der  Hirte  ihre  eigenen  Benennungen. 

Im  Stalle  befindet  sich  noch  ein  kleiner,  besonders  abgetheilter  Raum,  die 
sogenannte  Hordt'.  Hiehcr  kommen  jene  Schafe,  welche  ihre  Lämmer  nicht  leiden 
können;  beide  bleiben  solange  zusammengesperrt,  bis  sie  sich  nicht  aneinander  ge- 
wöhnen. Hieher  gelangt  auch  das  eben  geworfene  schwache  Lämmchen  bis  zu  seiner 
Erstarkung;  dann  jenes  Mutterschaf,  dessen  Junges  verendet  ist,  zusammen  mit 
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einem  solchen  Lamm,  dessen  Mutler  milchlos  odrr  an  schlaffen  Eutern  erkrankt 
ist  oder  Zwillinge  geworfen  hat  oder  sein  Junges  überhaupt  nicht  leidet.  Damit 
das  Mutterschaf  das  fremde  I*amm  als  das  seinige  betrachte,  wird  diesem  die 
Haut  des  verendeten  über  die  Ohren  gezogen  und  es  mit  der  Milch  der  neuen 
Mutter  besprengt.  Wenn  das  Schaf  ein  todtes  Lamm  wirft,  so  wird  ihm  ein  frem- 
des untergeschoben. 

Bei  der  Lümmerung  muss  der  Hirte  sehr  darauf  achten,  dass  die  jungen 
Lammer  nicht  verwechselt  werden  und  da  er  nicht  immer  Zeit  findet,  dieselben 
mit  einem  endgiltigen  Zeichen  zu  versehen,  so  hilft  er  sich  auf  eine  andere  Weise 
aus.  In  seiner  freien  Zeit  schnitzt  er  aus  kleinen  Hölzern  die  unterschiedlichen 
Hausgeräte  in  verkleinertem  Masse  paarweise  aus;  nach  dem  Werfen  wird  das  eine 
Zeichen  dem  Schafe,  das  andere  seinem  Lamm  um  den  Hals  gebunden  ;  dieser 
Vorgang  genügt  bis  zur  endgiltigen  Bezeichnung.  Das  Alter  des  Schafes  wird  am 
Ohr  ersichtlich  gemacht ;  eine  einmalige  Spaltung  an  seinem  oberen  Rande  be- 
deutet 1  Jahr,  am  unteren  2,  an  der  Spitze  des  Ohres  5,  das  durchlochte  Ohr  10 
Jahre.  Aus  diesen  Zeichen  kann  man  auch  das  Geburtsjahr  berechnen.  Wenn  wir 
im  Jahre  1901  am  oberen  und  unteren  Rande  und  an  der  Spitze  des  Ohres  je  eine 
Kerbe  sehen  (5  — f-  2  — f—  1  —  8).  so  wissen  wir  schon,  dass  das  Schaf  im  Jahre  (1898) 
zur  Welt  kam,  daher  3  Jahre  alt  ist.  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  ein 
Schaf  wohl  nie  länger  als  7  Jahre  gehalten  wird  -  -  dann  wird  es  verkauft  oder 
abgeschlachtet  —  kommt  das  Zehner-Zeichen  äussert  selten  zur  Anwendung.  Diese 
Bezeichnungsweise  ist  heutzutage  auch  schon  im  Verschwinden  begriffen  und  hat 
der  sogenannten  Tätoivirung  weichen  müssen,  bei  welcher  die  Jahreszahl  mit  einer 
Eisenzange  am  Ohr  eingezwickt  und  die  Wunde  mit  in  Spiritus  gelöstem  Kicnruss 
eingerieben  wird. 

Die  landwirtschaftliche  Statistik  erstreckte  sich  sogar  auf  die  Ermittelung 
der  Geflügelzucht,  doch  halt  sie  selbst  die  gewonnenen  Zahlen  für  un verlässlich; 
die  Zählung  ergab  122.025  Stück  Federvieh,  wovon  dem  Nord-,  3/ä  dem  Süd- 
ufer zugehören  ;  dies  zwischen  den  beiden  Ufern  herrschende  Verhaltniss  scheint 
auch  der  Umstand  zu  bekräftigen,  dass  die  Aufkaufer  aus  den  Komitaten  Vas  und 
Sopron  viel  lieber  das  südliche,  als  das  nördliche  Ufer  aufsuchen  (der  Grund  mag 
aber  auch  darin  liegen,  dass  das  Südufer  eine  Eisenbahn  besitzt,  welche  den  Trans- 
purt der  lebenden  Waare  ausserordentlich  erleichtert). 

Die  auf  die  Bienenzucht  bezughabenden  Daten  müssen  einer  ahnlichen  Be- 
urteilung unterzogen  werden,  sie  sind  ebenfalls  unverlässlich ;  die  Endsumme 
(2257)  vertheilt  sich  ziemlich  gleichförmig  zwischen  den  beiden  Ufern  und  ist  so 
klein,  dass  ihr  eine  wirtschaftliche  Bedeutung  gar  nicht  zukommt. 

Endlich  müssen  wir  noch  zweier  Haustiere  gedenken:  des  Hundes  und  der 
Katze  Bauerhunde  gibt  es  dreierlei:  Haushund,  Schäferhund  und  das  Pumerl; 
die  beiden  letzteren  gehören  den  Hirten;  von  den  Racehunden  sind  der  Spürhund, 
der  Windhund  und  der  Dachshund  bekannt.  Seit  der  Einführung  der  Hundesteuer 
hat  sich  ihre  Zahl  verringert  und  heutzutage  halt  nur  Derjenige  einen  Hund,  der 
ihn  wirklich  benötigt.  Hundenamen  sind  dem  Verfasser  80  zur  Kenntniss  gelangt. 
—  Die  Katzen  haben  sehr  oft  überhaupt  keinen  Namen,  dennoch  konnte  der  Ver- 
fasser 37  notiren. 

Unter  den  50  Gemeinden  am  Balaton  gibt  es  infolge  der  geringen  Weide- 
flache nur  sehr  wenige,  deren  Heerden  das  ganze  Jahr  hindurch  unter  freiem  Him- 
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mel  weiden.  Es  folgt  daraus,  dass  wir  das  Hirtenleben  vergangener  Zeiten  am 
Balaton  vergebens  suchen  ;  nicht  nur  die  Weiden,  auch  die  Wälder  haben  sich 
verringert  und  dahin  sind  jene  Zeiten,  als  z.  B.  Balaton-Füred  noch  so  ausgedehnic 
Waldungen  sein  Eigen  nannte,  dass  man  von  Endrcd  auf  der  Somogyer  Seite 
die  Schweine  dahin  in  die  Fehm  trieb.  Doch  kann  von  einem  Hirtenleben  am  Ba- 
laton schon  darum  nicht  die  Rede  sein,  weil  9/i0  der  Hirten  gar  nicht  aus  der  Gegend 
sind,  sondern  aus  dem  Innern  der  Komitate  Somogy  und  Zala,  aus  Vas  (beson- 
ders die  in  den  grossen  Herrschaften  angestellten)  und  aus  dem  Bakonyer  Wald 
herstammem,  allwo  das  Hirtenleben  noch  blüht;  von  dort  bringen  sie  ihre  Fertig- 
keiten, ihre  volkstümliche  Kunst  und  alle  Eigenschaften  des  ungarischen  Hirten 
mit  sich.  Wenn  wir  einen  von  ihnen  kennen  lernen,  so  kennen  wir  sie  alle. 

Eine  typische  Gestalt  der  zugewanderten  Hirten  ist  Alrkrt  HorvAtii,  der 
Ochsenhirt  von  Kcnesc.  Als  ich  ihn  kennen  lernte,  war  er  37  Jahre  alt,  zu  Jurta  gebo- 
ren, des  Lesens  und  Schreibens  unkundig,  unbemakelten  Vorlebens  und  war  nie 
Soldat  gewesen;  lauter  solche  Umstände,  die  wir  in  Betracht  ziehen  müssen,  wenn 
wir  die  Quellen,  aus  denen  den  Hirte  seine  Kenntnisse  geschöpft,  erforschen  wol- 
len, denn  die  Schule,  das  Militär  und  das  Gefängniss  sind  die  Schulmeister  des  ein- 
fachen Menschen,  aus  ihnen  lernt  er  Dinge,  die  sein  Seelenleben  vollständig  um- 
formen. Die  Zeit  bis  zu  seinem  13.  Lebensjahre  verbrachte  er  in  Teds,  dann  war 
er  9  Jahre  Knecht  in  Kis-Teszi,  diente  2  Jahre  in  Füle,  je  1  Jahr  im  Antonia-Meier- 
hof, in  Küngös,  Ecsi,  Polgdrdi  und  ist  endlich  seit  7  Jahren  Ochsenhirt  in  Kenesc; 
die  Grenzen  seines  Comitats  hat  er  sonach  nie  überschritten.  Sein  Leben  fiiesst 
gleichförmig  dahin ;  Mitte  April,  zur  Ostcrzcit  oder  zu  Set.  Georgi  vcrlässl  er  mit 
dem  ihm  anvertrauten  Vieh  den  Stall  und  verbringt  die  Zeit  bis  Anfangs  Dezem- 
ber, bis  zu  Set.  Nikolaus,  also  solange  es  die  Witterung  erlaubt,  unter  freiem  Him- 
mel; seine  Weide  erstreckt  sich  unter  den  Steilufern  bis  an  den  Landungsplatz 
von  Kenese.  Er  ist  um  2—3  L'hr  Früh  schon  auf  den  Füssen,  wirft  seinen  Sack 
auf  die  Schulter,  ergreift  den  Hirtenstab  und  treibt  die  Heerde  zum  Wasser  hinab; 
er  selbst  wäscht  sich  im  Balaton.  Um  9  Uhr  Vormittags  isst  er  ein  Stück  Brod, 
jeden  zweiten  Tag  Mittags  bringt  man  ihm  die  Mahlzeit  von  Hosszümezö,  wo  seine 
Frau  sammt  5  Kindern  wohnt;  das  Mahl  besteht  aus  einer  Bohnensuppe  und  gerö- 
steten Kartoffeln;  das  Nachtmahl  ist  wieder  blos  Brod,  Ein  Laib  Brod  ist  40—45 
Pfund  schwer  und  genügt  für  eine  Woche;  wenn  er  hie  und  da  die  Scinigen  be- 
sucht, so  vertheilt  er  die  Brodreste  unter  seinen  Kindern  als  sogenanntes  Hasen- 
brod.  Seinen  Durst  löscht  er  mit  Wasser,  einmal  im  Monat  erhält  er  Branntwein, 
reisst  sich  aber  nicht  darum.  Wenn  Schneefall  eintritt,  dann  treibt  er  die  Heerde 
in  die  Stallungen  ein,  versieht  sie  mit  Futter  und  Wasser,  macht  Heu,  düngt  und 
striegelt  das  Vieh,  damit  es  von  dem  Ungeziefer  verschont  bleibt.  In  Winter  führt 
er  auch  ein  förmliches  Wohlleben,  ausser  den  Kartoffeln,  Kukurutzkuchcn  und 
Maisbrei  gibt  es  auch  Schweinefleisch.  Seine  Kleidung  ist  im  Sommer  eine  leinene 
Unterhose,  Hemd  und  Brustfleck,  im  Winter  ein  kurzer,  anliegender  Rock,  Hose 
und  Stiefel ;  eine  Pelzkappe  trägt  er  nicht,  da  er  davon  Kopfweh  bekommen  würde. 
Bei  Nacht  ist  seine  Uhr  das  Siebengestirn  und  der  Himmelswagen,  der  Orion  und 
Sirius,  das  Morgengrauen;  bei  Tage  orientiert  er  sieh  nach  der  Sonne.  Er  ist  auch 
ein  ganzer  Wetterprophet  und  weiss,  dass  es  Regen  gibt,  wenn  die  Sterne  in  der 
Nacht  sehr  dicht  am  Himmel  stehen,  wenn  das  Wasser  des  Balatons  ohne  allen 
Grund  sich  trübt  und  schäumt,  wenn  die  Berge  im  Herbst  in  Wolken  gehült  sind; 
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<lass  Wind  im  Anzüge  ist,  wenn  die  Tihanycr  Ufer  sich  an  ihren  Enden  scharf 
abheben,  wenn  dass  Getöse  der  Eisenbahn  von  Almädi  her  hörbar,  das  Vieh  un- 
ruhig ist  u.  s.  w.  Die  Convention  unseres  Mannes  besteht  aus  8  Metzen  Weizen, 
16  Metzen  Roggen  und  6  Metzen  Gerste,  ausserdem  erhalt  er  60  Kronen  baar, 
20  Pfund  Salz,  20  Pfund  Schaffleisch,  2  Klafter  Brennholz,  Wohnung  nebst  einem 
Mausgarten;  das  Gehalt  wird  ihm  zu  Set.  Michaeli,  zu  Neujahr,  Set.  Josefi  und  am 
Johannistag  ausbezahlt.  Früher  wurde  die  Convention  der  Gemeindehirten  in  das 
Ilirtenbuch  eintragen,  mir  selbst  ist  jenes  von  Aräcs  zu  Gesicht  gekommen,  dessen 
Aufzeichnungen  mit  dem  Jahre  1785  begannen  und  auf  einen  Schweine-  und  einen 
Kuhhirten  Bezug  hatten;  damals  noch  hob  er  seine  Gebühr  von  Haus  zu  Haus 
gehend  ein  und  bestätigte  dieselbe  auf  dem  Kerbholz. 

Am  Südufer  finden  wir  noch  hie  und  da  einen  rechten  Schafhirten,  doch 
sind  sie  meistens  nicht  in  der  Gegend  zuhause,  sondern  stammen  mehr  aus  dem 
Innern  des  Landes.  Die  Kleidung  des  Schafhirten  besteht  aus  dem  Dolman, 
darunter  tragt  er  den  Brustfleck  und  das  Hemd;  Unterhosen  hat  er  zwei  am  Leibe, 
die  obere  ist  zum  Besudeln,  die  untere  aber  die  reine;  am  Körper  trägt  er  die 
reine,  während  die  obere,  wenn  er  das  Schaf  zwischen  den  Füssen  festhält,  bald 
beschmutzt  wird;  an  nassen  Orten  trägt  er  Stiefel,  an  trockenen  Schnürsohlen. 
Früher  trug  der  Hirtc  rückwärts  rund  geschnittenes  Haar,  wie  wir  das  noch  auf 
den  Zeichnungen  der  Spiegelbehälter  sehen  können.  Seinen  Tornister  hat  der 
Riemer  von  Topondr  verfertigt,  darinnen  verwahrt  er  den  Feuerstahl,  Feuerstein 
und  Zündschwamm,  heutzutage  freilich  schon  Zündhölzer,  den  Spiegelbehälter  mit 
der  Bartwichse,  einen  Kamm,  rothe  Kreide  zur  Bezeichnung  der  Drehlinge  und  sein 
Sclinitzmesser.  Einzige  Waffe  ist  der  Hirtenhaken  mit  einer  Eisenspitze  am  unteren 
Knde  zum  Ausstechen  der  Disteln;  das  obere  Ende  ist  hakenartig  gekrümmt,  damit 
hascht  er  nach  den  Hinterfüssen  des  Schafes,  wenn  er  es  einfangen  will;  früher 
war  der  Haken  und  Stab  aus  einem  Stück  Holz  geschnitten  und  das  Ende  hübsch 
rosen-  oder  eicheiförmig  geschnitzt  oder  in  einem  Schaf-  oder  Menschenkopfe 
ausgebildet;  heutzutage  hat  das  Gewerbe  auch  diese  Kunst  verdrängt  und  der 
Haken  ist  aus  Kupfer  oder  Eisen.  Die  rechte  Hand  des  Schafhirten  beim  Bewachen 
der  Heerde  ist  der  Schafhund,  ein  Thier  zornigen  und  unfreundlichen  Wesens  und 
eben  darum  meistens  mit  einem  angehängten  Klotz  versehen. 

Solange  der  Hirte  seine  Zeit  unter  freiem  Himmel  verbringt,  befasst  er  sich, 
wenn  es  ihm  an  anderer  Arbeit  mangelt,  mit  Holzschnitzerei.  Im  Schnitzen  von 
Peitschenstielen  hat  er  es  zu  einer  grossen  Fertigkeit  gebracht.  Dieselben  werden 
aus  am  Feuer  gebräuntem  Pflaumenholz  geschnitten  und  mit  Kupfer  ausgeschlagen; 
mit  der  Messerspitze  schneidet  er  das  Muster  im  Holz  aus  und  richtet  dement- 
sprechend die  Kupferplilttchen  zurecht,  um  sie  dann  mit  der  Feile  oder  dem  Ham- 
mer in  die  Vertiefungen  des  Stieles  einzusetzen  und  nochmals  abzufeilen;  das 
Pakfong,  Nickel,  Messing  und  Kupfer  dazu  liefert  der  Pfeifendeckel;  die  breiteren 
Plättchen,  welche  z.  B.  Blätter  darstellen,  werden  mit  selbstverfertigten  Kupfer- 
stiften auf  das  Holz  genagelt;  die  Motive  stellen  Sterne,  Tulpen  und  Blätter  vor 
und  zwar  gelangen  in  die  Mitte  des  Ornaments  andere  Blätter,  als  an  den  Rand. 
Eine  so  verzierte  Peitsche  hat  einen  Stock,  Handgriff,  Bartnagcl,  einen  Riemen, 
womit  sie  am  Stock  befestigt  wird,  einen  Schaft  und  eine  Schmitze  und  ist  acht- 
fach geflochten.  Die  von  den  Hirten  geschnitzen  Spiegclbehältcr  sind  entweder 
rund  oder  viereckig;  ihre  eine  Seite  nehmen  gewöhnlich  von  einem  schachbrett- 
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förmigen  Rande  umrahmte  Blumen-,  Tulpen-,  Rosen-,  Blatt-,  oft  Herz-  oder  Vogcl- 
ornamente  ein,  auf  der  anderen  Seite  gel  angcii  Scenen  aus  dem  Betyärenleben  zur 
Darstellung,  gewöhnlich  wie  sich  der  Räuber  mit  seinem  Liebchen  unterhält,  oder 
seine  Gefangennahme  durch  die  Panduren.  Diese  Schnitzereien  sind  schon  mehr- 
farbig und  zwar  wird  das  rothe  und  grüne  Siegellack  verwendet,  die  gelbe  Farbe 
aber  von  dem  in  Spiritus  eingeweichten  Rhizom  von  Curcuma  bereitet;  zuletzt  wird 
die  Schnitzerei  mit  Lack  überzogen.  Heutzutage,  wo  das  Zündholz  den  Feuerstahl 
schon  ganz  verdrängt  hat,  werden  auch  geschnitzte  Zündhölzchenbehälter  verfertigt 
und  an  einer  Seite  zum  Anreiben  mit  Schmirgelpapier  versehen. 

Der  Hirtc  betritt  das  Dorf  Zeit  seines  Lebens  sehr  wenig,  fremde  Laute  hört 
er  äusserst  selten,  so  dass  es  uns  nicht  wundern  kann,  dass  er  seine  ungarische 
Sprache  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  bewahrte  und  fremden  Ausdrücken  gegen- 
über ganz  unzugänglich  ist.  Das  letztere  gibt  oft  zu  heiteren  Missverstäudnissen 
Anlass  und  macht  den  einfachen  Naturmenschen  erröthen. 

VII.  Waldkultur. 

Die  Wälder,  Auen,  deren  Baumbestand  und  überhaupt  ihre  Pflanzenwelt  hat 
bereits  dr.  BokbAs  Vixcze  im  botanischen  Theile  unserer  Veröffentlichungen  ausführ- 
lich beschrieben;'  daher  finde  ich  es  für  genügend,  seinen  Schilderungen  und  Daten 
nur  jene  zu  entnehmen  und  zusammenzustellen,  welche  die  Wälder  in  Kürze 
charakterisiren,  die  Gründe  ihrer  Beschaffenheit  klarlegen  und  ihren  Einfluss  auf 
die  Bewohner  darstellen. 

Im  Sinne  BorbAs'  gehört  das  Balatonseegebiet  nicht  mehr  der  Waldregion 
an;  im  Norden  ist  zwischen  der  Seefläche  und  dem  Waldgürtel  das  gesegnete 
Rebenland  eingeschaltet,  das  Südufer  hingegen  ist  ein  feuchtnasses  Gebiet  und 
nur  hie  und  da  mit  Bäumen  bestanden.  Im  Ufergebiet  ist  kein  Hochwald  zu  fin- 
den, die  Hänge  der  Berge  sind  infolge  klimatischer  Einflüsse  nur  der  Strauchfor- 
mation, nicht  aber  der  Waldkultur  günstig.  Der  Wald  reicht  am  nördlichen  Ufer 
nur  bei  Szepezd,  am  südlichen  nur  bei  Fonyöd  vom  Gebirge  zum  Wasser  hinab. 
Den  grössten  Theil  der  Waldbäume  bilden  die  Eiche  und  Zerreiche,  im  Südwesten 
inmitten  verschiedener  Baumarten  die  Buche. 

Schon  aus  dem  bisher  kurz  Erwähnen  können  wir  auf  das  Verhältniss  des 
Waldes  und  der  Einwohnerschaft  schliessen,  das  schon  infolge  der  natürlichen 
Verhältnisse  von  keiner  namhaften  wirthschaftlichen  Bedeutung  sein  kann.  Daher 
müssen  wir  BorbAs  vollständig  Recht  geben,  wenn  er  sagt:  «Das  Holz  des  Wal- 
des findet  seine  Verwendung  zumeist  als  Bau  und  Brennholz,  die  Rinde  der  Zerr- 
eiche liefert  die  Gerberlohe,  der  Färberbaum  Gerb-  und  Farbstoff,  dagegen  sind 
die  Galläpfel  sozusagen  werthlos  ...  wo  sie  aber  vorkommen,  braucht  sie  der 
Veszpr^mer  Lederfärber  zum  Gerben  und  Färben  des  Leders.  Am  Balaton  sichert 
den  Bewohnern  nicht  der  Wald  ihren  Erwerb,  sondern  der  Weinstock  und  harte 
Arbeit  mit  Spaten  und  Hacke.  (I.  c.  S.  273.). 

1  Dr.  Borbas  V. :  A  Balaton  tavanak  es  partmcllökönck  növcnyföldrajza  es  cdenycs  növeny- 
zetc;  A  Balaton  tudomänyos  tanulinänyozasanak  ercdmcnyci,  IL  kötet,  11.  rösz,  II.  szakasz.  Buda- 
pest. 1900.  S.  122  -123.,  207—208.,  271—276.  Die  deutsche  Ausjjabc  dieses  Theiles  erscheint 
demnächst. 
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Nach  dir  landwirthscltaft liehen  Statistik  vom  Jahre  1896  gehört  zu  den  50 
Gemeinden  am  Balaton  ein  ziemlich  bedeutendes  Waldgebiet,  das  24.750  Kat.-Joch 
bedeckt  und  9'8%  des  Gesammtgebictes  ausmacht;  hievon  sind  15.720  Joch  am 
Nord  ,  9030  am  Südufer  gelegen,  was  12  9,  beziehungsweise  6*7%  des  Gebietes 
entspricht.  Vier  Gemeinden  besitzen  keinen  Waldkomplex  und  zwar  Kenese  im 
Norden,  Orda,  Csehi,  Boglär  im  Süden.  Dem  absoluten  Werth  nach  gehört  die 
grösste  Waldflächc  (2157  Kat.-Joch)  im  Norden  zu  Ba1aton(Mcszes)-Györök,  wenn 
wir  sie  mit  der  Ausdehnung  der  Gemeindeflur  vergleichen,  zu  Gyenes-Dias,  allwo 
der  1285  Kat.-Joch  bedeckende  Wald  399%  der  Flur  ausmacht.  Im  Süden  gebührt 
das  Maximum  mit  2438  Joch  (295%  des  Flurgebietes)  sowohl  dem  absoluten,  als 
auch  dem  relativen  Werth  nach  Endred. 

Wenn  wir  die  Daten  der  landwirtschaftlichen  Statistik  von  1896  mit  dem 
Kataster  aus  der  Zeit  von  1885  vergleichen,  so  wird  es  ersichtlich  sein,  dass  das 
Waldgebiet  sich  innerhalb  des  circa  zehnjährigen  Zeitraumes  veigrössert  hat,  es 
wuchs  von  24.465  Kat.-Joch  auf  24.750  Joch  an,  hat  also  um  285  Joch  zugenom- 
men, wovon  9  Joch  auf  das  nördliche,  276  auf  das  südliche  Ufer  entfallen.  Hieraus 
würde  folgen,  dass  in  dem  erwähnten  Zeiträume  kein  Wald  ausgerodet  wurde;  doch 
trifft  dies  nicht  zu,  denn  die  Zahlen  sind  aus  den  Differenzen  der  in  einzelnen  Ge- 
meinden vollführten  Ausrodungen  und  der  in  anderen  geschehenen  Anpflanzungen 
hervorgegangen.  Aus  den  Daten  der  auf  die  einzelnen  Ortschaften  bezughabenden 
Tabellen  geht  hervor,  dass  am  Nordufer  der  Waldbestand  blos  in  5  Gemeinden 
unverändert  blieb,  552  Joch  Wald,  der  zusammen  zu  16  Ortschaften  gehörte, 
wurde  ausgerodet  und  561  Joch  wurden  in  den  Gemarkungen  von  9  Ortschaften 
neugepflanzt;  im  Süden  blieb  der  Waldbestand  in  4  Gemeinden  unverändert,  in 
6  Ortschaften  verminderte  er  sich  um  472  Joch,  in  7  vergrösserte  er  sich  mit 
748  Joch. 

Der  Einträglichkeit  nach  steht  der  Wald  im  Balatonseegebiet  unter  sämmt- 
lichen  Wirtschaftszweigen  an  letzter  Stelle.  Im  Durchschnitt  ist  der  Ertrag  eines 
Joch  Waldes  nach  den  auf  Grund  des  Katasters  vorgesehenen  Einkommenstufen 
mit  216  K  berechnet  worden;  ein  grosser  Unterschied  herrscht  aber  zwischen  dem 
Nord-  und  Südufer;  dort  beträgt  der  Reinertrag  pro  Joch  140  K,  hier  292  K, 
die  südlichen  Wälder  haben  daher  einen  zweimal  so  grossen  Werth,  als  die  nörd- 
lichen. Den  geringsten  Ertrag  weisen  jene  von  A.-Örs,  Paloznak  und  Salföld  auf, 
pro  Joch  O50  K,  den  grössten  Balaton-Magyaröd,  pro  Joch  606  K;  am  Südufer 
beträgt  selbst  der  kleinste  Ertrag  2*00  K. 

Der  grösste  Thcil  der  Wälder  gehört  übrigens  den  Latifundien,  den  geistlichen 
und  anderen  Grossgrundbesitzen  an  und  dient  vornehmlich  zu  Jagdzwecken;  Gc- 
meingewälder  gibt  es  kaum  mehr  und  so  spielt  der  Wald  im  Volksleben  eine 
ganz  unbedeutende  Rolle. 
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VIII.  Die  Mede. 

Die  Riede  am  Balatonufer  sind  jenen  in  anderen  Theilen  des  Landes  gleich, 
trotzdem  ist  ihre  Erscheinungsweise  eine  eigentümliche  und  lehrreiche ;  sie  ent- 
spricht der  verschiedenen  physischen  Beschaffenheit  des  Nord-  und  Südufers,  ihrer 
verschiedenzeitigen  Entstehung  und  ihrer  von  einander  abweichenden  Vegetation. 
Das  Röhricht  bevorzugt  das  morastigschlammige  Ufer,  wie  es  im  Norden  beschaf- 
fen ist;  das  südliche  ist  sandig,  selbst  steinig,  überhaupt  fest  und  dem  Ried  nicht 
günstig,  aber  für  Wiesengrund  wie  geschaffen.  Doch  übt  auch  der  Nordwind  einen 
Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Röhrichte  aus,  denn  sie  gedeihen  nur  auf  jenem 
Ufer,  das  im  Schalten  der  Winde  liegt,  so  auf  der  ganzen  Veszpremcr  und  Zalaer 
Seite;  wahrend  das  Südufer  des  Sees  (östlich  vom  Kis-Balaton)  entgegen  dem 
Winde  liegt  und  eben  darum  nur  fleckenweise  und  mit  verkümmertem  Rohr  be- 
standen ist;  man  pflegt  hierzulande  zu  sagen,  dass  der  Wind  das  Heu  abmäht. 

Diese  kurze  Schilderung  der  Röhrichte  am  Balaton,  welche  wir  dem  obenan- 
geführten Werk  Borbäs'  entnehmen  (S.  126 — 129),  zeigt  uns  zur  Genüge,  dass  den 
Rieden  nur  am  nördlichen  Ufer  eine  wirthschaftliche  Bedeutung  zusteht.  Ihre  Aus- 
dehnung verzeichnet  die  landwirthschaftliche  Statistik  im  Jahre  1896  im  Balaton- 
seegebiet mit  4586  Kat.-Joch,  wovon  auf  das  nördliche  1731  (=  14%),  auf  das 
südliche  Ufer  2856  Joch  (=  2  1%)  entfallen.  Wenn  von  den  Uferrieden  des  Bala- 
tons allein  die  Rede  ist,  so  müssen  wir  das  zu  Lengyeltöti  gehörende  «Nagy-Bozöt», 
ein  2310  Kat.-Joch  grosses  Röhricht  von  der  obigen  Summe  in  Abrechnung  brin- 
gen, so  dass  auf  das  Südufer  anstatt  2856  Joch  nur  546  Joch  Ried  entfällt.  In 
diesem  Sinne  besitzt  das  Nordufer  eine  dreimal  so  grosse  Rohrbedeckung,  als  das 
südliche.  Hiemit  steht  es  auch  in  Einklang,  dass  während  im  Norden  eine  jede 
Gemeinde  ihren  Ried  besitzt,  im  Süden  zu  7  Gemeinden  (B.-Magyaröd,  Boglär, 
Lelle,  Faluszemes,  Öszöd,  Szärszd  und  Kiliti)  kein  Röhricht  gehört.  Zu  einer  wah- 
ren Wildniss  gestalten  sich  die  Rohrdickichte,  aber  nur  an  einer  Stelle  und  zwar 
am  Kis-Balaton,  wo  sich  die  Riede  von  Keszthely,  Egenföld,  Zalavar  und  Vörs  auf 
einer  Fläche  von  circa  800  Kat.-Joch  vereinigen,  was  mehr  als  (ohne  Lengyel- 
töti) der  gesammten  Rolirbedcckung  am  Balaton  ausmacht. 

Der  Vergleich  der  landwirtschaftlichen  Statistik  von  1896  und  des  Katasters 
von  1885  beweist,  dass  der  Ried  in  dem  circa  zehnjährigen  Zeiträume  um  ein  Be- 
deutendes zugenommen  hat  und  zwar  vergrößerte  er  sich  von  2566  auf  4587  Joch, 
also  um  2021  Joch.  Doch  scheint  dies  nur  so  und  findet  seinen  Grund  darin,  dass 
im  Kataster  das  Röhricht  von  Lengyeltöti  nicht  eingerechnet  ist,  in  der  landwirt- 
schaftlichen Statistik  aber  ja!  Wenn  wir  daher  von  demselben  absehen,  so  ergibt 
sich  für  den  Uferrand  allein  eine  Verminderung  des  Riedes  von  2566  Joch  im 
Jahre  1885  und  von  2277  Joch  im  Jahre  1896,  was  einem  Unterschied  von  289 
Joch  gleichkommt.  Wenn  wir  die  beiden  Ufer  in  Betracht  ziehen,  so  ergeben  sich 
die  in  Rede  stehenden  289  Joch  aus  der  Differenz  von  einerseits  46  Joch,  mit 
welchen  der  Ried  am  Nordufer  von  1685  sich  auf  1731  Joch  vergrösserte,  anderer- 
seits von  335  Joch,  mit  welchen  das  Röhricht  am  Südufer  von  881  sich  auf  546 
Joch  zurückzog.  Wenn  wir  die  Daten  noch  weiter,  den  Ortschaften  nach  verfolgen, 
so  ergibt  es  sich,  dass  in  dem  zehnjährigen  Zeiträume  der  Ried  am  Nordufer 
unverändert  blieb:  in  10  Gemeinden  verminderte  er  sich  um  177  Joch,  in  7  nahm 
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er  mit  163  Joch  zu ;  am  Südufer  blieb  die  Rohrbedeckung  in  5  Ortschaften 
unverändert,  in  6  wurde  sie  um  338  Joch  kleiner  und  nahm  in  einer  einzigen, 
in  Bfo'-Kajär  um  3  Joch  zu. 

Der  Ertrag  der  Riede  am  Balaton  ist  ein  ganz  ansehnlicher,  der  Kataster 
zahlt  sie  auf  Grund  ihrer  Ertragsfahigkeit  zu  den  erstklassigen  Gründen.  Durch- 
schnittlich wurde  der  Reinertrag  pro  Joch  im  Vorhinein  mit  15' 14  Kronen  berech- 
net, und  steht  sonach  höher,  als  jener  der  Äcker  (13  82  K)  und  wird  nur  von 
Gärten  (2008  K)  und  Weingärten  (30  04  K)  übertreffen.  Die  Riede  am  Nordufer  sind 
viel  erträgnissreicher  (19  36  K),  als  am  Südufer  (1092  K).  Den  geringsten  Ertrag 
liefern  die  am  Kis-Balaton  gelegenen:  Keszthely  6*28  K,  Egenfold  und  Zalavär 
460  K,  Vörs  blos  2*80  K.  Die  ganze  Strecke  von  A.-Örs  bis  Szigliget  trägt  pro 
Joch  220;  das  Maximum  ist  im  Norden  in  Balaton-Ederics  (24-72  K),  im  Süden 
in  Fokszabadi  (2O0  K). 

Wie  wir  das  schon  in  der  Einleitung  dieses  Kapitels  erwähnt  haben,  ist  es 
eine  natürliche  Folge  von  geographischen,  geologischen  und  klimatischen  Faktoren 
und  deren  Zusammenwirkung,  dass  die  Rohrbedcckung  des  Nordufers  eine  dreimal 
so  grosse  ist,  als  die  des  Südufers,  dass  am  letzteren  von  19  Gemeinden  7  über- 
haupt keinen  Ried  besitzen,  während  im  Norden  sämmtliche  30  Ortschaften  damit 
versehen  sind,  dass  innerhalb  10  Jahren  die  Röhrichte  im  Süden  bedeutend  ab- 
genommen, im  Norden  sich  aber  vergrössert  haben  und  dass  die  südlichen  Riede 
hinsichtlich  ihres  Ertrages  nur  den  halben  Werth  der  nördlichen  besitzen. 

Im  Winter  wird  das  Rohr  geschnitten;  an  schwer  zugänglichen  Plätzen  mit 
der  Rohrsichel,  wo  grössere,  glatte  Eisflächen  sind,  mit  der  Rohrstosse.  Der  Ried 
gehört  zumeist  der  Herrschaft,  das  Schneiden  besorgt  der  Bauer  um  ein  Drittel. 
Der  Preis  einer  Garbe  Rohr  beträgt  12 — 16  Heller.  Es  wird  zum  Eindecken  von 
Gebäuden,  am  Kis-Balaton  auch  zum  Binden  von  Fischwehren  verwendet,  wozu 
aber  nur  auserlesenes  Rohr  guter  Qualität  zu  brauchen  ist.' 


1  Neuerdings  wird  das  Rohr  in  grösseren  Quantitäten  auch  nach  dem  Auslände  exiKJrtirt. 

Löczv. 


SECHSTES  KAPITEL. 


DIE  FISCHEREI. 
I.  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  50  Gemeinden,  deren  Bevölkerung  in  diesem  Buche  beschrieben  wird 
gelangten  in  erster  Linie  und  hauptsächlich  durch  Vermittlung  des  Balatons  neben- 
einander zu  stehen.  Jede  derselben  hat  ihren  Anthcil  an  den  Spiegel  des  unga- 
rischen Meeres  und  beschäftigte  sich  also  die  Bevölkerung  in  jedem  derselben 
mit  Fischerei.  Die  gemeinsame  Geographie  und  der  gemeinsame  Erwerbszweig 
entwickelten  sodann  im  Volksleben  des  Balatongestadcs  derartige  gemeinsame 
Eigenschaften,  die  der  übrigen  ungarischen  Bevölkerung  abgehen  und  welche, 
obgleich  sich  die  Bevölkerung  der  Herkunft  nach  aus  verschiedenen  Elementen 
entwickelte,  in  diesem  einen  Punkte  zu  einer  einheitlichen:  zu  einem  Fischer- 
völkchen machte.  Aus  dieser  Ursache  ist  es  denn  nunmehr  ganz  natürlich,  dass 
wir  uns  mit  der  Fischerei  des  Balatons  an  dieser  Stelle  eingehend  zu  beschäf- 
tigen haben. 

Wird  es  jedoch  in  Anbetracht  dessen,  dass  Otto  Herman  in  seinem,  über 
die  magyarische  Fischerei  geschriebenen  prächtigen  Werke  (Budapest,  1887),  mög- 
lich sein,  auf  diesem  Gebiete  etwas  anderes,  als  Wiederholungen  zu  bieten  und 
Neues  Ober  die  Balaton-Fischerei  zu  sagen?  Studierte  man  jedoch  das  Buch  Hkrmak's 
gründlich,  so  kommt  man  alsbald  zur  Überzeugung,  dass  er  keine  detail! irte  Schil- 
derung der  Balaton-Fischerei  zu  geben  beabsichtigt,  sondern  Alles  im  Allen  blos 
die  hervorragendsten  Erscheinungen  bearbeitet,  so  wie  dieselbe  in  den  Ober  die 
ganze  ungarische  Fischerei  gegebenen  Rahmen  eingefügt  werden  können.  Hieraus 
folgte  auch  die  Methode  seines  Datensammelns,  indem  er  blos  einzelne,  aus  dem 
einen  oder  anderen  Gesichtspunkte  wichtigere  Punkte  des  Balaton  aufsuchte.  Aus 
dem  Gesagten  aber  war  es  ganz  offenbar,  dass  in  dem  Falle,  wenn  mit  dein 
Sammeln  systematisch  vorgegangen  wird  und  dasselbe  sich  auf  alle  50  Genieinden 
des  ganzen  Gebietes  erstrecken  würde,  nothwendiget  weise  bislang  ganz  unbekanntes, 
vielleicht  nur  wenig  oder  nicht  bekanntes  neues  Material  zutage  gefördert  werden 
muss,  das  nunmehr  nicht  nur  ein  getreues  Bild  der  hervorragendsten  Punkte,  son- 
dern der  ganzen  Balaton-Fischerei  geben  muss.  Dass  diese  Folgerung  richtig  war, 
wird  durch  mein  dort  gesammeltes,  in  diesem  Kapitel  niedergelegtes  Material 
gehörigerweise  gerechtfertigt. 
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Meine  systematischen  Forschungen  behufs  Erforschung  der  Fischerei  waren 
ein  standiger  Theil  meiner  an  Ort  und  Stelle  ausgeführten  Aufnahmen.  Ich  zog 
mit  auf  den  Fischfang  hinaus,  ob  in  sternenhellen  Sommernächten  oder  in  der 
grimmigen  Winterkälte;  im  Frühling  oder  im  Herbst,  ganz  einerlei;  sah,  zeichnete, 
photographirte  und  erwarb  alle  die  Geräthc,  die  im  Ungarischen  Nationalmuseum 
noch  nicht  vorhanden  waren.  Auch  erlernte  ich  die  Handhabung  der  Geräthc  und 
konnte  also  die  Gegenwart  der  Fischerei  aus  persönlicher  Erfahrung  kennen  lernen. 
Auf  die  Vergangenheit  der  Fischerei  bezügliche  Daten  sammelte  ich  stets  von 
alten  und  ganz  alten  Leuten  ein,  die  aus  dem  ständigen  Betriebe  der  Fischerei 
nie  herauskamen.  Dass  ihre  Angaben  wahr  und  nicht  irrthümlich  sind  (eine  Irre- 
führung ist  bei  dem  lebendigen  Ehrgefühl  der  Leute  ausgeschlossen)  davon 
kann  man  sich  noch  an  Ort  und  Stelle  dadurch  überzeugen,  dass  die  Fischer 
verschiedener  Gemeinden,  die  einander  nie  kannten,  dieselben  Angaben  machen. 
Nachdem  das  Einsammeln  des  Materials  von  Dorf  zu  Dorf  vorgenommen  wurde, 
schrieb  ich  zuerst  die  Fischerei  jedes  einzelnen  nieder  und  versuche  im  Folgenden 
aus  diesen  50  Beschreibungen  ein  einheitliches  Bild  zu  skizziren. 

Besitustand- Orientirung.  Eine  Geschichte  der  Balaton-Fischerei  zu  schreiben 
eine  ansonst  ungemein  interresante  Arbeit  —  ist  nicht  meine  Aufgabe  und 
muss  ich  hier  auf  Grund  des  bisher  mitgetheilten,  überaus  spärlichen  Materials 
blos  soviel  mittheilen,  dass  man  tin  Bild  der  am  Balaton  herrschenden  Besitzver- 
hältnisse erhält,  das  wenngleich  nicht  genau,  doch  jedenfalls  einige  Orientirung  bietet. 
Dabei  muss  ich  mit  Bedauern  konstatiren,  dass  der  historischen  Daten  Überaus 
wenige  sind  und  selbst  Hkrman,  der  auf  die  Zusammenstellung  derselben  ein  groses 
Gewicht  legte,  zur  Geschichte  der  Balaton-Fischerei  nur  ganz  wenige  Daten  beizu- 
steuern vermag. 

So  erwähnt  Hkrman  —  als  erste  Erwähnung  über  das  Balatongestade  —  die 
durch  König  Stephan  im  Jahre  1019  herausgegebene  Urkunde  in  Angelegenheit 
des  Zalavarer  Monasteriums  «den  Grossen  und  Kleinen  alles  Eingreifen,  unter 
Anderem  auch  in  die  Fischgründe  verbietend»,  wobei  jedoch  nicht  erwähnt  wird, 
welche  davon  am  Balatongestade  liegen.  Eben  derselbe  König  schenkt  in  einer 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1024  dem  Zalavarer  Monasterium  den  Balaton-Fischfang  — 
sammt  den  Inseln  —  und  12  Fischern.  Sodann  beordert  König  Andreas  I.  (1055) 
unter  Anderem  zehn  Fischer  zu  Diensten  der  Abtei  in  Tihany.  Nach  einer  Urkunde 
aus  1081  hatte  die  Veszprcmer  Kirche  in  Balaton  mehrere  Zugplätze.  Im  selben 
Jahre  erhält  die  Tihanyer  Abtei  fünf  Balaton-Zugplätze  und  sichert  dieselbe  Ver- 
ordnung eben  dieser  Abtei  auch  die  am  Sonntag  in  die  Reusen  gegangenen  Fische 
zu.  1203  verleiht  König  Emerich  den  Veszpremcr  Bischöfen  das  Fischerrecht  im 
Zalaflussc.  1208  verleiht  Königin  Elisabeth  das  im  Komitat  Zala  gelegene  Gut  Ohus 
an  den  Comes  Moriz,  ihm  zugleich  den  Fischfang  im  Balaton  gestattend.  Dies  ist 
alles,  was  Otto  Herman  über  die  Geschichte  der  Balaton-Fischerei  mitzutheilen 
vermag  Seine  Daten  erstrecken  sich  blos  auf  300  Jahre  und  darüber  hinaus  weiss 
er  nichts  —  gar  nichts. 

Jedoch  genügen  auch  diese  wenigen  Daten  —  besonders  in  der  Beleuch- 
tung der  Geschichte  der  übrigen  ungarländischen  Fischerei,  —  um  uns  über  die 
Besitzverhältnisse  der  Fischerei  zu  oiientiren.  Die  Balaton-Fischerei  ist  in  den  ersten 
drei  Jahrhunderten  unseres  staatlichen  Lebens  Gegenstand  königlicher  Donationen, 
die  an  Kirchen,  also  Institutionen  und  einzelne  Personen  gleichmässig  verliehen 
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werden  konnten.  Ob  es  am  ganzen  Balaton  so  war,  ist  uns  unbekannt,  jedoch 
wahrscheinlich. 

An  das  letzte  Datum  O.  Herman's  —  1289  —  schlicssen  sich  vierthalb  Jahr- 
hunderte an,  über  welche  wir  keinerlei  geschichtliche  Angaben  besitzen  und  beginnt 
die  Zeit,  über  die  wir  wieder  etwas  wissen,  erst  nach  dem  Verhallen  unseres 
Freiheitskampfes  wieder.  Die  Geschichte  der  Fischerei  der  letzten  50  Jahre  ist 
zwar  durchwegs  ungeschrieben,  jedoch  gibt  es  noch  Viele  am  Leben,  die  sich 
an  die  in  dieser  Zeit  herrschenden  Zuständen  erinnern.  Es  ist  eine  eigenthüm- 
liche  Erscheinung,  dass  die  Balaton-Bevölkerung  immer  vom  freien  Fischfang 
spricht  und  erklärt,  derselbe  habe  bis  zu  den  Sechzigerjahren  bestanden.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so,  wenigstens  nicht  an  der  Balatonküste,  da  das  Wasser  immerdar 
dem  Grundeigentümer  der  Gemeinde,  also  der  Herrschaft  gehörte  und  von  dem 
Volke  nur  gegen  gewisse  Gegenleistungen  befischt  werden  konnte ;  von  diesen 
Gegenleistungen  war  natürlich  die  wichtigste,  dass  das  Volk  zu  gewissen  Tagen  so 
und  so  viele  Fische  an  die  herrschaftliche  Küche  abzuliefern  hatte.  Die  Herrschaft 
nahm  es  mit  ihrer  Gerechtsame  natürlich  nicht  überall  genau,  sondern  begnügte 
sich  mit  dem,  was  man  für  die  eigene  Küche  benöthigte  und  veryass  dann  das 
Volk  hie  und  da  einmal  seiner  Verpflichtung,  so  wurde  es  gnädig  nachgesehen; 
aus  dieser  wenig  Stengen  Auffassung  der  Gerechtsame  entstand  sodann  im  Volke 
der  Glaube,  dass  das  Wasser  eigentlich  ihm  zu  Eigen  gehöre  und  es  ein  uraltes 
Anrecht  auf  den  freien  Fischfang  besitze,  was  brieflich  zu  dokumentin-n  ihm 
natürlich  nie  und  nimmer  gelingen  konnte. 

Dieses  Verhältniss  zwischen  dem  Besitzer  und  dem  Volke  spiegelt  so  ziemlich 
getreu  das  Bild  der  ältesten  Zeiten  zurück,  welches  jedoch  durch  das  verflossene 
Jahrhundert  gründlich  verändert  wurde.  Die  Herrschaft,  welcher  das  Wasserrecht 
gehörte,  musste  in  Verbindung  mit  jener  riesigen  Umwälzung,  die  durch  die 
Befreiung  der  Leibeigenen  hervorgerufen  wurde  und  in  erster  Linie  die  besitzende 
Klasse  empfindlich  traf,  danach  trachten,  ihre  Besitzt hümer  besser  zu  verwerthen 
und  konnte  sich  also  hinfür  auch  auf  dem  Wasser  nicht  mehr  mit  der  in  natura 
abgelieferten  Fischmenge  begnügen,  sondern  gab,  als  jetzt  das  Geld  erhöhten 
Werth  hatte,  seinen  Anthcil  am  Wasser  in  Pacht.  Dass  diese  Art  des  Verpachtens 
auch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  schon  im  Gebrauche  stand,  beweist  ein 
in  der  Gcmeindelade  zu  Kövesd  befindliches,  aus  dem  Jahre  1815  datirtes  Zeugen- 
verhör-Protokoll, in  welchem  die  Zeugen  angeben,  dass  die  Kövcsder  nie  fischten, 
ausser  verstohlen,  oder  wenn  sie  nicht  im  Vereine  mit  den  Csopakcr  Bewohnern 
den  Balaton  vom  Vcszprrfmer  Kapitel  in  Pacht  nahmen ;  vom  Balaton  machte 
einzig  das  Fejdrvfz  (Weiswasser)  eine  Ausnahme,  in  welchem  nach  der  Aussage 
dieses  Protokolles  Kövesder  und  Csopaker  ganz  gleicherweise  fischen  durften ; 
in  dieser  Zeit  zahlten  Petkr  Zsolüos  und  Josef  Koväcs  für  das  Kövcsd-Csopaker 
Wasser  drei  Gulden  Pacht.  Aus  demselben  Dokument  geht  auch  hervor,  dass  der 
Pacht  nicht  nur  nach  dem  Wasser,  sondern  auch  nach  dem  Fischgcr.lth  gezahlt 
werden  musste,  denn  es  sind  dort  erwähnt  das  grosse  Zngtielc  und  das  kleine 
oder  Zwämann-Netz,  für  welche  man  einen  Gulden,  ferner  das  Vogelbauer-  und 
Zigeuner-Nets,  für  welche  15  Groschen  gezahlt  werden  mussten.  Wild-Fischern 
wurden  die  Fischgeräthc  abgenommen. 

Aus  dieser  Urkunde  geht  jedoch  auch  hervor,  dass  die  Besitzverhältnisse 
eigentlich  durchaus  keine  so  einfachen  waren,  da  es  z.  B.  in  Csopak  Wasser  gab. 
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das  ihnen  vom  Veszpremer  Capitel  in  Pacht  gegeben  wurde  und  auf  welchen  nur 
sie  fischen  konnten;  Kövesd  jedoch  besass  kein  eigenes  Wasser,  sondern  nur  ein 
solches,  auf  dem  auch  die  Csopakcr  fischen  durften ;  die  Erklärung  hiefür  ist  die, 
dass  ein  Theil  des  Csopaker  Wassers,  so  wie  das  Kövcsder,  vormals  dem  Geschlcchte 
derer  von  Torma  gehörte,  welches  dasselbe  auftheilte  und  spater  an  Einzelne  ver- 
kaufte, welche  jedoch  zusammen  ein  Komposscssorat  der  Csopaker  und  Kövcsder 
bildeten.  Dass  mit  dem  Wechseln  der  Herrschaft  und  den  mit  denselben  verbun- 
denen Besitzvertheilungen  im  Wasserrechte  manchmal  ganz  eigenthümliche  Zustände 
geschaffen  wurden,  wird  sogleich  ersichtlich  sein. 

Das  Verpachtungssystem  scheint  sich  besser  bewährt  zu  haben,  als  der  bis 
dahin  betriebene  «freie  Fischfang»,  da  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhundcrtcs 
beinahe  die  ganze  Balaton-Fischerei  in  die  Hände  von  Pächtern  gelangte.  Das  hiebei 
ersichtliche  Entwicklungsbild  ist  beinahe  immer  das  gleiche  und  betrachtet  man 
dasjenige  einer  Gemeinde,  so  erkennt  man  auch  das  der  anderen.  So  wurde  z.  B. 
das  Paloznaker  Wasser  durch  die  Grundherrschaft,  das  Veszpremer  Kapitel,  anfangs 
an  die  benachbarten  Csopaker  verpachtet;  dann  erschienen  die  ersten  jüdischen  Unter- 
nehmer, die  einen  höheren  Pachtschilling  zahlten,  sich  jedoch  nicht  auf  die  Fischerei 
verstanden  und  daher  eine  finanzielle  Niederlage  erlebten.  Hierauf  nahm  dieselbe 
ein  hierortiger  Fischermeister  Namens  Kiss  Imrk  in  Pacht,  bis  dann  nicht  Rosenberg 
kam,  der  nicht  nur  Paloznak,  sondern  auch  das  Wasser  von  Aräcs,  Kövesd,  Cso- 
pak  etc.  in  Pacht  nahm  und  mit  moderner  Ausrüstung  den  Fischfang  im  Grossen 
betrieb.  Ebenso  geschah  dies  beinahe  überall ;  die  ortsangesessenen  Fischer  wurden 
durch  die  jüdischen  Kleinfischer  überboten,  diese  gingen  dabei  zu  gründe  und 
wurden  durch  den  jüdischen  Grossfischer  abgelesen,  der  die  Gewässer  mehrerer 
benachbarten  Gemeinden  in  Pacht  nahm  und  so  für  seine  Zwecke  eine  grosse 
Oberfläche  erhielt.  Dieses  Pachtsystem  trat  an  verschiedenen  Orten  zu  verschiede- 
nen Zeiten  ins  Leben  und  rechnet  das  Volk  von  dieser  Zeit  an  das  Aussterben 
des  eigentlich  nie  existirten  «freien  Fischfanges  .  Zu  Ende  der  Achtziger  Jahre  war 
jedoch  diese  Umänderung  abgeschlossen  und  befanden  sich  damals  schon  sechs 
Siebentel  Theilc  der  Balaton-Fischerei  in  jüdischen  Händen.  Zu  eben  dieser  Zeit 
hatte  sich  jedoch  auch  das  Bild  der  endgiltigen  Entwicklung  schon  ziemlich  gut 
präsentirt;  eine  .der  Pächterfamilicn  —  die  Rosexberg  —  hatte  derart  prosperirt 
und  die  Pachtungen  vermehrt,  dass  sich  zur  Zeit,  als  ich  im  Jahre  1893  meine 
an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Aufnahmen  machte,  schon  beinahe  zwei  Drittel 
des  Wasserspiegels  des  Balaton  durch  die  Familie  Rosenberg  gepachtet  waren  mit 
drei  Stationen  in  Kenese,  Tihany  und  Fonyod.  Hicvon  war  es  nur  mehr  ein  Schrit, 
dass  die  ganze  Balaton-Fischerei  in  eine  Hand  gelange  und  dieser  Schritt  wurde 
von  Pächtern  nicht  jüdischer  Konfession  unternommen.  Seither  wurde  vom  1.  Jänner 
1901  an  die  ganze  Balaton-Fischerei  durch  eine  Aktiengesellschaft  gepachtet,  die 
nunmehr  den  Balaton  Fischfang  mit  den  modernsten  Gerathcn  auszunützen  versucht, 
jedoch  —  so  steht  es  wenigstens  im  Kontrakte  —  auch  darnach  trachtet,  eine 
rationelle  Piscikultur  zu  betreiben,  d.  i.  die  Fische  nicht  nur  zu  fangen,  sondern 
auch  für  die  Hebung  des  Fischfanges  Opfer  zu  bringen. 

Die  Besitzvertheilungen  haben,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  an  vk-len 
Orten  ganz  eigenthümliche  Zustände  geschaffen.  So  ist  z.  B.  das  Zdnkacr  Wasser 
so  klein,  dass  man  es  gesetzlich  mit  dem  Zugnetz  nicht  befischen  darf,  wenn  der 
Pächter  nicht  zugleich  mit  dem  von  Akali  fischt,  mit  dem  er  jedoch  den  Fang  theilen 
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muss.  In  Lclle  gehörte  das  Wasser  Einzelnen  und  gab  es  auch  solche  Wirtlie, 
deren  Wasser  sich  in  meterbreiten  Streifen  vom  Ufer  in  die  Seemitte  hineinzog. 
Er  selbst  konnte  darin  natürlicherweise  nicht  fischen,  jedoch  konnte  er  denselben 
verpachten.  Dadurch,  dass  jetzt  der  ganze  Balatonspiegel  von  einer  einzigen  Ge- 
sellschaft in  Pacht  genommen  wurde,  haben  diese  eigenthümlichen  Zustände  ihre 
Bedeutung  und  Eigenheit  ganz  verloren. 

Ich  selbst  studirtc  den  See  in  den  Jahren  1893— 1900  und  lernte  denselben 
also  im  vorletzten  Stadium  kennen.  Zur  Zeit  der  vielen  Pachter  waren  schon  viele 
Gerät  hc  ausser  Gebrauch  gekommen,  viele  jedoch  noch  erhalten.  Dem  Gebliebe- 
nen ertönte  das  Todtengeläute,  als  die  Aktiengesellschaft  den  Kontrakt  unter- 
schrieb, laut  welchem  die  Bevölkerung  keinerlei  Fischcreigcräth  halten  darf,  die 
Ufer  mit  Gendarmen  bewachen  lässt  und  selbst  nur  grossgewerbliche  Fischerei- 
geräthe  benützt.  Ich  kam  also  wirklich  in  zwölfter  Stunde  an  und  war  es  meine 
Pflicht,  diese  auszunützen  und  zu  retten,  was  sich  retten  Hess. 

All  das,  was  ich  in  diesen  Zeilen  über  die  Bcsitzverhältnisse  schrieb,  soll 
nur  eine  ganz  allgemein  gehaltene  Orientirung  bieten;  die  Geschichte  derselben 
zu  schreiben,  ist  eine  ganz  andere  Aufgabe.  Hiezu  müssten  auch  die  Archive  der 
einzelnen  besitzenden  Familien  und  Korporationen  im  Einzelnen  durchstudirt,  die 
auf  den  Balaton  bezüglichen  Kontrakte  herausgesucht  werden  und  Hesse  sich  die 
Geschichte  der  Balaton-Fischerei  erst  aus  diesen  skizziren.  Leider  ist  davon  bis 
heute  schon  so  viel  zugrundegegangen,  dass  das  Bild  nie  ein  vollständiges  werden 
wird.  Die  wenigen  historischen  Daten,  die  mir  nicht  die  systematische  Nachfor- 
schung, sondern  der  Zufall  in  die  Hand  spielte,  werde  ich  an  Ort  und  Stelle 
meinen  Ausführungen  einverleiben.  Möchte  sich  dort  nur  ein  Fachmann  finden, 
welcher  mit  dem  Aufsammeln  derselben  regelrecht  zu  Werke  ginge,  es  Hesse  sich 
noch  in  überaus  zahlreichen  Fällen  Aufklärung  bieten. 

Der  Balatonfischer.  Der  Umstand,  dass  sich  der  Balaton  hinter  dem  Dorfe 
ausbreitet,  brachte  es  mit  sich,  dass  dort  Jedermann  mit  dem  Fischen  versuchte. 
Im  Kleinen  oder  Grossen,  offen  oder  verstohlen,  ob  Jung  oder  Alt,  Jedermann 
befasste  sich  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit  mit  dem  Fischfange,  weshalb  sich 
denn  auch  die  Bewohner  aller  50  Gemeinden  der  Balatonküste  auf  die  Fischerei 
verstehen.  Wohlwahr,  dass  sich  einige  Gemeinden  in  letzterer  Zeit  gänzlich  des 
Fischens  enthielten,  was  jedoch  nicht  ausschliesst,  dass  die  Gendarmen  bald  eine 
Fischgabel,  bald  einen  Deckkorb  in  Beschlag  nehmen.  Die  zwei  Gemeinden  liegen 
nämlich  vom  Balaton  ziemlich  weit  entfernt  und  ist  es  heute,  da  die  Wildfischerei 
schon  erschwert  und  dabei  auch  gefährlich  ist  und  die  Grossfischerei  sich  in  den 
Händen  der  Pächter  befindet,  nicht  der  Mühe  werth,  sich  damit  zu  beschäftigen. 
Auch  die  Bevölkerung  Kilitis  befischt  den  Balaton  schon  seit  Jahrzehnten  nicht; 
das  Wasser  hat  Hkcmt  in  Pacht,  welcher  Siöfoker  und  Fokszabadier  Leute  hat. 
Deswegen  setzte  sich  jedoch  das  Fischerblut  der  Kilitier  noch  immer  nicht,  sie 
befischten  also  den  Siö,  den  sie  Göre  nannten,  und  dessen  Dickichte,  bis  nicht 
durch  die  Siö-Rcgulirung  auch  dieses  Handwerk  gelegt  wurde.  Desgleichen  änder- 
ten sich  durch  die  Zala-Reguhrung  die  topographischen  Verhältnisse  von  Zala- 
v&r  derart,  dass  dort  seit  12  Jahren  überhaupt  keine  Fischerei  existirt,  weil  es 
keine  Fische  zum  fangen  gibt.  Die  Deutschen  von  Udvari  und  Aszöftf  waren  eben- 
solche Fischer,  wie  die  Bewohner  der  übrigen  Balatondörfer,  obgleich  sie  das 
Fischen  von  den  Magyaren  erlernten;  und  dass  dem  auch  schon  im  vergangenen 
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Jahrhundert  so  war,  geht  aus  der  röm.-kath.  Matrikel  vom  Jahre  1761  hervor,  wo 
von  einem  «piscator  Szalavaricnsis»  Namens  pik.max  die  Rede  ist,  einem  Gliede  der 
damals  in  Keszthely  sesshaften  deutschen  Familie  dieses  Namens. 

Die  Balatonfischcr  sind  dennoch  ein  ganz  eigentümliches  Fischcrvolk ;  sie 
lieben  den  Fisch,  die  Fischerei,  aber  nicht  das  Wasser  und  nicht  den  Balaton ! 
Nicht  dass  sie  sich  davor  fürchteten,  doch  haben  sie  jedenfalls  grossen  Respect. 
Sie  werden  am  Wasser  geboren  und  aufgezogen,  trotzen  demselben,  beherrschen  es 
und  doch  kann  von  zehn  Fischern  nur  einer  schwimmen !  In  der  Sommerhitze  den 
Spiegel  entlang  schauend,  ergötzt  er  sich  daran,  verlangt  jedoch  nicht  darin  zu 
baden,  wie  denn  auch  wiederum  von  zehn  Fischern  neun  niemals  darin  gebadet 
haben,  und  auch  dieser  eine  wahrscheinlich  nur  unfreiwillig,  wenn  sein  Kahn 
umkippte  oder  das  Eis  unter  ihm  durchbrach.  Auch  spricht  er  nie  über  den  Balaton 
und  benimmt  sich,  wenn  er  sich  demselben  anvertraut,  ernst  und  ruhig,  wirft 
sodann  einen  Blick  auf  den  Himmel  und  das  Wasser,  um  sich  hieraus  die  unge- 
wisse Zukunft  zu  prophezeien.  Mann  kann  nie  wissen,  was  einem  auf  dem  Wasser 
begegnet,  jedoch  weis,  er,  dass  ihn  aus  jedweder  Gefahr  nur  Ruhe  und  Geistes- 
gegenwart zu  retten  vermögen.  Und  er  besitzt  beide  im  hohen  Masse. 

Der  Balatonfischer  kann  sich  keiner  allzugrossen  Starke  rühmen,  doch  ersetzt 
er  dieselbe  durch  seine  Ausdauer  und  Widerstandskraft.  Jede  seiner  Muskeln 
und  auch  sein  Wille  sind  diseiplinirt ;  jene  lassen  keine  Arbeit  unbeendigt,  diese 
Iftsst  es  nicht  zu,  dass  man  sich  im  Augenblicke  der  Gefahr  der  Verzweiflung 
zur  Beute  überlasse;  er  erträgt  Hitze  und  Kälte  gleich  gut  und  bleibt,  so  lange 
er  in  Arbeit  steht,  gegen  beide  unempfindlich,  liebt  jedoch  die  Bequemlichkeit 
(deren  er  auch  benöthigr),  ohne  sie  jedoch,  wenn  er  auf  dem  Wasser  oder  dem 
Eise  ist,  zu  kennen.  Dabei  ist  er  nicht  abergläubisch,  jedoch  ohne  Rücksicht  auf 
die  Konfession,  der  er  angehört,  gottesfürchtig.  Nur  in  Kenese  geschah  es  einmal, 
dass  die  reformirten  Fischer  ein  halbe  Klafter  vom  G lockenstrick  der  Katholischen 
abschnitten,  den  Strick  auflösten  und  den  Faden  in  das  Netz  hineinstrickten,  dass 
ihnen  der  geweihte  Strick  Glück  bringen  möge;  was  man  jedoch  vor  einem  Keneseer 
Fischermanne  nicht  erwähnen  dürfte 

Auch  über  den  Balaton  hegen  sie  keinerlei  Aberglauben;  ich  hörte  blos  den 
einzigen,  dass  der  Kahn  manchmal  von  einem  Feuer  begleitet  wird,  dass  den 
Fischer  erst  dann  verlässt,  wenn  er  das  Ufer  betritt.  Dabei  erzählt  man,  das  Feuer 
sei  eine  Lampenflammc,  jedoch  hat  noch  Niemand  gesehen,  wer  dieselbe  trägt. 
Ober  den  Ursprung  des  Balatons  hörte  ich  blos  zwei  Sagen.  Nach  der  einen 
befindet  sich  in  der  Tiefe  des  Balatons  eine  Kirche,  in  derselben  ein  Mädchen 
und  vor  ihr  ein  Becken.  Das  Mädchen  weint  fortwährend  und  ihre  Thränen  fliessen 
in  das  Becken.  Solange  nun  das  Mädchen  weint,  wird  es  im  Balaton  immer  Wasser 
geben.  Nach  der  anderen  Sage  befand  sich  an  der  Stelle  des  Balatons  eine  aus- 
gezeichnete Weide.  Ein  Hirte  zwängte  jedoch  einen  Stein  aus  dem  Erdboden,  an 
deren  Stelle  nun  eine  fürchterliche  Quelle  entstand,  aus  welcher  sich  der  Balaton 
bildete.  Diese  zwei  Sagen  sind  an  der  Balatonküste  jedem  Fischer  bekannt.  Ob 
sie  von  diesen  in  die  Literatur  oder  umgekehrt  von  dieser  in  den  Volksmund  ge- 
langte, lasse  ich  unbestritten. 

Der  Balatonfischer  ist  ein  ausgezeichneter  Kenner  aller  jener  Faktoren,  die 
für  seinen  Fischfang  von  Wichtigkeit  sind;  er  kennt  den  Himmel  und  prophezeit 
daraus  das  Wetter,  kennt  das  Wasser,  den  Gang  desselben,  das  Eis  und  dessen 
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Eigenheiten,  den  Fisch  und  dessen  ganzes  Leben,  seinen  Organismus  und  lebens- 
weise  und  nützt  denselben  zu  seinem  eigenen  Wohl  aus.  Darum  ist  er  Mensch. 

Fischermeteorologie.  Der  Balatonfischer  weiss,  dass  der  Balaton  fliesst;  er 
sieht,  dass  wenn  man  in  Tihany  beim  Gardafang  die  Eingeweide  des  aufgeschlitzten 
Fisches  ins  Wasser  wirft,  selbe  durch  die  Strömung  mit  sich  gerissen  werden.  Er 
weiss,  dass  die  Strömung  bald  gegen  Osten,  bald  gegen  Westen  fliesst,  da  dass 
Wassergestrüpp  sich  bald  gegen  die  eine,  bald  gegen  die  andere  Seite  zu  neigt, 
nach  welcher  Seite  es  nämlich  getrieben  wird.  Auch  weiss  er,  dass  der  Grund 
der  Strömung  darin  ligt,  dass  sich  das  eine  Becken  gefüllt  hat  und  das  Wasser 
in  das  andere  abmesst.  Er  weiss,  dass  die  Wasserströmung  mit  der  Windströmung 
zusammenhangt  und  weiss,  dass  wenn  die  Wellen  rollen,  die  Strömung  nach  dem 
Winde  zieht,  und  wenn  sie  schäumen,  diesem  entgegenlaufen ;  in  Tihany  weiss  er 
auch,  dass  wenn  die  für  die  Windschiffe  eingerammten  Piloten  von  den  Wellen 
bestrichen  werden,  Wind-  und  Strömungsrichtung  einander  gegenüberstehen,  und 
wenn  um  dieselben  das  Wasser  glatt  ist,  Strömung  und  Wind  eine  Richtung 
befolgen.  Er  weiss,  dass  wenn  sich  der  Wind  legt,  die  Strömung  so  stark  ist,  das 
Netz  von  seiner  Stelle  zu  heben  ;  dass  wenn  das  Wasser  rauscht  und  von  selbst 
in  Aufruhr  geräth,  Regen  kommt,  wie  auch,  dass  es  Wind  bedeutet,  wenn  es  sich 
leise  kräuselt  (borsösik).  Kräuseln  (borsözds)  und  Schäumen  (habzö)  sind  jedoch 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Letzterer  ist  blos  der  Wellenkamm  und  entsteht 
dann,  wenn  das  Wasser  an  einem  Mards,  d.  i.  durch  einer  unter  Wasser  stehenden 
Küstensandbank  hinwegfliesst.  Der  Fischer  wei?s  ferner,  dass  der  Balaton,  wenn 
er  einen  Wind  verspürt,  pufft  (buffanik,  Tihany),  buffog  (Kövägö-Örs),  gleich  dem 
Wasserfrosch,  und  dass,  wenn  der  See  in  windstiller  Zeit  seine  Farbe  wechselt, 
und  bald  roth,  bald  grün,  bald  weiss  wird,  dies  einen  Sturm  bedeutet. 

Der  Fischer  beobachtet  auch  das  Betragen  der  Fische,  um  daraus  gleichfalls 
auf  das  Wetter  zu  schliessen.  Wenn  sich  der  Fisch  aufwirft,  erwartet  man  Regen. 
Wenn  sich  der  Garda,  in  grossen  Mengen  ziehend,  den  Tihanyer  Ecken  zuwendet, 
so  friert  die  See  innerhalb  3 — 4  Tagen  ganz  gewiss  zu.  Ist  dann  der  Balaton 
zugefroren,  so  beobachtet  der  Fischer,  ob  sich  die  Temperatur  senkt,  denn  davon 
hangt  das  Spalten  (riadds)  ab.  Wenn  das  Eis  stark  und  plötzlich  fett  wird  (hizik) 
und  dann  ein  Lüftchen  kommt,  so  spaltet  es  sich  und  dieses  Spalten  heisst  riadds 
oder  rihands,  welches  Wort  in  die  Litteratur  in  der  Form  riattds  übernommen 
wurde,  das  ich  jedoch  vom  Volke  selber  nie  hörte.  Die  Fischer  bemerkten  noch, 
dass  beim  Spalten  das  Wasser  unter  dem  Eise  gegen  Tihany  zu  fliesst,  auch 
behaupten  sie,  dass  auch  die  Spalten  zuerst  gegen  Tihany  zu  das  Eis  durch- 
brechen, ferner  beobachteten  sie,  dass  bei  der  Entstehung  der  Spalten  dem  Winde 
und  der  Wasserströmung  eine  Rolle  zukommt:  wenn  nämlich  die  Strömung  des 
Seewassers  unter  dem  Eise  von  einem  Becken  in  das  andere  hinüberschiesst  und 
bei  dieser  Gelegenheit  Strömung  und  Windrichtung  zusammenfallen,  so  kann  das 
Eis  dem  grossen  oberen  und  unteren  Druck  nicht  widerstehen  und  spaltet  sich. 
Fallt  dann  nach  dem  ersten  Sprung  eine  kühle  Nacht  ein,  so  pflegt  das  Geräusch 
morc'j,  Kövesd)  ein  starkes  zu  sein,  da  dann  das  Iiis  knallt,  als  ob  man  aus  Kanonen 
schiessen  würde;  die  geborstenen  Eistafeln  aber  thürmen  (felturatni)  sich  über- 
einander, oft  bis  zur  Manneshöhe.  Hebt  sich  dann  des  anderen  Tages  der  Fudt 
(grosser  Winterwind),  so  fegt  er  den  Schnee  vom  Eise  weg  und  es  kann  die  Eis- 
fischerei beginnen. 
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Von  allen  Faktoren  des  Wetters  ist  für  den  Fischern  dennoch  der  Wind 
der  wichtigste  und  pflegt  er  auf  diese  am  meisten  zu  achten.  Man  unterscheidet 
sie  aber  auch  in  jedem  Dorfe  und  weiss,  was  man  von  jedem  einzelnen  zu  erwarten 
hat.  Nehmen  wir  die  wichtigsten  Orte  der  Reihe  nach  vor 

In  Balatonfö  Kajär  unterscheidet  man  den  Nordwind,  der  gutes  Wetter  bedeutet, 
den  Hauptivind,  von  Veszpiem  her,  der  das  beste  Wetter  bringt,  den  Westwind t 
der  Regen  bringt,  den  unteren  Wind,  vom  Südosten  her,  der  Regen  und  grosse 
Hitze  bringt,  den  Ostwind,  der  austrocknet;  den  Donauwind  von  Nordosten  her, 
der  nur  selten  (im  Herbst)  zu  wehen  pflegt.  Sie  haben  noch  einen  Wind,  der  aus 
der  sog.  faulen  Ecki\  d  i.  aus  der  Somogy  her  kommt  und  Regen  mit  sich  führt. 
Eigentlich  beruht  auch  die  Beobachtung  des  Volkes  auf  dem  Winde,  dass  wenn 
man  die  Füleer  Glocke  nach  Kajdr  hineinhört,  dies  im  Sommer  gutes  Wetter,  im 
Winter  Frost  bedeutet.  Hört  man  aber  die  Keneseer  Glocken,  so  bedeutet  dies 
Regen,  und  die  von  Csajag  gutes  oder  veränderliches  Wetter. 

In  Siöfok  ist  der  Nord,  d.  i.  der  Keneseer  Wind  am  wichtigsten,  da  dieser 
die  Luft  reinigt;  den  Alsö-Örser  Wind  heissen  sie  den  oberen  Wind,  er  gleicht  dem 
Nordwind,  bringt  jedoch  im  Winter  Schnee,  der  Tihanyer  oder  innere  Wind  bringt 
Regen ;  der  südliche  oder  untere  Wind  bringt  im  Winter  Külte ;  der  Taber  Wind 
führt  Regen  mit  sich;  der  Szabadier  Wind  ist  im  Sommer  und  Winter  kalt;  der 
von  Akarattya,  der  blasende  äussere  Wind  bringt  im  Herbst  dauerndes  Regen- 
wetter. 

In  Tihany  weht  der  Hauptwind  von  Vcszprem  oder  Györ  her ;  der  innere 
Wind  kommt  aus  Keszthely  und  treiben  diese  starke  Wolken  (föjhö)  vor  sich 
her,  da  heisst  es  auf  der  Hut  zu  sein,  denn  das  deutet  auf  Sturm.  Auf  einen  guten 
Fang  bietet  sich  dann  Aussicht,  wenn  der  Wind  von  Osten  her  blast,  der  übrigens 
Sommer  und  Winter  Kalte  bringt  ;  es  ist  dies  für  den  Fischer  ein  derart  wichtiger 
Wind,  das  selbe  den  winterliehen  und  den  sommerlichen  Ostwind  unterscheiden, 
von  welchen  der  erste  aus  der  Richtung  von  Zamardi,  jener  von  Kajdr  her  blast. 
Ührigcns  gibt  es  auch  dann  Regen,  wenn  der  Badacsony  im  Nebel  liegt  und  dieser 
sich  von  unten  nach  aufwärts  hebt;  setzt  er  sich  aber  von  oben  nach  unten,  so 
ist  starker  Wind  zu  erwarten;  der  Nebel  ist  gleichfalls  ein  wichtiger  Wetterzeiger 
für  die  Tihanyer.  Gibt  es  nämlich  im  März  Nebel,  so  bezeichnet  man  diesen  Tag 
im  Kalender,  da  es  am  100.  Tag  darauf  ein  grosses  Gewitter  (Eis  oder  Regen) 
geben  wird.  Sind  die  Wolken  bei  Sonnenuntergang  stark  geröthet  und  feurig, 
blitzt  es  Abens  gegen  Tapolcza  zu,  bedeckt  sich  der  Himmel  im  Westen,  hat  der 
Mond  einen  Hof,  wenn  die  Balatonecke  gegen  Aszofö  zu  des  Nachts  auch  bei 
stillem  Wetter  schäumt,  wenn  es  im  Nusswalde  rauscht,  wenn  der  südwestliche, 
d.  i.  der  Szalawind  weht,  so  gibt  es  Regen;  entsteht  jedoch  nach  demselben  ein 
Regenbogen,  so  hört  es  zu  regnen  auf.  Hört  man  die  Örvenyeser  Glocken  im 
Winter  hieher,  so  muss  sich  auf  den  dritten  Tag  das  Wetter  brechen.  Hört  man 
aber  die  Kilitier  und  Vcszpremer  Glocken,  so  steht  eine  fürchterliche  Kälte  in 
Aussicht;  bläst  im  Winter  der  Donauwind,  von  Teleki  her,  so  kommt  der  Schnee. 
Kann  man  am  jenseitigen  Ufer  die  Bäume  so  rein  sehen,  d;iss  man  sie  zu  zahlen 
vermag,  so  wird  es  Wind  geben. 

In  der  Gegend  von  Köv.lgd-Örs  blast  der  Hauptivind  von  Veszpiem  her  und 
bringt  Kälte ;  mit  dem  inneren  oder  Westwind  geht  Kälte  Hand  in  Hand,  es  ist 
dies  der  sog.  lange  II  'ind,  da  er  den  ganzen  Balaton  entlang  streicht ;  der  von 
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Somogy  herkommende  untere  oder  Südwind  bedeutet  einen  kurzen  Regen  ;  der 
Ost-  oder  Fonyöder  Wind,  den  man  auch  Somogyer  oder  äusseren  Wind  nennt, 
bringt  Kälte  oder  einen  langen  kühlen  Regen.  Ausserdem  bedeutet  es  Wind,  wenn 
der  Mond  ein  Rad,  die  Sonne  einen  Hof  hat,  wenn  man  die  Stimme  von  Badacsony 
herüberhört ;  ist  die  Fonyöder  Burg  in  Nebel  gehüllt,  so  wird  es  Regen  geben ; 
hört  man  die  Glocken  aus  der  Somogy,  so  wird  das  Wetter  lau. 

Die  Fischkenntniss  des  Balatoner  Fischers.  Der  Balatonfischer  ist  natür- 
lich ein  genauer  Kenner  des  Fisches,  aller  seiner  Species  und  ihrer  ganzen  Lebens- 
weise. O.  Hermax  hat  denn  auch  —  vom  Karpfen  ausgehend  —  zusammengestellt, 
welche  Tlieile  des  Fischorganismus  dem  Fischer  bekannt  sind  und  wie  er  sie 
nennt ;  Dort  (Pag.  225)  findet  sich  auch,  wie  selbe  von  den  Balatonfüreder  stadtischen 
Fischern  benennt  weiden,  wie  das  hier  folgt: 

«Der  Fisch  hat  einen  Kopf,  Mund,  Rücken,  Bauch,  Schwanz,  an  diesem  das 
Steuer ;  dies  ist  der  Körper  des  Fisches.  Sodann  hat  er  eine  Mähne  (=  Flosse), 
eine  Steuermähne,  einen  Achselflügcl,  einen  Bauchflügel,  eine  Ncbenkinnladc 
(viszdja),  einen  Kiemendeckel  (kopetyö);  eine  Haut  (halhejja  —  Fischschale,  solange 
sie  sich  auf  dem  Körper  beisammen  befinden,  und  Schuppen  (Penz  ^-  Geld)  oder 
pillangö  =■  Schmetterling,  wenn  man  sie  abgeschabt  hat,  einen  Nabel,  anderswo 
huggyö  (Hakner)«. 

Ich  selber  hörte  gleichfalls  von  Balatonfüreder  und  ausserdem  von  Tihanyer, 
Balatonfö  Kajärer,  Kenescer.  und  Kövdgö-Ürser  Fischern  folgende  Untei Scheidungen: 

Der  Fisch  hat  einen  Kopf,  Rücken,  Bauch,  Schwanz.  Am  Kopfe  hat  er  einer 
Mund,  ein  Kinn,  ein  Nebenkinn  (viszdja),  Kiemendeckel  (kop^töja,  die  Form  kope7>'6 
habe  ich  nirgends  angetroffen),  darunter  Kiemcnblätter  (szilväny),  ferner  Backen, 
einen  Bart,  Augen,  Pupille  (szeme  bogara  --=  Käfer  des  Auges,  immer  in  dieser 
genetiv.  Zusammenstellung)  und  eine  Augenhöhle  (szeme  kupäja)  «in  welchem  die 
Augenkugel  wohnt».  Am  Rücken  hat  er  eine  Mähne,  die  man  bei  den  Karpfen 
Säge  nennt,  daran  ein  Beil  (csakdny,  das  der  Szegcdincr  Fischer  unter  der  Benen- 
nung bognar  (Wagner)  unterscheidet.  Am  Schwänze  hat  er  ein  Steuer,  wenn  er 
vom  Ganzen,  jedoch  einen  unteren  und  einen  oberen  Schwanz,  wenn  er  blos  von 
der  einen  oder  der  anderen  Hälfte  spricht.  Auf  dem  Bauche  trägt  er  ein  Ruder 
(cvedzö,  bei  Herman  hönaljszaYnya),  einen  Bauchflügel,  einen  Nabel  und  ein  Steis- 
steucr  (—  Steuermähne  Hkrman's),  welcher  Name  jedoch  an  der  Balatonküste  kaum 
bekannt  ist.  Der  Köiper  wird  durch  die  Schale  oder  die  Schuppen  bedeckt.  Im 
Innerem  desselben  unterscheiden  sich  die  Gedärme,  die  Leber  (mdjajdt,  und  nicht 
mdja),  die  Galle  (epc),  den  Roggen  (ikra),  die  Blase  oder  Knalle  (pukkantö),  das 
Herz  (sz(v),  das  Rückgrat,  die  Seitenknochen  (Rippen)  und  die  Gräten. 

Wie  sehr  der  Balatonfischer  mit  dem  Leben  der  Fische  bekannt  ist,  geht 
auf  Schritt  und  Tritt  aus  der  Anfertigung  und  dem  Gebrauche  der  Fischereigeräthc 
hervor,  weshalb  ich  auf  dieselben  nicht  einzugehen  brauche. 

Die  Fischkenntniss  des  Balatonfischers  stellt  uns  ganz  interessanten  Erschei- 
nungen gegenüber,  denn  nach  Gerichten  betrachtet,  kennt  er  alle  Fische  seines 
Wassers  und  liegt  schon  darin,  wie  er  diese  benennt,  unendlich  viel  eigenartiges 
von  ethnographischem  Wertlie.  Betrachten  wir  einmal  diese: 

Die  Fische  des  Balaton,  hin  Verzeichniss  der  Balatonfischc  vom  rein  zoolo- 
gischem Gesichtspunkte  aus,  gab  im  zoologischen  Theilc  der  Balaton- Monographie 
Dr.  Euüh.v  Daday  (Pag.  197    212),  jedoch  mit  Weglassung  der  volkstümlichen 
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Namen,  die  zu  sammeln  nicht  seine  Aufgabe  war;  mit  dem  systematischen  Theilc 
werden  wir  uns  natürlich  hier  nicht  beschäftigen,  obwohl  wir  derselben  bei  der 
Aufzählung  der  Fische  als  Basis  geben,  jedoch  gebe  ich  ausser  den  lateinischen 
und  magyarischen  gelehrten  Namen  noch  die  volksthümlichcn  Benennungen,  unter 
welchen  sie  an  der  Balatonküste  allgemein  und  in  der  einen  oder  anderen  (irgend 
bekannt  sind  sammt  den  Daten,  die  sich  auf  die  Geschichte,  die  Verbreitung  der 
Fische  und  auf  das  geographische  Vorkommen  der  Namen  beziehen 

1.  Perca  flwviatilis  L.,  Süger,  allgemein  siger,  Barsch. 

2.  Acerina  cernua  L.,  Vdgö  durbincs,  Kaulbars.  3.  Acerina  Schraetzer  Cuv. 
Selymes  durbincs  ;  die  Namen  dieser  beiden  Fische  werden  an  der  Balaton  giemlich  oft 
verwechselt;  die  magyarischen  Namen  für  dieselben  sind  p  .  .  avdgdhal  {Vulvasc-hlag- 
fisch  in  Balaton fö-Kajär,  welche  Benennung  O.  Herman  aus  Tisza-Földvar  angibt, 
vasinta  oder  varsinta  am  Zalacr  Ufer  von  Kenesc  bis  Kövägö-Örs,  am  Somogyer 
Ufer  bis  Fonyöd  ganz  allgemein  gebrauchten  und  erwähnt  O.  Hkrman  beide  Benen- 
nungen auch  vom  Balaton;  vaskd,  von  Kövägö-Örs  bis  nach  Keszthcly  hinunter 
ganz  allgemein  gebraucht,  nach  Herman  in  der  Tapolcza  und  Balatongegend  des 
Zalaer  Komitates;  vaskota  in  Tihany  bislang  unbekannte  Fischbenennung;  Jupiter 
in  Sinfok,  bislang  unbekannter  Fischnahme;  taknyos  (rotzige)  maeza  in  Fonyöd. 
O.  Herman  zeichnete  diese  Benennung  in  Szentes  auf  und  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Name  an  die  Balatonküstc  dureh  Fischer  aus  der  Theiss- 
gegend  gelangte;  horzsöka  im  Akali,  O.  Hermen  thcilt  denselben  aus  der  Balaton- 
gegend  nur  nach  dem  Magy.  dialekt.  Wörterbuche  und  eine  Mittheilung  Sigmund 
Horvath's  in  der  Form  barsoka  mit. 

4.  Lncioperca  sandra  Cuv.  Fogas  süllö ;  die  jungen  heisst  man  süllö  (Schill), 
die  mittleren  Itarcsasüllö  (Uachsschill,)  die  grussen  hogas.  Die  Benennung  harcsa- 
süllö  hat  O.  Herman  nicht  aufgezeichnet. 

5.  I.ucioperca  Volgensis  Fall.  Kö'süllö'  (Stcinschill)  ist  aus  dem  Balaton  nach 
Dadav  nur  aus  den  Aufzeichnungen  von  Gy.  Vuiskjts  bekannt,  dass  er  im  Balaton 
tagtäglich  allgemeiner  wird,  geht  daraus  hervor,  dass  ich  schon  bislang  aus  der 
Balatongegend  vier  Namen  derselben  kenne,  und  zwar  alle  vier  aus  Fonyöd;  es 
sind  dies:  kösül/ö,  den  Ü.  Herman  in  dem  im  Komitat  Györ  gelegenen  Pinnyed 
aufzeichnete ;  banddr,  den  O.  Herman  aus  Budapest  und  aus  Baja  mittheilt ;  tölsüllö 
(slowakischer  Schill),  bei  Herman  aus  dem  Bodrogköz,  csehsüllö  (böhmischer  Schill), 
ein  Name,  den  Herman  nicht  erwähnt  um!  der  bis  jetzt  als  Fischname  unbekannt 
war.  Die  Fonyöder  Fischer  haben  mir  übrigens  den  Steinschill  ganz  gut  beschrie- 
ben:  er  ist  schwäizer  und  schlanker  als  der  Schill,  die  kurze  und  dicke  Schnauze 
ist  czupakos;  sogar  das  sagten  sie  mir,  dass  er  sich  seit  ungefähr  10  Jahren  im 
Balaton  zu  verbreiten  angefangen  hat  Vutskits  theilte  denselben  aus  dem  Balaton 
zum  erstenmale  im  Jahre  1892  mit  und  so  widerspricht  auch  seine  Angabe  den 
Behauptungen  der  Fischer  durchaus  nicht. 

6.  Aspro  vulgaris  Cuv.,  Nemct  buezü  (deutscher  Streber) ;  allgemein  b/ueoi-, 
welchen  Namen  Herman  aus  der  Zala-Tapolczaer  Gegend  angibt. 

7.  Ciprinus  Caipio  l..,  Tö'ponty  (Stamm-Karpfen)  allgemein  ponty;  der  ßalaton- 
fischer  unterscheidet  den  nddhegyi  ponty  (Rohrspitzen-Karpfen),  der  kleiner  und 
gelb  ist,  vom  kosorrü  ponty  (widdernusigen  Karpfen),  der  grösser  und  schwärzer 
ist  und  eine  stumpfere  Nase  hat;  beide  Namen  bislang  unbekannt. 

8.  Canissis  vulgarins  Nn.s.,  Szeles  kardsz  (breite  Karausche),  allgemein  kdrdss. 
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9.  Tinea  vulgaris  Cuv.  Nyalkas  czompö  (rotzige  Schleie)  allgemein  czompd. 

10.  Barbus  ftuviatilis  Ac.  Rözsa  Marna  (Rosen-Barbe)  allgemein  mdrna,  nach 
Angabe  der  Kilitier  gelangte  dieser  Fisch  aus  der  Donau  in  den  Balaton. 

11.  Gobio  fluviatilis  Cuv.  Fenekjärö  Küllö  (Gründling)  allgemein  Külld,  welchen 
Namen  nach  einer  Handschrift  Petenyi's  aus  der  Zala-Tapolczaer  Gegend  auch 
Herman  angibt. 

12.  Rhodius  amarus  Ag.  Szivärvänyos  ökle  (Regenbogen-Spierling);  lapistyän 
allgemein,  auch  von  Herman  mit  der  Bezeichnung  Balaton  mitgetheilt;  laponya  in 
K6'väg6-Örs.  Herman  bezeichnet  diesen  aus  dem  Manuskripte  Petenyi's  übernommene 
Benennung  als  zweifelhaft,  jetzt  ist  dies  es  nicht  mehr. 

13.  Abramis  Brama  L.,  Deverkeszeg  (Maiblccke.)  allgemein  deverkeszeg,  welche 
Benennung  O.  Herman  aus  der  Theisgegend  aufzeichnete;  lepenyhal  in  Siöfok; 
Herman  glaubte,  dass  die  im  Manuskripte  enthaltene  Angabe  Petenyi's,  dass  lcpeny- 
hal  der  Name  für  Abramis  Brama  L.  (in  Deva)  irrthümlich  sei  und  sich  auf 
Thymallus  vexillifer  Ag.  beziehe.  'Dieser  Fisch  kommt  jedoch  im  Balaton  nicht 
vor  und  wird  die  Benennung  lepenyhal  wirklich  für  Abramis  Brama  L.  angewendet, 
Petenyi's  Angabe  ist  also  falsch ;  Szentgyörgykeszeg,  welche  Benennung  Herman  in 
Balatonfüred,  ich  in  Fonyud  aufzeichnete ;  die  Fonyödcr  Fischer  sagten,  dieser 
sei  anders,  als  der  gemeine  deverkeszeg,  grösser  und  schwärzer  und  ausserdem 
gestreift  und  marbig.  Ich  muss  bezüglich  dieses  Namens  das  folgende  bemerken: 
die  Maiblecke  pflegt  sich  —  den  Fischern  zufolge  —  jahrlich  4 — 5mal  zu  baden 
und  je  nachdem  er  sich  gebadet,  heisst  man  ihn  dann  urnapi  (Frohnleichnams-), 
punkösdi  (Pfingst-),  dldozd-  (Himmelfahrt-),  szenlhdromsäg-  (Dreifaltigkeit-)  und  szeni- 
György-  (St.-Georgs-)kcszcg,  welchen  Namen  er  deshalb  erhielt,  weil  er  zur  Zeit 
des  Knospens  laicht. 

14.  Abramis  ballerus  L.,  Lapos  keszeg  (flache  Blecke),  allgemein  lapos  keszeg. 

15.  Abramis  Sapa  Pall.,  Bagolykeszeg  (Eulcn-Blccke).  Diese  Species  ist  bisher 
aus  dem  Balaton  unbekannt,  fehlt  aus  dem  ÜADAY'schen  Verzeichniss  und  auch 
Herman  bemerkt  darüber  nur  folgendes:  «So  viel  ich  weiss,  unterscheiden  sie  auch 
die  Balaton-Fischaufschlitzer».  (II.  Pag.  706.)  Ich  konstatirte  dieselben  an  der 
Balatonküste  an  folgenden  fünf  Orten  :  in  Fonyöd  unter  der  Benennung  szdpakeszeg, 
welche  Herman  in  Szegcd  notirte,  ferner  in  Balatonfüred,  Tihany,  Siöfok  und  in 
Kenese  als  czdpakeszeg  (Haifisch-Blccke),  welchen  Namen  Herman  auch  nicht  kennt, 
der  aber  dem  durch  ihn  mitgetheilten  szäpkcszeg  nahesteht.  Nach  den  ziemlich 
übereinstimmenden  Angaben  der  Siöfoker,  Balatonfüreder  und  Tihanyer  Fischer 
verbreitete  sich  dieser  Fisch  im  Balaton  erst  ungefähr  seit  dem  Jahre  1883.  Es  ist 
dies  also  eine  bisher  in  der  Fauna  des  Balatons  unbekannte  Fischspecies. 

16.  Blicca  argyrolcuca  Heck.  Ezüstös  baiin  (Silber-Zope);  allgemein  unter  der 
Benennung  jegeskeszeg  (Eis-Zope)  bekannt,  welche  Benennung  O.  Herman  in  dem 
am  Fertö  (Neusiedler-See)  gelegenen  Hcgykö  notirte. 

17.  Spirilinus  bipunetatus  Heck.  (Sujtdsos  küsz);  allgemein  sujtdsos  kisz  (ver- 
schnürte Sprotte). 

18.  Alburnus  lucidus  Heck.  Szölhajtö  küsz  (Windtreiber-Sprotte).  In  Balatonfö- 
Kajär  hörte  ich  zwei  Namen  derselben,  der  eine  ist  doböka>  den  auch  Herman 
aus  der  Balatongegend  mittheilt,  der  andere  rücsö,  der  mit  dem  im  Dial.  Wörter- 
buche und  durch  Sigmund  HorvAtii  aus  der  Balatongcgend  angegebenen  rütyöke 
einer  und  derselben  Wurzel  entspringt,  welch  letztere  Orro  Herman  mit  Alburnus 
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lucidus  Heck  in  Übereinstimmung  zu  bringen  geneigt  ist  und  den  ich  in  Salföld 
notirte;  in  Tihany  heisst  man  denselben  piszke,  welehe  Benennung  Herman  von 
der  Donaugegend  mittheilt. 

19.  Scardinius  erythrophthaltnus  Bon.,  Pirosszcmü  kele  (Rothauge);  allgemein 
pirosszemü  hal  oder  vorösssemü  hal  (rothäugiger  Fisch) ;  in  Tihany  hörte  ich  jedoch 
auch  pirosszdrnyü  hal  (rothflügcliger  Fisch) ;  in  dieser  Form  und  in  dieser  Zusam- 
mensetzung bis  jetzt  unbekannte  Namen. 

20.  Leuciscus  rutilus  L,  rothflügelige  Plötze;  allgemein  konczer.  den  auch 
Herman  an  der  Veszprömer  Balatonküste  sammelte ;  gönder  in  Siöfok,  den  Otto 
Herman  besonders  an  der  Siomündung  und  entlang  dem  Siö  lebend,  antraf; 
vörässzdrnyu  keszeg  in  Balatonfö-Kajär,  Kenese  und  Füred,  welche  Benennung 
Herman  blos  aus  literarischen  Quellen  bekannt  war;  karikakeszeg  in  Fonyöd,  welchen 
Herman  nur  aus  Komärom  mittheilt;  büke  in  Szigliget,  den  auch  Herman  vom 
Balaton  mittheilt ;  bisher  unbekannte,  und  auch  durch  Herman  nicht  aufgezeichnete 
Namen  dieses  Fisches :  kötyke  und  ribieza,  beide  Kövagö-Örs  (Rev-Fülöp). 

21.  Pelecus  cu/tratus  L.,  Sugär  kardos  (Ziege);  einer  der  im  Balaton  gewöhn- 
lichsten Fische,  den  man  an  der  Balatonkuste  allgemein  unter  der  Benennung 
garda  kennt ;  einzig  in  Fonyöd  hörte  ich  dafür  die  Bezeichnung  hosszükeszeg,  die 
Herman  als  Szegeder  Benennung  dieses  Fisches  aufgezeichnet  hat. 

22.  Squalius  cephalus  L.  Fcjes  domolykö  (Döbel) ;  allgemein  domojko. 

23.  Aspius  rapax  Ac,  Ragadozö  ö'n,  Raub-Rapfen;  allgemein  ön  und  nach 
Herman  «bloss  am  Balaton»  unter  dieser  Benennung;  vezerkeszeg  in  Fonyöd  (bei 
Herman  vezerhal  in  Körös-Tarcsa) ;  baiin  in  Fonyöd.  welche  Benennung  Herman 
aus  der  Donaugegend  aufzeichnete;  fehcrpe'nzü  hal  (weisschuppiger  Fisch)  in  Bala- 
tonfo'-Kajar  und  feh/rbörü  hal  (weisshäutiger  Fisch)  in  Balatonfüred  und  Tihany, 
bisher  nur  durch  mich  aufgezeichnete  Namen.  Eine  Art  des  Raubkühlings,  der 
eine  kurze,  wulstige  Nase  hat  und  weisser  ist,  sonst  jedoch  mit  dem  Raubkühling 
übereinstimmt,  heisst  feje'rhal  (Weissfisch)  und  wird  sowohl  von  den  Siöfokern, 
als  von  den  Kilitiern  als  aus  der  Donau  gekommen  betrachtet. 

24.  Misgurnus  fossilis  L.,  R<5ti  csfk,  Schlammbeisser ;  25.  Cobitis  taenia  L.,  Vägö 
csfk,  Schlammbeisser;  26.  Nemachilus  barbatulus  L.,  Kövi  csfk,  Schlammbeisser;  alle 
drei  werden  allgemein  Csik  benannt;  dieselben  kommen  so  selten  in  das  Geräth, 
dass  die  Balatonfischer  an  eine  eingehendere  Unterscheidung  überhaupt  nicht  den- 
ken, obwohl  sie  wissen,  dass  es  mehrere  Arten  der  Csikc  (Schlammbeisser)  gibt. 

27.  Esox  lueius  L.,  Közönseges  esuka  (Hecht);  allgemein  esuka. 

28.  Umbra  Krameri  Fitz.,  I^pi  pöcz ;  allgemein  ebkal  und  ebihal  (Hundfisch), 
von  welchen  beiden  Namen  Herman  den  ersten  aus  Karid,  den  zweiten  aus  Tihany 
mittheilt. 

29.  Silurus  glanis  L ,  Lesß  harcsa  (Wels) ;  allgemein  harcsa. 

30.  Anguilla  vulgaris  L.,  Slkos  angolna  (Glattaal);  —  Daday  bemerkt,  dass 
derselbe  vom  Balaton  bisher  nur  aus  den  Angaben  O.  Herman's  bekannt  ist.  Nun 
kommt  selbe  im  Balaton  faktisch  vor,  gelangt  aber  selten  ins  Netz;  In  Balatonfö- 
Kajär  fing  man  im  Jahre  1893  zwei,  in  Siöfok  im  Jahre  1894  desgleichen  zwei; 
ausserdem  in  Fonyöd  einen  ;  allgemein  unter  der  Bezeichnung :  angolna. 

31   Lata  vulgaris  Cuv.,  Tarka  meny  (Quappe);  allgemein  menyhal. 
32.  Acipenser  ruthenus  L,  Sterlet;  allgemein  köesöge,  kam  nach  Angabc  der 
Kiliticr  aus  der  Donau. 
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33.  Trutta  Salar  L.,  Lazacz-Piszträng  (I-achs- Forelle);  diesen  Fisch  haben 
die  Ichthyologen  des  Balaton  bisher  ebensowenig  aufgezeichnet,  als  den  szäpa 
keszeg;  jedenfalls  ein  ganz  neuer  Balatonfisch,  der  den  Badacsony-Tomajcr  Fischern 
zufolge  im  Jahre  1881  in  den  Balaton  hereingebracht  wurde,  jedoch  äusserst  selten 
ins  Netz  geräth;  allgemein:  lacacs  genannt,  doch  entstand  in  Ko'vagd  Örs  schon 
eine  Lokalbenennung  dieses  Namens  im  Worte  lacacs. 

Von  den  durch  E.  v.  Daday  angeführten  38  Fischspecies  wurden  also  in 
diesem  Verzeichniss  für  31  die  an  der  Balatonküste  gebrauchten  volkstümlichen 
Namen  angegeben ;  unter  den  anderen  sieben  Species  gibt  es  fünf  solche,  die  von 
den  sieben  Beschreibern  der  Balatonfischer  nur  je  einer  fand  und  die  daher  sehr 
selten  sind  ;  solche  sind  der  nur  aus  den  Mittheilungen  von  G.  Vitskits  bekannte 
Gobio  uranoscopus  Ac.,  Alburnus  tnento  Ac.,  Idus  melanotus  Heck,  und  Kxkk;  ein 
solcher  ferner  Phoxinus  lacvis  Ac,  dessen  nur  Heckkl  und  Kner  aus  dem  Tapol- 
czaer  Mühlgraben  erwähnen  und  endlich  Chondrostomanasus  L.  in  der  Miltheitung 
I.  Reisinger's,  demzufolge  dieser  Fisch  in  den  Tiefen  des  Balatons  wohnt.  Dazu 
kommen  noch  die  Hevvizer  Fischspecies,  der  Gobius  marmoratus  Paix.  und  iaras- 
sius  bueephalus  Heck.,  die  im  Balaton  nicht  vorkommen  und  auch  im  Hevviz  nicht 
Gegenstand  der  Fischerei  bilden.  Diese  38  Species  habe  ich  jedoch  mit  zweien 
ergänzt,  mit  Abramis  Sapa  L,  und  Trutta  Salar  L„  mit  denen  sich  nunmehr  die 
Anzahl  der  im  Balaton  vorkommenden  Fische  auf  40  Species  hob. 

Ausser  diesen  habe  ich  noch  vier  magyarische  Fischnamen  notirt,  die  ich  im 
Verzeichnisse  Herjman's  nicht  finde  in  lebenden  Exemplaren  nicht  gesehen  habe, 
also  nicht  bestimmen  konnte.  Diese  vier  Namen  sind  die  folgenden :  homokküsz 

und  gardaküss  in  Siöfok ;  gyöpszarö  (Rasensch  )  und  törbök  in  Fonyod  ;  vom 

letzteren  konnte  man  mir  auch  das  angeben,  dass  er  t klein,  plump  ist  und  sich 
im  Winter  zugleich  mit  den  Schlammbeissern  badet.»  Die  Eruirung  der  damit 
bezeichneten  Species  ist  also  eine  Aufgabe  der  nächsten  Zukunft. 

Betrachtet  man  nunmehr  das  magyarische  Namensmaterial  des  Näheren,  so 
lässt  sich  konstatiren: 

1.  Allgemein  gebraucht  werden  davon :  süger  (am  Balaton  sigdr),  süllö,  ponty, 
karäsz,  czompö,  märna,  laposkeszeg,  domojkö,  cslk,  esuka,  harcsa,  angolna,  meny- 
hal,  kecsege,  lazaez  (am  Balaton  (lazacs); 

2.  Bios  an  der  Balatonküste  gebrauchte,  schon  aufgezeichnete  Namen  :  var- 
sinta,  vasinta,  vaskö,  barsöka,  fogas,  buezok,  küllö*,  lapistyän,  laponya,  lepenyhal, 
sujtäsos  küsz,  doböka,  konezör,  rütyö'ke,  gönder,  vürösszdrnyü  keszeg,  büke,  garda, 
ö'n,  ebhal,  ebi  hal ; 

3.  Durch  mich  notirte,  bislang  unbekannte  und  nur  in  der  Balatongegend 
konstatirte  Fischnamen :  varkota,  jupiter,  harcsasüllö,  csehsüllo',  die  Nddhegyer  und 
kosorrü  Formen  des  ponty,  czdpkcszeg,  rücsö,  pirosszemü'  hal,  vörösszemü'  hal, 
pirosszamyü  hal,  ribieza,  borzsöka,  fcherpenzü,  fehörhdjjas,  fchcrhal,  homokküsz, 
gardaküsz,  gyüpszarö,  törbök ;  von  Allen  kommt  kein  einziger,  auch  nicht  im 
Dialektologischen  Wörterbuche  Szixnyei's  vor. 

4.  Aus  der  Donaufischerei  stammende  Fischnamen  :  deverkeszcg,  kösüllü, 
bandär,  piszke,  baiin,  karikakeszeg ; 

5.  Aus  der  Thciss-  und  Körösfischcrci  stammende  Fischnamen:  pinavdgöhal, 
taknyos  maeza,  szdpakcszeg,  hossziikeszeg,  vezerhal  (am  Balaton  vez^rkeszey),  tötsüllü). 

G.  Ein  aus  der  Fertüfischerci  stammender  Fischname:  jegeskeszeg 
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Die  Nutzanwendung,  die  aus  dieser  Gruppiiung  gezogen  werden  kann,  ist 
aber  die  folgende:  Ausser  den  allgemein  gebrauchten  Fischnamen  besitzt  die 
Balatongcgend  so  viele  spezielle  Fischbenennungen,  dass  dieselbe  als  ein  eigenes, 
sclbstständiges  Fischgebiet  angesehen  werden  muss;  jedoch  steht  es  ausser  Zweifel, 
dass  dieses  Gebiet  einstmals  auf  irgend  eine  Weise  sowohl  unter  dem  Einflüsse 
der  Donau,  a's  auch  der  Theissfischerei  stand  und  die  von  dorther  stammenden 
Fischnamen  auf  diese  Weise  hiehergelangten.  Es  ist  nur  eine  Frage,  ob  sich  eine 
solche  Berührung  beweisen  lässt  oder  nicht  ?  Ja,  sie  lasst  sich. 

Fremde  Einflüsse  in  der  Balatonfischerei.  Schon  Otto  Herman  erwähnt 
ein  Faktum,  welches  für  die  Berührung  mit  den  Fischern  der  Theiss-  und  Körös- 
laufc  spricht;  bei  Beschreibung  der  Balatoner  Wade  bemerkt  er  nämlich  auf  Pag. 
288  folgendes:  «Das  grosse  Oerath  befindet  sich  jedoch  nicht  in  den  Händen  von 
Fischern  des  Balaton-,  sondern  der  Theiss-  und  Körösgegend,  die  allein  im  Stande 
sind,  dieses  schwere  Geräth  zu  handhaben  und  damit  länger  zu  arbeiten.  Sodann  auf 
Pag.  88:  «Dort,  wo  die  gepachteten  Strecken  vergrössert  wurden,  muss  mit  einem 
wirksamen  Geräth  ausdauernd  gearbeitet  werden  und  nehmen  dort  die  Pächter 
die  Fischer  von  Szeged,  Csongrdd  und  Szcntes  in  ihre  Dienste.» 

Diese  Angaben  stehen  nicht  für  sich  da,  «neuere  Forschungen  fügten  ihnen 
neuere  hinzu.  Rosexberg,  der  letzte  Keneseer  Pächter,  hielt  sich  den  Sommer  hin- 
durch immer  zwei  Fischermeister,  den  einen  von  Szentes,  den  anderen  von  Mind- 
szent,  also  Beide  von  der  Theissgegend.  Die  Keneseer  Einheimischen  sind  nämlich 
in  der  Aufstellung  der  Winternetze  äusserst  geschickt,  können  jedoch  mit  einem 
flottirten  Netz  durchaus  nicht  umgehen  und  bedarf  man  zur  Handhabung  dieser 
der  Theissfischer.  Einen  noch  grösseren  Einfluss  als  diese,  übte  jedoch  jene  Fischer- 
gruppc  aus,  die  in  den  Sechzigerjahren  einen  Theil  der  Balatonfischerei  pachtete 
und  über  welche  ich  von  den  alten  Fischern  folgende  Mittheilungen  erfuhr:  Die 
Theissfischer  pachteten  ihr  Wasser  im  südlichen  Becken.  Soviel  ist  gewiss,  dass 
das  Wasser  von  Badacsony-Tomaj  ihnen  gehörte,  welche  Wasser  sie  aber  noch 
befischten,  konnte  man  mir  schon  nicht  mehr  angeben.  In  Balaton-Tomaj  erinnerte 
man  sich  von  den  Theissfischern  noch  an  den  raizischen  Vargucza,  er  war  der 
Pächter  und  der  erste,  welcher  das  grosse  Zugnetz  am  Balaton  einführte;  in  Szig- 
liget  gab  man  mir  für  die  Ankunft  der  Theissfischer  das  Jahr  1864  an  und  fügte 
hei,  dass  dieselben  4—5  Jahre  den  Balaton  befischten,  was  wieder  mit  jener 
Angabe  der  Balaton-Edericscr  Fischer  übereinstimmt,  dass  die  Theissfischer  dort 
von  1866 — 1868  hausten.  Die  Einführung  des  grossen  Zugnetzes  schreiben  auch 
die  Edericser  den  Szegedern  zu,  ja  sogar  das  wissen  sie,  dass  von  diesen  die 
Handhabung  desselben  zuerst  die  Mcszcs-Györöker  erlernten  und  dann  wieder 
ihrerseits  in  Ederics  in  Mode  brachten,  was  auch  die  Meszes-Györöker  Fischer 
bestätigten.  An  die  Szegeder  Fischer  erinnerten  sich  auch  die  Vörser,  welche  den 
Niedergang  der  Balatonfischerei  dem  durch  die  Szegeder  hereingebrachten  und 
durch  sie  eingebürgerten  grossen  Zugnetze  zuschrieben.  Endlich  gelang  es  mir 
auch  in  Tihany  auf  die  Spur  der  Szegeder  Fischer  zu  kommen,  welche  angeben, 
die  Namen  szarnyas  varsa  (Flügelreuse)  und  apacs  (vielleicht  Aufpass)  von  den 
Szenteser  oder  Theiss-Fischern  übernommen  zu  haben.  Aus  alldem  ist  ersichtlich, 
dass  in  de»  Sechziger  Jahren  eine  ganze  Gruppe  von  Theiss-Fischern  einen  Theil 
des  Balaton  in  Beschlag  nahm  und  dort  jahrelang  fischten,  man  auch  über  diese 
Jahre  hinaus  die  Handhabung  der  durch  sie  eingeführten  grossen  Zugnetze  nur 
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ihnen  anvertraute  und  so  konnten  wir  denn  ganz  genau  auf  die  Berührungen  hin- 
weisen, durch  welche  die  im  Materiale  der  Fischnamen  vorkommenden  Theiss- 
gegend-Elemente  in  dasselbe  gelangten,  sowie  auf  das  Zeitalter,  in  welchem  diese 
Entlehnung  geschah. 

Die  Quelle  der  Entlehnungen  aus  der  Donau-Gegend  bezeichnete  man  mir 
in  Balaton-Füred,  Tihany  und  Kenese.  In  Balaton-Füred  gelang  es  mir  nämlich  zu 
bestimmen,  dass  der  letzte  Einbaum  im  Jahre  1881  zu  Grunde  ging.  Mit  dem  Aus- 
sterben der  Einbäume  kamen  sodann  die  Bretter-  oder  Lenta-Schiffe  in  Gebrauch 
und  musste  man  diese  aus  Komarom  bringen  lassen,  wo  aber  früher  die  Art  und 
Weise,  wie  mit  denselben  umzugehen  ist,  erlernt  werden  musste.  Dasselbe  bekräf- 
tigten mir  auch  die  Tihanyer  Fischer,  und  bestätigt  auch  Herman,  indem  er  sagt: 
«Die  Tihanyer  haben  heute  Komäromer  Kähne»  (Pag.  427).  Nach  den  Angaben 
der  Keneseer  Fischer  brachte  man  die  Komäromer  Bretter-Schiffe  zuerst  in  Kenese 
auf  den  Balaton  und  zwar  zu  Anfang  der  Siebziger  Jahre  und  kauften  sich  die 
Füreder  und  Tihanyer  erst  später  Bretterzillen,  und  diese  Angaben  konnten  mir 
auch  die  Boglärer  und  Lcllecr  Fischer  bekräftigen,  da  diese  wieder  behaupteten, 
dass  man  sich  zu  der  Zeit  von  Keszthely  bis  Kövcsd  Überall  der  Einbäumer  be- 
diente und  man  nur  von  dort  bis  Kenese  die  Bretter-Schiffe  gebrauchte.  Und  damit 
bezeichneten  wir  den  Weg,  auf  welchem  die  Donau-Elemente  des  Fischnamen- 
Materials  in  die  Balaton-Gegend  gelangten. 

Eine  Entlehnung  aus  der  Fertö-Gegend  scheint  endlich  das  Wort  jeges  keszcg 
zu  sein,  und  gab  mir  die  Nachforschung  dieses  Wortes  Daten  über  einen  interes- 
santen Gewerbezweig  zur  Hand.  In  Badacsony-Tomaj  hörte  ich  zuerst,  dass  sich 
dort  vor  Langem  (?)  ödenburger  Deutsche  aufhielten,  jedoch  im  Balaton  nicht 
fischten,  sondern  besonders  den  Laubenfang  betrieben,  deren  Schuppen  sie  ab- 
schabten, während  sie  die  Lauben  selber  vergruben;  diese  Laubenschuppen  schickten 
sie  angeblich  nach  Wien,  wo  man  aus  denselben  das  Amalgam  für  die  Spiegel 
bereitete.  Diese  Daten  wurden  in  Tördcmicz  ergänzt;  diesen  zufolge  waren  diese 
Fischer  aus  der  Fertö-Gegend  und  obgleich  sie  nicht  angeben  konnten,  wozu  sie 
die  Laubenschuppen  gebrauchten,  wussten  sie,  dass  es  Rechnttzkr,  der  Hauptpächter 
des  Fürsten  EstkrhAzy,  war,  der  die  Lauben  abschuppen  Hess.  Die  Edericser  gaben 
mir  als  die  Zeit  der  Ankunft  der  Ferto'er  deutschen  Fischer  den  Beginn  der  Sieb- 
ziger Jahre  an.  Mit  dem  gleichen  Geschäfte  befassten  sich  übrigens  eine  Zeit  lang 
die  Fonyöder  Rosenbrrg's,  welche  den  Garda  abschuppen  Hessen  und  das  Wiener 
Pfund  um  5  Gulden  nach  Wien  schickten,  später  jedoch  damit  aufhörten.  Es  kamen 
also  zu  Beginn  der  Siebziger  Jahre  aus  der  Fcrtö-Gegend  deutsche  Fischer  hichcr, 
um  Lauben  abzuschaben,  dieselben  sprachen  natürlich  auch  ungarisch,  da  sie  sonst 
mit  der  hiesigen  rein  magyarischen  Bevölkerung  nicht  hätten  in  Berührung  treten 
können  (oder  waren  vielleicht  nur  die  Unternehmer  ödenburger  Deutsche  und  die 
gewöhnlichen  Fischer  Ferto'er  Magyaren!)  und  insofern  man  nun  Spuren  findet, 
die  auf  einen  Ferto'er  Einfluss  hindeuten,  so  ist  derselbe  in  erster  Linie  den  laubcn- 
schabenden  Deutschen  und  ihren  Arbeitern  zuzuschreiben. 

Hier  haben  wir  also  mit  dreierlei  fremden  Einflüssen,  dem  Donau-,  Thciss- 
und  dem  Fertöer  Einflüsse  Bekanntschaft  gemacht,  die  auch  die  Balatoner  Fischerei 
modifizirten.  Diese  Einflüsse  sind  aber  nicht  alt,  höchstens  40  Jahre,  und  beginnen 
zu  Anfang  der  Sechziger  Jahre  einzuwirken ;  auf  ältere  Einflüsse  kann  weder  aus 
den  bisher  zutage  gekommenen  geschichtlichen  Daten,  noch  aber  auf  Grund  der 
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Tradition,  der  Erinnerung  des  lebendigen  Volksbewusstseins  geschlossen  werden; 
der  Einfluss  erstreckte  sich  nicht  nur  auf  das  Fischnamen-Material,  sondern  wie 
wir  dies  bei  dem  Worte  ajtacs  schon  oben  sahen,  auch  auf  die  Benennungen  der 
Gerätschaften,  auf  das  Inventarium  dieser  letzteren,  ja  auch  auf  die  Art  des 
Fischfanges. 

Diese  verschiedenen  Einflüsse  mussten  wir  deshalb  schon  hier  zu  Beginn  des 
über  die  Fischerei  handelnden  Theiles  eingehend  analysiren,  da  sie  uns  auch  bei 
der  Erläuterung  der  fremdartigen  Erscheinungen  und  Variationen  der  Balaton- 
Fischerei  orientiren  und  uns  am  besten  weisen  werden,  was  zum  uralten  Inventar 
der  Balaton-Fischerei  gehört  und  was  neuerdings  hiezu  kam. 

II.  Die  Fischerzünfte  am  Balaton. 

Kcsithcly  Anno  1713. 

Zum  Sammeln  des  in  diesem  Capitel  aufgearbeiteten  Materials  bewog  mich 
eine  kargwortige,  lexikalische  Angabe  von  äusserst  zweifelhaftem  Werth.  Im  Ver- 
zeichniss  der  Fachausdrücke  steht  nämlich  bei  O.  Herman  (A  magyar  haläszat  könyve, 
P.  779.)  Folgendes  zu  lesen:  gezahntester  —  Keszthely,  Haupt  der  Fischereigcscll- 
schaft.»  Neben  dem  Ortsnamen  fehlt  das  gewohnte  Zeichen  H.  O.  und  dies  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  O.  Herman  dieses  Wort  aus  zweiter  Hand  mittheilt,  da  er 
in  seinem  Buche  an  keiner  einzigen  Stelle  weder  über  am  Balaton,  noch  in  Keszt- 
hely bestandene  Fischerzünftc  ein  Wort  fallen  lässt  und  auch  in  seiner  Erläuterung 
nicht  sagt :  ezehmester  (Zcchmeister,  das  Oberhaupt  der  Zunft),  sondern  blos  Haupt 
der  Fischergesellschaft.  Obwohl  mich  das  Wort  bezüglich  der  Zukunft  vollständig 
im  Zweifel  Hess,  verhiess  es  bezüglich  der  Vergangenheit  umsomehr,  denn  es 
konnte  ja  ein  Überrest  einer  ehemaligen  Fischerzunft  sein. 

Wie  sehr  uralten  Charakters  und  nicht  aus  den  Zünften  übernommen  auch 
O.  Herman  die  Organisirung  der  Tihanyer  Fischergenossenschaften  (bokor)  beschrie- 
ben, konnte  er  mich  dennoch  nicht  davon  überzeugen,  dass  diese  Fischergenossen- 
schaft nie  unter  dem  Einflüsse  der  zünftigen  Fischerei  gestanden  hätten.  Diese 
Genossenschaften  hatten  ihre  Artikel,  in  denen  aber  von  einer  Zunftlade  und 
einem  Zunfthause  die  Rede  ist;  die  so  beisammen  durch  die  zünftige  Fischerei 
in  den  Tihanyer  bokor  gekommen  sein  konnten.  Ob  es  am  Balaton  eine  zünftige 
Fischerei  gab  und  wie  diese  aussah,  ist  eine  Frage,  der  O.  Herman  nicht  nach- 
forschte und  auf  die  er  keine  Antwort  hat. 

Meine  eigenen  nach  dieser  Richtung  angestellten  Forschungen  waren  lange 
Zeit  hindurch  resultatlos.  In  Balaton-Füred  z.  B.  antwortete  man  mir,  dass  dort 
«keine  Zunft  existirte,  wohl  aber  eine  Compania,  die  des  Röka;  das  Zunfthaus  war 
das  Haus  des  Herrn  (Meister  Roka's),  die  Artikel  sein  Befehl,  denn  ihm  gehörte 
das  Netz  und  er  zahlte  die  Pachtsumme.»  Und  diese  Antwort  wiederholte  sich  in 
verschiedenen  Variationen  in  den  Übrigen  Dörfern.  In  den  südlicheren  Theilen  des 
Balaton,  zuerst  in  Balaton-Bcreny  stiess  ich  sodann  auf  Spuren  der  Fischerzünfte, 
wo  sich  die  Fischer  schon  daran  erinnerten,  dass  es  eine  solche  ehemals  gab, 
ohne  mir  jedoch  von  der  Organisation  derselben  etwas  angeben  zu  können.  In 
Balaton-Szent-György  fand  sich  sodann  die  Zunftlade,  in  Vörs  der  Zunftkrug,  in 
Keszthely  das  Zunfteinblemc,  die  Zunftfahne  und  die  Zunftartikel,  und  damit  hatte 
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ich  auch  das  Bild  der  Keszthelyer  zünftigen  Fischerei  gefunden,  das  schon  langst 
der  Geschichte  angehört  und  das  ich  nunmehr  im  Folgenden  zu  skizziren  ver- 
suchen werde. 

Das  Zunftbuch,  das  ich  in  Keszthely  von  einem  allen  Fischer  für  die  ethno- 
graphische Abtheilung  des  Ung.  NationaImu6eums  ankaufte,  beginnt  mit  dem  Jahre 
1713  und  erstreckt  sich  mit  mehr-minderen  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre  1S36, 
und  gibt  uns  so  ein  Bild  von  ungefähr  123  Jahren.  Es  befinden  sich  darin  eine 
Kopie  der  Artikel,  die  Wahl  der  Zqnftmeister,  ein  Verzeichniss  der  Mitglieder, 
und  der  Tage,  an  welchen  die  Neuaufgenommenen  den  Eid  ablegten,  wie  auch 
wann  und  wie  selbe  den  mit  dem  Eintritte  verbundenen  materiellen  Pflichten  nach- 
gekommen sind,  die  Eidesformeln,  die  «gemeinsam»  erbrachten  Urthcilc  u.  s.  w. 
Betrachten  wir  nunmehr,  welches  Bild  uns  dieselben  erschliessen. 

An  der  Spitze  der  Zunft  stand  der  Zunftmeister,  dem  zwei  dienende  Meister 
zur  Hülfe  standen,  wahrend  die  schriftlichen  Agenden  der  Zunft- Notarius  versah. 
Im  Jahre  1713  hatte  die  Zunft  zwei  Meister,  vom  Jahre  1750  an  wählte  man  aber 
nicht  mehr  zwei,  sondern  blos  einen.  Dies  war  der  gesammte  Vorstand,  die  übrigen 
waren  Mitglieder,  Fischergenossen.  Wer  in  die  Zunft  eintrat,  musstc  einen  Eid 
ablegen,  der  Niemand,  auch  dem  Zunftmeister  und  den  beiden  dienenden  Meistern 
nicht  erlassen  wurde,  im  Gegentheil,  es  bestanden  für  jeden  Einzelnen  besondere 
Eidesformeln.  Der  Fid  begann  jedesmal:  «Ich,  N.  N.  schwöre  auf  Gott  Vater, 
Gott  Sohn  und  die  ganze  heilige  Dreifaltigkeit  und  den  einen  lebendigen  Gott, 
die  glückselige  Jungfrau  Maria  und  alle  Heiligen  Gottes,  dass,  ...»  was  hierauf 
folgte,  war  stets  anders. 

Die  Formel  des  Zunftmeisters  war  am  kürzesten  und  lautete:  «Ich,  N.  N. 
schwöre  . .  .  dass  ich  von  einer  ehrsamen  Fischerzunft  zum  Zunftmeister  erwählet, 
ich  in  diesem  meinem  Zunftmeisteramte  immerdar  rein  und  gerecht  vorgehen  werde, 
aus  allen  meinen  Kräften,  dabei  nicht  schauend,  weder  die  Verwandtschaft,  noch 
Freundschaft,  noch  Bestechung;  sondern  ohne  Wahl  der  Person  Jedermann  beistehen 
werde  arm  und  reich ;  in  allen  mich  betreffenden  Dingen  Recht  sprechen  werde 
jenen  so  unter  meiner  Macht  stehen  werden.  So  wahr  mir  Gott  helfe.» 

Die  Formel  der  dienenden  Meister  ist  schon  länger.  «Ich,  N.  N.  schwöre.  .  ., 
dass  ich  von  einer  ehrsamen  Fischerzunft  zum  dienenden  Meister  erwählet,  in  diesem 
meinem  dienenden  Meisteramte  immerdar  rein  und  gerecht  vorgehen  werde ;  dem 
mir  vorgesetzten  Zunftmeister  in  allen  unsere  Zunft  betreffenden  Angelegenheiten 
Gehorsam  leiste,  so  gleichfalls  auch  den  mir  ansonst  Vorgesetzten;  auch  will  ich 
es  mir  vorhalten,  dass  wenn  ich  solche  Dinge  hören  oder  sehen  würde,  die  unserer 
Zunft  zum  Schaden  gereichen  könnten,  ich  schuldig  sein  werde  dieselben  anzu- 
zeigen und  allen  Schaden  fernzuhalten ;  dabei  nicht  schauend  weder  die  Verwandt- 
schaft, noch  die  Freundschaft,  noch  Bestechung,  sondern  in  meinem  Amte  als 
dienender  Meister  Jedermann  nach  Recht  und  Gerecht  zu  thun  und  von  Anderen 
thun  zu  lassen.  So  wahr  mir  Gott  helle.» 

Am  längsten  war  die  Eidesformel  der  einfachen  zünftigen  Meiser,  die  folgen- 
dermassen  lautete:  «Ich,  N.  N.  schwöre,  dass  ich  dieser  ehrsamen  Fischerzunft, 
in  welche  ich  mich  nunmehr  aufnehmen  lasse,  die  Artikel  jederzeit  nach  Kräften 
halten  werde,  desgleichen,  auch  wenn  wir  was  immer  gemeinsam  zu  thun  haben; 
was  unserer  Zunft  und  unseren  Fischfange  zum  Schaden  gereichen  würde,  nach 
Kräften  abzuwehren,  dem  ZunftmciMer  anzumelden,  wie  auch  meinem  Zunftgenossen, 
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so  der  Schaden  treffen  würde.  Auch  will  ich  aufrecht  erhalten,  dass  ich  meinem 
mir  vorgesetzten  Zunftmeister  Gehorsam  schulde  in  allen  unsere  Zunft  betreffen- 
den und  uns  zum  Nutzen  gereichenden  Dingen;  wenn  ich  was  immer  bemerke, 
was  unserer  Zunft  zum  Schaden  gereichen  oder  in  Zukunft  solchen  verursachen 
könnte,  schuldig  sein  werde,  selbes  ohne  Zaudern  dem  Zunftmeister  zu  melden ; 
was  ich  darinnen  höre,  wenn  es  zum  Schaden  w.tre,  draussen  nicht  sage,  und  was 
ich  draussen  höre,  nach  Kräften  einzusagen.  So  wahr  mir  Gott  helfe!» 

Hatte  sich  sodann  Jemand  derart  in  die  Zunft  «aufnehmen  lassen»,  so  erhielt 
er  im  Zunftbuche  ein  eigenes  Blatt,  das  folgendermassen  lautete: 

«Aufgenommen  wurde  in  die  ehrsame  Fischerzunft  Anno  1775  die  19-ma 
Martii  Nykrs  JAxos,  der  auch  schwur  nach  althergebrachter  Sitte  und  auch  mit  der 
ehrsamen  Zunft  die  Vereinbarung  traf,  —  da  sein  Vater  ein  Zünftiger  war  —  in 
sechs  rheinischen  Gulden,  id  est  fl.  6;  den  Tafelgang  und  den  Äldomäs  (Trunk) 
hat  er  eingebracht  und  schuldet  er  noch  ausserdem  ein  Paar  grüne  Fakeln.» 

Aus  dem  ist  ersichtlich,  dass  wenn  der  Sohn  eines  Zünftigen  in  die  Zunft 
eintrat,  derselbe  weniger  (und  zwar  die  Hälfte)  dessen  zahlte,  wie  ein  anderer. 
Was  der  Tafelgang  war,  wird  unten  ersichtlich  werden.  Die  grünen  Fakeln  erhielt 
die  Kirche;  aus  den  Aufnahmsprotokollcn  anderer  geht  auch  hervor,  dass  man 
statt  ein  Paar  grüner  Fakeln  auch  ein  Stück  weisse  Kerze  bringen  konnte.  Auch 
gab  es  Zeiten,  —  wenn  eine  neue  Fahne  angefertigt  werden  sollte,  —  da  auch 
für  die  Fahne  (zdszlö,  äszlö)  ein  Gulden  beigesteuert  werden  musste. 

Das  angeführte  Protokoll  ist  jedoch  damit  noch  nicht  beendet ;  einen  solchen 
Fischer,  der  seine  ganzen  Abgaben  auf  einmal  auszuzahlen  vermocht  hätte,  gab 
es  überhaupt  nicht,  und  wurden  diese  Gelder  nach  dem  Zeugnisse  der  Protokolle 
Jahre  lang  hindurch  abgezahlt;  sogleich  mussten  blos  2  fl.,  der  Tafelgang  und 
der  Ahlomas  gezahlt  werden,  das  Andere  konnte  warten;  wann  und  wieviel  der 
neue  Zunftgenosse  abzahlte,  darüber  wurde  vom  Notarius  eine  genaue  Liste  geführt, 
die  auf  dem  angeführten  Blatte  des  Nvers  JAnos  folgende  Posten  aufwies: 

Anno  1775  die  19  Martii  (am  Tage  der  Aufnahme) 


gegeben,  davon  für  die  Aufnahme   fl.  2 

Anno  1775  die  18  Junii  gegeben   fl.  1  Den.  10 

Anno  1776  die  11  Februarii   fl.  1     •  50 

Anno  1777  die  5  Januarii   »  27*/a 

Anno  1777  die  18  Maji   «50 

Anno  1778  die  28  Februarii   »25 

Anno  1778  die  11  Maji  gegeben  .    '37  7. 

Summa  fl.  6. 

Solvit. 


Unser  Herr  Nykrs  JAnos  zahlte  also  seine  Schuld  während  3  Jahre  ab  und 
zahlte  nicht  einmal  Verzugszinsen.  Freilich  gab  es  auch  solche,  die  10—15  Jahre 
hindurch  Abschlagzahlungen  leisteten,  jedoch  ihrer  Pflicht  in  Ehren  nachkamen. 

Wie  es  scheint  kam  es  vor,  dass  man  in  die  Zunft  noch  in  ganz  jungen 
Jahren,  als  Bursche  eintrat,  «da  man  noch  des  Vaters  Brodass»;  mit  solchen  ging 
die  Zunft  human  um  und  verblieb  die  .Übereinkunft»  bis  dahin,  wenn  «er  einmal 
sein  eigener  Herr  wird  -.  Fin  solcher  zahlte  eben  nur  das  Meldegeld  Tafelgang) 
und  wurde  über  solche  folgendes  Protokoll  aufgenommen: 
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«Anno  1787  die  27.  Maji  schwor  in  der  ehrsamen  Fischerzunft  PorkolAb 
Jözsef;  da  er  noch  seines  Vaters  Brod  isst,  wird  er  mit  der  Zeit,  wenn  er  sein 
eigener  Herr  sein  wird,  mit  der  ehrsamen  Zunft  die  Vereinbarung  abmachen.  An 
diesem  Tage  als  Anmeldegeld  gegeben  1  fl.» 

Wer  sodann  sein  eigener  Herr  wurde,  kam  so  in's  Protokoll: 
«Anno  1777  die  5-ta  Januarii  Gomböcz  ZoltAn  hat,  nachdem  er  nunmehr  sein 
eigener  Herr  geworden,  sich  mit  der  ehrsamen  Zunft  in  sechsthalb  id  est  fl.  5 
Den.  50»  vereinbart.  Folgen  die  Abschlagszahlungen  und  das  beendende  Wort: 
«solvit». 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Zunftartikel,  die  als  Basis  dieser  Organisation 
dienten  und  aus  dem  Jahre  1713  stammen: 

«1.  Articulus.  Nachdem  wir  Gott  als  unseren  lieben  Schöpfer  am  meisten 
lieben  müssen  und  desgleichen  auch  die  heiligste  Jungfrau  Maria  und  alle  Heili- 
gen Gottes,  soll  diesbezüglich  ein  jeder  zünftige  Fischermeister  nach  dem  Gebote 
Gottes  leben,  und  wer  dagegen  Verstössen  würde,  möge  nach  Gebühr  bestraft 
werden. 

«2.  Art.  An  der  Frohnleichnamsprocession  hat  jeder  Fischer  theilzunehmen, 
und  mit  schöner  Ehrfurcht  das  Venerabile  mit  brennenden  Fakeln  bis  zu  Ende 
zu  begleiten,  desgleichen  auch  andere  fürnehme  Tage  durch  Kerzenanzünden  zu 
feiern,  sowie  da  sind  den  Neujahrstag,  den  Weihnachstag,  Charfreitag,  Ostcr-, 
Pfingst-,  Namen  Mariae-,  St.  Martin-  und  Allerheiligen-Tag;  an  diesen  heiligen 
Tagen  ist  jeder  Fischer  verpflichtet,  die  heilige  Messe  zu  hören  unter  Strafe  von 
1  fl.;  hätte  er  aber  so  etwas  zu  thun,  weshalb  er  nicht  zur  Kirche  kommen  könnte, 
so  hat  er  das  seinem  Zunftmeister  zu  melden  und  bleibt  dann  ohne  Strafe. 

«3.  Art.  An  allen  Sonntagen  des  Jahres  wage  es  keiner  zu  seinen  Schlingen 
vor  der  heiligen  Messe  zu  schauen  bei  einer  Strafe  von  zwei  Gulden;  wäre  aber 
der  Zustand  ein  solcher,  dass  er  es  nicht  unterlassen  könnte,  so  hat  er  es  seinem 
Zunftmeister  zu  melden  und  dann  bleibt  er  ohne  Strafe. 

«4.  Art.  Wenn  aber  ein  Fischermeister  seinen  Fischergenossen  mit  adta-terem- 
tette  fluchen  würde,  einerlei  ob  im  Zunfthause  oder  ausser  demselben,  dessen  Strafe 
sei  vier  Gulden;  wenn  nun  ein  Fischermeister  dies  höret  und  es  nicht  angeben 
würde,  so  sei  auch  desselben  Strafe  vier  Gulden;  wenn  aber  der  Zunftmeister  selber 
fluchen  würde,  so  sei  dessen  Strafe  acht  florin,  da  er  mit  gutem  Beispiele  voran- 
gehen müsstc;  ausserdem  so  jemand  in  Unzucht,  Mord,  Diebstahl  verfallen  würde, 
werde  er  vom  Zunftmeister  sogleich  vom  Wasser  verboten  und  sein  Schiff  oder  all  sein 
Geräth  beschlagnahmt,  bis  er  nicht  jene  Busse  sucht,  welche  die  Zunftliste  fordert. 

«5.  Art.  Wenn  ein  Fischermeister  des  anderen  Schlingen  auf  diebische  Weise 
aufbrechen  würde,  so  sei  dessen  Strafe  vier  Gulden;  ausserdem,  wenn  er  entweder 
einen  grossen  Fisch,  oder  einen  kleinen  Fisch,  oder  zu  immer  einer  Schlinge  ge- 
höriges Geräth  wegtragen  würde,  ist  er' verpflichtet,  den  beschädigten  Fischergenossen 
zu  versöhnen  und  auch  die  Zunft  nach  dem  oben  beschriebenen  vierten  Artikel 
zu  versöhnen  und  Abbitte  zu  leisten. 

«6.  Art.  Wenn  ein  Fischermeister  sieht,  dass  dem  anderen  Fischermeister- 
genossen ein  Schaden  zugefügt  würde,  oder  gewahrt,  ist  er  schuldig  es  demselben 
zu  sagen,  wie  auch  nach  Kräften  zu  schützen  unter  Strafe  von  vier  Gulden. 

«7.  Art.  Wenn  irgend  ein  Fischermeister  vor  die  Schlingen  oder  den  Fisch- 
zaun des  anderen  Fischermeistergenossen  sein  Netz  oder  seine  Angel  hangen  sollte, 
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oder  aus  Neid  seine  wie  immer  genannten  Fallen  zerstören  würde,  der  werde  nach 
Artikel  4  bestraft  und  für  das  Netzeinsenken  mit  vier  Gulden. 

«8.  Art.  Wenn  ein  Fischenneistcr  in  irgend  eine  Sünde  fallen  würde  und 
der  Zunft  oder  desgleichen  seinem  Zunftmeister  nicht  Gehorsam  leisten  wollte,  so 
ist  der  Zunftmeister  genothigt,  ihn  vom  Wasser  zu  verbieten;  oder  wenn  der  Zunft- 
meister sein  Pfand  hereinbringen  liesse  und  er  solches  nicht  hergeben  oder  aus 
der  Hand  des  dienenden  Meisters  wegnehmen  würde,  dessen  Strafe  sei  vier  Gulden. 

«9.  Art.  Des  anderen  Fischermeistergenossen  Fischplatz  dürfe  Niemand  eigen- 
mächtig wegnehmen,  einerlei  ob  selber  durch  Geld  angekauft  ist,  oder  er  ihn  durch 
eigenen  Fleiss,  ohne  Geld  erworben,  wenn  er  ihn  nicht  aus  eigenem  guten  Willen 
verlässt. 

«10.  Art.  Wenn  der  Zunftmeister  die  Zunfttafeln  herausgibt,  haben  die  Zunft- 
mitglieder bei  der  jedesmaligen  bestimmten  Strafe  beim  Hause  des  Zunftmeisters 
zu  compariiren;  und  wenn  jemand  solche  Arbeit  hätte,  derentwegen  er  nicht  hinein- 
gehen könnte,  so  hat  er  sich  beim  Zunftmeister  zu  melden. 

«11.  Art.  Niemand  dürfe  mehr  in  die  Zunft  aufgenommen  werden,  bis  er 
nicht  bezeugte,  dass  er  ein  rechter  römischer  Katholik  und  Papist  und  ausserdem 
ob  er  von  der  rechten  Art. 

«12.  Art.  Wenn  sich  ein  Fischcrmcistcr  aufnehmen  lassen  möchte,  so  hat  er 
zu  zahlen,  vom  ersten  Ausrufe  fünfundzwanzig  Denare,  für  die  Aufnahme  sechs 
Gulden,  ein  Paar  weisse  Fackelkcrzen,  zwei  Brode,  zwei  Schüsseln  Speisen  und 
10  Halbe  Wein. 

«13.  Art.  Die  zünftigen  Fischermeister  kommen  jedesmal  am  zweiten  Pfingst- 
feiertage  zusammen  und  wählen  sich  zwei  Zunftmeister  und  zwei  dienende  Meister 
die  alle  der  edlen  Zunft  mit  ihrem  Eide  verpflichtet  seien ;  und  die  gesammten 
zünftigen  Meister  seien  (ihnen)  gehorsam  in  allen  zur  Zunft  gehörigen  Dingen  unter 
vier  Gulden  Strafe. 

« 14.  Art.  Alle  gebotenen  und  von  der  katholischen  christlichen  Kirche  befoh- 
lenen Feiertage  solle  (jedermann)  durch  frommes  Anhören  des  Gottcsdientes  ab- 
halten und  feiern;  die  aber  so  dagegen  zu  handeln  wagen  und  bei  einer  Handarbeit 
ergriffen  würden,  mögen  nach  Verdienst  bestraft  werden. 

«15.  Art.  Die  Meister  dieser  Zunft  sind  gehalten  an  jedem  St.  Andreas-,  des- 
gleichen an  jedem  St.  Peter-  und  Paul-Tage  in  der  St.-Martin-Kirche  eine  gesungene 
Messe  celebriren  zu  lassen  für  das  Gedeihen  der  heil.  Kirche  und  endgiltige  Auf- 
rechterhaltung des  heiligen  Friedens;  dem  Geistlichen  aber,  der  diese  Messen  liesst, 
schulden  sie  annuatim  fünfzig  Denare,  dem  Rector  desgleichen  fünfundzwanzig 
Denare;  jeder  Fischermeistcr  aber  ist  unter  seiner  gelobten  Pflicht  angehalten,  die 
heil.  Messen  zu  hören,  und  wer  sie  zu  hören  verabsäume,  soll  um  einen  Gulden 
bestraft  werden ;  wenn  er  aber  etwas  zu  thun  hätte  an  diesem  heiligen  Tage, 
weshalb  er  die  heilige  Messe  versäumen  würde,  muss  er  es  seinem  Zunftmeister 
melden,  doch  ist  ausgeschlossen  an  solchem  Tage  zu  fischen  und  dies  bei  einer 
Busse  von  vier  Gulden. 

«16.  Art.  Auch  wir,  obenbenannte  Meister,  haben  deshalb  aus  benannten 
Gründen  und  unserem  Gefallen  behufs  Haltung  der  erwähnten  guten  Dinge  die 
obigen  Artikel  angenommen,  und  sind  verpflichtet,  sie  zu  beschützen,  obgleich 
dabei  alle  Ordnung-  und  Artikel-Briefe,  so  oft  es  erwünscht  ist,  und  wie  es  Zeit 
und  Gelegenheit  mit  sich  bringen,  jederzeit  verbessert  werden  können  » 
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Wie  ersichtlich,  verordnen  die  Statuten  vor  altem  die  Pflege  der  Religiosität ; 
die  Fischer  haben  theilzunehmen  an  der  Procession,  an  den  hochfeiertäglichen 
Messen,  an  welchen  Tagen  zu  fischen  untersagt  ist,  und  wer  von  der  Messe  weg- 
bleibt, sich  zu  entschuldigen  verpflichtet  ist;  nicht  einmal  von  der  sonntaglichen 
Messe  darf  man  wegbleiben  oder  vorher  nach  den  Fallen  hinausschauen.  Das 
Fluchen  ist  strenge  verboten,  wenn  der  Zunftmeister  hierein  verfällt,  zahlt  er  dop- 
peltes Poenale,  «weil  er  auch  den  Anderen  mit  gutem  Beispiele  vorangehen  sollte» ; 
wer  stiehlt,  mordet  und  Unzucht  treibt,  wird  vom  Geräthe  suspendirt;  die  Interes- 
sen der  Genossen  müssen  einander  gegenüber  geschützt  werden,  Niemand  darf 
sein  Geräthe  vor  das  eines  Anderen  stellen;  dem  Zunftmeister  wird  Gehorsam 
geleistet. 

Oberaus  interessant  ist  der  9.  Artikel,  weil  aus  demselben  hervorgeht,  dass 
man  die  Fischplätze  mit  Geld  kaufen  konnte,  wobei  jedoch  auch  das  Recht  der 
freien  Beschlagnahme  herrschte,  denn  «so  er  ihn  durch  eigenen  Fleiss,  ohne  Geld 
erworben»,  was  ich  mir  nur  so  vorstellen  kann,  dass  der  Fischer  weniger  waren 
als  es  fischbare  Strecken  gab  und  wenn  dann  ein  Fischer  an  einer  noch  nicht 
mit  Beschlag  genommenen  Strecke  zu  fischen  begann,  so  gehörte  dieselbe  ihm 
zu  eigen  und  konnte  ihm  dieselbe  Niemand  entfremden,  ausgenommen  wenn  er 
sie  nicht  aus  eigenem  Willen  verliess. 

Art.  11.  bezeugt,  dass  die  Zunft  in  religiöser  Hinsicht  exclusiv  war;  der  Preis 
der  Aufnahme  betrug  sechs  Gulden,  ein  Paar  Fackeln  und  die  im  Worte  dldomds 
zusammengefassten  zwei  Brode,  zwei  Teller  Speisen  und  Zehn  Halbe  Wein.  Dies 
war  1713  so;  später  benützte  jedoch  die  Zunft  ihr  im  letzten  Artikel  gewahr- 
tes Recht  und  hob  die  Aufnahmstaxe  auf  12  Gulden,  auch  galt  als  Weinmass 
nicht  die  Mass,  sondern  der  Zunftkrug.  Im  ersten  Viertel  des  XIX.  Jahrhunderts 
hob  sich  der  Zunftpacht  auf  100  Gulden,  sank  aber  später  wieder  auf  die  Hälfte 
herab. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Strafen,  welche  den  im  Zunftbuche  eingetragenen 
Anmerkungen  zufolge  durch  die  Zunft  durch  länger  als  hundert  Jahre  «allgemein 
zugeurtheilt»  wurden,  so  sei  den  Keszthelyer  Fischern  zum  Lobe  gesagt,  dass 
wegen  Diebstahl  nur  ein  einziger  Mann  verurtheilt  wurde;  1740  wird  nämlich 
Meister  Baksa  IstvAn  deshalb  verurtheilt,  «weil  er  die  Angel  seines  Zunftgenossen 
auf  diebische  Weise  forttrug  und  so  seinen  Eid  brach»;  das  Urtheil  lautet  (zufolge 
Artikel  4)  auf  4  Gulden ;  die  Richter  waren  jedoch  human  und  erliessen  ihm  in 
Anbetracht  seiner  Armuth  zwei  Gulden;  er  musste  aber  einen  neuen  Eid  ablegen.» 
Die  meisten  Strafen  werden  verabfolgt,  weil  man  die  Messe  versäumte. 

Das  Lieblingsgericht  des  Fischers  war  von  jeher  der  Fisch;  auf  Fische  kann 
man  aber  nur  Wein  trinken ;  Fischersuppe  und  Wein  schmecken  aber  doppelt  so 
gut,  wenn  man  dieselben  in  Gesellschaft  verzehrt;  aus  welchem  Grunde  denn  der 
Zunftkrug  oft  genug  geleert  wurde.  Dass  auch  diese  Gelegenheiten  nicht  immer 
glatt  abliefen,  geht  daraus  hervor,  dass  es  die  ehrsame  Zunft  für  nothwendig 
erachtete,  diese  «stillen  Unterhaltungen»  durch  ein  Statut  und  Punkte  zu  reguliren, 
welch'  letztere  folgendermassen  lauten: 

«1.  An  Gelagen  theilzunehmen  kann  Niemandem  verboten  werden,  so  jedoch, 
dass  Einer  dem  Anderen  die  schuldige  Ehre  erweise  und  Niemand  mit  seiner  Seele 
und  anderen  gegen  Gott  gerichteten  Flüchen  bei  Strafe  von  vier  Gulden  zu  ver- 
brechen nicht  wage. 
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«2.  Niemand  möge  bei  Gelagen  Jemandem  zutrinken,  wenn  nicht  seinem 
neben  ihm  sitzenden  Zunftgenossen,  bei  Strafe  von  33  Denaren. 

«3.  Wer  bei  Tische  ein  Glas  Wein  umwirft,  zahlt  zur  Strafe  eine  Mass,  wer 
aber  das  Glas  bricht,  muss  es  bezahlen. 

«4.  Wenn  ein  Meister  seinen  Zunftgenossen  unehrerbietig  anspricht,  zahlt  er 
Strafe  50  Denare. 

«5.  Niemand  stütze  sich  auf  den  Tisch,  um  zu  schlafen,  auch  schlage  er  nicht 
den  Tisch  mit  seinem  Teller,  sondern  betrage  sich  fein  in  der  Ordnung  sub 
poena  Denare  33.  • 

«6.  Wenn  irgend  ein  Fischermeister  auf  seine  Zunft,  gegen  seinen  Willen 
etwas  gesagt  und  zum  Oberrichter  auf  Klage  geht,  so  zahlt  auch  er  eine  Poena 
von  . .  .  (nicht  angegeben). 

«7.  Niemand  darf  bei  Gelagen  ohne  Willen  des  Zunftmeisters  seinen  Platz 
verändern,  sondern  soll  ihn  behalten,  Poena  Denare  33. 

«8.  Wenn  ein  Fischermeister  vom  Tische  hinausgeht,  ist  er  gehalten  seinem 
neben  ihm  sitzenden  Genossen  die  Hand  zu  geben ;  desgleichen,  wenn  er  sich  auf 
seine  Wohnung  begibt,  von  seinem  Zunftmeister  dazu  Erlaubniss  zu  bitten;  auch 
ist  der  Zunftmeister,  wenn  er  sich  vollgctrunkcn  niederlegt,  verpflichtet,  einen 
Vertreter  zu  stellen,  wie  auch  die  dienenden  Meister  gehalten  sind,  bis  zu  Ende 
klar  zu  sein,  was  wenn  es  nicht  geschieht,  die  Strafe  dafür  Denare  33  ist. 

«9.  Die  jungen  Fischermeister  müssen  die  alten,  diese  wieder  die  jungen  in 
Ehren  halten;  Denare  33. 

«10.  Bevor  man  sich  zu  Tische  setzt,  ist  der  Zunftmeister  gehalten,  den 
Fischermeistern  alle  jene  speeifizirten  Punkte  seinem  Amte  gemäss  vorzuzählen,  zu 
lesen  und  zu  ermahnen,  damit  Jederman  den  Strafen  entgehen  könne». 

Es  wurden  also  das  Fluchen,  das  Zutrinken  auf  entfernt  Sitzende,  das  Um- 
schütten und  Zerbrechen  der  Gläser,  das  Schlafen  auf  dem  Tische,  der  Platzwechsel, 
das  Missachten  der  Zunftgenossen,  das  Berauschen  verboten ;  dagegen  der  Hand- 
schlag gepflegt  und  eine  Verletzung  ihrer  Autonomie  in  der  Richtung  hin,  dass 
Jemand  beim  Oberrichter  Klage  führte,  nicht  geduldet. 

Otto  Herman  theilt  in  seinem  Buche  der  ungarischen  Fischerei  den  Zunftbrief 
der  Komaromer  Fischer  mit,  der  1696  entstanden  und  mit  der  Unterschrift  des 
Kaisers  I^eopold  versehen  ist;  Herman  gibt  auch  einen  Auszug  desselben.  Vergleicht 
man  denselben  mit  den  Keszthelycr  Artikeln,  deren  Copie,  wie  ersichtlich  war, 
aus  dem  Jahre  1713  stammt,  so  finden  sich  solche  Obereinstimmungen,  die  es 
überaus  wahrscheinlich  machen,  dass  auch  das  Original  der  Keszthelyer  Artikel 
ungefähr  gleichahecig  mit  dem  Komaromer  sein  kann.  Der  1.  Punkt  der  Komä- 
romer  Artikel  macht  die  Religiosität  und  das  Fahnenaufstcllen  zur  Pflicht;  der 
Keszthelyer  1.,  2.,  14.  und  15.  Punkt  gleichfalls;  dieser  besagt  zwar  über  das 
Fahnenaufstellcn  nichts,  doch  hatten  sie,  wie  ersichtlich  war,  eine  Fahne,  da  man 
zur  selben  zahlen  musste.  Der  Komaromer  2.  Art.  gebietet,  dass  die  Fischer  zu 
Neujahr  eine  Versammlung  abhalten  und  sich  Zunftmeister  wählen  sollen,  die  nach 
Art.  3  beeidet  werden.  Der  13.  Punkt  der  Keszthelyer  Artikel  setzt  die  Wahl  auf 
den  zweiten  Pfingsttag  fest  und  verpflichtet  die  Gewählten  gleichfalls  zu  einem 
Eide.  Der  Komaromer  4.  Art  verpflichtet  die  in  die  Zunft  Eintretenden  zum  Eide, 
die  Altfischer  zu  24,  die  Jungfischer  zu  12  Gulden  Einstandsgeld ;  der  Keszthelyer 
12.  Punkt  verordnet  ähnlich,  fixirt  jedoch  das  Einstandsgeld  mit  6  Gulden,  was 
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sich  jedoch,  wie  zu  sehen  war,  mit  der  Zeit  änderte;  im  Zahlen  machte  in  Kcszt- 
hcly  blos  die  Abstammung  einen  Unterschied,  indem  der  Sohn  eines  zünftigen 
Meisters  blos  die  Hälfte  der  Gebühren  zu  zahlen  hatte.  Der  Komäromer  5.  Art. 
lautet  über  die  Sonntagsfeier ;  der  Keszthelyer  3.  Art.  gleichfalls.  Nach  dem  Komä- 
romer  3.  Artikel  werden  die  Sitzungen  immer  an  Sonntagen  gehalten  und  durch 
die  'dienenden  Meister*  angesagt;  der  Keszthelyer  Artikel  gibt  nun  zwar  die  Ver- 
sammlungstage nicht  an,  kennt  jedoch  *  dienende  Meister*  ganz  gut.  Der  Komä- 
romer 7.  Punkt  handelt  über  die  Bestrafung  der  von  den  Sitzungen  Wegbleiben- 
den, wovon  auch  der  Keszthelyer  10.  Art.  handelt.  Der  Komäromer  8.  Art.  trifft 
das  Fluchen,  der  Keszthelyer  4.  Art.  gleichfalls.  Der  Komäromer  9.  Art  bestraft 
den  Fischer,  «wenn  er  eine  Schande  verursacht»  hat,  was  auch  die  Keszthelyer 
Art.  5,  6  und  8  speeifiziren.  Die  Komäromer  9.,  10.,  11.  und  15.  Artikel  handeln 
vom  libertinischen  Fischfang,  natürlich  den  localen  Verhältnissen  Rechnung  tragend; 
mit  diesen  muss  nun  der  9.  Artikel  aus  Keszthely  verglichen  werden,  der  gleich- 
falls den  freien  Fischfang  behandelt.  Der  Komäromer  12.  Art.  bestraft  den,  der 
seine  Angel  auf  die  eines  Anderen  auswirft ;  der  Keszthelyer  7.  Artikel  ganz  des- 
gleichen. Die  Komäromer  Art.  13,  der  verordnet,  dass  man  den  leichtsinnig  seine 
Meister  wechselnden  Burschen  nicht  aufnehmen  möge,  ferner  Art.  16,  wonach  den 
nicht  Zünftigen  die  Fische  wegzunehmen  sind,  und  endlich  Art.  17,  der  ein  Meister- 
stück verlangt,  haben  in  den  Keszthelyer  Artikeln  kein  Analogon.  Der  Komäromer 
18.  Art.  ist  gleich  dem  Keszthelyer  Artikel  16  ein  Gelübde  zum  Halten  der  Artikel 
Der  Komäromer  14.  Art.  besagt  noch,  dass  wer  vom  Leichenbegängnisse  wegbleibt, 
4  Denare  Poena  zahlt.  Obgleich  nun  die  Keszthelyer  Artikel  hierüber  keine  unmittel- 
bare Weisung  enthalten,  hat  jedoch  die  Zunft  auch  dort  nicht  nur  dafür,  sondern 
auch  für  Deckung  der  Begräbnisskosten  jedesmal  gedacht,  wie  dies  aus  folgender 
protokollarischen  Notiz  hervorgeht:  «Anno  1770,  Die  20-ma  Maji  hat  die  ehrsame 
Zunft  ganz  allgemein  erbracht,  dass  wenn  bei  einem  Fischermeister  ein  Todesfall 
vorkommt,  er  für  das  Bcgräbniss  50  Denare  zu  zahlen  habe;  wer  jedoch  vom 
Begräbnisse  ferne  bleibt,  gleichfalls  50  Den.  zu  zahlen  habe. 

Herman  hebt  aus  den  Komäromer  Artikeln  besonders  das  Recht  der  freien 
Fischerei  hervor,  die  auf  dem  Grundsätze  basirte:  «wer  zuerst  kommt,  der  hat  das 
Recht» ;  wir  sahen,  dass  in  Keszthely  dies  nach  dem  9.  Art.  gleichfalls  so  war. 
Hkrman  erwähnt,  dass  in  Komärom  der  neue  Meister  sich  eigentlich  in  die  «Zunft 
eingab»;  wir  sahen,  dass  auch  in  Keszthely  das  Aufnahmsprotokoll  immer  so  anfing: 
«adta  be  magät*  «Es  gab  sich  ein  der. . .».  Hkrman  theilt  die  Eidformel  des  Zunft- 
meisters mit,  die  der  Keszthelyer  gleichfalls  überaus  ähnlich  ist.  Die  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Hausordnung  vorgeschriebenen  Statuten  und  Punkte  konnte  Herman 
nicht  auffinden  und  so  bleiben  die  —  heute  einzig  dastehenden  —  Keszthelyer  unver- 
glichen,  aus  dem  Aufgezählten  geht  aber  hervor,  dass  sich  zwischen  den  Keszthelyer 
und  Komäromer  Artikeln  kaum  wesentliche  Unterschiede  finden,  selbe  dem  Sinne 
nach  einander  getreu  entsprachen  und  dass  die  Keszthelyer  Fischerei  ebenso  cha- 
rakteristisch zünftig  war  wie  die  Komäromer. 

Bios  ein  Artikel  bestand  in  Keszthely,  der  mit  dem  Komäromer  Brauche  im 
grellem  Widerspruche  stand,  und  dies  ist  der  Art.  11.,  der  ausspricht,  dass  die 
Mitglieder  der  Zunft  nur  röm,  kath.  sein  können.  In  Komärom  finden  wir  dem- 
gegenüber, dass  diese  Bedingung  durchaus  nicht  existirte,  weder  in  den  Artikeln, 
noch  im  Gebrauche,  sondern  dass  geradezu  entgegengesetzt     in  Puncto  Religion 
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unbedingte  Duldsamkeit  herrschte»  (O.  Hkkman  463),  ja  aus  dem  Eide  der  Refor- 
mirten  «die  Jungfrau  Maria  und  alle  Heiligen  ausgelassen  wurden»  (ebendort 
Pag.  465). 

Vergleicht  man  nunmehr  mit  diesem  aus  dem  Jahre  1696  datirten  Komaromcr 
Zunftbriefe  und  dem  im  Jahre  1713  copirten  und  mit  der  Hausordnung  vermehrten 
Keszthelyer  Artikel  mit  dem  Tihanyer,  die  zwar  nach  Art  von  1764  jedoch  de 
facto  aus  1855  datirt  sind,  so  ist  es  ganz  unmöglich  zu  läugnen,  dass  selbe, 
obgleich  den  localen  Verhaltnissen  angeformt,  doch  unbedingt  unter  dem  Einflüsse 
der  zünftigen  Fischerei  entstanden  sind.  Die  Tihanyer  Artikel  publizirte  gleichfalls 
O.  Hermax  in  seinen  Buche  der  magyarischen  Fischerei  (Pag.  425—426)  und  lässt 
eine  genauere  Untersuchung  der  Punkte  am  Obengesagten  keinerlei  Zweifel  auf- 
kommen. Die  Tihanyer  Artikel  verbieten  gleichfalls  das  Fluchen,  das,  wie  es  scheint, 
in  Tihany  stark  in  Gebrauch  gewesen  ist,  da  volle  drei  Artikel  hierüber  handeln 
(2,  6,  8).  Dass  der  Zunftmeister  eine  doppelt  so  grosse  Strafe  zu  zahlen  hatte, 
wie  die  übrigen  zünftigen  Meister  —  wie  dies  der  Keszthelyer  Art.  4  verordnet  -  - 
bestand  auch  in  Tihany,  nur  dass  man  selbe  dort  nicht  in  Geld,  sondern  in  Schlä- 
gen mit  dem  Ziehgurt  aussprach,  wobei  dann  der  Vorstand  auf  die  Erde  geworfen, 
mit  der  Stange  des  Ziehgurtes  an  Schlagen  das  Doppelte  eines  einfachen  Fischer- 
genossen zugctheilt  bekam  Der  Tihanyer  Artikel  sühnt  den  Diebstahl  gleichfalls 
mit  Wegnahme  des  Geräthes,  d.  i.  mit  Wegjagen  vom  Wasser  (7)  und  verordnet 
das  pünktliche  Erscheinen  zu  vier  Malen  (1,  4,  9,  5).  Auffällig  ist,  dass  ausser  dem 
vorgebrachten  noch  3  andere  Artikel  (10,  11,  12)  über  die  Bestrafung  des  Dieb- 
stahles handeln  und  sind,  wie  es  scheint,  die  drei  dort  angeführten  Arten  des  Dieb- 
stahles unmittelbar  aus  dem  Leben  genommen;  warum  hätte  denn  sonst  apart 
angeführt  werden  müssen,  dass  beim  Geldtheilen  Niemand  seinen  Fischergenossen 
bestehlcn  dürfe,  dass  aus  der  Zunftladc  die  daneben  Sitzenden  auch  nicht  einen 
Gulden  stehlen  dürften,  ferner  dass  der  um  den  Wein  gehende  Kleinrichter  nicht 
schon  unterwegs  aus  demselben  trinke,  wenn  es  für  all  dieses  nicht  Fälle  gegeben 
hätte?  und  warum  es  ähnliche  Artikel  weder  in  Komarom,  noch  in  Keszthely,  hier 
nicht  einmal  in  der  Hausordnung  gab  ? 

Wenn  durch  das  hier  Aufgezählte  —  besonders  das  doppelte  Strafausmass 
des  Vorstandes  —  bewiesen  wird,  dass  die  Tihanyer  Artikel  nicht  ohne  Kenntniss 
der  Keszthelyer  entstanden,  so  zeigt  dies  wieder  dafür,  dass  die  Tihanyer  nicht 
nur  die  Keszthelyer  Artikel,  sondern  auch  die  Keszthelyer  Hausordnung  ganz  gut 
kannten.  Es  ist  dies  der  13.  Art.,  der  folgcndermassen  lautet:  Wenn  in  was  immer 
für  einer  Sache,  ob  beim  Geldtheilen,  oder  beim  Netzstricken,  oder  bei  einem 
Gelage  Jemand  ohne  Handschlag  aus-  oder  eingeht,  soll  er  zwei,  der  Vorstand  aber 
vier  Eimer  Wein  zahlen».  Der  Handschlag  wurde  also  gepflegt,  als  Mittel,  damit 
einer  mit  dem  anderen  auskomme,  und  schreibt  eben  dasselbe  auch  die  Keszt- 
helyer Hausordnung  aus  dem  Jahre  1713  im  8.  Statutum  oder  Punktum  vor.  Aus 
dem  berühmten  Tihanyer  Fischerartikel  bleibt  also  kaum  etwas  Uraltes,  Ursprüng- 
liches übrig  (die  anstatt  der  Geldstrafen  verhängten  Ziehgurt-Hiebe  sind  blos  als 
Ausfluss  der  Armuth  zu  betrachten;  und  scheint  es  mir,  sind  selbe  nichts  Anderes, 
als  ein  im  Verlaufe  der  Zeiten  gründlich  abcopirte  und  den  localen  Verhältnissen 
angepasste  Copie  eines  Zunftbriefes,  welcher  von  dem  Tihanyer  bokor  entweder 
freiwillig  übernommen  wurde,  da  sie  deren  praktischen  Werth  erkannten,  oder  aber 
aus  Noth  und  auf  Grund  irgend  eines  Zunftbriefes,  ohne  welchen  diese  ebenso 
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nicht  fischen  durften,  wie  die  Keszthelyer,  welcher  jedoch  bislang  nicht  zum  Vor- 
schein kam  und  vielleicht  endgiltig  zu  Grunde  ging. 

Doch  begeben  wir  uns  zur  Keszthelyer  zünftigen  Fischerei  zurück.  Dieselbe 
hatte  eine  schöne  Institution,  welche  bezweckte,  dass  für  die  Wittwen  der  Fischer 
gesorgt  werde.  Wenn  ein  Fischer  starb,  so  Hess  die  Zunft  seine  Fischereigeräthe 
einschätzen;  der  Sohn  des  Fischers  konnte  dieselben  frei  benützen,  jedoch  nur  so 
lange  er  mit  seiner  Mutter  beisammen  wohnte ;  trennte  er  sich  von  ihr,  so  musste 
er  den  von  der  Zunft  eingeschätzten  Preis  an  seine  Mutter  auszahlen.  Das  Proto- 
koll, aus  welchem  all  dies  hervorgeht  und  das  auch  übrigens  recht  interessant  ist, 
und  in  welchem  anstatt  «eingeschätzt»  der  Ausdruck  «el  van  intezve»  (erledigt) 
angewendet  ist,  lautet  folgendermassen : 

«Der  in  Gott  verewigte  Franz  Kamondi  hatte  an  Fischergeräthen,  so  durch 
die  ehrsame  Zunft  geschätzt  wurden,  die  wenn  sein  Sohn  Joseph  sich  jetzt  von 
der  Mutter  trennen  wollte,  ihr  zu  zahlen  hat,  oder  schuldig  ist: 


1.  Das  Schiff,  geschätzt  Fl.    1  Den.  50 

2.  Turbok-Netz      »    ...»4»  — 

3.  Grosse  Angel,  zehn  Enden,  ohne  Geräth  .    .    .   .     »     3     »  — 

4.  Zwei  Netze,  ein  Schill-  und  ein  halbes  Netz  ...»     7     »  — 

5.  Zwei  Netze,  alte,  geschätzt  »  —     »  75 

6.  Grosse  Stechgabel,  geschätzt  »  —     »  85 

7.  Vier  neue  Reusen,  geschätzt   »  —     »  80 


Summa.    .    .    Fl.  17  Den.  90.» 

So  viel  also  hinterliess  ein  Fischer  an  Gcräthen!  Das  Datum  fehlt,  es  kann 
jedoch  der  Schrift  nach  geurtheilt  aus  dem  letzten  Dccennium  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts stammen.  Er  hatte  ein  Schiff,  ein  Turbok-Netz,  eine  grosse  Angel,  ein 
Schill-  und  einige  andere  Netze,  eine  Stechgabel  und  vier  Reusen,  also  beinahe 
die  volle  Ausrüstung  eines  Keszthelyer  Fischers.  Von  diesen  Geräthen  wird  noch 
weiter  unten  bei  der  Kleinfischerei  die  Rede  sein. 

Nach  dem  Gesagten  möge  hier  das  Verzeichniss  jener  Fischermeistcr  stehen, 
die  im  Jahre  1713  zur  Innung  gehörten.  Es  sind  dies:  «Kocsis  Märton  Zunftmeister, 
Czüvek  Jänos  Zunftmeister,  Fejes  Istvän,  Kis  Istvän,  Beres  Mätyäs,  Böröczi  Mihäly, 
Balcsa  David,  Ängyän  Pal,  Haläsz  Istvän,  Szita  Bencze,  Szita  Gcrgöly,  Szcnpäli  Miko, 
Tobak  Mihdly,  Viosz  Andräs,  Korso  Ferencz,  Kosär  Mihäly,  Böröczi  Ferencz,  Sz<5kely 
Ferencz,  Vidi  Mihäly,  Kenesei  Mihäly,  Töth  Mihäly,  Laki  Istvän,  Lakos  Jänos,  Bainak 
Märton,  Bainak  György,  Baksa  Istvän,  Molnär  Adäm,  Molnär  Jänos,  Dävid  Ferencz, 
Gyocs  Ferencz,  Andorko  Istvän,  Szäntö  Märton,  Vidi  Jänos,  Vidi  Ferencz,  Szita  Istvän, 
Szita  Jänos,  Eöri  Jdnos,  Bakö  Jänos,  Kaposi  Mätyäs,  Aranos  Istvän,  Abros  Jänos, 
Nagy  Ferencz,  Fejer  Ferencz,  Kis  Lörincz,  Nyers  Istvän,  Horväth  Istvän,  Haläsz 
Ferencz,  Szabö  Jänos,  Szalla  Jänos,  Roboz  Mihäly,  Vegh  Istvän,  Tobak  Mihäly, 
Kötel  Töbiäs,  Mesterhäzi  Mihäly,  Major  Andräs,  Vajda  Läszlö,  Angyän  Gcrgely. 
(iyöcs  Ferencz,  Ängyän  Ädäm,  Belki  Istvän,  Eöri  Ferencz,  Major  Ferencz,  Koväcs 
Ptfter,  Horväth  Jözsef»,  --  zusammen  mit  den  vier  unlesbarcn  Namen  70  Fischer- 
meistcr und  alle  —  Magyaren! 

Sowohl  diese  Notizen,  als  auch  der  Artikel  und  die  Hausordnung  stammen 
von  ein  und  derselben  Hand.  Selbe  sind  zwar  nicht  datirt,  jedoch  schrieb  eine 
und  dieselbe  Hand  die  erste  datirte  Notiz  des  Buches,  derzufolge:  «1713  Die  17 
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May.  Es  schwuren  zur  Zunftmeisterschaft  Herr  Kocsis  Märton  und  Herr  Czüvek 
Jänos,  zur  dienenden  Meisterschaft  Vidi  Jänos,  und  Molndr  Adam..  Das  Vcrzeich- 
niss  beginnt  de  facto  mit  den  Zunftmeistern  Kocsis  Märton  und  Czüvek  Jänos  und 
sind  wir  also  genüthigt  auf  Grund  der  Übereinstimmung  und  der  Identität  dieser 
Daten  die  Artikel,  die  Hausordnung  und  das  Verzeichniss  als  aus  dem  Jahre  1713 
stammend  zu  betrachten. 

Soviel  des  Lehrreichen,  das  wir  aus  dem  übrig  gebliebenen  und  erhaltenen 
Notizbuche  der  Kcszthelyer  Fischcrinnung  schöpfen  konnten,  was  nicht  nur  unsere 
Kenntnisse  über  die  Balaton-Fischerei  um  ein  neues  Kapitel,  das  der  Innungs- 
fischerei,  erweitert,  sondern  auch  den  Ursprung  einiger  Tihanyer  Fischerartikcl 
beleuchtet  und  das  allgemeine  Bild  der  Innungsfischerei,  welches  uns  Otto  Herman 
auf  Grund  des  Freibuches  der  Komäromer  Fischer-Innung  skizziert,  bedeutend 
erweitert  wird. 

Jedoch  blieben  auch  einzelne  Objecte  dieser  Innungsfischerei  erhalten,  die  es 
mir  für  die  Ethnographische  Abtheilung  des  ungarischen  Nationalmuseums  zu 
erwerben  gelang  und  die  gleichfalls  zur  genaueren  Kenntniss  der  Balatoner  Innungs- 
fischerei beitragen. 

Schreibung  dei  Innungsfischerei  des  Üefteren  v<  mi      ir^**  j^^^gffiSg^p^^^'^ 

Tafelgehen  die  Rede.  Die  «  Tafel*  der  Fischer-  ^*SSti£££t^L^^ 

innung  ist  ganz  originell.  Sie  bestand  aus  einem     j    — T^ggs«»^  j 

35  cm.  langen,  aus  Pflaumenholz  genau  und  gut  ^    'J  r^rÜ^g— -^^^ 

ausgeschnitzten  Karpfen,  im  Munde  mit  einem 

.  *         D.  j  ..  ..  Fig.  62.  cTafcl.  der  Kcszthelyer 

eisernen  Ringe,  an  dem  man  selben  an  die  h  Fischerzunft 

Wand  hangen  konnte.  Am  Bauche  trug  er  die 

Jahreszahl  1859.  In  Figur  62  gebe  ich  selben  in  einer  Seiten-  und  Unteransicht, 
damit  aucli  die  Jahreszahl  sichtbar  sei.  Gebraucht  wurde  er  dazu,  um  dazumal,  als 
die  Kunst  des  Schreibens  noch  nicht  so  stark  verbreitet  war,  der  Zunftmeister 
seine  Botschaft  an  die  Innungsmitgliedcr  mündlich  weitergeben  und  zugleich  auch 
den  Fisch,  damit  ihn  sein  Fischernachbar  wieder  sammt  der  Botschaft  dem  seini- 
gen übergebe.  Der  Innungsfisch  ging  derartig  sammt  der  Verordnung  von  Nachbar 
zu  Nachbar  und  wieder  in  den  Besitz  des  Zunftmeisters  gelangend,  wusstc  dieser, 
dass  seine  Verordnung  oder  Botschaft  durch  jedes  Mitglied  der  Innung  zur  Kennt- 
niss genommen  wurde. 

Desgleichen  war  auch  des  Oefteren  von  der  Innungslade  die  Rede.  Die  Kcszt- 
helyer stellt  Fig.  63  vor.  Es  ist  eine  einfache  Holzlade,  mit  einem  Vexirschlosse, 
zwei  eisernen  Angeln  und  ohne  alle  Verzierung.  Auf  die  vordere  Seite  ist  ein 
Karpfen  eingelegt,  links  davon  die  für  die  Kcszthelyer  Fischerei  charakteristische  drei- 
zinkige Fischergabel,  rechts  davon  eine  Angel,  darunter  die  Zahl,  in  welchem  Jahre 
die  Lade  verfertigt  wurde:  1849  Rechts  und  links  vom  Schlosse  sieht  man  die 
Anfangsbuchstaben  der  beiden  Zunftmeister  desselben  Jahres.  In  der  Lade  hielt 
man  die  Innungsartikel,  das  Geld  der  Innung  und  anderweitige  Kleinigkeiten. 

Im  inneren  Leben  der  Innung  spielte  auch  der  Innungskrug  seine  Rolle.  Ich 
konnte  nur  nach  langem  Suchen  erfahren,  dass  den  Kcszthelyer  Innungskrug  vor 
ungefähr  10  Jahren  um  2  Gulden  ein  jüdischer  Wirth  aus  Balaton-Szent-Gyürgy 
ankaufte  und  seither  als  neuer  Gutsherr  um  ungpfähr  100  Km.  weiter  in  die  innere 
Somogy  übersiedelt  war.  Obwohl  hoffnungslos,  forschte  ich  doch  nach,  der  Krug 
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Fif,  63.  Krug  und  Lade  der  Keszthelyer  Fischerzunft. 


lebte  noch,  man  halt  in  demselben  —  Essiggurken.  Jetzt  ist  er  eine  Zierde  unseres 
Museums  und  ist  das  Bild  desselben  neben  der  Innungslade  zu  sehen.  Seine  Höhe 
beträgt  44  cm.  Die  darauf  befindlichen  erhabenen  Figuren  wurden  auf  besondere 
Verfügung  angefertigt.  Im  herzförmigen  Schilde  befindet  sich  ein  Kahn  und  zwar 
unverkennlich  ein  aus  einem  einzigen  Stamme  ausgehöhltes  Bottichschiff.  Ober 

demselben  steht  der  Fischer, 
davor  die  Kcszthelycr  drei- 
zinkige Fischergabel,  dane- 
ben hangt  eine  Angelschnur 
unter  den  Kahn  hinab,  am 
F.nde  mit  einer  Angel,  auf 
die  ein  Karpfen  zuschwimmt. 
Die  vom  Manne  rechts  be- 
findliche Überschrift  zeigt, 
dass  die  Innung  den  Krug 
im  Jahre  1774  am  16  Juni 
einweihte.  Die  Glasur  ist  ein- 
farbig :  dunkelgrün. 

Das  heiligste  Embleme  der  Zunft  war  die  Fahne.  Von  der  ersten  Zunftfahnc 
hörte  ich  in  Vörs,  wo  man  auf  der  Pfarrei  vor  ungefähr  8-10  Jahren  die  Rumpel- 
kammer in  Ordnung  brachte,  wobei  man  viel  überflüssiges  Geräthe  verbrannte, 
worunter  sich  auch  die  Zunftfahne  befand,  die  schon  in  Fetzen  zerrissen  war.  In 

Keszthely  konnte  ich  selbe  noch  erwerben.  Es  ist  ein 
echt  ethnographisches  Stück  mit  unbestreitbarem  Balaton- 
Charakter;  die  beigefügte  farbige  Tafel  zeigt  selbe  von 
beiden  Seiten,  nur  ist  das,  was  am  Bild  gelb  ist,  auf  dem 
Originale  Gold.  Die  Stange  ist  auf  Fig.  64  sichtbar.  Die 
beiden  Bilder  malte  Emkcz  in  Keszthely  1871.  Die  Familie 
ElfECZ  ist  eine  der  angestammten  Familien  Keszthelys  und 
kommt  dieser  Name  auch  im  Zunftbuche  oft  vor;  dass 
auch  derjenige  Emkcz,  der  die  Fahne  malte,  die  Fischerei 
sehr  gut  kannte,  geht  aus  den  Bildern  hervor.  Das  auf 
der  einen  Seite  befindliche  Bild  stellt  die  von  Engeln 
umgebene  Maria  vor,  mit  der  magyarischen  Aufschrift: 
.Heilige  Maria,  Mutter  Gottes,  Patronin  von  Ungarn,  bitte 
für  uns».  Rechts  von  dem  Bilde  ist  das  Wappen  von 
Ungarn,  links  das  Wappen  der  Fischerinnung  zu  sehen; 
letzteres  besteht  aus  einem  Tonnenschiffe,  in  welchem  ein 
Fischer  sitzt,  der  einen  Fiscli  mit  der  dreizinkigen  Fischer- 
gabel tödtet.  Die  dreizinkige  Fischergabel  ist  eine  Kcszt- 
helycr Specialität.  Vor  und  hinter  dem  Schiffe  ist  eine 
Angel  zu  sehen.  Auf  dem  Bilde  der  anderen  Seite  ist, 
wie  auch  die  Aufschrift  erläutert,  zu  lesen:  «18.  Und  Jesus  sagte  zu  Peter:  Fürchte 
dich  nicht,  hienach  wirst  du  Menschen  fangen!  7.-  Auf  dem  Bilde  sitzen  Peter 
und  zwei  Fischer  auf  dem  Kahne,  der  vor  Christus  anlegt.  Der  Kahn  ist  ein  Bala- 
toner Tonnenschiff,  das  Netz  ein  in  der  Keszthelyer  Gegend  ganz  allgemein  ge- 
brauchtes «binsiges»  und  nicht  anders  flottirtes  Zenknetz.  Links  von  dem  Bilde 


Fig.  04.  Fahnenstange  der 
Krszthrlyer  Zunftfahnc. 
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ist  das  Wappenschild  der  Familie  Festetich  zu  sehen,  auf  der  rechten  Seite  jedoch 
ist  das  dort  befindliche  Wappen  derart  abgeschabt,  dass  ich  nicht  bestimmen 
konnte,  was  es  darstellen  wollte.  Wahrscheinlich  war  es  das  Wappen  der  Stadt. 

Dies  waren  die  Objekte  der  zünftigen  Innungsfischerei  des  Balatongestades, 
die  noch  zu  retten  waren. 


III,  Die  Fischertopographie  des  Balatons. 

Der  Balatoner  Fischer  kennt  alle  diejenigen  Stellen  des  Seespiegels,  auf 
denen  er  entweder  kraft  seines  Rechtes  oder  aber  als  Mitglied  eines  Miether- 
busches fischen  darf  oder  fischen  durfte,  und  wie  die  ungarischen  Fischer  im  all- 
gemeinen, so  pflegt  auch  der  Balatoner  Fischer  all'  diejenigen  Theile  des  Wassers, 
wo  er  sein  Treibnetz  auswerfen  konnte,  zu  benennen.  Einen  derartig  benannten 
Theil  heissen  die  Magyaren  Tanya,  die  am  Balatongestade  jedoch  Vonyö,  Vetö, 
oder  KeriU's  (Zug,  Wurf  oder  Umzäunung).  In  Aräcs  heissen  sowohl  das  winter- 
liche, als  auch  das  sommerliche  Zugfeld  Umzäunung.  In  Balatonfüred  heisst  das 
sommerliche  ebenso,  das  winterliche  schon  Vonyö  u.  s.  w.  —  Jedoch  kommt  auch 
am  Balaton  das  Wort  Tanya  vor.  So  benennt  man  in  Kövägö-Örs  den  sommer- 
lichen Fischplatz  Vonyö,  den  winterlichen  schon  Tanya.  In  Siöfok  pflegt  man 
Winter  und  Sommer  nur  von  der  Tanya  zu  sprechen.  Die  Fonyöder  alten  Fischer, 
welche  noch  die  Szegedincr  Fischer  gut  kannten,  besagten  sogleich,  dass  das  Wort 
Tanya  am  Balatongestadc  ausschliesslich  durch  Szegediner,  also  schon  in  den 
Sechziger  Jahren  eingeführt  wurde. 

Otto  Herman,  der  eine  derartige  Eintheilung  des  Wassers  in  unserem  Vater- 
lande als  Erster  beobachtete  und  die  topographischen  Benennungen  der  Fischer 
zuerst  sammelte,  betont  besonders,  dass  «die  Namen  dieser  Fischorte  sich  nur 
ganz  selten  auf  den  Ufertheil,  oder  auf  die  Benennungen  des  Landmannes  be- 
ziehen» (Pagina  74),  welche  Bemerkung  sich  jedoch  nur  auf  die  fliessenden 
Gewässer  beziehen  könnte,  was  schon  er  fühlte,  da  er  bei  Aufzählung  der  Zug- 
plätzc  von  Kenese  bemerkt,  tdass  dieselben  zumeist  von  den  Gestadetheilcn  her- 
rühren, da  die  Seefläche  selbst  keinerlei  Anknüpfungspunkte  darbietet»,  und  am 
Balatongcstade  ist  es  wirklich  nicht  zumeist,  sondern  beständig  so  der  Fall.  Die 
Zugplätzc  erhalten  ihre  Benennungen  von  den  betreffenden  Gestadetheilen.  Wie 
aus  der  unten  folgenden  Aufzählung  hervorgeht,  beziehen  sich  kaum  2%  dieser 
Benennungen  auf  das  Wasser  selber  (z.  B.  das  Hechtige),  alle  übrigen  rühren  von 
Ufertheilcn  her.  Eben  deshalb  fügt  der  Fischer  dem,  die  betreffenden  Ufertheile 
bezeichnenden  Wort  zumeist  das  Wort  « Vorderes*  (Kleje)  bei  (z.  B  « Vorderes 
der  Sös- Bäume*);  und  wird  der  Name  dadurch  zu  einem  fischertopographischen 
Namen.  Doch  eben,  weil  dieses  Wort  »Vorderes-  sich  recht  oft  wiederholt,  pflegt 
dasselbe  der  Fischer  im  allgemeinen  Gebrauche  ebenso  oft  wegzulassen,  wie  das 
Wort  «Vonyö»  oder  «Tanya».  Ihm  genügt  der  Name,  da  seine  Fischerkollegen 
wissen,  was  er  darunter  versteht. 

Nachdem  OTro  Herman  aus  dem  Balatongestade  derartige  Zugfeldnamen  nur 
in  Kenese  und  Tihany  sammelte,  war  es  meine  Aufgabe,  dieses  wcrthvolle  Material 
vom  ganzen  Balatongestade  zu  sammeln.  Ich  kam  hiebei  darauf,  dass  sehr  oft  ein 
und  dasselbe  Zugfeld  zwei,  ja  auch  drei  Namen  besitzt,  jedoch  konnte  ich  dann 
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auch  bestimmen,  worin  der  Grund  hievon  liegt.  An  der  Uferlinie  hatten  nämlich 
nur  die  wichtigsten  Punkte  einen  bestandigen  Namen.  Die  übrigen  Namen  gab 
derjenige  Busch,  welcher  auf  dem  Wasser  eben  fischte.  Als  der  Pächter  von  Siöfok 
mit  Leuten  von  Fokszabadi  fischte,  benannten  diese  die  Zugfclder  je  nachdem  sie 
mit  denselben  bekannt  waren,  bald  von  der  Lage,  bald  wieder  von  ihrer  Eigen- 
tümlichkeit. Die  Szegediner  Fischer  brachten  andere  Namen  in  Verkehr.  In  Kenesc 
behielten  die  Eingeborenen  die  altangestammten  Namen,  die  jedoch,  als  sie  strikten 
und  auf  ihrem  Wasser  Zamärdier  Fischer  fischten,  durch  die  von  diesen  angewen 
deten  Namen  verdrängt  wurden. 

Ich  nahm  die  Zugnamen  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  auf,  desgleichen  fixirte 
ich  auch  selbe  auf  der  Karte.  In  derselben  Zeit  nahm  auch  Ludwig  v.  Löczy,  der 
Präsident  des  Balaton-Comites  ganz  unabhängig  von  mir  die  Zugfelder  in  Tihany 
auf.  Ebenfalls  Prof.  Löczy  betraute  den  Keneseer  Johann  Vas,  der  ehemals  selbst 
Fischer  war,  damit,  er  möge  die  Ufer  umgehen,  die  gesammten  Zugfelder  notiren 
und  auf  der  Karte  fixiren.  Als  ich  später  das  Vcrzcichniss  von  Johann  Vas  Ober- 
nahm, konstatirte  ich,  dass  er  beinahe  400  Zugfelder  zusammenschrieb,  ich  des- 
gleichen, wir  also  zusammen  ungefähr  800  solche  besitzen.  200  sind  hievon  durch- 
schnittlich identisch,  und  ungefähr  100  synonym ;  ausserdem  gab  es  ungefähr  100 
solche,  die  blos  Johann  Vas,  und  100  andere,  die  blos  ich  notiite.  Diese  Diffe- 
renz zwischen  unseren  beiden  Notirungen  rechtfertigen,  was  ich  schon  oben  sagte 
und  beleuchten  auch  lebhaft,  welche  Unterschiede  sich  in  den  Antworten  auf  eine 
und  dieselbe  Frage  ergeben,  wenn  man  verschiedene  Leute  und  aus  verschiedenen 
Büschen  befragt.  Ich  sammelte  also  vom  Balatongestade  anstatt  der  45  Zugplätze 
Hkrman's  in  runder  Zahl  500  Zugplätze  und  300  Synonymen,  und  ich  muss  bemer- 
ken, dass  insoferne  wir  die  Namen  unabhängig  von  einander  sammelten,  und 
Einer  vom  Anderen  keine  Kenntniss  hatte,  nunmehr,  da  alle  zusammenklappen, 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Irrthums  beinahe  ausgeschlossen  ist.  In  dem  hier 
unten  stehenden  Vcrzcichniss  fasse  ich  meine  und  die  Notirungen  des  Johann 
Vas  zusammen,  sowie  ich  selbe  von  Tihany  ausgehend  und  nach  Tihany  zurück- 
kehrend sammelte. 

Bevor  ich  in  eine  Aufführung  der  einzelnen  Namen  eingehe,  muss  ich  einige 
Benennungen  erwähnen,  die  sich  auf  den  Boden  des  Sees  beziehen  und  also  par 
excellence  Wasserbenennungen,  und  von  der  Küste  unabhängig  sind.  Es  sind  dies 
die  sogenannten  Akadok  (Hängeplätze),  Bacekdk  (Hügel)  und  Küek  (Steine).  — 
Akadö  heisst  man  diejenigen  gefährlichen  Stellen,  wo  das  Netz  hängen  bleibt,  und 
die  also  umgangen  werden  müssen.  Vom  Standpunkte  des  Fischzuges  sind  die 
Boczka  schon  viel  wichtiger,  was  mir  die  Fonyödcr  alten  Fischer  derart  erklärten: 
«Am  Boczka  pflegen  sich  die  Fische  zu  versammeln,  am  Stein  zu  baden.  Ersterer 
ist  eine  harte  Thonbank,  die  ohne  Stein  und  Erde,  und  rein  sein  muss,  da  sonst 
die  Fische  nicht  daraufgehen ;  der  Stein  hat  Löcher,  ungefähr  wie  das  Mehrrettig- 
Reibeisen :  auf  diesen  baden  sich  der  Süllö,  Fogas  und  der  Ktsseg». 

Diese  Hügelsteine  und  Hängeplätze  kommen  an  der  Zaber  und  Veszpr^mer 
Küste  nur  hie  und  da  einzeln  vor,  während  sie  sich  am  Somogyer  Ufer  von  Balaton- 
Bereny  bis  Fonyöd  ganz  dicht  aneinanderreihen.  In  Zala  und  Vcszprcm  gibt  es 
die  folgenden  alleinstehenden  :  1.  Tördemicz:  Boczka;  2.  Badncsony  Tomaj:  Koves- 
tanya  (Steiniger  Zugplatz);  3.  Balaton- Udvari :  Vak  akadö  (Blinder  Hängeplatz)  ; 
4.  Balaton-Füred :  Kömejedalja;  5.  Paloznak :  Akadö;  6.  Vörös-Bercny :  Härom 
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pincze  cleji  akadö  (Hängeplatz  vor  den  drei  Kellern);  7.  Balatonfö-Kajar:  Akadö; 
8.  Fokszabadi:  Ilarom  akadö  (die  drei  Hängeplätze);  9.  Tihany:  Akadö;  10.  Gyenes- 
Diäs:  Hövvfz  elö'tti  boezka  ( —  vor  der  warmen  Quelle).  —  Dies  lind  die  allein- 
stehenden, die  man  auch  fixiren  konnte.  Im  Somogyer  Wasser  kommen  in  Masse 
auftretend  die  folgenden  vor:  a)  in  der  Gemarkung  Balaton-Bereny  von  Keszthely 
kommend  und  nach  Balaton- Keresztür  gehend :  1.  Hosszü  köves  (langsteinig), 
2.  öreg  köves  (grosssteinig),  3.  Sarga  boezka  (gelbe  — ),  4.  Akadälyi  boezka  (Hem- 
mungshügel), 5.  Pdsztorhazi  boezka  (HirtenhüttenhOgel),  6.  Aszöi  boezka,  7.  Bindir 
boezka,  8.  Szenyel  boezka,  9.  Kis  kövecs  (kleines  Steinchen),  10.  öregkü  (grosser 
Stein),  ll.Visikü,  12.  Hegyeskü  (spitziger  Stein),  13.  Hatärboczka  (Grenzhügel);  — 

b)  in  der  Gemarkung  von  Balaton-Kcrcsztür  von  Bereny  kommend,  nach  Fonyöd 
zu  gehend:  1.  Hatarkü  (Gemarkstcin),  2.  Bckü,  3.  Kiskuti  kü  (Kleinbrunnen-Stein);  — 

c)  im  Fonyöder  Wasser:  1.  Agostonkü,  2.  Öregkü,  3.  Kongatökü  (Klingelstein), 
4.  Boezka,  5.  Hatäri  kü,  6.  Marczalkü,  7.  Temetöt  kü  (Friedhofstein).  —  Ich  be- 
merke, dass  man  von  den  Fonyöder  nur  den  Boezka  genau  fixiren  konnte,  die 
übrigen  kaum,  da  diejenigen,  die  hier  noch  gefischt  haben,  entweder  gestorben, 
oder  ausgezogen  sind,  und  diejenigen,  die  diese  Namen  noch  heute  kennen,  über- 
haupt nicht  wissen,  wo  diese  Orte  gelegen  sind,  und  wenn  sie  auch  vorgeben,  es 
zu  wissen,  mit  sich  selber  und  miteinander  in  Widerspruch  gerathen.  Soviel  ist 
sicher,  dass  der  Kongatö  in  dem  2  Meter,  die  Boezka  in  noch  tiefcrem  Wasser  stehen. 

Die  Aufzählung  der  Zugplätzenamen  beginnen  wir  mit  Tihany ;  nicht  nur,  weil 
dies  am  Balatongestade  der  entwickelteste  und  der  für  den  Fischfang  geeignetste 
Platz  und  also  zugleich  ein  altes  Fischernest  ist,  sondern  auch  deshalb,  weil  schon 
Otto  Hekman  hier  mit  dem  Sammeln  der  Zugplätzenamen  begann.  Hkrman  zählt 
aus  Tihany  36  Zugplätze  auf.  Im  Folgenden  notirte'ich  schon  53  Namen,  ausser- 
dem fand  ich  einen  Theil  der  Namen  Herman's  oft  fehlerhaft.  Um  mich  nun  hievon 
zu  überzeugen,  bat  ich  Prof.  v.  Löczv,  er  möge  bei  Gelegenheit  unabhängig  von 
mir  und  Herman,  entweder  selber  die  Zugplätzenamen  aufnehmen,  oder  dieselben 
durch  jemand  Anderen  aufnehmen  lassen,  was  er  denn  auch  veranlasste  worauf  der 
Obergymnasialprofessor  Paul  Mohäcsy  im  Jahre  1895  43  Namen  sammelte,  also 
gleichfalls  mehr  als  Herman,  und  auch  seinerseits  auf  die  Fehler  der  HERMArfschen 
Sammlung  hinwies.  Im  Jahre  1898  beendigte  sodann  auch  Johann  Vas  seine  Samm- 
lung, die  48  Namen  enthielt,  und  womit  mir  also  nunmehr  schon  vier  Verzeich- 
nisse der  Tihanyer  Zugplätze  zur  Verfügung  standen.  Aus  einer  Vergleichung 
dieser  vier  Verzeichnisse  geht  hervor,  dass  um  Tihany  herum  im  Tihanyer  Wasser 
anstatt  der  durch  Herman  mitgctheilten  36  Zugplätze  62  derselben  bekannt  sind, 
und  ich  halte  es  durchaus  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  wenn  Jemand  nach  uns 
folgt,  selber  noch  mehr  derselben  aufsammeln  könnte,  und  dies  bekräftigt  am 
besten,  wie  schwer  es  mit  dem  Aufsammeln  solcher  Daten  sogar  an  Ort  und  Stelle 
und  auch  dann  steht,  wenn  zur  Arbeit  mehrere  Mitarbeiter  zur  Verfügung  stehen. 
Um  eine  spezielle  Vergleichung  zu  ermöglichen,  gebe  ich  hier  die  vier  Verzeich- 
nisse parallel  neben  einander  gestellt  und  als  fünftes  die  Resultate,  die  zur  Zeit 
als  endgültige  zu  betrachten  sind. 

Die  Zugplätze  Tihanys  sind  vom  westlichen  bis  zum  östlichen  Ende  mit 
Umgehung  des  Sumpfes,  beginnend  der  südwestlichen  Küste  entlang,  sodann  der 
nordwestlichen  Küste  bis  zum  Fürcder  Wasser,  den  einzelnen  Sammlern  zufolge 
die  folgenden: 


Digitized  by  Google 


380 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Balatonaeegebietes. 


O.  Herman 


Dr.  J.  Jankö 
1.  Farkaskertck  elejc  . 


Paul  MohAcsi        Johann  Vass 


l.Usztatö. 


2.  Fclsö-Kües  .  .  . 

3.  Csökapartok.  .  . 
4. 


5.  Räta  

6.  Gurbicsa  alja  . 

7.  Felsöszärkäny  . 

8.  Gömbökfl  .  .  . 

9.  Keskenyvonyö 
lO.Atsdszarkdny.  . 


2.  Usztatö  

3.  F.-Sajk<Jdi  keskcny. 

4.  F.-Kües  

5.  Alsö-Kücs  

6.  Csökapartok  

7.  Jajtekcrö   

8.  Kisrdta  

9.  öregräta  


10.  Örcg-Gurbicsa  .  .  . 

11.  Kis-Gurbicsa  

12.  F.-Szarkdd  

13.  Gömbölyükö 

14.  F.-Szarkädi  keskcny 
15  A.-Szarkäd  


1.  Szilfa  

2.  Usztatd 

3.  Csökapartok 

4.  Jajtekerö .  . 

5.  Rata  .... 

6.  Gurbicsa  .  . 


16.  Likakalja 


ll.Sdspart   

12.  Kövesvonyd  ...  17.  Alsdrehazi  köves 


7.  F.-Szarkäd  .  .  . 

8.  Gömbölyükö  . 

9.  Felsö-Kcskcny 

10.  A.-Szarkäd.  .  . 

11.  Keskcny  .  .  .  . 

12.  Likakalja.  .  .  . 


1.  Usztatö  

2.  Keskcny  

3.  Sijkddi  fclsö  köves . 

4.  Sajködi  alsö  köves  . 

5.  Csökapartok  

6.  Jajtckerö  

7.  Kisräta  

8.  Rata  

9.  Öreg-Gurbicsa  .  .  . 

10.  Kis-Gurbicsa  

11.  F.-Szarkäd  

12.  Gömbölyükö 

1 3.  Keskcny  rehäzi  vonyö 

14.  A.-Szarkäd  


15.  Likakalja. 


13.Szilfäk  elejc. 


14.  Küt  

15.  Kisläb  elejc  .  . 

16.  Öregläb  eleje  . 

1 7.  Csigas  vonyö  . 

18.  Siros  vonyö.  . 

19.  Lös  vonyö.  .  . 


IS.Szilfäk  cleji  .  .  .  . 

19.  Tisztaviz  

20.  Tüskes  

21.  Habit  äs  

22.  Hfdmcjjckc  .  .  .  . 
23  Küt  

24.  Kisläpcleje  

25.  Akadö  

26.  Öregläpelcjc .  .  .  . 

27.  Csigas  

28.  Sz .  ros  =  Csonka . 

29.  Lös  


16.  Köves 


13.  Tisztaviz 

14.  Tüskes  . 

15.  Habitäs. 


17.Szilfäk  elejc  .... 

18.  Tisztaviz  

19.  Tüskes  vonyö.  .  . 

20.  Habitäs  


20.  Vastagnädeteje  .  30.  Vastagnädclejc  .  .  . 
21Kupo1ya  31.  Kupolya  --  Kopasz. 


22.  Laposkö  . 

23.  Kollätkcrt 


32.  Laposkö  . 

33.  Kollatkcrt 

34.  Szürükalja 

35.  Somos  .  . 


'.'4.  Somos  .... 

25.  Szivemvonyö  .  .  36.  Szivemvonyö 

26.  Varalja  ......  37.  Varalja  ... 

 38.  Öregkö ... 

27.  Potyogökö .  ...  39  Potyogökö. 

  40.  Övaralja  .  .  . 

28^zUädiszöllejcalja  41.  Szilädi  szöllejc 


alja 


29..Baromitatö .  . 

30.  Keskenyvonyö 

31.  Düpart  45.  Düttpart 


42.  Köves  

43.  Raromitatö.  . 

44.  Keskenyvonyö 


16  Küt  

17.  Kisläpcleje .... 

18.  Akadö  

19.  Öregldpeleje.  .  . 

20.  Csigäs  

21 .  Sz . rosvonyö  .  . 

22.  Lös  


23.  Kopaszalja  . 

24.  Sürü  alja.  .  . 

25.  Meheskö  alja 

26.  Laposkö  .  .  . 

27.  Kollätkcrt  .  . 


28.  Somos 


29.  Szivemvonyö 

30.  Väralja 

31.  Öregkö.  .  .  , 

32.  Potyogökö  .  , 

33.  Övaralja  .  .  , 

34.  Szilädi  szölleje  a. 


21.  Küt  

22.  Kisläpcleje  .  .  . 

23.  Akadö  

24.  Örcgläpcleje .  . 

25.  Csigäsvonyö  . 

26.  Lovas  vonyö  . 

27.  Läpeleje  .... 

28.  Gunyhö  elejc  . 

29.  Vastagnädclcjc 

30.  Kupoja  


31.  Laposkö  .  .  . 

32.  Kollätkcrt  .  . 

33.  Sziirükalja  .  . 

34.  Somos  .... 

35.  Szivemvonyö 

36.  Väralja  .... 

37.  Öregkö .... 

38.  Potyogökö.  . 


39.  Szilädi  szölleje  alja . 

40.  Kues  

41.  Karomitatö  

42.  Keskcny  

43.  Düttpart  


1.  Vorderes  der  Farkas- 

Garten. 

2.  Rüster. 

3.  Schwimmplatz. 

4.  Ober-Sajköder  Enge. 

5.  Sajködcr  ober,  steinige«. 

6.  Sajködcr  unt.  steiniges 

7.  Dohlenufer. 

8.  Oh  Weh  Haspelplatz. 

9.  Kleine  Räta. 

10.  Grosse  Räta. 

11.  Grosse  Gurbicsa. 

12.  Kleine  Gurbicsa. 

13.  Obcr-Szarkäd. 

14.  Kugelstcin. 

15.  Obere  Enge. 

16.  Unter-Szarkäd. 

17.  Enge. 

18.  Unter  dem  Loche. 

19.  Salziges  Ufer. 

20.  Steiniges  unter  dem  un- 

teren Fährcnhausc. 

21.  Vorderes  der  Rüsten. 

22.  Reinwasser. 

23.  Dorniger  Zugplatz. 

24.  Habitäs. 

25.  Neben  der  Brücke. 

26.  Brunnen. 

27.  Vord.  des  kl.  Sumpfes. 

28.  Hängcplatz. 

29.  Vord.  des  gros. Sumpfes. 

30.  Schneckenzugplatz. 

31.  Dreckiger  Zugplatz. 

32.  Pfcrdczugplatz. 

33.  Vorderes  des  Sumpfes. 

34.  Vorderes  der  Hütte. 

35.  Vord.  d.  dichten  Rohrc=. 

36.  Kuppel  oder  Kahles. 

37.  Unteres  des  Dickichte-. 

38.  Unt.  des  Hinscnsteincv 

39.  Flachstein. 

40.  Kollät-Gartcn. 

41.  Unt.d.Schcuncn  üärtm. 

42.  Kornelkirschendickicht. 

43.  Herz-Zugplatz. 

44.  Unterburg. 

45.  Grosser  Stein. 

46.  Fallstcin. 

47.  Alte  Burg. 

48.  Unteres  der  Szilädi- 

Weingärtcn 

49.  Steiniges. 

50.  Viehtranke. 

51.  Engzugplatz. 

52.  Eingefallenes  Ufer. 
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VI.  Tafel.  Die  Fischertopographie  des  Balaton  (zu  S.  380). 


0  Aussichtspunkte  der  Berggehcr 

«-  Zugpiatic 

 Grenze  des  Wassergebietes 

— - — -  Landstrasse. 
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32.  Ebefon  .    ...    46.  Ebcfa    44.  Ebcfabozöt  clcjc  .  .  53.  Kreuzbeeren. 

 35.0roszküt    94.  Russenbrunnen. 

33.  GödrösfÖld.  .  .  .  47.  Gödrös  36.  Gödrös  45.  Gödrös  55.  Lochiges. 

34.  Kecskelik  ....  48.  Fecskelik  37.  Fecskclikak  alja .  46.  Fecskclik  56.  Schwalbenloch. 

  49.  Kapukclcjc  38.  Kapukalja  ....  57.  Vorderes  der  Thorc. 

  50.  Sajkaälläs  39.  Sajkaälläs  ....    58.  Kahnstand. 

35.  Szilvasi  xH  ...  51.Szilväsi  r£t  eleje    .  40.  Szivasi  röt  clejc  .  47.  Szivasi  n5t  clcjc  .  .  59.  Vorderes  der  SzUväser 

Wiesen. 

%.  Kcrtck  clcjc.  .  .  52.  Kertck  eleje  41.  Kcrtck  eleje.  .  .  48.  Kcrtck  clejc  60.  Vorderes  der  Gärten. 

 42.  Diös    61.  Nussplatz. 

 53.  Aszöföi  hatir  ....  43.  Aszöföi  sarok  .  .    62.  Aszdföcr  Ecke. 


Diesen  Tihanyer  Zugplatzen  reihen  sich  nun  die  übrigen  Zugplatze  des  Balaton 
nach  meinen  und  den  Aufzeichnungen  des  Johann  Vas  gemeindeweise,  wie  folgt, 
aneinander : 

2.  BalaiOM-Fürtd : 

1.  Diös,  2.  Czincgc-orr  —  Fitospartalja,  3.  Domjan  tisztisa,  4.  Feh<5rviz,  6.  Nagyfcnyci  düllö 
clcjc.  6.  Vörösföldek  alja,  7.  Fürdö  eleje  —  Fenökalja,  8.  Deszkamctszö,  9.  Kaldtyai  nädas,  10. 
Baricska  alja,  11.  Kömcjcd  alja  -  Kömcjcdi  domb  alja,  12.  FürdÖhäz  eleje  -  Savanydvfz. 

J.  Ardct  : 

1.  Kcndcrck  alja,  2.  Vörösföldek,  3.  Miköi  dülö  eleje  =  Mikö  alja,  4.  Sedüt  --  Tüskesretek 
alja,  5.  Nemcsföldi  dülö  eleje  —  Tisztaviz 

4.  Ctopak  4s  5.  KSvesd  : 
1.  Tüskesalja,  2.  Kcrckedorr,  3.  Kcrckcd  tisztls,  4.  Sarok  —  Kövesi  sarok,  5.  Kuszkö, 
6.  Küszöborr,  7.  Kis-Tödi  näd  clejc.  8.  Fchenriz,  9.  Sutton. 

6.  Palomtak  : 

I.  Fchcrviz,  2.  Akadö,  3.  Nagyrct  alja.  4.  Paloznaki  öböl,  5  Käposztäskcrtek  alä,  6.  Sedüt 
clejc.  7.  Szerdahcly  alja,  8.  Vöröspart,  9.  Dördö  hit. 

7.  Loras. 

1.  Likak  clcjc,  2.  Szcrdahclyi  körtefak  clcjc,  3.  Melyviz,  4.  Piärista  vonyö,  5.  Csapas  eleje, 
6.  Nemcs  birtokosok  vize,  7.  Eklezsia  vize.  8.  Kishclyi  dülö  clcjc. 

*.  Alsd-Örs: 

1.  Suatagi  dülö,  2.  Liliomsarok,  3.  Sedjäräs  eleje.  4.  Kastek  eleje,  5.  Zscbök,  6.  Gunyhd 
clcjc.  7.  Laki  üt  =  Köves,  8.  Diösalja,  9.  Tclckfö,  10.  Töralja  -  Tön  gyöp  alja.  11.  Bänyaalja, 

12.  Itatö,  13.  Csarda  alja. 

o.  Almädi  4s  10.  Vr5rös-Ber4ny  : 

1.  Kis  feta,  2.  Fürdö  elcjc,  3.  Hajöhid  eleje,  4.  Gunyhö  clcjc,  5.  Budatava,  6.  Sdrganid 
clcjc,  7.  Kis  fürdö,  8.  Söspart  clcjc,  9.  Harom  pineze  eleje  «  Akadö,  10.  Borjü  dcllö,  11.  Füzfö 
-  Sarok.  12.  Körtcfas,  13.  Rossztemplom  clcjc,  14.  Gaja,  15.  Nyarfäs,  16.  Kis-  es  17.  Nagy-Csön- 
göd,  18.  Forromäl  clcjc,  19.  Hollösvölgy,  2o.  Ma  Mama). 

//.  Kenese : 

1.  Törökvcrö,  2.  Feherhabittyö,  3.  Meggyes,  4.  Csapäsclejc,  5.  Dapsa,  6.  Itatö,  7.  Porös, 
8.  Kletäs  ^  Krctäsnäd,  9.  Közvonyö,  10.  Öregtanya  =  Morvai  kiällas,  11.  Papnäd,  12.  Papnädorr, 

13.  Hfd  eleje,  14.  Libamczö  -  Libadellö,  15.  Kereknädelejc,  16.  Gyökcrcs  -  Borjüsz .  ros,  17. 
Csapas,  18.  Csikerret,  19.  Matacstorok  -  Macsaktorok.  20.  Hegymagas,  21.  Nemesnc'  vägänya  = 
Megycsarok,  22.  Jönäslik,  23.  Romläs,  24.  Fchcrpart,  25.  Nagylik. 1 


1  Orro  Hkrman  zählt  von  Kcncsc  nur  fotgende  Zugplätzc  auf:  Magosparti,  Törökvcrö,  Itatö, 
Meggyes.  Csurgö,  Papnäd,  PÖrös,  (}yökcres,  Matacstorok  (P.  74.. 
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12.  BalatonfS-Kajdr : 

1.  Akarattyai  itatö,  2.  Kajdri  kis  itatö,  3.  Kajdr  likja.  4.  Csücspart  cleje,  5.  Ketndd  közc, 
6.  Bokri,  7.  Kenyöföldes,  8.  Simonlakäs  clejc.  9.  Gunyhö  clcje,  10.  Nagy-  und  11.  Kis-Bokros, 
12.  Hdgtcsd  cleje,  13.  Tubalakds,  14.  Feszereleje  -  Hatdr. 

13.  Fokssabadi: 

1.  Härom  akadd,  2.  Csdrda  alja  —  Gamdszai  kihuzö  =  Gamdszai  csdrda  e1eje,  3.  Kuhid- 
clejc,  4.  Sorfdk  elejc,  5.  Tavali  akadd  Söstöi  kihuzd.  6.  Cscplö  akadd,  7  Nagysdros,  8.  Vas- 
hideleje,  9.  Kissaros,  10.  Gunyhö  eleje. 

14.  Siö/oi: 

<x)  am  Sid-Fluss:  1.  Szabadi  itatö,  2.  Harom  füzfds,  3.  Hatdr;  |}>  am  Balatonscc: 
4.  Csücsospart  clejc,  5.  Baktcrhdz  eleje,  6.  Ba  . .  dvölgy,  7.  Tctüvölgy  —  Tctdölö,  8.  Huktbaktcrhaz 
clejc  =  Hukkelejc,  9.  Sdfrdnkcrt,  10.  Bublandd  eleje  =  Kisndd  clejc  -  Kisnddas.  11.  Csoportfdk 
elejc,  12.  Itatd  =  Csapasi  bakterhäz,  13.  Nagynddclejc,  14.  Harcsds,  15.  Kisharcsas.  16.  Csillapitö 
=  Csöndesltö,  17.  Faluvegi  csapds,  18.  Telcp  clejc  oder  alja. 

is.  Kam: 

1.  Siötorok  =  Siö  elejc,  2.  Disznösz . .  os.  3.  Körösztfojfl  csapds,  4.  Fcnyves  clejc,  5.  Kis- 
Harcsds,  6.  Üjpusitai  csapas  —  Üjpuszta  eleje.  7.  Kukaczos,  8.  Folyd  eleje,  9.  Szarkafeszkes  — 
Szarkafeszek  eleje,  10.  Nagy-Harcsas,  11.  Fogasos  tanya.  12.  Csapasi  bakterhlz  eleje. 

l6.  Endfdd. 

1.  Endredl  hatar  =  Hatdrszel,  2.  Töközi  folyd  clejc  -  Tököz  alja,  3.  Kütvölgy  elejc. 
IT.  Zamdrdi : 

1.  Szöllök  alja,  2.  Falu  alja,  3.  Bakacs  eleje      Bitöfa  cleje,  4.  Pincze  eleje,  5.  Leveles, 

6.  Öregcsücs,  7.  Negyszdlas,  8.  Nädorr,  9.  Zamärdi  sdros  =  Sülyedt  Idp,  10.  Köröshcgyi  hatärszel. 

tS.  KSröshegy: 

1.  Hatärszel  —  Lämpas  clejc,  2.  Gyekenycs,  3.  Folyö  clcje,  4.  Gränariom  cleje  Földvdr 
alja,  5.  Sdncz  eleje,  6.  Szdrszöi  hatdr  =-•  Hatdrszel. 

19.  Sndrstö: 

1.  Eies  part  cleje,  2.  Tors  =  Tors  eleje,  3.  Fekete  part  eleje,  4.  Somrctüt  eleje,  6.  I.apos- 
ret  cleje,  6.  Likaspart  =  Vcrebespart,  7.  Irtds,  8.  Falu  elejc,  9.  Dornest . .  ö,  10.  Usztatö  eleje, 
11.  Hajö  melleke  =  Metszös  elejc,  12.  Hatärszel  melleke  -  Öszödi  hatar. 

20.  ötzöd: 

1.  Hatdr  szele,  2.  Töltes  rodlekc,  3.  Böcskü,  4.  Csapas  =-  Mosö,  5.  Somydkfa,  6.  Hatdr. 

21.  Faiu-Suemes: 

1.  Hatdrszel,  2.  Vörös  hdzhely,  3.  Mosö.  4.  Csapds  elejc,  5.  Retatja,  6.  Gunyhö  melleki  k£t 
tanya,  7.  Kishid  eleje,  8.  Horvdt-csapds,  9.  Kismctszcs,  10.  Hatdrszel. 

22.  Leite  : 

1.  Hatdr  szcle,  2.  Harmadik  metszes  elejc,  3.  Mölyvizi  ket  tanya,  4.  Akadd  kßze,  5.  Bosnydk 
villa  alja,  6.  Gunyhö  clejc,  7.  Kis  rdmpa  clcje,  8.  Bogldri  hatdr. 

2J.  Bogldr  . 

1.  Hatdrszel,  2.  Part  alja,  3.  Rehdz  melleke,  4.  Tölt<5s  cleje,  5.  Köküt  clejc.  6.  Csillapitö. 

7.  Gunyhö  elejc,  8.  Hatdrszel. 

24.  es  25.  Orda  4s  Csehi: 

1.  Csehi  hatdr.  2.  Metszes  clcje,  3.  Csägvari  eleje,  4.  Akö  {..  Akol)  eleje,  5.  Hatdr  sztflc. 
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26.  Lengyeltöti. 

1.  Üszögi  viz,  2.  Kalapos  tanya.  3.  Csopros  fäk,  4.  Mcnczcl  itatö,  5.  KettÖs  bokor,  6.  R6gi 
gunyhö,  7.  Boczka,  8.  Gät  mclleke,  9.  Gözhajöhid  mclleke,  10.  Temctökö  alja.  11.  Ferkö  kövc 
akadö,  12.  Hatäri  kö  akadö,  13.  Mczgar  clcje,  14.  Boczka,  15.  Rampo  eleje,  16.  Agäczäs,  17.  Terits 
mclleke  (kelet  es  nyugat),  18.  Vckony  nyiros  alja,  19.  Vastag  nyiros  alja,  20.  Csillapild  clcje, 
21.  Kelügyclö  hfe  elcjc,  22.  Hatärezel. 

27.  Balaton- Keresatnr : 

1.  Hatärszcl  —  Hatärärok  clcje,  2.  Fiksäjba  alja.  3.  Csapäs  alja,  4.  Mctszes  mclleke  (kcict), 
5.  Felsö  mctszes  clcje,  6.  Ketmetszes  köz,  7.  Keleti  es  8.  Nyugoti  gunyhö  clcje,  9.  Kövcs,  10.  Köhidi 
arok  elcjc  ---  Hidelcjc.  11.  Üjäroki  csapäs  elcjc,  12.  Falu  alja,  13.  Kiskuti  kö.  14.  Bekü,  15.  Hatirkü. 

28.  Balaton- B et dny : 

1.  Hatäri  kü,  2.  Visikü,  3.  öregkü,  4.  Kis-Küccs,  5.  Hcgycskö,  6.  Aszö  boczka,  7.  Bandir- 
boezka,  8.  Bandirtanya,  9.  Csicscrgö,  10.  Szenycl boczka,  11.  Sarkant yüboczka.  12.  Szitaboczka, 

13.  Kis  csapäs,  14.  Nagy  akadö  -  Akadälyi  boczka.  15.  Särga  boczka,  16.  Tätikai  boczka,  17.  Örcg- 
Küccs,  1«.  Jcgcnyesi  csapäs,  19.  Fekcte  boczka,  20.  Hatärszcl  =-  Hatärboczka. 

20.  Balaton-Samt- György : 
1.  Also-  und  2.  FelsöGulaälläs  eleje,  3.  Torokeleji  boczka. 

30.  Vörs  : 

1.  Szcntgyörgyi  tö,  2.  Fövcny,  3.  Läphcgy,  4.  Zsiros  vendö,  5.  Borzäs  sziget,  6.  Bocsmän, 
7.  Komärgyekeny,  8.  Lörincznäd,  9.  Gräblls  esuhu.  10.  Kis-Balaton,  11.  Farkas  esuhu,  12.  Bendc- 
näd,  13.  Bandirtö,  14.  Kccskcs. 

31.  Balaton- Magyaräd:  —. 

32.  Zalavär:  1.  Közcpgyckeny. 

33.  Egenföld:  — . 

34.  Kesstktly  ds  Keszthely  polgdrväros . 

<»)  Im  Kleinen  Balaton:  1.  Barnatö,  2.  Ö-folyäs,  3.  Fencki  melldk,  4.  Fendk;  ß)  im 
Grossen  Balaton:  5.  Ht'don  aluli  vonyö,  6.  Angluskcrt,  7.  Ängluskcrti  boczka,  8.  Bakterhäz 
eleje,  9.  Kucsi  boczka,   10.  Sas  tornya,   11.  Ärokkö  cleji  boczka,  12.  Vizfolyö,  13.  Lapos  küecs, 

14.  Kis  tanya,  15.  Tilalomfa,  16.  Fürdöhäz  meltekc,  17.  Hidcleje  =  Kikötö  eleje,  18.  Kisbögy, 
19.  Nagybögy,  20.  Amori  boczka,  21.  Gyepü  boczka. 

3S-  Gyenes-Dids: 

1.  Gyenesi  boczka,  2.  Diäsi  boczka,  3.  Pap  Fcrcncz  szöllcjc  alja,  4.  Hevizi  kikötö,  5.  He- 

36.  Vonyarcz-Vathegy: 

1.  Vonyarczi  boczka,  2.  Fodor-  vagy  Nagy-Itatö,  3.  Vashcgyi  boczka,  4.  Zsibis  itatö. 

37.  Mesaes-Györök : 

1.  Szent-Mihälyhegy  eleje,  2.  ßöngyer  eleje.  3.  Koväcshäz  eleje,  4.  Falu  alja  negy  vonyöval. 
5.  Partaljai  vonyö,  6.  Csctcny  alja  negy  vonyöval,  7.  Paphegy  alja  negy  vonyöval,  8.  Mihälyhäz 
alja,  9.  Kues  vonyö,  10.  Hatärszcl 

38.  Balaton- Ederics. 

1.  Hatäri  boczka  ^  Gyürki  hatär,  2.  Itatöi  boczka.  3.  Zumbellät  --  Hajörc,  4.  Kiskuti  vonyö. 

5.  Gättorok,  6.  Fogasos  boczka,  7.  Nagyfe,  8.  Szigeti  (=  szigligeti)  hatärboezka. 

39.  Szigliget: 

1.  Edcricsi  hatärszcl,  2.  Vilägos  vfz.  3.  Ketöles  gät  eleje,  4.  Nemetsäncz,  5.  Ketöles  torok, 

6.  Szigeti  gät  elcjc  —  Gättorok,  7.  Nagyfe,  8.  Kemenczes  part  eleje,  9.  Koväcsi  re  eleje  Ba- 
konyi  part  alä.  10.  Csuk  -  Csüki  büb  clcje,  11.  Nädmcntc  =■  Läbdi  hatär.  12.  Malomgät  clcje 
-  Rehely,  13.  Tördemiczi  hatärezel. 


Digitized  by  Google 


384   Ethnographie  der  Einwohner  des  Balatonaeegebietes. 


40.  Tördemicx: 

1.  Hatdrszel,  2.  Boczka,  3.  Akö  (-  akol)  alja.  3.  Läbdi  itatö,  5.  Säros. 

41.  Badacsony-  Tomaj : 

1.  Hatdrsz<H,  2.  Kuglis  itatö  =  Kuglics  szfilleje  alja  =  Badacsonyi  itatö,  3.  Kisfaludy  szölleje 
alja,  4.  Regi  kunyhök  elcjc,  5.  Kanyar,  6.  Regi  töltes  eleje,  7.  Pap  rötje  aljJI  8.  Gazos  tanya. 

9.  Csdrda  alja  vagy  clcjc  —  Hablcdny,  10.  Nddclejc,  11.  Bözörcdi  alja,  12.  Szilvds  alja  —  Kues 
tanya,  13.  Sdtorok  clejc  -  Csordadellü,  14.  Falu  alja  ^-  Kenderaztatö,  15.  Sarok,  16.  Gröfhdz  alja 
-  Grörhäz  eleje  akadö,  17.  Savanyüküt  eleje,  18.  Sänczcleje,  19.  Itatö  eleje,  20.  Hatdrszel. 

42.  Salföld: 

1.  Hatarszcl,  2.  Dencsik  szölleje  alja.  3.  Hclyüles.  4.  Böki  itatö,  5.  Kocsiszftllö  alja,  6.  Förö- 
dönöl,  7.  Bübclcje,  8.  Scdtorok. 

43.  Rendes  : 

1.  S£dtorok,  2.  Itatö,  3.  Bikaöles,  4.  Csdrda  alja,  5.  Kanyar  -  Rcndcsi  hajlds,  6.  Pälküvc 
eleje,  7.  Kövägö-Örsi  hatdr. 

44  KSvdgö  Ört : 

1.  Pdlköve  hdrom  tanydval,  2.  F-pülctalja,  3.  Nydrfds  Ml  tanydval,  4.  R&sarok.  5.  Gdlitatrt. 
6.  Kis  re^v)  eleje,  7.  Gözhajö  melldcc,  8.  Sziget,  9.  Csukorr  =  Csuki  tanya. 

45.  Szepead: 

1.  Hatdrszeli  sdros  vetö,  2.  Nddorra,  3.  Tagüt  alja,  4.  Keselö  vetÖ,  5.  Kcrtaljai  -  Oldalvetö, 
6.  Csuhui  —  Sükerhegyi  vctö,  7.  Falu  vagy  Itatö  alja,  8.  Tcmetö  alja  =  Szentegyhdzi  vctö,  9.  Mon- 
dulds  clcjc  =  Hosszüföldi  vctö,  10.  Kisndd,  11.  Dcllö  orr  -   Kikcr  alja,  12.  Nagyret  alja. 

46.  Zdmka: 

1.  Hatdrszel,  2.  Vcrküt  cleje. 

47-  Akali: 

1.  Szcghcgy  =  Szcghegy  orra  —  Csörgö,  2.  Köves  clcjc,  3.  Csordaüt  cleje,  4.  Huktatö 
clejc,  5.  Kukella  eleje,  6.  Itatö  vagy  Dcllö  clcjc,  7.  Nagy  völgy  alja,  8.  Tcmetö  kupa,  9  Söson, 

10.  Mcgye  alja,  11.  Keresirtvonyö,  12.  Fövcnycs  hatdrszel 

48.  Ralaton-Udvari : 

1.  Hatdrszeli  sdros  —  Fövcnycs,  2.  Lös^dalja,  3.  Vakakadö,  4.  Akadö  clcjc,  5.  Toronycsapds, 
6.  Falu  alja,  7.  Örvenyesi  hatdrszcl  =  Tisztaviz. 

4Q.  Örvtbiyet : 

1.  Kisudvan  rtftck  alatt,  2.  Södck  alja,  3.  Gyurildp  clcjc,  4.  Kattyas. 

SO.  Asjtöflf  : 
1.  Kattyas,  2.  Bdzsa,  3.  Sarok,  4.  Sösi  vonyö. 

Und  hiemit  gelangten  wir  wieder  zu  unserem  Ausgangspunkt,  zu  Tihany  zurück, 
womit  wir  das  Material  zur  Fischertopographic  des  ganzen  Balaton  gaben.  Als 
Beispiel  legen  wir  hier  nur  die  Karte  von  Tihany  bei,  auf  welcher  die  betreffenden 
Zugfelder  bezeichnet  sind,  was  jedoch  über  das  Wesen  dieser  ganzen  Topographie 
zur  Genüge  orientirt. 

Der  Balatoner  Fischer  kennt  natürlich  die  Wässer  seiner  eigenen  Ge- 
meinde am  gründlichsten,  ferner  diejenigen  der  zwei  benachbarten  Gemeinden, 
ausser  diesen  weiss  jedoch  nur  der  eine  oder  der  andere  noch  etwas  über  die- 
selbe. Das  Wasser  ist  eben  für  ihn  kein  Verkehrsweg,  er  geht  nur  zum  Fisch- 
fange auf  dasselbe,  und  gibt  es  kaum  ein«-n  Fischer,  der  einen  grosseren  Theil 


Digitized  by  Google 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Balaionseegebietes. 


des  Balaton  eingehend  kennen  würde.  Auf  seinein  eigenen  Wasser  jedoch  ist  er 
immerdar  im  Stande  sich  zu  orientiren  und  weiss  ganz  genau,  wie  weit  er  von  der 
Küste  ist,  ob  im  offenen  Wasser  oder  auf  dem  Eise  arbeitend.  Er  weiss,  dass  er, 
wenn  er  auf  einem  gewissen  Punkt  steht,  diesen  oder  jenen  Thurm,  diese  oder 
jene  Spitze  oder  Baum  sehen  muss,  wie  auch,  dass  er,  um  derartige  Ortsbestim- 
mungen vorzunehmen,  nie  einem  Punkte  nach  urtheiten  darf,  das  heisst,  dass  er 
daraus,  dass  ein  Baum  oder  ein  Thurm  reiner  und  scharfer  sichtbar  ist,  noch  kei- 
nerlei Folgerungen  ableiten  darf,  da  der  Balaton  eigentümliche  und  stetig  wech- 
selnde I.ichterscheinungen  hat,  die  auszustudiren  unmöglich  ist. 

Ilicmit  können  wir  nun  auf  die  Fischerei  selber  übergehen.  Wir  theilen  die- 
selbe in  zwei  Gruppen,  die  grosse  und  kleine  Fischerei.  Zu  jener  braucht  man  ein 
grosses  Oerath,  zu  dessen  Bedienung  mehrere  Menschen  nöthig  sind,  wodurch  also 
ein  Zusammenstehen  der  Fischer  erwünscht  ist,  es  ist  dies  das  grosse  Netz  oder 
die  Wade.  Zur  kleinen  Fischerei  bedarf  es  solcher  Geräthe,  deren  Handhabung 
ein  Mensch  besorgen  kann,  und  also  die  Vergeselligung  unnöthig  wird. 

IV.  Die  grosse  Fischerei. 

Der  Busch.  Die  grosse  Fischerei  macht,  wie  schon  bemerkt,  die  Vergeselli- 
gung, ein  Bündniss  der  Fischer  nöthig.  Solche  Fischerbünde  heisst  man  am  Balaton- 
gestade im  allgemeinen  Bokor,  zu  deutsch  Husch,  seltener  Compagttie.  Otto  Hf.rman 
bestimmt  den  Busch  folgendermassen :  «Eine  Truppe,  die  zur  Handhabung  eines 
gegebenen  Fischgeräthes  unbedingt  nothwendig  ist».  Diese  Organisation  wird  natür- 
lich durch  Disciplin  zusammengehalten,  und  hat  jeder  seine  auf  dem  Prinzipe  der 
Arbeitsteilung  beruhende  Pflicht,  von  der  er  auch  zumeist  seine  Benennung  erhalt. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Organisation  dieser  Büsche. 

In  Balatonfü-Kajär  besteht  der  Busch  zum  Sommergcräthe  aus  neun  Leute«. 
Einer  von  ihnen  ist  der  Steuermann.  Er  führt  den  ganzen  Fischfang,  thcilt  Jeder- 
mann seine  Arbeit  aus  und  ihm  schuldet  jedes  Mitglied  des  Busches  den  gebüh- 
renden Gehorsam.  Nachdem  er  selber  auch  am  Fischfange  teilnimmt,  ist  er  im 
Kahne  der  Steuermann.  Im  Kahne  befindet  sich  ferner  ein  Unter  Steuermann,  welcher 
beim  Herausnehmen  des  Netzes  aus  dem  Wasser  und  Einholen  desselben  in  das 
Schiff  die  untere  Schnur  aufliest  und  in  Ordnung  bringt ;  ein  Fhttmann,  der  bei 
derselben  Gelegenheit  die  obere  Schnur  des  Netzes  aufliest;  endlich  vier  Zieh- 
burschen, die  rudern.  In  Kajär  fischt  man  auf  das  Ufer  zu,  und  gibt  es  hier  keinen 
zweiten  Kahn,  sondern  zwei  Läufer  (laptaros)  bleiben  am  Ufer,  die  das  eine  Ende 
des  Netzes  in  der  Nähe  des  Ufers  halten. 

Der  Winterbusch  ist  derselbe,  wie  in  Kenese,  dessen  Zwölfer-Organisation 
wir  sogleich  sehen  werden. 

In  Kenese  ist  der  Sommerbusch  gleichfalls  ein  Neuner,  und  bestand  er  aus 
Grossschiffern  und  Kleinschiffern.  Jene  waren  fünf,  diese  vier.  Von  den  Fünf  war 
einer  der  Netzführer,  der  über  die  ganze  Compagnie  verfügte.  Vier  waren  Zug- 
bursche,  d.  h.  Ruderer,  von  welchen  jedoch  beim  Netzauflesen  einer  die  Rolle  des 
Untersteuermannes  und  einer  die  des  Fhttmannes  verrichtete.  Von  den  auf  dem 
kleineren  Schiffe  befindlichen  Vier  war  einer  der  Steuermann,  drei  Zugbursche, 
von  welchen  jedoch  einer  beim  Aufziehen  des  Netzes  die  Stricke  in  Ordnung 

NesulUlc  Jer  wi*»en*cluini.  ürfcrstchunn  de*  Bula».>n*et«.  III.  Bd.  2  Th.  25 
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brachte.  Herman  erwähnt  gleichfalls  den  Sotnmerbusch  von  Kencsc  (Pag.  71).  Er 
besagt  denselben  als  einen  Zehner,  und  zwar  waren  drinnen:  €l  Wirth,  der  nie 
aussteigt,  sondern  blos  der  Eigenthümer  ist,  2  Führer  (Vezeres)  und  8  Fischer*. 
Offenbar  ist  hier  in  die  Addition  ein  Fehler  eingeschichen,  da  ja  \  ^\\ 

und  der  Busch  also  kein  Zehner,  sondern  ein  Elfer  ist.  Dass  Herman  auch  den 
Wirth  zum  Busche  rechnete,  geht  aus  Pag.  409  des  Buches  hervor,  wo  er  jedoch 
den  Wirth  schon  Grosswirth  nennt  In  Kenese  war  jedoch  der  Wirth  oder  Gross- 
wirth  immer  nur  der  Pächter,  der  sich  selber  nie  zum  Busch  rechnet,  und  der 
Busch  selber  ihn  noch  weniger  zu  den  Seinigen. 

Die  Benennung  Hekmax's  «Vezeres»  fand  ich  weder  in  Kenese,  noch  sonst 
irgendwo  am  Balaton  in  Verwendung  mit  dem  Sommergcräthe.  Dieses  Wort  gehört 
ausnahmslos  zur  Winterfischcrei.  Herman  sagt  ferner  auf  Pag.  385,  dass  die  Benen- 
nung «Vezeres«  von  der  Leitstände  herstammt.  Nun  gibt  es  aber  in  der  ganzen 
Sommerfischerei  nirgends  eine  Leitstange,  folglich  auch  keine  Leitmänner  (Veze- 
res), noch  weniger  aber  deren  zwei,  da  ja  der  Sommerbusch  nur  ein  Oberhaupt 
hat  und  haben  kann. 

Der  Winterbusch  besteht  in  Kenese  aus  12  Mann.  Zwei  derselben  sind  Eis- 
hauer, welche  die  Löcher  hauen,  zwei  sind  Leitmäuner,  welche  die  Leitstange 
treiben,  ferner  arbeiten  an  jeden  der  beiden  Flügel  je  vier  Leute,  welche  das  Netz 
nach  jedem  fünften  bis  sechsten  Loche  nach  vorwärts  ziehen.  Den  Kcneseer  Winter- 
busch beschreibt  Herman  auf  Pag.  71  und  378  und  ist  derselbe  demzufolge  auch 
dort  ein  Zwölfer,  wobei  er  jedoch  bei  der  Zusammenfassung  auf  Pag.  409  wieder 
den  Besitzer,  den  Wirth  hinzugibt,  wodurch  also  der  Busch  ein  Dreizehner  ist. 
Wir  brauchen  nicht  zu  bemerken,  dass  die  Zwölferzahl  die  richtige  ist.  Wie  sich 
beim  Ausheben  des  Netzes  die  Arbeit  unter  die  Zugburschen  vertheilt,  wird  weiter 
unten  ersichtlich  sein. 

In  Siofok  ist  der  Sommerbusch  ein  Zehner,  und  zwar  enthält  er:  einen 
Steuerburscken,  zwei  um  die  Mitte  Ziehende,  zwei  Lehrlinge,  zwei  Flottenbursche, 
einen  Altburschen  und  zwei  Fischerbursche,  Hkrman  bemerkt  ganz  richtig  (Pag.  71), 
dass  dies  keine  Balatoner  sind,  da  die  Fischer  aus  Szegcd,  Szentcs  und  Csongräd 
kamen. 

In  Tihany  war  der  alte  Busch  ein  Zehner.  Es  befinden  sich  in  demselben 
ein  Steuermann,  der  zugleich  Vorstand  des  Busches  und  Schlüsselwart  war,  da 
sich  der  Schlüssel  der  Zunftlade  bei  ihm  befand ;  ein  SchreiAwirth,  ein  Berggeher, 
welcher  das  Erscheinen  der  Alsm  anzeigt,  ein  Kleinrichter,  der  die  Mitglieder 
des  Busches  aufweckte,  ein  zu  Fuss-  und  ein  zu  Wagen-Verkäufer,  welche  den 
Verkauf  besorgen ;  ein  Zunftmeister,  welcher  die  Fischereigeräthe  lenkt,  und  drei 
Fischergenossen.  Es  ist  dies  die  Organisation  des  alten  Busches,  wie  ihn  Herman 
beschreibt.'  Das  Pachtsystem  hat  jedoch  auch  an  dem  geändert.  Beim  Pächter 
befinden  sich  zwei  Gcräthc  Zu  jedem  Geräthe  gehören  neun :  ein  Netsführer  ^ 
Fischerwirtli  (der  mit  vier  Mann  im  grossen  Schiffe  arbeitet),  ein  Steuermann,  der 
mit  drei  Zugburschen  am  kleinen  Schiffe  die  Fische  mit  sich  führt.  Den  Alsen 
konnte  man  nämlich  nur  mit  derartig  kleinmaschigen  Netzen  fangen,  welche  das 
Fischercigeselz  späterhin  verbot,  worauf  sich  die  alte  Organisation  des  Busches, 
die  ja  hauptsächlich  auf  den  Gard.ifang  berechnet  war,  —  wie  dies  schon  die 


1  Orro  H  hu  man  :  l.oc.  cit.  Pag.  413—439. 
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Funktion  des  Berggehers  zeigt  —  sich  umänderte,  und  sich  einem  durch  das  Gesetz 
erlaubten  Fischfänge  anbequemte,  wobei  man  jedoch  auf  den  Berggchcr  verzichten 
konnte,  wodurch  aus  dem  alten  Zehnerbusche  ein  Neuner  ward. 

Der  Gardafang  war  jedoch  ein  angestammte  s  und  den  Tihanycrn  derart  liebes 
Fest,  dass  man  ihnen  dasselbe  unmöglich  vollständig  verbieten  konnte.  Der  Pächter 
erlaubte  also,  dass  im  Uctober  und  November,  wenn  die  Garda  zu  kommen  pflegt, 
eigens  zum  Gardafange  ein  oder  zwei  Compagnien  organisirt  werden  können. 
Diese  sind  schon  mehr  keine  Zehner,  da  der  Berggeher  wegblieb.  Hiebei  gehörte 
die  Hälfte  dem  Pächter.  Natürlich  konnten  sie  nur  mit  gesetzlichen  Netzen  ziehen, 
wovon  das  Resultat  viel  geringer  war,  als  in  früheren  Jahren.  Mit  dem  Insleben- 
treten  der  neuen  Acticngcsellschaft  hörte  auch  diese  kleine  Begünstigung  der 
Tihanyer  auf  und  das  angestammte  Fest  des  Gardafanges  ist  damit  aus  der  unga- 
rischen Fischerei  für  immer  verschwunden. 

In  Sza>szö  ist  der  Sommerbusch  ein  Neuner,  desgleichen  in  Fonyöd.  Der 
Winterbusch  ist  an  beiden  Orten  ein  Zwölfer  und  erhält  hier  jeder  einzelne  Fischer 
seine  eigene  Benennung  genau  nach  seiner  ThJUigkeit.  Es  gibt  hier  einen  Wirth, 
der  sich  auch  auf  das  Eis  hinaus  begibt  und  den  ganzen  Fischfang  leitet,  zwei 
Stangentreiber,  welche  die  Leitstangen  treiben,  und  die  man  in  Kcnesc  Leitbursche 
nennt;  zwei  Eishauer,  welche  die  Löcher  schlagen,  einen  luincnburscken,  welcher 
beim  Herausheben  des  Netzes  die  nöthige  Leine  der  beiden  Netzflügel  auf  einmal 
herauszieht,  wobei  er  achtet,  dass  die  zwei  Unterleinen  immer  nebeneinander  zu 
liegen  kommen,  und  die  Fische  zwischen  beiden  nicht  flüchten  können ;  zwei 
Hlottenbursche,  welche  die  mit  Flotten  versehene  obere  Leine  in  Ordnung  brin- 
gen, zwei  Löclierhauer,  welche  aus  der  Netzwand  zwischen  der  oberen  und  der 
unteren  Schnur  die  Fische  weiterhin  aus  dem  Tang  herauslösen ;  ein  Hackeubursche, 
welcher  darauf  achtet,  dass  die  Leitstangen  aus  der  richtigen  Richtung  nicht  ab- 
gelenkt werden,  und  wenn  dies  doch  geschieht,  mit  dem  langen  Haken  unter 
das  Eis  greift  und  die  Leitstange  sucht;  endlich  ein  Trampler,  welcher  durch  das 
Trampelloch  mit  seinem  Holze  auf  das  Wasser  schlägt,  wobei  die  Fische,  wenn 
sich  die  Flügel  des  unter  dem  Eise  dahinziehenden  Netzes  zu  nähern  beginnen, 
nicht  zwischen  diesen  hinwegflüchten,  sondern  in  den  Sack  der  Wade  laufen. 

Der  Sommerbusch  von  Badacsony-Tomaj  ist  gleichfalls  ein  Neuner,  jedoch 
der  Benennungen  wegen  interessant.  Der  Netzinhaber  war  der  Wirth,  die  übrigen 
die  Treiber  (Cserkcsz).  Am  grossen  Schiffe  gab  es  fünf,  und  zwar  einen  Steuer- 
mann, einen  Ankermann,  einen  Nim-  oder  Pöczkösverö,  einen  Unterschnur-  und 
einen  Flottenburschen.  In  dem  Kleinschiff  waren  es  vier,  und  zwar  ein  Steuermann, 
ein  Ankermann  und  zwei  Ruderer.  Unter  dem  Ankermann  ist  derjenige  zu  ver- 
stehen, der  den  Anker  handhabte,  und  dem  in  Badacsony-Tomaj  desgleichen  eine 
giossc  Rolle  zukam,  da  sie  den  Zugfang  auf  offenem  Wasser  übten,  wobei  die 
gute  Verankerung  des  Schiffes  gar  wichtig  ist.  Wieso  das  Wort  *Nim*  (Vcse) 
hieher  gelangte,  konnte  ich  nicht  erklären,  da  dieses  Wort  in  dieser  Verwendung 
weder  bei  Hkrman,  noch  im  Sprachgeschichtlichen  Lexikon,  oder  im  Idiomatikon 
vorkommt.  Das  Wort  «  Treiber'  (Cserkcsz)  bedeutet  hier  die  Mitglieder  des  Busches. 
In  Akali  lieisst  derjenige  Cserkcsz,  der  bei  der  Winterfischerei  «vor  den  Fischen» 
geht.  Cserkcsz  ist  nach  den  Angaben  des  alten  Idiomatikon  ein  Aushelfer  beim 
Eisfischfange.  In  der  Somogy  luisst  der  Cserkcsz:  *Csclrcs»,  und  in  Tihany  ist 

25* 


Digitized  by  Google 


388 


Ethnographie  der  Einwohner  des  üaiatonseegebietes. 


derjenige  der  «Csetre's»,  den  irgend  ein  Mitglied  des  Busches  —  im  Falle  seiner 
Verhinderung  —  statt  seiner  stellt. 

Otto  Hkrm*n  gibt  endlich  auf  Pag.  409  den  Keszthelyer  Winterbusch :  zwei 
Holztreiber,  zwei  Hackenleute,  zwei  Schläger,  zwei  Stricklöser  und  zwei  Fasser. 
Dieser  Busch  ist  also  ein  Zehner. 

Derartige  Kischervereinigungcn  trieben  die  Fischerei  auf  dem  Balaton.  Hie 
und  da  gab  es  auch  angestammte  Fischerbusche  mit  eigenen  Benennungen.  Hf.rman 
erwähnt  von  den  Tihanyer  sieben ;  den  Ujhalasz-,  Kis-,  Selyem-,  Disznösi-,  Honve^d-, 
Kömü'ves-  und  Jeges-Busch,  welche  Reihe  ich  noch  mit  Folgenden  ergänzen  will : 
Borjü-,  Sürös-,  Szappanos-  oder  Koromgyüker-Busch.  (Letzteres  zu  deutsch :  Korom- 
gyöker  =  Russwurzel  ist  ein  Spitzname,  wie  ihn  am  Balatongestade  nicht  nur  jeder 
Busch,  sondern  auch  jeder  einzelne  Mensch  erhält.) 

In  Badacsony-Tomaj  gab  es  drei  Büsche.  Ihre  Spitznamen  kannte  ich  schon 
lange,  bevor  ich  die  rechten  Namen  erfahren  konnte.  So  nannte  man  den  Hämos 
Busch  den  Reichen,  den  Szenka-Busch  den  Pogdcser  und  den  Keresztesek-Busch 
den  Bettlerbusch. 

Die  Büsche  waren  in  früheren  Zeiten  vollkommen  unabhängig.  Hatten  diesel- 
ben erst  in  Tihany  der  Abtei  den  Zehend  abgetragen,  anfangs  in  Natura,  später 
in  Geld,  —  so  konnten  sie  wo  immer  und  mit  jedem  beliebigen  Geräthe  fischen. 
Die  Bewohner  standen  also  in  Busche  zusammen,  stellten  sich  ein  Netz  her  und 
theilten  sich  in  der  Arbeit  und  dem  Nutzen  brüderlich.  Welches  die  älteste  Orga- 
nisation des  Busches  war,  ist  unbekannt,  soviel  ist  jedoch  sicher,  dass  zu  der  Zeit, 
als  wir  mit  ihm  bekannt  wurden,  derselbe  schon  seine  ursprüngliche  Reinheit  ein- 
gebüsst  hatte  und  unzweifelhafte  Spuren  der  zünftigen  Fischerei  trug. 

Lohnverhältnisse.  Die  Innungen  sind  vom  Balatongcstade  schon  längst  ver- 
schwunden. Das  auf  eigenen  Nutzen  arbeitende  Bokor-  oder  Buschsystem  wurde 
durch  die  Pachter  verdrängt,  jedoch  blieben  die  Büsche  in  einer  Form  erhalten, 
die  nur  ihre  Unabhängigkeit  einbüsste.  Zu  den  grossen  Netzen  bedarf  es  nämlich 
immer  einer  gewissen  Anzahl  Leute,  die  jedoch  schon  für  Lohn  arbeiten.  Betrachten 
wir  nun  diese  Lohnverhältnisse.  Um  uns  zu  orientiren,  genügt  es  zwei  Beispiele 
anzuführen,  die  Keneseer  und  Tihanyer  Lohnverhältnisse. 

Kin  Fischer  von  Kenese  erhielt  vom  Pächter  monatlich  12  Gulden  Lohn, 
täglich  für  2  kr.  Schnaps  und  drei  Keszegfischc,  mit  einem  Gewichte  von  wenig- 
stens einem  Kilogramm,  dies  war  der  Sommerlohn.  Die  Herbstfischerei  wurde  unter 
den  gleichen  Bedingungen  verrichtet,  nur  erhalten  sie  dazu  auch  Stiefeln,  jedoch 
nur  zur  Benützung.  Im  Winter  gab  es  Fischer  auf  Halbpart  und  aufs  Abführen. 
Der  Fischer  auf  Halbpart  erhielt  das  Netz  vom  Pächter  und  liefert  den  gesammten 
Fang  ein.  Der  Pächter  gibt  die  Fische  auf  die  Wage  und  beiechnet  sodann  für 
Fogas  (über  2  Kgr.)  das  Kilogramm  um  55  kr  ,  die  Barsche  (35  cm.),  Karpfen 
(30  cm.),  Welse  (25  cm.),  bis  zu  welcher  Grösse  immer  um  18  Gulden  pro  Meter- 
zehntner,  Rapfen  und  kleinere  Hechte  um  10  Gulden,  Blecken  um  5  Gulden  pro 
Meterzentner.  Ist  die  Summe  bestimmt,  so  zahlt  er  diese  an  den  Fischer,  die 
andere  Hälfte  bleibt  ihm  führ  das  Netz.  —  Die  abführenden  Fischer  arbeiten  mit 
ihrem  eigenen  Netze  und  geben  die  Fische  zu  demselben  Preise  ab,  wie  die  Fischer 
auf  Halbpart,  nur  erhalten  sie  das  Geld  «anz,  ohne  Abzug  des  Netzlohnes.  Die 
Fischer  auf  Halbpart  erhalten  ausserdem  2,  die  abführenden  Fischer  5  Kg.  Abend- 
mahl-Fische natürlich  nur,  wenn  soviel  gefangen  wird.  Es  geschah  einigemal,  dass 
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die  Kenesccr  Fischer  die  Lohnverhältnisse,  besonders  die  sommerlichen  für  zu  gering 
fanden,  und  strikten,  d.  h  keine  Kontrakte  schlössen.  Der  Pächter  licss  nun  aus 
Zamardi  Fischer  bringen,  die  er  natürlich  besser  bezahlen  musste:  diese  erhielten 
monatlich  15  Gulden  Lohn,  und  täglich  ein  1  ,  Viertel  Schnaps,  ferner  3  Stück 
Bleckenfische  oder  statt  dessen  '/  Pfund  Fleisch,  und  wenn  sie  bis  zum  Ringe- 
frieren  an  Ort  und  Stelle  blieben,  je  ein  Paar  Stiefel,  und  eine  Wintermütze.  Der 
Keneseer  Pächter  hielt  auch  2  TUeissfischer.  Diese  erhielten  monatlich  12  Gulden, 
ferner  nach  einem  Meterzehntner  Fogas  2  Gulden,  nach  Barschen,  Hechten,  Welsen 
90  kr.,  nach  Rapfen,  Hechten  und  kleineren  Barschen  60  kr.,  nach  Blecken  50  kr. 
Wagegeld.  Die  Frau  des  Fischers  erhielt  zwar  keinen  monatlichen  Lohnerwerb, 
jedoch  bekam  sie,  da  sie  bei  Bearbeitung  der  trockenen  Fische,  mit  Ausnahme  des 
Viertheilens,  mitwirkte,  vom  Pächter  meterzentnerweise  50  kr. 

Die  Tihanyer  Lohnverhältnisse  beruhen  vollständig  auf  dieser  Basis.  Die 
Bursche  erhielten  im  Juli  und  August  monatlich  je  20  Gulden,  darüber  hinaus  bis 
zum  Eingefrieren  15  Gulden.  Der  Winterfischfang  geht  auf  Halbpart.  Die  Hälfte 
gehört  dem  Pächter,  die  Hälfte  den  Fischern,  und  wurden  Blecken  und  Alsen  pro 
.Meterzehntner  um  5  Gulden,  Welse  und  Barsche  um  15  Gulden,  Fogas  um  45 
Gulden  eingelöst.  Ausserdem  erhielten  die  Fischer  ihren  gewöhnlichen  Tagesfisch, 
wenn  nämlich  gefangen  wurde.  Der  Netzführcr  erhielt  einen  niedrigeren  Lohn,  näm- 
lich nur  12  Gulden,  jedoch  gebührte  ihm  auch  Wagegeld  und  zwar  nach  kleinen 
Fischen  50  kr.,  nach  Barschen  und  Welsen  1  Gulden,  nach  Fogas  1  Gulden  50  kr. 
per  Meterzentner.  Der  Tagesfisch  gebührte  auch  ihm,  nur  durfte  er  sich  sein 
Stück  auswählen ;  musste  jedoch  für  diese  Vortheile,  sobald  im  Netze  ein  Fehler 
geschah,  selben  an  Ort  und  Stelle  ausbessern,  desgleichen  war  er  für  die  Geräthe 
verantwortlich.  Auch  in  Balaton-Füred  wurde  auf  Halbpart  gefischt.  Der  Wirth, 
dem  das  Netz  gehörte,  erhielt  dafür  die  Hälfte,  wobei  ihm,  wenn  er  auch  am 
Fischen  theilnahm,  noch  ein  Fischeiantheil  zukam.  Ausserdem  war  es  im  Gebrauche, 
dass  die  Eishauer,  wenn  das  Eis  dick  war,  ausser  ihrem  Burschenantheil  noch  ein 
Pfund  Schill  per  Kopf  erhielten,  natürlich  wenn  man  welche  fing. 

Heute  sind  die  Begünstigungen  schon  viel  kleiner.  Seitdem  der  ganze  See 
von  einer  einzigen  Gesellschaft  in  Pacht  genommen  ist,  arbeiten  weniger,  aber 
grössere  Netze  und  wird  mehr  mit  Dampf,  als  mit  Menschenkraft  gearbeitet.  Die 
Löhne  sind  zwar  höher,  jedoch  fehlen  die  Accidentien,  da  der  Fischer  weder 
seinen  Tages-,  noch  seinen  Nachtmahlfisch  erhält.  Jetzt  sind  sie  nur  einfache 
Taglöhner  und  keine  Fischer,  und  der  alte  Szixtex,  einer  der  ältesten  Fischer  von 
Fonyöd,  meinte,  indem  er  gegen  die  neue  Ordnung  wetterte:  «Ja,  mein  Herr! 
Heute  sind  die  Fischer  schon  Schwein-  und  Rosshirten  !•  was  doppelt  zu  ver- 
stehen ist:  nämlich  so,  dass  die  heuligen  Fischer  aus  Schwein-  und  Rosshirten 
geworben  sind,  jedoch  auch  umgekehrt,  dass  nämlich  die  einstigen  Fischer  Ross- 
und Schweinehirten  geworden  sind,  nur  um  sich  nicht  in  diese  neue  Ordnung 
fügen  zu  müssen. 

Wie  wir  sahen,  war  man  bei  der  Bestimmung  der  Lohnverhältnisse  auch 
darauf  bedacht,  dass  die  Fischer  mit  Eintritt  der  rauhen  Zeiten  Stiefel  und  Mützen 
erhalten.  Die  jüdischen  Pächter  waren  überhaupt  human  und  immer  darauf  bedacht, 
obwohl  sie  keinerlei  Kontrakt  dazu  verpflichtete,  die  manchmal  überaus  harte  Arbeit 
der  Fischer  zu  erleichtern.  Die  Fischer  litten  besonders  in  der  regnerischen  Herbst- 
zeit  sehr  viel  bei  der  nächtlichen  Fischerei.  Der  Tihanyer  Pächter  liess  nun  den 
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ständigen  Arbeitern  im  Anfange  einen  Szür  (Mantel)  mit  einer  Kapuze  geben,  der 
sich  jedoch  als  schwer  et  wies,  und  die  Fischer  in  ihrer  Arbeit  hinderte.  Zu  Ende 
der  achtziger  Jahre  führte  sodann  der  Pächter  die  Czirdde  ein,  die  zugleich  Hose 
und  Oberrock  war,  und  zwar  aus  wasserdichter  Lack-Leinwand,  die  sammt  der 
eigentümlichen  Benennung  am  Balatongestade  bald  Verbreitung  fand. 

Die  Balatoner  Fischerschiffe,  Das  älteste  Schiff  des  Balatons  war  das  Bödön 
oder  Bodon  genannte  Bottichschiff,  das  man  in  früherer  Zeit  sogar  zur  Handhabung 
der  grossen  Netze  benützte.  Die  Bottichschiffe  sind  nun  schon  längst  ausser  Gebrauch 
gekommen ;  es  gibt  zwar  noch  einige,  jedoch  nur  im  Besitze  der  Kleinfischerei, 
weshalb  wir  uns  mit  denselben  dort  näher  befassen  werden.  Zur  Handhabung  des 
grossen  Netzes  wurden  die  Bottichschiffe  im  Laufe  der  achtziger  Jahre  durch  die 
in  Komärom  angefertigten  Bretter-  oder  Lentaschiffe  gänzlich  verdrängt  und  waren 
diese  bis  zum  Jahre  1900  in  Gebrauch.  Dort,  wo  man  gegen  die  Ufer  fischte,  wie 
z.  B.  in  Balatonfö-Kajär,  wo  man  nämlich  den  Strick,  der  an  das  eine  Netjendc 
befestigt  war,  am  Ufer  hält,  genügte  ein  Schiff.  Dieses  hatte  einen  Steiss  (Far), 
einen  Steissstock  und  ein  Brett,  welches  der  Sitz  des  Steuermannes  war.  Am  Steiss- 
stocke  befand  sich  der  Steuernagel  und  der  Strickführer.  Zwei  Einkerbungen  oder 
zwei  Ziehnägel  für  das  Steuern,  beide  dazu  bestimmt,  dass  beim  Netzwerfen  die 
Stricke  sicher  abgleiten  können.  Dem  stumpfen  Steisse  gegenüber  befindet  sich 
die  spitze  Nase,  gleichfalls  mit  einem  Nasenstocke  und  einem  Brette,  unter  welchem 
in  der  Spitze  der  Ort  für  Brot  und  Kleider  war.  Die  Nase  wurde  von  Aussen  mit 
Blech  beschlagen,  damit  die  Katze  (der  Anker)  selbe  nicht  ruinire.  In  die  Nase 
schlug  man  einen  Nagel  ein,  an  welchen  man  die  Kaioda,  d.  i.  den  Strickpolster 
befestigte,  mit  zwei  Einkerbungen,  wenn  es  gilt,  den  Strick  von  dieser  Seite  auf- 
zuheben. Auf  den  flachen  Boden  des  Schiffes  nagelte  man  von  zwei  Seiten  zwei 
Schlittenbretter  auf,  damit,  wenn  man  das  Schiff  auf  das  Ufer  zieht,  die  Erde  nicht 
den  Schiff  boden  zerkratze.  Das  Skelett  des  Schiffes,  die  Dauben  oder  Rippen  bilden 
die  Bökony,  und  werden  die  Bretter,  welche  die  Seiten  des  Schiffes  bilden,  an  diese 
angenagelt.  Den  äusseren  und  inneren  Rand  des  Schiffes  hält  die  Szegefenyö,  dessen 
äussere  Hälfte  Rand-  oder  Welletnverfer  (nach  Hkrmax:  Pörfa)  genannt  wird. 

Die  innere  Einrichtung  des  Schiffes  ist  folgende :  vor  dem  Stcissstocke  befindet 
sich  ein  Sitzbrett  für  den  Flottensammler;  hierauf  folgt  das  Spiegelbrett  (nach 
Hebman:  Netzbank),  auf  deren  dem  Steiss  zufallendem  Ende  das  Netz  aufgewickelt, 
während  auf  die  andere  nach  der  Nase  zu  fallende  Hälfte  der  Strick  aufgerollt  ist. 
Sodann  folgt  wieder  ein  Sitzbrett  für  die  L'nterleincnsammler,  sodann  die  Rolle, 
welche  ausser  einer  eisernen  Achse  vier  Hörner  besitzt,  vermittelst  welchen  die 
Rolle  gedreht,  und  einen  Balken  (Gerendö),  auf  welchen  der  Strick  aufgerollt 
wird.  Endlich  wieder  ein  Sitzbrett  für  die  Strickzieher  und  die  Rollenhandhaber 
(Pag.  65).  Der  Anker  hat  eine  Stange,  vier  Hauen  und  einen  Ankerstrick  oder  Anker- 
kette. Es  gibt  zweierlei  Ruder:  Zieh-  und  Steuerruder.  Die  Balatonleute  heissen  die 
Ziehruder  einfach  Ruder  (Evedzö),  das  Steuerruder  einfach  Steuer.  Das  Ruder  hat 
eine  Schaufel  (nach  Hi-.hman:  Feder),  eine  Stange,  die  aus  dem  äusseren  und  inneren 
Csapö  besteht  und  welchen  das  Zugband  mit  dem  Zugring  umgibt.  Das  Steuer 
hat  kein  Zugband,  sondern  eine  Krücke  und  bewegt  sich  in  dem  aus  Holz  ver- 
fertigten Zugpolster,  der  in  Kenese  Kolomp,  in  Siöfok  Koloncz  (ungefähr:  Knüttel) 
heisst,  und  welcher  zum  Rande  des  Schiffes  ausser  mit  dem  Zug-  oder  Knüttel- 
nagel, noch  durch  einen  anderen  stärkeren  eisernen  Nagel  befestigt  wird.  Der  Zug- 
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polster  oder  der  Knüttel  heisst  in  Balaton-Fürcd  Kaioda,  Klotz  (Herman  heisst  nur 
den  Zugnagel  selbst  Kolancz). 

Dies  ist  die  Form  des  Balatoner  Bretterschiffes,  wenn  es  einzeln  benutzt  wird. 
Zur  grossen  Wade,  oder  wenn  auf  offenem  Wasser  umzäunt  wird,  und  man  das 
Netz  dort  aushebt,  bedarf  es  schon  zweier  Schiffe.  Das  grössere  Schiff  —  in  diesem 
Falle  einfach  Schiff,  und  dem  gegenüber  das  kleinere  Dereglye  oder  Schinakel 
genannt  —  gleichen  ihrer  Construction  nach  vollständig  dem  jetzt  beschriebenen 
Schiffe,  nur  ist  ihre  innere  Einrichtung  eine  andere;  dort  folgen  sich  nämlich 
zwischen  dem  Spiegelbrcttc  und  der  Nase  die  einzelnen  Theile,  wie  folgt :  Spiegel- 
breit, auf  welches  blos  das  Netz  aufgelegt  wird;  Rolle;  l^hrjungenbank ;  Bank  det 
um  die  Mitte  Ziehenden;  Nasenstock.  Die  Construction  des  Schenkels  stimmt  mit 
der  obigen  überein,  nur  ist  selbes  um  ein  Beträchtliches  kleiner  und  die  innere 
Einrichtung  die  folgende:  Steissstock,  Sitsbrett,  Lade  oder  Schub-Brettchen,  für  die 
gefangenen  Fische ;  Strickbrett  oder  Strickbank,  an  welche  die  Zugstricke  durch 
Ringe  gehen ;  von  neuem  ein  Sitsbrettchen,  endlich  der  Nasenstock.  Otto  Herman 


67.  e«. 
FiS.  65—68.  Balatoner  Bottichschiflc  (65.  Jankö;  66—68.  Herman). 


gibt  auch  die  Zeichnungen  dieser  beiden  Schifftypen  (Fig.  66  und  68),  weshalb 
wir  uns  mit  selben  nicht  länger  befassen.  In  den  letzten  Jahren  begann  man  eine 
viel  complicirtere  Rolle  zu  verwenden,  die  ein  grosses  Rad,  ein  kleines  Rad,  welches 
man  Stern  nannte,  ferner  eine  Kurbel,  eine  Trommel,  einen  Lampenhälter  oder 
Mast  und  endlich  ein  örfa  (Wächterholz)  hat. 

Alle  diese  Schiffe  sind,  seitdem  der  ganze  Balaton  durch  eine  Gesellschaft 
gepachtet  wird,  verschwunden  und  werden  zum  Zwecke  der  Fischerei  nicht  mehr 
benützt. 

Otto  Hkrman  führt  auf  Pag.  298  auch  das  Tihanyer  neue  Schiff  vor  (Fig.  67) 
und  schreibt  darüber  Folgendes  :  «Die  Construction  desselben  hat  1880  ein  Tihanyer 
Fischermeister  erdacht.  Er  begab  sich  nach  Komdrom  und  Hess  sich  dasselbe  dort 
anfertigen,  wobei  er  das  Gesammte  Um  und  Auf  des  Schiffbaues  ablauschte,  sodann 
brachte  er  seine  Wissenschaft  mit  nach  Hause,  und  heute  begeben  sich  schon  alle 
Zehnerbüsche  in  neuen  Schiffen  auf  die  Fläche  des  erhabenen  Sees.  Das  Tihanyer 
neue  Schiff  war  für  10  Mann  gebaut  und  ist  sowohl  seiner  Aufgabe  nach,  die  es 
zu  erfüllen  hat,  wie  auch  dem  Wasserreich  nach,  in  welches  es  gelassen  wird, 
überaus  gut  erfunden.  Die  Nase  des  Schiffes  steigt  nur  wenig  ins  Wasser  hinab, 
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soviel  eben  nöthig,  um  die  zufällig  entstandenen  Wellen  zu  theilen.  Der  Steiss 
läuft  flach  ab  und  besitzt  einen  breiten  Steissstock«.  Es  braucht  nicht  gesagt  zu 
werden,  dass  dieses  Tihanyer  neue  Schiff  nichts  anderes  ist,  als  das  schon  beschrie- 
bene Komäromer  Brett-  oder  Lentaschiff ;  das  von  Hekman  mitgetheilte  Bild  unter- 
scheidet sich  von  diesem  nur  darin,  dass  selbes  keine  Rolle  hat.  Dass  dieses  Schiff 
von  einem  Tihanyer  Insassen  ausgedacht  worden  wäre,  konnte  der  Tihanyer  Schiffer 
nur  im  Scherze  behaupten,  da  man  ja  dasselbe  in  Kcnesc  schon  längst  gebrauchte, 
als  man  in  Tihany  noch  mit  Bottichschiffen  fischte. 

Die  Balatoner  Waden.  Das  Geräthe  der  Balatoner  Grossfischerei  ist  die 
Wade.  Das  Kennzeichen  dieses  Netzes  ist,  wie  bekannt,  dass  zwischen  den  beiden 
gleich  gearteten  Flügeln  sich  ein  Sack  befindet,  in  welchen  die  Fische  hinein- 
getrieben werden.  Hkrman  behauptet,  dass  €die  Wade  den  Fisch  nicht  nur  um- 
zäunt und  bedeckt,  sondern  auch  fängt».  Am  Balatongestadc  gibt  es  mehrere 
Gattungen  von  Waden,  die  sich  zum  Theil  ihrer  Construction,  ihrer  Grösse,  zum 
Theil  aber  auch  in  der  Verwendung  unterscheiden.  Beginnen  wir  mit  ihrer  Schil- 
derung beim  grössten,  dem  sogenannten  Flottennets  der  Balatonpächter. 

Verbinden  wir  die  Beschreibung  des  Flottennetzes  mit  dem  Bilde,  das  wir 
zu  diesem  Zwecke  aus  dem  Buche  Otto  Herman's  (Fig.  69)  übernommen  haben. 
Auf  diesem  Bilde  bedeutet  K  den  Kreuzstrick,  A  den  Apacs,  F  die  obere  Leine, 
die  an  der  Oberfläche  des  Wassers  bleibt,  /  die  untere  Leine,  die  doppelt  ist  und 
im  Wasser  untersinkt,  P  die  Flotten,  aus  Pappelholz,  O  das  Blei,  d.  h.  die  Blei- 
ringe, die  an  die  untere  Leine  befestigt  sind,  *S"  das  Posch,  «ein  ziemlich  grosser 
Strohbund,  welcher  zwischen  die  beiden  unteren  Leinen  gebunden  ist,  und  die 
Aufgabe  besitzt,  dass  das  Netz  an  schlammigen  Stellen  nicht  im  Schlamme  stecken 
bleibe>.  Um  das  Netz  auch  in  seiner  Gänze  kennen  zu  lernen,  wenden  wir  uns 
zur  Figur  Nr.  71,  an  dieser  sind  A  und  B  die  beiden  Netsfiügel,  C  der  Waden- 
sack, dessen  Ende  D  die  Gurgelbinse,  unten  T  die  Gurgel,  die  der  Steissstein  (L) 
offen  hält.  An  der  oberen  Leine  des  Netzes  ist  die  Schwebe,  die  dem  Fischer 
besagt,  welche  Hälfte  der  Netzflügel  schon  herausgehoben  ist.  Die  Länge  dieses 
Netzes  ist  600  m. 

Schon  Herman  hob  hervor,  dass  dieses  Geräthe  am  Balatongestade  sich  nicht 
in  den  Händen  der  Balaton-,  sondern  der  Theiss-  und  Körösfischer  befindet,  jedoch 
ist  nicht  nur  diese  Art  zu  fischen,  sondern  auch  das  ganze  Geräthe  und  die  Art 
und  Weise  seiner  Handhabung  fremd  und  am  Balatongestade  verhältnissmässig  neu. 
Und  zwar  wurde  selbes,  wie  oben  ersichtlich  war,  durch  Szegedcr  Fischer  herein- 
gebracht, die  in  den  sechziger  Jahren  einen  Theil  der  Balatonfischerei  ungefähr 
vier  Jahre  hindurch  in  Pacht  besassen  und  zwar  zum  grossen  Verderben  der  Bala- 
toner Fische. 

Die  Balatonfischer  besassen  bis  dahin  kein  derartig  grosses  Netz.  Ihr  grösstes 
Netz  war  die  zur  Eisfischerei  benützte  Wade,  oder  das  grosse  Nets,  welches  jedoch 
nicht  grösser  als  200  m,  also  blos  '/3  des  Szegeder  grossen  Netzes  war.  Es  war 
die  Bande  des  raitzischen  Vargi  </za,  welche  die  Meszesgyöröker  zuerst  lehrte,  wie 
man  mit  diesen  flottirten  grossen  Netzen  auch  im  Sommer  fischen  kann.  Von  dort 
wanderte  selbes  nach  Balaton-Ederics  u.  s.  w.  Mit  dem  neuen  Netze  kamen  unter 
die  termini  technici  der  Balatonfischerei  neue  Wörter,  und  ist  das  Volk  noch 
heute  im  Stande  zu  sagen,  dass  es  dieses  oder  jenes  Wort  von  den  Szegeder 
Fischern  übernommen  hat.  So  konnten  unter  anderem  die  Tihanyer  ganz  genau  * 
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besagen,  dass  die  Benennung  des  Apacs  (Aufpass)  von  den  Thcissfi Schern  herein- 
gebracht wurde,  während  man  es  früher  Istdp  (Stab)  nannte,  da  ja  dieser  das  Netz 
sozusagen  am  Gängelbandc  führt.  Für  den  Istdp  als  Flottennetz  erhielt  sich  bei- 
nahe Uberall  am  Balatongestade  die  Benennung  Apacs,  in  KövägA-örs  jedoch 
konnte  dieses  Wort  nicht  mehr  das  Bürgerrecht  erhalten  und  nennt  man  den  Apacs 
dort  bis  auf  den  heutigen  Tag  Istdp.  In  Vors  verstand  man  das  Wort  Apacs  über- 
haupt nicht,  weil  man  dort  nur  das  Wort  Istäp  gebraucht,  und  sich  dieses  Wort 
auf  der  Somogyer  Seite  bis  Fonyöd  hin  überall  halt.  Am  nördlichen  Ufer  heissen 
blos  die  Balatonfö-Kajärer  den  Istäp  Apacs 

Das  Wort  Kreutsstrick  ist  von  Orro  Herman  erfunden  und  keinesfalls  volks- 
thümlich.  Hkkman  nimmt  das  Wort  in  seine  Reassuniation  (Pag.  403)  auf,  ohne  es 
mit  einem  Stern  zu  bezeichnen,  zum  Zeichen  dessen,  dass  es  kein  durch  ihn 
erfundenes,  sondern  volkstümliches  Fachwort  ist ;  vergisst  jedoch  dasselbe  in  sein 
Fachlexikon  aufzunehmen.  Soviel  ist  sicher,  dass  dieses  Wort  am  Balatongestade 
im  Volksmunde  fehlt  und  der  Balatonfischer  das  allgemein  Kengyel  --=-  Steigbügel 
heisst  und  selbes  blos  in  Kenese  einen  anderen  Namen  besass :  den  Nyakld  — 
Nackenband. 

Die  Benennung  für  die  obere  und  untere  Leine  war  auch  für  die  Balatoner 
Wade  bekannt,  ja  sogar  feinere  Unterschiede  wurden  hier  gemacht,  und  zwar  für 
das  flottirte  Netz.  So  hatte  man  das  Strickstück  St  den  Hilfsstrick  (Scged-isling), 
Hilfschlinge,  das  Strickstück  Szm  Mundschnur  (Szajmadzag)  genannt.  Zugleich  mit 
diesem  flottirten  Netz  verbreitete  sich  die  Benennung  Pös  (Bursche),  die  man  jedoch 
auch  —  so  in  Kenese  und  Tihany  —  Pörs  nannte.  Flotte  und  Blei  waren  am 
Balatongestade  gleichfalls  neue  Dinge,  die  sich  selbander  mit  dem  Flottennetze 
verbreitete,  da  ja  an  der  ganzen  Balatonküste,  wie  es  später  ersichtlich  wird,  statt 
der  Flotten  Binsen,  statt  des  Bleies  Steine  verwendet  werden.  Das  Blei  ist  übrigens 
an  der  unteren  Leine  nicht  gleicherweise  angebracht,  nämlich  vor  der  Gurgel  des 
Sackes  ist  je  eine  Klafter,  in  der  Mitte  der  Flügel  je  IV,  Klafter  und  gegen  den 
Apacs  zu  auf  jede  zwei  Klafter  ein  Blei  angebracht. 

Sind  die  Flügel  des  flottirten  Netzes  kurz,  so  begnügt  man  sich  mit  einem 
einzigen  Schxvebestück,  welches  die  Hälfte  desselben  bezeichnet.  Hkrman  führt  dieses 
Wort  in  seiner  Beschreibung  auf  Pag.  250  in  der  Form  *I.dgd>,  im  Fachlexikon 
Pag.  811  in  der  Form  «Logos*  an,  welche  Form  am  Balatongestade  verbreitet  war. 
In  Kenese  heisst  man  sie  jedoch  Nyeklecs  und  Csilincsdnk.  Ist  das  Netz  gross,  so 
verwendet  man  sogar  drei  Schweben,  und  heisst  dann  die  mittlere  derselben  (iyel 
oder  männliches  Glied.  Erreicht  man  beim  Aufziehen  des  Netzes  eine  derartige 
Schwebe  oder  Zeichen,  so  ruft  man  den  an  der  anderen  Seite  Ziehenden  zu,  sie 
mögen  so  lange  stehen  bleiben,  bis  man  sie  erreichte,  damit  das  Netz  gleichmässig 
herausgezogen  wird. 

Der  Wadensack  wurde  von  den  Balatonleuten  Szakasztözsdk  (Setzkorb)  be- 
nannt. Endete  immer  in  einer  Spitze  und  diese  Spitze  war  der  eigentliche  Sctz- 
korbtheil.  Damit  die  Gurgel  des  Sackes  immer  unter  Wasser  bleibe,  wird  selbe 
am  echten  Flottennetze  oben  durch  eine  Flotte,  d.  i.  ein  gutes  Stück  Holz,  unten 
durch  das  Gurgclblei  offen  gehalten.  Der  spccielle  Balatonfischer  litt  jedoch  auch 
diese  Kiemente  nicht,  und  ich  fand  kein  einziges  Netz,  an  welchem  die  Flotte  in 
Gestalt  eines  Stück  Holzes  erhalten  geblieben  wäre.  Ein  Netz,  an  welchem  das 
Guigelblei  erhalten  war,  fand  ich  nur  in  Balatonfö'  Kajär. 
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Anstatt  der  Flotte  ist  die  Gurgelbinse  ganz  allgemein.  Es  ist  dies  ein  Binsen- 
bund, welches  die  Magyaren  von  Balatonfo'-Kajär  als  türkische  Binse,  die  Fischer 
von  Tihany  als  Stierbinse  (nach  Herman  als  Stierflolte)  bezeichneten.  Desgleichen 
bindet  man  am  unteren  Ende  der  Gurgel  anstatt  der  Gurgelbinse  einen  Gurgel- 
stein oder  Steissstein  an,  was  deshalb  zweckdienlich  ist,  weil  das  Netz  besser  nach 
unten  gezogen  wird  und  der  Morast  die  Gurgel  nicht  umdreht. 

Gurgelstein  und  Steissstein  sind  am  Balatongestade  allgemeine  Benennungen 
und  heisst  man  denselben  blos  in  Balaton-Füred  Kreuzstein. 

Dies  war  die  Wade  der  Balatonfischer,  welche  ihrer  Grösse,  ihrer  gewerb- 
lichen Herstellung  und  ihres  Gebrauches  wegen  sowohl  zur  Winter-,  als  auch  zur 
Sommerzeit,  von  der  echten  Balatoner  Wade  scharf  verschieden  war.  Letztere  zu 
kennzeichnen,  wollen  wir  im  Folgenden  versuchen. 

Das  sommerliche  Umzäunungsnetz  der  Balatonbewohner  war  das  Binsennets 
(Fig.  70).  Dasselbe  war  140  m  lang,  in  der  Sackgegend  3  m  breit  und  unterschied 
sich  der  Construction  nach  von  dem  Flottennetze  durch  nichts,  nur  die  sich  an 
dasselbe  haftenden  termini  technici  und  die  Anordnung  desselben  war  eine  andere. 
Dasselbe  besass  also  anstatt  des  Apacs  in  /  einen  Istdp,  dieser  einen  Steigbügel, 
die  Netzflügel  besassen  eine  obere  und  untere  Leine,  welch'  letztere  aber  schon 
nicht  mehr  doppelt  war,  ferner  eine  Mundschnur  oder  Durchgangsschnur  (Ätalja). 
Zwischen  der  Netzwand  und  dem  Stabe  befand  sich  die  Hilfschlinge  ;  an  der  oberen 
Leine  anstatt  der  angeketteten  Flotten  die  mit  Schlingen  angebundenen  Binsen- 
büscltet  (Gy).  An  der  unteren  Leine  sind  anstatt  der  angeschlagenen  BlcistOcke 
gleichfalls  in  Schlingen  hängende  durchlöcherte  Steine  oder  Ziegelstücke,  d.  h. 
//  =  Netzstei/ie.  Die  Hälfte  des  Netzflügels  wurde  durch  das  auf  die  untere  Schnur 
gebundene  Ziegelstück,  den  sogenannten  Tuzser,  ferner  durch  das  auf  die  obere 
Schnur  gebundene  Binsenflotte,  Halbflottille  gekennzeichnet.  Die  Gurgel  des  spitzi- 
gen Sackes  wurde  oben  durch  die  Gurgel-  oder  Stierbinse,  unten  durch  den  Gurgel- 
oder  Steissstein  offen  gehalten,  welche,  wie  ersichtlich  war,  auch  auf  die  impor- 
tirten  Flotten  überging. 

Otto  Herman,  der  die  Balaton fischerei  zu  der  Zeit  studirte,  als  derartige  Bin- 
sennetze  noch  im  Gebrauche  standen,  stellt  im  Bilde  nicht  nur  die  Netze  dar, 
sondern  zeigt  uns  auch  die  Steine,  welche  in  den  verschiedenen  Gegenden  des 
Balaton  in  Gebrauch  standen,  und  welche  auch  ich  in  der  hier  gegebenen  Figur 
darstelle.  Der  TuzseV  auf  Fig.  72  ist  aus  Tihanyer  Ziegeln  verfertigt  Fig.  73  ist 
ein  natürlicher  Netzstein  aus  Kcnese.  Der  Tihanyer  Steissstein  in  Fig.  76  ist  ein 
einfacher  Ziegel  in  einem  Halter ;  Fig.  75  ist  ein  gewöhnlicher  Netzstein  aus  Bala- 
ton-Füred ;  Fig.  74  ein  Gurgclstcin,  Fig.  77  ein  Netzstein,  beide  aus  Keszthely  und 
beide  mit  einer  Kingrabung  zur  Aufnahme  der  Bindschnur  (Schlinge)  versehen. 
Fig.  78  ist  ein  Tuzsör  von  Keszthely  aus  Ziegeln  verfertigt,  mit  einer  Einkerbung 
für  die  Schlinge;  endlich  Fig.  79  ein  schon  abgenützter  Netzstein,  der  ursprüng- 
lich vierkantig  war. 

Diese  Hinsenwadc  zeigte  am  Balaton  dreierlei  verschiedene  Formen,  die  Otto 
Hkrmax  zwar  nicht  erwähnt,  die  jedoch  nichts  Anderes  sind,  als  kleinere  Masse 
aufweisende  Sommer-  oder  Minsenwaden. 

Es  sind  dies  die  Ross-,  Zufuss-  und  Dammnetze. 

Rossnetze  fand  ich  in  Lellc  und  Fonyöd,  und  beträgt  die  Länge  derselben 
40  Klafter,  wobei  auch  die  ganze  Construction  derselben  sich  vollständig  mit  den 
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Binsennetzen  deckt.  In  Fonyöd  wurde  dasseP>e  durch  vier  Leute  gehandhabt.  Zwei 
blieben  am  Ufer  mit  dem  einen  Istäp,  die  beiden  Anderen  gingen  mit  dem  anderen 
Istäp  ins  Wasser  hinein,  drangen  bis  zum  Halse  ins  Wasser  vor,  um  es  sodann 
mit  einer  grossen  Wendung  nach  dem  Ufer  zu  zu  ziehen  In  Lelle  half  ihnen  noch 
ein  Fünfter,  der  den  Sack  dirigirte,  damit  er  sich  nicht  verwickle. 

Otto  Herman  beschreibt  zwar  ein  Zufuss-Nets  (Pag.  285),  jedoch  nicht  das 
Balatoner,  weil  das  durch  ihn  beschriebene  keine  Wade  ist,  keinen  Sack  besitzt, 
wahrend  das  Balatoner  Zufuss-Netz  eine  echte  sackige  Wade  ist,  nur  dass  sie 
überaus  kleine  Dimensionen  zeigt.  Sie  hat  eine  Länge  von  10 — 20  Klafter,  dem 
entsprechend  der  Sack  nur  1 — 2  Klafter  lang  ist.  Man  fischte  mit  derselben  gleich- 
falls auf  stehendem  Fusse,  jedoch  genügten  zur  Handhabung  derselben  zwei  Mann. 
Man  nennt  es  auch  Zufuss-Zugnetz  (Balaton-Bereny).  Die  Construction  und  die 
Anordnung  derselben  gleicht  übrigens  vollkommen  dem  Binsen-  und  dem  Rossnetze. 

Das  Dammnets  ist  nichts  Anderes,  als  ein  Zufussnctz,  nur  gebrauchte  man 
es  im  messenden  Wasser  und  hingen  die  Masse  desselben  von  der  Breite  des 
Flusses  ab.  So  brauchte  man  im  Siö  ein  längeres  wie  in  den  Lesencze-  und 
Tapolcza-Bächen,  von  wo  ich  dasselbe  gleichfalls  notirte.  Der  Fluss  wurde  mit  dem 
Netze  quer  abgesperrt,  hier  nahm  je  ein  Mann  ein  Ende  des  Netzes  in  die  Hand 
und  zogen  es  dem  Wasser  nach,  damit  die  bachaufwärts  schwimmenden  Fische 
darin  stecken  bleiben.  Sodann  setzte  sich  der  eine  Mann  in  einen  Kahn  und  zog 
das  Netz  mit  sich  auf  das  andere  Ufer,  wo  sie  dasselbe  mit  seinem  dort  stehenden 
Gefährten  herauszogen.  Manchmal  -  und  dies  bezieht  sich  besonders  auf  die 
Bäche  Lesencze  und  Tapolcza  —  vereinigten  sich  zu  solch  einem  Netze  vier,  wobei 
dann  zwei  Fischer  ein  gutes  Stück  aufwärts  gingen,  und  die  Fische  mit  einem 
Trampelholz  in  das  langsam  nach  abwärts  schwimmende  Netz  scheuchten. 

Die  letzte  Form  der  Balatonwade  ist  die  zur  winterlichen  Eisfischerei  gebräuch- 
liche Wade,  oder  das  grosse  Netz,  und  dieses  war  das  grösste  der  Balatoner  ange- 
stammten Netze,  sogar  grösser  als  das  Binsennetz,  da  die  Länge  desselben  unge- 
fähr 200  m  betrug.  Die  Construction  desselben  stimmte  vollständig  mit  derjenigen 
des  Binsennetzes  überein,  unterschied  sich  jedoch  von  diesem  durch  das  Strick- 
werk  am  Bügel  und  die  hieran  befestigte  Leitstange,  denen  wir  weiter  unten  bei 
der  Eisfischerei  begegnen  werden. 

Hiemit  haben  wir  das  Hauptgeräthe  der  Balatonfischerei  in  allen  seinen  For- 
men gekennzeichnet.  Auf  die  Bereitung,  Ausbesserung  der  Netze,  auf  das  Anein- 
anderstückeln  derselben  brauchen  wir  an  dieser  Stelle  nicht  einzugehen,  da  all  dies 
Otto  Hkrman  in  Wort  und  Bild  trefflich  vorführt.  Bloss  eine  Angabe  Herman's  ist 
zu  berichtigen.  Ihm  zufolge  verwendeten  die  Tihanyer  den  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wachsenen Hanf  zum  Stricken  ihrer  Netze.  Es  ist  nun  Faktum,  dass  es  dort  ehe- 
mals zwar  Hanf  gab,  jedoch  versicherten  mich  die  Tihanyer  Fischer,  dass  sie 
diesen  Hanf  nie  zum  Netzstricken  benutzten,  sondern  solchen  aus  der  Bacska, 
der  obwohl  theurer,  doch  stärker  war.  Betrachten  wir  nunmehr,  wie  mit  diesen 
Geräthen  im  Sommer  und  Winter  gearbeitet  wird. 

Fischerei  auf  dem  offenen  Wasser.  Eine  schwerere  Arbeit,  als  das  Fischen 
mit  dem  Flottennetze,  ist  kaum  denkbar.  Ich  nahm  mehr  als  einmal  am  Fischen 
theil  und  musstc  die  Sicherheit  und  Ausdauer  des  Balatoner  Fischers  immer  und 
immer  bewundern.  Seit  dem  Heimischwerden  des  Pachtsystems  wird  bei  Nacht 
gefischt,  und  begibt  man  sich  nur  an  überaus  heissen  und  stillen  Tagen,  an  welchen 
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die  Fische  an  der  Wasseroberfläche  sozusagen  halbtodt  schwimmen,  auch  bei  Tag 
aufs  Wasser.  Die  Nachtfischerei  bringt  den  Fischer  in  kurzer  Zeit  aus  seiner  sonsti- 
gen Lebensweise  heraus,  sie  ist  nicht  nur  überaus  erschöpfend,  sondern  auch  die 
Tagesruhe  ist  sehr  gering  bemessen.  In  Tihany  begibt  sich  die  Fischercompagnic 
Nachmittags  2  Uhr  zum  LAp,  dort  ist  die  Fischerkolonie  sammt  dem  Hause  des 
Pachters  und  den  übrigen  Nebengebauden.  Hier  ruhen  nun  die  Fischer,  —  wenn 
es  keine  Netze  zum  Ausbessern  gibt  —  4—5  Stunden,  d.  h.  solange  sie  sich  nicht 
auf  den  Fischfang  begeben.  Sie  nehmen  nun  das  Netz  vom  Trockenholze  und 
liehen  es  auf  die  Spiegelbank  des  Schiffes,  wo  sie  die  Rolle  untersuchen,  die 
Czirädc'  aufnehmen  und  sodann  abfahren.  Auf  dem  Schiffe,  von  welchem  das  Netz 
abgelassen  wird,  sitzen  vier  Ruderer  und  ein  Steuermann.  Auf  dem  Laptdr  rudern 
drei  und  einer  steuert 

Ungefähr  nach  einstündigem  Rudern  kommandirt  der  Steuermann  Halt,  die 
Burschen  lassen  das  Rudern  und  erwarten  das  I^aptrirschiff,  welches  sich  an  das 
erste  Schiff  anschmiegt.  Die  vom  kleinen  Schiff  übergeben  den  einen  Strick 
denen  von  dem  grossen  Schiff,  schlingen  den  anderen  Zugstrick  auf  den  Bügel 
des  Apacs,  das  grosse  Schiff  fährt  ab  und  das  Netz  wird  ins  Wasser  abgerollt, 
wobei  der  Steuermann  darauf  achtete,  dass  er  einen  möglichst  grossen  Halb- 
kreis beschreibe.  Ist  die  Dunkelheit  gross,  so  brennt  auf  dem  kleinen  Schiffe 
eine  Kerze,  damit  die  auf  dem  grossen  Schiffe  sehen  können,  in  welcher  Rich- 
tung sie  zu  gehen  haben.  Ist  sodann  der  150  Klafter  lange  Faden  des  Netz- 
strickes abgerollt,  so  wird  der  Anker  ausgeworfen.  Hierauf  beginnt  der  Zug, 
d.  h.  der  Zugstrick  wird  mit  der  Schnecke  solange  aufgedreht,  bis  der  Istdp  nicht 
aus  dem  Wasser  hervorsteht,  hierauf  wird  der  Anker  plötzlich  aufgehoben,  die 
zwei  Schiffe  nähern  sicli  einander  rasch,  schmiegen  sich  aneinander,  die  Burschen 
des  kleinen  Schiffes  verbinden  dieselben,  springen  auf  das  grosse  Schiff  hinüber 
und  nun  beginnt  das  Ausheben  des  Netzes.  An  jeder  Leine  der  beiden  Flügel 
arbeiten  je  zwei  Leute.  Der  Vornestchcnde  zieht,  der  Hintenstehende  rollt  die 
Leine  des  Netzes  und  das  Netz  selber,  und  zwar  vorläufig  blos  auf  den  Rand  des 
Nebenschiffes.  Dasselbe  zu  ordnen  hat  man  jetzt  keine  Zeit,  da  man  mit  dem 
Ausheben  des  Netzes  eilen  muss.  Je  mehr  sich  der  Sack  nähert,  umso  schneller 
wird  gearbeitet.  Ist  derselbe  nur  mehr  einen  Steinwurf  weit  weg,  so  pflegt  man  an 
dem  Wellenbrecher  des  Kahnes  mit  den  Rudern  I-ärm  zu  machen,  damit  die  Fische 
erschrecken,  sich  irreführen  lassen  und  umso  sicherer  ins  Netz  gelangen.  Hierauf 
ergreift  man  den  Sack,  aus  welchen  man  die  Beute  in  die  Schublade  des  Neben- 
schiffes gibt.  Hierauf  wird  das  Netz  von  Neuem  aufgerollt,  die  Stricke  durch- 
gezogen, und  ist  man  hiemit  fertig,  wird  der  Anker  aufgelöst  und  zum  neuen 
Zug  ausgefahren. 

Ein  solcher  Zug  dauert,  ohne  das  Hinausrudern  an  Ort  und  Stelle  zu  rech- 
nen, zwei  volle  Stunden  und  wiederholt  sich  dreimal,  höchstens  viermal  in  einer 
Nacht.  Morgens  4—5  Uhr  erreichten  wir  sodann  das  Trockenholz  (Teritsfa).  Unser 
Kahn  blieb  nach  der  Lange  desselben  stehen,  worauf  die  Burschen  das  Netz  vom 
Spiegelbrette  auf  das  Trockenholz  aufziehen  und  dasselbe  inzwischen  von  Unkraut 
und  Schlamm  reinigen.  Unterdessen  hatten  zwei  der  Leute  vom  Nebenschiffe  die 
Fische  in  Körbe  gelegt,  gewaschen,  nach  Spccies  geordnet  und  in  die  Hütte  getra- 
gen, wo  dieselben  abgewogen  werden.  Die  Weiber  warteten  schon  auf  die  Fische, 
gaben  dieselben  in  Körbe,  um  diese  auf  drm  Kopfe  nach  Balaton-Fürcd,  Tapolcza. 
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Nagy-Vazsony  und  Veszprem  tragend,  auf  dem  Markte  oder  von  Haus  zu  Haus 
gehend  zu  verkaufen  Grössere  Fogase  wurden  nach  Wien  gesendet. 

Bei  der  jetzt  beschriebenen  Zugmethode  wurde  also  das  Netz  von  zwei 
Schiffen  draussen  am  offenen  Wasser  ausgeworfen  und  das  Netz  dann  eingezogen. 
Ganz  ähnlich  geschieht  dies  an  mehreren  anderen  Orten  des  Balatongestades,  so 
auch  in  K6vägö-Örs,  umsomehr,  als  es  dort  nirgends  Kaum  gibt,  wo  man  das  Netz 
vom  Ufer  aus  herausziehen  könnte. 

Eine  andere  Art  des  Ziehens  ist  diejenige,  die  ich  auf  dem  Balatonfö-Kajarcr 
Wasser  bei  Aliga  beobachtete  und  deren  Verlauf  folgender  ist :  Überhalb  des 
«Romläs»  (das  Verderben)  am  Grunde  des  Vaskapu  (Eisernes  Thor)  ist  bei  einer 
in  die  Küste  eingegrabenen  kleinen  Fischerhütte  das  Netz  ausgebreitet.  Der  Busch 
besteht  aus  neun  Mann,  die  einen  einzigen  Kahn  haben,  auf  welchen  das  Netz  und 
die  Stricke  aufgelegt  werden.  In  den  Kahn  setzen  sich  sieben,  zwei  bleiben  am 
Ufer  und  führen  das  eine  Ende  des  Strickes  mit  sich.  Der  Kahn  verlässt  das  Ufer 
und  rudert  man  je  nach  der  l-änge  des  Strickes  200 — 500  Klafter  weit  hinaus, 
den  Strick  fortwährend  nachlassend.  Kommt  nun  die  Reihe  an  das  Auswerfen,  so 
wird  der  Apacs  ins  Wasser  geworfen  und  so  wie  sich  nun  der  Kahn  nach  vor- 
wärts bewegt,  lässt  der  eine  Bursch  die  untere  Leine,  der  andere  die  Flottenleine 
demselben  folgen,  während  der  Steuermann  darauf  achtet,  dass  sich  das  Netz  in 
einer  guten  Richtung  ausbreitet  und  sich  nicht  in  den  Kahn  verwickelt.  So  wird 
nun  der  eine  Flügel  des  Netzes  abgelassen,  sodann  der  Sack  und  endlich  der 
zweite  Flügel,  bis  man  endlich  den  an  den  Apacs  gebundenen  Zugstrick  des  letz- 
teren von  der  Rolle  ablaufen  lässt.  Unterdessen  zieht  man  schön  langsam  der  Küste 
zu,  wobei  man  ungefähr  zu  der  Zeit  dort  ankommt,  als  auch  der  Zugstrick  an  sein 
Ende  gelangt.  Hierauf  wird  der  Anker  schnell  ausgeworfen,  vier  Mann  begeben 
sich  an  die  Rolle,  während  sich  drei  an  der  Küste  entlang  zum  Anfange  des 
Strickes  hinüber  begeben  und  das  Netz  ziehen.  Hiedurch  wird  nun  ein  sich  immer 
mehr  verkleinernder  Raum  eingeschlossen.  Die  Rolle  füllt  sich  immer  mehr  mit 
dem  Stricke,  auch  die  Gurgelbinse  nähert  sich.  Die  am  Ufer  ziehenden  Burschen 
ziehen  sich  mehr  und  mehr  nach  unten,  dem  Kahne  zu,  gelangen  endlich  sognr 
unterhalb  des  Galgens,  um  endlich  zusammenzutreffen,  wobei  jedoch  jede  der 
Gruppen  schon  die  Oberleine  des  Netzes  erreichte.  Jetzt  springen  Alle  auf  und  ins 
Wasser,  wobei  sie  das  Netz  ziehen.  Der  Steuermann  tritt  auf  die  untere  Leinet 
damit  die  Fische  nicht  unten  durchschlüpfen.  Die  gefangenen  Fische  werden  dann 
schon  von  den  vielen  Kindern  und  Fischerweibern  erwartet,  die  dieselben  sogleich 
in  Körbe  legen  und  auf  der  Eisenbahn  oder  auf  der  Achse  nach  Sz^kcsfehervar 
führen. 

Bei  dieser  Art  zu  fischen  bedient  man  sich  also  eines  einzigen  Schiffes  und 
wird  der  Strick  an  einem  Ende  von  zwei  am  Ufer  gebliebenen  Männern  getragen, 
also  auch  hier  dem  Ufer  zu  gefischt.  Eine  Variante  hievon  ist  diejenige  Art,  die 
Hermax  aus  Tihany  beschreibt  (Pag.  299),  wobei  das  Netz  am  Ufer  nicht  von  zwei 
Männern  gehalten,  sondern  verankert  wird.  Der  grosse  Busch  begibt  sich  auf 
den  Kahn,  lässt  den  ersten  Strick  des  Netzes  und  sodann  den  zweiten  Strick  ab- 
laufen, und  wenn  dies  geschehen,  begeben  sie  sich  wieder  auf  das  Ufer,  wo  sie  in 
zwei  Gruppen  getheilt,  das  Netz  herausziehen. 

Eine  vierte  Form  des  Netzausziehens,  jedoch  mit  der  letztbeschriebenen  ver- 
wandt, ist  diejenige,  die  als  Tihanyer  Specialiiät  mit  dem  Gardafange  zusammen 
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hing  und  Kdtdsds  genannt  wurde.  Bei  dieser  begibt  sich  der  ganze  Busch  auf  den 
See  hinaus,  mit  Ausnahme  des  einen  Berggehers,  und  sie  tragen  auf  einem  einzi- 
gen Kahn  das  Netz  und  die  Stricke  mit  sich.  Der  Berggeher  beobachtet  nun  von 
einem  erhöhten  Punkte  des  Ufers  aus,  wohin  zu  der  Garda  streicht,  und  ist  nun  der 
Augenblick  gekommen,  was  der  Berggeher  durch  Zeichen  dem  Busche  mitthcilt, 
so  wirft  man  auf  offenem  Wasser  den  Anker  mit  dem  einen  Strick  aus.  An  den 
Ankerstrick  ist  ein  grosser  Binsenbusch  gebunden,  die  Köta,  und  dieser  zeigt  auf 
der  Oberfläche  schwebend  den  Punkt  an,  dem  zu  der  Busch  umzäunen  muss ;  aus 
neueren  Zeichen  des  Berggehers  erfährt  nun  der  Busch,  wohin  zu  er  umzäunen  muss, 
wobei  er  einen  grossen  Kreis  umschreibt,  Strick,  Netz  und  auch  den  anderen  Strick 
auslassend  und  der  schwimmenden  Flotte  zueilend,  wo  sodann  das  Netz  ausge- 
hoben wird.  Hier  wird  also  auf  offenem  Wasser  umzäunt,  jedoch  nur  mit  einem 
Kahne  und  einer  grossen  Flotte  zu.  (Siehe  Otto  Herman,  Pag.  436.) 

Die  drei  letzten  Methoden  des  Netzziehens  sind  dem  Balatongestadc  eigen- 
tümlich und  werden  nur  bei  Tag  ausgeführt. 

Was  nun  die  Aufarbeitung,  das  Aufschlitzen,  Salzen,  Aufdecken  der  Fische 
betrifft,  sowie  auch  die  hiezu  verwendeten  kleineren  Geiäthe  anbelangt,  so  ver- 
weise ich  auf  das  Buch  Hkrman's,  wo  dieselben  auf  Pag.  211,  240—241,  294—297 
und  505 — 508  eingehend  beschrieben  sind. 

Eisfischerei.1  Wenn  der  Balaton  zufriert,  kommt  die  Winterwade  oder  das 
grosse  Neu  zum  Vorschein,  das  fleissig  ausgeflickt,  mit  frischen  Binsen  versehen 
wird,  und  nun  begibt  man  sich,  sobald  das  Eis  fest  genug  ist,  auf  den  Winterfang. 

Vom  Dachboden  kommen  auch  die  beiden  Schlitten  herunter ;  auf  den  grös- 
seren legt  man  das  Netz,  drückt  es  mit  Beilen  und  dem  für  einen  Tag  notwen- 
digen Lebensmitteln  enthaltenden  Ranzen  nieder.  Dies  ist  der  Netsschlitten.  Auf 
den  kleineren  legt  man  die  Stangen  und  Stricke.  Dies  ist  der  Zu/uss-  oder  Strick- 
Schlitten.  Die  beiden  Schlitten  besitzen  dieselbe  Form,  nämlich  zwei  Kufen,  die 
Otto  Hermas  Kdva  nennt,  welches  Wort  jedoch  am  Balaton  in  diesem  Sinne  nir- 
gends gebraucht  wird.  Dieselben  gehen  in  eine  Nase  geneigt  aus.  Die  beiden  Nasen 
werden  durch  das  Nasenstück  oder  Zugholz  verbunden  (weil  man  die  Zugstricke 
um  dieses  schlingt).  Aus  den  beiden  Kufen  stehen  vier  Füsse  hervor,  welche  durch 
das  EpUny  oder  Tobhds  (letzteres  Wort  hörte  ich  nur  von  K6'vdgö-Örser  Fischern) 
mit  einander  verbunden  sind.  Derjenige  Theil  am  Fusse,  der  über  den  Epldny 
genannten  Sitzbänken  herausragt,  ist  zugespitzt  und  heisst  Rakonczaszeg,  und  pflegt 
man  über  diese  und  auf  die  Sitzbänke  die  Deckbretter  zu  legen  (Fig.  80).  Ganz 
eigentümlich  ist  es,  dass  manche  Schlitten  von  Meszes-Györök  über  Keszthely 
bis  Vörs  nicht  Szdnkö,  sondern  Ricskö  (Meszes-Györök),  oder  Riskö  (Vörs)  heisst. 
Von  Keszthely  bis  Badacsony-Tomaj  stossen  wir  noch  auf  einen  Schlitten,  dies 
ist  der  sogenannte  Holzhund  (Fig.  81).  Es  ist  dies  ein  Schlitten  mit  einem  Stuhle, 

1  Der  erste  Beschreiber  der  Balatoner  Eisfischerei  ist  I.  M.  Kokamnsky,  in  seinem  in  l'ozsony 
im  Jahre  1786  erschienenen  Werke  «Geographisch-Historisches  und  Produkten-Lcxikon  von  Un- 
garn», in  welchem  er  bei  Keszthely  Folgendes  bemerkt:  «Im  hiesigen  See  wird  stark  gefischt, 
besonders  jedoch  zur  Winterszeit  unter  Eis.  Man  pflegt  nämlich  ungefähr  einen  Fuss  im  Durch- 
messer besitzende  Löcher  in  das  Eis  cinzuhauen,  das  Netz  durch  dieselben  einzulassen  und  dann 
mit  langen  Stangen  Ins  zu  dem  folgenden  zumeist,  einige  Klafter  entfernt  liegenden  Loche  zu 
schieben;  gelangen  sodann  die  Fische  in  «las  Netz,  so  wird  dasselbe  durch  die  Löcher  heraus- 
gezogen. Oft  sind  die  Fische  so  gross,  da*s  eine  Erweiterung  der  Locher  nothwendig  wird.  Nicht 
selten  pflegt  man  an  einem  einzigen  Tage  200  Zentner  Fische  zu  fangen.» 
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auf  welchen  man  sich  setzt,  um  denselben  mit  zwei,  in  eine  eiserne  Spitze 
endende,  Stangen  vor  sich  zu  stossen.  Szigligeter  Fischer  besagten,  dass  derselbe 
in  den  sechziger  Jahren  Ober  Keszthely  her  zu  ihnen  gelangte.  In  Badacsony- 
Tomaj  ist  er  seit  10  Jahren  heimisch  und  war  früher  gänzlich  unbekannt. 

An  dem  Orte  angelangt,  wo  gefischt  werden  soll,  bleibt  die  kleine  Gruppe 
stehen  und  kommen  vor  allem  die  Beile  (Fejsze)  zum  Vorschein.  Für  die  Beile 
gebraucht  man  in  Akali  und  Umgebung  das  Wort  Jegellö  (ungefähr:  Eishauer 
oder  Kisbeil),  in  Köväg6-Örs  und  Salföld  das  Wort :  Lekelld  (ungefähr :  Lochbeil), 
in  Boglär  und  Lelle:  Lekelö,  in  Tihany  nennt  man  es  Jegbirbicz  (Eis- Wiedehopf). 
Auch  das  von  Hkrman  gebrauchte  Wort  Szaköcza  lebt  nur  in  der  Bedeutung  eines 
alten  Beiles  im  Volksmunde. 

Die  Form  der  Beile  ist  eine  dreifache.  Das  Beil  des  Wirthes,  das  man  auch 
Jelelö  fejsze  (Zeichenbeil)  nennt,  hat  einen  kurzen  Hals,  eine  gebogene  Schneide 
(Fig.  83).  Die  gewöhnliche  Form  ist  langstielig,  die  alte  Form  eine  rein  meissel- 
förmig  gebogene  (Fig.  82).  Diese  fand  ich  in  Akali,  während  bei  der  neuen  Form 
hinter  der  Schneide  sich  noch  ein  Zahn  befindet  (Fig.  84),  die  in  Tihany  gebräuch- 


lich sind.  Der  Wirth  nimmt  das  Zeichenbeil  und  bezeichnet  mit  einem  Kreuzschnitte 
der  Reihe  nach  die  Stellen  der  Löcher,  worauf  die  Lochhauer  sich  an  die  Arbeit 
machen  und  an  den  bezeichneten  Stellen  die  I-öcher  aushauen.  Wo  der  Wirth 
das  Loch  bezeichnete,  durch  welches  man  das  Netz  unter  Eis  bringen  wird,  begibt 
sich  ein  Bursch  sogleich  dem  Ufer  zu,  wobei  er  die  Schritte  zählt,  und  dort  ange- 
kommen, wo  man  das  Netz  herausheben  wird,  legt  er  seinen  Ranzen  auf  das  Eis, 
hiedurch  den  unteren  Zweig  andeutend.  Ist  es  nebelig,  so  legt  er  wohl  auch  2—3 
Ranzen  in  einer  Reihe  auf. 

Dasjenige  Gebiet,  welches  derart  umlocht  wird,  heisst  man  Zugfeld.  Die 
Grösse  des  Zugfeldes  —  d.  h.  die  Länge  desselben  —  ist  eine  sehr  verschiedene. 
Am  Balatongestade  wirft  bis  heute  das  grösste  Zugfeld  der  Tihanyer  Fischer  aus, 
so  gross,  dass  er  an  einem  Tage  blos  einen  einzigen  Zugplatz  zu  treiben  vermag, 
während  man  in  den  gesammten  übrigen  Dörfern  überall  zwei  Zugfelder  an  einem 
Tage  fertig  bringt.  Es  ist  dies  ein  Überrest  der  einstigen  Vorzüglichkeit  der  Tiha- 
nyer Fischer.  Die  Gestalt  des  Zugfeldcs  ist  am  Balatongestade  ganz  typisch  sechs- 
eckig. Man  erzählte  mir  zwar,  dass  in  Meszes-Györök  und  Szepezd  auch  fünfeckige 
Zugfelder  existiren,  die  ich  sodann  selber  aufsuchte  und  mich  überzeugte,  dass 
diese  Meinung  nur  dadurch  entstand,  dass  der  äussere  Kopf  des  Zugplatzes  weniger 


Fig.  80.  Schlitten. 


Fig.  81.  Holzhund. 
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stumpfwinkelig  war,  als  der  innere.  Betrachten  wir  jedoch  die  Anordnung  der 
Löcher  und  fügen  wir  unsere  Erklärung  an  Fig.  85. 

In  A  ist  dasjenige  Loch,  durch  welches  das  Netz  unter  das  Eis  gelangt. 
Hkrm.vn  heisst  dieses  Bedöntö  (F.in wurfloch),  welchen  Namen  auch  ich  von  Tihany 
his  Szepezd  fand;  in  Kencsc,  Kö'vagö-Örs  und  Meszes-Györök  heisst  man  es  Eresztö 
oder  Eresztöle'k  { Einlassloch)  In  Bogldr  und  Lehe  nannte  man  es  Elercsztöle'k  (un- 
gefähr dasselbe),  in  Akali  lievt'tö  (Einwurf),  in  Vors  Ajtölek  (Thürloch).  In  Mcszes- 
Gyorök  heisst  man  es  noch  Szellesztö  (Ausbreiter);  eine  überaus  charakteristische 
Benennung,  da  man  wirklich  das  Netz  unter  dein  Eis  ausbreitet.  Dieses  Loch  ist 
ungefähr  3  m  lang  und  1'/.  m  breit,  vierkantig  und  immerdar  mit  der  kurzen 
Diagonale  ßC  des  Zugfeldes  parallel. 

Vom  Einlassloche  ziehen  sich  die  Löcher  in  der  Richtung  nach  B  und  C, 
in  welchen  zwei  Punkten  je  ein  grösseres  Loch  —  Szegle'k  =  Winkelloch  -  sich 
befindet,  das  man  auch  Szegletlik  und  Saroklik  (Winkel-  und  Eckloch)  heisst.  Das 
Dreieck  ABC  bildet  den  inneren  Kopf,  folglich  sind  auch  die  Ecklöcher  B  und  C 
innere  Ecklöcher.  Innere  deshalb,  weil  sie  drinnen  im  See  sind  und  man  von  dort 
nach  Hause,  d.  h.  nach  auswärts  zu  fischt.  Den  inneren  Kopf  heisst  man  nur  in 
Akali  und  Tihany  so.  In  Tihany  nennt  man  ihn  auch  Bedöntöfcj  —  Einwurfkopf 
(Hekman  t heilt  nur  diese  Benennung  mit);  in  Kenese  heisst  dieser  inneres  Kreuz 
in  Bogldr  und  Lelle  Eleresztöfej  —  Einlasskopf.  Die  im  Kopfe  befindlichen  Löcher 
heisst  man  nach  Hermax  Soroslek  =  Reihenlöcher,  wozu  ich  in  Bogldr  und  Lelle 
die  überaus  interessante  und  wahrscheinlich  von  der  Theiss  herstammende  Benen- 
nung Pirittylik  notirte.  Die  Entfernung  zwischen  beiden  Löchern  heisst  der  Bala- 
toner Fischer  Dirib,  <Slück)  nur  in  Kövägö-Örs  gibt  es  datür  eine  andere  Benennung, 
die  Kivdgds  —  Aushau.  Die  Länge  des  Dirib  hängt  von  der  Länge  der  Leitstange 
ab.  In  Tihany  besitzen  beide  die  Länge  von  18  Schritt,  in  Akali  20  Schritt,  in 
Kövägö-Örs  nur  14,  in  Szepezd  16,  in  Boglar  und  Lelle  18,  wie  in  Tihany.  Das 
Dirib  von  Meszes-Györök  ist  das  längste,  25  Schritt.  In  jedem  Schenkel  des 
inneren  Kopfes  befinden  sich  gewöhnlich  13  Löcher,  nur  hie  und  da  mit  einigen 
Abweichungen,  so  in  Kövägö-Örs  mit  14,  in  Szepezd  mit  11  Löchern,  am  breitesten 
ist  das  Zugfeld  in  Bogldr  und  Lelle,  wo  in  je  einem  Schenkel  des  inneren  Kopfes 
19  Löcher  vorkommen. 

Von  den  beiden  inneren  Ecklöchern  den  äusseren  Ecklöchern  zu  ziehen  sich 
die  beiden  Ztveige,  die  man  in  Tihany  auch  Zug f eidsei ten,  in  Akali  Flügel  nennt. 
Die  Thinge  derselben  ist  für  gewöhnlich  unbestimmt.  Am  längsten  sind  sie  in 
Tihany.  Hie  und  da  wird  die  Länge  derselben  angegeben,  jedoch  nur  mit  Bezug 
auf  die  Zeit,  da  man  aus  Erfahrung  weiss,  wieviel  Zeit  das  Ausfischen  eines  Zug- 
feldes von  einer  bestimmten  iJinge  erfordert.  Das  Längenmass  ist  auch  hier  das 
Dirib.  So  ist  in  Akali  der  Zweig  40 — 50  Löcher,  in  Szepezd  blos  27,  in  Bogldr 
und  Lelle  gleichfalls  40—50,  in  Kövägö-Örs  und  Fonyöd  100  Löcher,  in  Tihany 
anderthalbmal  so  lang,  jedoch  ist  auch  das  Dirib  dort  langer.  Die  Benennung  für  die 
Löcher  im  Zweige  ist  Zweigloch.  Hkkman  heisst  sie  auch  Treiblöcher,  welche  Benen- 
nung jedoch,  wie  wir  sehen  werden,  etwas  Anderes  bedeutet.  Die  beiden  Zweite 
sind  blos  scheinbar  parallel,  de  facto  aber  sind  sie  es  nicht,  da  sie  sich  den  in 
l>  und  Ii  befindlichen  Ecklöchern  zu  ein  wenig  nähern.  So  beträgt  in  Kövägö-Örs 
du-  Entfernung  zwischen  B  und  C  500  Schritt,  während  sie  in  DE  blos  440  Schritt 
ausm.icht,  die  beiden  Zweige  sich  also  um  60  Schritt  einander  genähert  haben. 

KcsulUlc  der  wisscnschaftl.  Erforsc  hung  des  Balatonscca.  III.  Bd.  2.  Th.  26 
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Das  Dreieck  DEF  bildet  den  äusseren  Kopf  des  Zugfeldes,  den  man  ent- 
sprechend den  verschiedenen  Benennungen  des  inneren  Kopfes,  in  verschiedenen 
Gegenden  auch  als  äusseres  Kreitz-  oder  Auszugkopf  benennt.  (Bei  Hf.rman:  Aus- 
ntgkopf)  Im  Dreieck  ist  in  diesen  beiden  Schenkeln  die  Anzahl  der  Löcher  eine 
geringere,  als  in  dm  Schenkeln  des  inneren  Kopfes,  wobei  das  Dirib  dasselbe 
bleibt,  und  nur  die  Zweige  sich  aneinander  näherten.  So  sind  dort,  wo  im  inneren 
Kopfe  13  Löcher  waren,  im  äusseren  Kopf  im  Schenkel  nur  mehr  12  enthalten. 
In  Szepezd  sind  anstatt  11  nur  10,  in  Boglär  und  Lelle  anstatt  19  nur  17  Löcher 
u.  s.  w. 

In  F  befindet  sich  dasjenige  Loch,  durch  welches  das  Netz  auf  das  Eis 
herausgehoben  wird.  Die  allgemeine  Benennung  dafür  ist  Thür  oder  Thürloch, 
die  auch  Hkrman  mittheilt,  jedoch  nennt  man  dieselbe  auch  Auszugkopf  loch,  z.  B. 
in  Ko'vagö-Örs,  oder  einfach  Zugloch  in  Vörs,  wo,  wie  ja  bekannt,  das  Einwurf- 
loch Thürloch  genannt  wird,  endlich  Aufzug  oder  Aufzugloch,  von  Tihany  bis 
Szepezd.  Im  einfachsten  Fall  ist  dasselbe  viereckig,  ungefähr  3  m  lang  und  einen 
halben  Meter  breit,  also  ungefähr  so  gross,  wie  das  Einwurfloch.  Ist  jedoch  nicht 
parallel  mit  dem  kurzen  Durchmesset  des  Flügelfcldes  mit  DE,  sondern  hierauf 
senkrecht  (Fig.  86).  In  Fonyöd  ist  das  Thürloch  trapezförmig,  damit  die  beiden 
unteren  Leinen  des  Netzes  umso  leichter  zusammengeschlagen  werden  können 
(Fig.  88).  In  Meszes-Györök  besitzt  es  die  Form  des  gleichschenkcligen  Dreieckes 
(Fig.  87).  In  Kövägö-Örs  und  Akali  ist  es  ausgehöhlt  (vdjkös),  wobei  sich  an  der 
äusseren  Seite  des  längeren  Vierecks  ein  kleineres  Viereck  befindet,  von  welchen 
das  grössere  zum  Ausholen  der  oberen  Leine,  das  kleine  zum  Ausholen  der  unte- 
ren Leine  gehörte  (Fig.  89)  ;  im  letzteren  Falle  ist  das  Auszugloch  parallel  mit  dem 
Einwurflochc,  was  besser  ist,  da  auf  diese  Weise  die  untere  Leine  nicht  an  die 
obere  Leine  schlägt,  die  Sejmek  (—  Spiegel)  sich  nicht  auf  die  untere  Leine 
wickeln,  also  der  Stangenführer  die  Stange  nicht  drehen  muss.  In  der  Linie  AF 
pflegt  zwischen  der  Linie  DE  und  Punkt  F  noch  ein  Loch  zu  sein,  das  Bukälo 
=  Tramploch,  jedoch  nicht  allgemein,  und  weiden  wir  hierüber  beim  Trampen 
sprechen. 

Um  das  grosse  Netz  unter  dieses  ausgehackte  Zugfeld  ziehen  zu  können, 
wird  es  erst  vermittels  des  Zugstrickes,  auf  den  Bügel  des  Istäp,  angehängt.  Bei 
der  Eisfischerei  ist  nämlich  das  regelmässige  Vorschieben  des  Netzes  überaus 
wichtig,  weshalb  man  —  um  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  kontrollircn  zu  können  — 
den  Strick,  der  100 — 150  m  lang  ist,  in  vier  gleiche  Theile  theilt.  Die  Mitte  des- 
selben bezeichnet  ein  kleines  eingestecktes  Hölzchen,  d.  i.  der  Bötök ;  den  viertel 
und  dreiviertel  Thcil  desselben  —  ein  durch  den  Strick  gezogenes  rothes  Tuch- 
stückchen  —  Csela.  Dieses  Czela  heisst  in  Kövesd,  Akali  und  Kövägö-Örs  Varga 
—  Schuster,  in  ßoglar  und  Lelle  bald  Varga.  bald  Uszo,  in  Kenese  Gyel  =■  Zeichen, 
Gyelpöta  =  Zeichenbinse  und  Vargagyal  =  Schustcrzcichen,  und  es  blieb  mir 
lange  räthselhaft,  wie  die  Bezeichnung  Varga  in  diesen  Wortschat/,  gelangte.  In 
Fonyöd  kam  jedoch  das  Gegenstück  zum  Varga  ans  Tageslicht :  der  Schneider  = 
SzaSo,  und  damit  war  die  Frage  gelöst :  früher  benützte  man  nämlich  kleinere 
Netze  und  so  war  auch  der  Strick  kürzer,  weshalb  er  nur  auf  drei  Theile  getheill 
wurde,  man  also  hiezu  nur  zwei  Zeichen  bedurfte.  Das  erste  war  ein  Stückchen 
Leder,  dieses  war  der  Varga  =  Schuster,  das  zweite  Drittel  wurde  durch  ein 
Stückchen  rothes  Tuch  bezeichnet,  und  dieses  nannte  man  Schneider. 
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Der  l'arga  geht  also  parallel  mit  dem  Ssabd,  der  ä?/c/£  mit  den  beiden 
Lze'la;  da  man  heute  längere,  in  vier  Thcile  gethcilte  Stricke  benützt,  ist  es  natür- 
lich, dass  die  Benennungen  infolge  der  Drcitheilung  immer  mehr  und  mehr  ver- 
schwinden, und  wahrend  ich  den  Namen  Szabö  nur  in  Fonyöd  fand,  kam  auch 
die  Benennung  Vaiga  nur  mehr  an  einigen  Orten  zum  Vorschein, 

Das  andere  Ende  dieses  Zugstrickes  wird  in  den  eisernen  Ring  des  Leiters 
geschlungen.  Der  Leiter  ist  eine  mächtige  und  lange  Stange,  welche  das  ganze 
Netz  führt.  Die  I^tnge  desselben  ist  am  Balatongestade  verschieden,  da  dieselbe 
überall  ein  Dirib  lang  ist:  so  in  Tihany  28,  in  Fonyöd  23  Schritt.  Die  kürzeste 
Leitstange,  die  ich  sali,  war  16  Schritt  lang.  Ht  hm  an  gibt  die  Lange  derselben 
mit  durchschnittlich  20  m  an.  Man  nennt  dieselbe  auch  Führer  (Kcnese),  Fischer- 
Stange  (Tihany),  Langholz  (Balaton-Szt-Gyürgy  und  Vörs).  Dasjenige,  das  uns 
Hkrmax  darstellt,  war  aus  drei  Stücken  zusammengesetzt,  der  Anfang  und  das  Ende 
aus  Fichtenholz,  der  mittlere  Theil  aus  Eichenholz.  Die  drei  Theile  werden  durch 
eiserne  Keifen  zusammengehalten.  Das  Ende,  wo  sich  der  Strick  befindet,  ist  dick 
und  vermindert  sich  dasselbe  dem  vorderen  Ende  zu  (Fig.  90>.  In  Tihany  zeich- 
nete ich  auch  eine  solche  ab,  welche  aus  vier  Theilen  bestand,  einem  hinteren, 
mittleren,  vorderen  und  einem  dünneren  Theile  {vekonyeser  oder  esihar)  (Fig.  91). 
In  Boglär  und  Lelle  waren  die  beiden  Enden  der  Leitstange  dünner  und  die  Mitte 
dicker,  was  sich  in  Akali  wiederholte  (Fig.  92). 

Das  Fischen  beginnt  damit,  dass  man  die  beiden  Leiter  beim  Einlegholz  unter 
das  Eis  steckt ;  den  einen  in  der  Richtung  Aß,  den  anderen  in  der  Richtung  AC. 
Sobald  der  vordere  Theil  der  Leitstange  beim  ersten  Loche  zum  Vorschein  kommt, 
packt  je  ein  Bursche  den  Stangentreiber,  greift  damit  in  das  Loch,  fängt  die  Leit- 
stange zwischen  die  beiden  Zweige  des  Stangentreibeis  und  schiebt  denselben  in 
seiner  eigenen  Richtung  nach  vorwärts.  Diese  Stangentreiber,  die  man  in  Kenesc 
Leittreiber,  in  Vörs  und  Umgebung  llolztreiber  nennt  und  welche  Hkrmax  unter 
der  Benennung  Csdklya  oder  l'ella,  d.  i.  Haken  oder  Gabel  vorführt,  sind  in  den 
einzelnen  (legenden  verschieden.  So  ist  es  in  Tihany  eine  einzige  dicke  Holzgahel, 
wobei  jedoch  die  innere  obere  Fläche  der  Zweige  mit  einem  glatten  eisernen  Band 
belegt  ist,  damit  er  das  im  Wasser  schlüpfrig  werdende  Holz  besser  fassen 
kann  (Fig.  94).  In  Akali  war  der  Stangcnti eiber  nicht  aus  mit  Eisen  beschlagenem 
Holz,  sondern  aus  reinem  Eisen  mit  einer  Holzstange,  gleichwie  auch  in  Kenese 
(Fig.  95).  Einen  ähnlichen  zeichnet  auch  IIkkman  ab,  bei  diesem  sind  jedoch  die 
inneren  Seiten  der  Zweige  gezähnt ;  solche  fand  auch  ich  in  Kö'vägo-Ürs  und  Sal- 
föld  (Fig.  93).  Desgleichen  zeigt  diesen  Typus  derjenige,  der  in  Boglär  und  Lelle 
gebraucht  wird,  nur  ist  die  Biegung  der  eisernen  Zweige  eine  eigentümliche,  und 
scheint  derselbe  auf  das  Steckenbleiben  des  Leiters  zwischen  den  Zweigen  zu 
rechnen  (Fig.  96  und  97). 

Wenn  die  Leitstange  mit  Hilfe  der  Stangentreiber  so  von  Loch  zu  Loch 
vorwärts  schreitet,  lässt  man  den  Strick  nachrollen,  dann  die  Netzflügel  und  endlich 
schickt  man  auch  den  Wadensack  nach,  womit  dann  das  ganze  Geräthe  unter 
Wasser  ist.  Hat  die  Leitstange  auch  das  fünfte  Loch  passirt,  so  wird  mit  Hilfe 
des  Stangentn-ihhakcus  der  Strick  des  Netzes  zum  Loche  herausgehängt,  von  fünf 
Männern  in  die  Hand  genommen  und  diese  beginnen  nun  das  Netz  nach  vorne 
zu  ziehen.  Ist  nur  mehr  einviertel  des  Strickes  zurück,  so  lässt  man  den  ganzen 
Strick   in   das  Wasser  zurückfallen   und   tragt  nun  der  Leiter  denselben  umso 
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schneller  nach  vorwärts,  weil  das  Netz  vom  Ziehen  in  Schwung  gerieth.  Dieses 
Ziehen  wird  bei  jedem  fünften  Loche  wiederholt,  weshalb  man  dieselben  auch 
Zuglöcher  nennt,  wahrend  die  anderen  die  Benennung  Stangenlreiblöcher  fahren. 

Wenn  die  Leitstange  nach  B,  bezw.  C  gelaugt,  muss  dieselbe  aus  der  Rich- 
tung AB,  bezw.  AC  natürlicherweise  in  die  Richtung  BD,  bezw.  CE  geleitet  wer- 
den, zu  welchem  Zwecke  man  durch  die  Mitte  der  Stange  des  Geräthes  einen 
hölzernen  Nagel  durchtreibt,  dessen  beide  Enden  herausstehen.  Man  fangt  nun  die 
Leitstange  mit  Hilfe  der  Leitstangentreibgabel,  dreht  dieselbe  um  ihre  Mitte,  bis 
es  die  nothwendige  Richtung  einnimmt,  wonach  m  m  ebenso  fortfährt,  wie  vordem. 

Besonders  nach  den  Drehungen  und  in  den  Zweigen  pflegt  es  zu  geschehen, 
dass  die  Leitstange  nicht  im  Loche  erscheint,  was  soviel  bedeutet,  dass  sie  nach 
rechts  oder  nach  links  abirrte.  Iiier  kommt  nun  der  Gemics  genannte  Haken  in 
Verwendung,  dessen  krummer  Stiel  erlaubt,  mit  demselben  weit  unter  das  Eis 
hineinzugreifen  und  die  Leitstange  zu  erfassen.  Die  Benennungen  desselben  am 
Balatongestade  sind:  in  Kcnese  Keresö  (Sucher),  in  Tihany  und  Akali  Gemics,  in 
Kövagö-Örs  und  Salfold  Gemüse,  in  der  Umgebung  von  Vörs  Gemicse,  in  Fonydd 
Gemcse'lö.  Auch  die  Konstruktion  desselben  ist  nicht  überall  eine  gleichförmige. 
In  Kövdgö-Örs  sah  ich  welche,  die  blos  aus  einem  Stück  krummen  Holze  bestan- 
den, ohne  jeden  Eisenbeschlag  (Fig.  98).  Heraus  theilt  (in  Fig.  388)  einen  solchen 
mit,  wo  am  Ende  des  Krummholzes  ein  eiserner  Haken  vorkommt  (Fig.  100).  In 
Boglär  und  Lelle  gebraucht  man  schon  solche,  die  der  ganzen  Länge  nach  aus 
reinem  Eisen  bestehen  (Fig.  101). 

Bei  den  äusseren  Ecklöchern  angelangt,  wird  die  Drehung  wiederholt,  wobei 
man  die  beiden  Leitstangen  nach  der  Thüröffnung  F  zu  dirigirt.  Von  nun  an  wird 
jedes  Zeichen  gut  beobachtet  und  besonders  darauf  geachtet,  dass  das  Netz  auf 
beiden  Seiten  gleichmässig  nach  vorwärts  schreite.  Links  und  rechts  von  dem 
Thüilochc  bei  dem  zweiten  Loche  steht  je  ein  Mann  und  lauscht  auf  das  Ccela, 
wovon  man  genau  erfahrt,  wie  weit  das  Netz  schon  vorgeschritten  ist,  weshalb 
man  dieses  Loch  auch  Cselalik  -=  Czelaloch,  in  Akali  /  'argdslik  =  Schusterloch 
nennt.  Sobald  das  Czela  erschienen,  beginnt  die  Rolle  des  Trampholzes. 

Das  Tramploch  befindet  sich  in  G,  wo  ein  Fischer  schon  bereit  steht.  Er  hat 
aus  dem  Loche  schon  das  Preszttya  und  das  Zoj,  d.  i.  die  grösseren  und  kleineren 
Eisbröckelchen  herausgelesen,  also  im  Loche  eine  reine  Wasseroberfläche  hergestellt. 
In  der  Hand  halt  er  das  Trampholz  und  wartet  auf  das  Zeichen,  das  der  beim 
Czcläsloch  stehende  Fischer  gibt  Das  Trampholz  ist  gewöhnlich  irgend  ein  stark 
überwälltes  Stück  Eichenholz,  das  ausgehöhlt  und  mit  einer  Stange  versehen  ist, 
und  das  mit  der  hohlen  Flache  auf  das  Wasser  geschlagen,  einen  grossen  Lärm 
gibt  (Fig.  103).  In  Badacsony-Tomaj,  Tördemicz,  Funyöd  heisst  es  Bttkdlo,  in 
Tihany  Bukdllo,  in  Akali  Buffolo,  in  Boglär  und  Lelle  Bukullo,  in  der  Vörser  Gegend 
Bttklo,  bei  Her.max  Bnffogato.  Am  nördlichen  Theile  des  Balaton  wird  es  überhaupt 
nicht  verwendet,  weder  in  Kenese,  noch  in  Balatonfü-Kajär,  ist  also  kein  unum- 
gänglich nothwendiges  Geräthe  der  Winterfischerei ;  in  Tihany  ist  es  zwar  vorhan- 
den gewesen,  in  den  letzten  Jahren  jedoch  ganz  abhanden  gekommen.  Hat  der 
Fischer  das  Zeichen  im  Czeläs-Loch  schon  gewahrt,  beginnen  also  die  beiden 
Flügel  des  Netzes  sich  schon  zu  nahein,  so  gibt  er  dem  Tramper  ein  Zeichen, 
worauf  dieser  mit  dem  Trampen  beginnt,  d.  h.  er  schlägt  immer  starker  und 
schneller  auf  das  Wasser  ein,  damit  die  Fische  erschrecken  und  nicht  zwischen  den 
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beiden  Flügeln  des  Netzes  durchschlüpfen,  sondern  nach  rückwärts  in  den  Netz- 
sack gelangen. 

Während  des  Trampens  gelangt  auch  die  Leitstange  zum  Thürloche.  Es  wird 
dort  allsogleich  herausgehoben,  der  Strick  von  je  fünf  Männern  erfasst  und  gezo- 
gen, wobei  man  immer  achtet,  dass  das  Ziehen  zu  beiden  Seiten  glcichmässig 
erfolge.  Um  das  genaue  Zusammenklappen  der  beiden  Flügel  zu  sichern,  pflegt 
man  an  manchen  Orten  —  so  in  Akali  und  Vörs  —  zwischen  Tramp-  und  Thür- 
loch, näher  zum  letzteren,  noch  ein  Loch  zu  schlagen,  das  Sammelloch  =-  Foglalo- 
lek  (Fig.  85  //.),  in  welches  man  zwei  Zusammenschlag-Pflöcke  (Vörs)  steckt,  oder 
aber  in  welches  man  den  zweigabeligen  Haken  eintaucht  und  bis  zum  Boden 
hinunterdrückt,  damit  die  Stricke  der  beiden  Flügel  hinter  diesen,  d.  i.  dem  Auf 
nahmskopfe  zu,  sich  kreuzen.  Wenn  sodann  die  beiden  Stäbe  genau  zusammen- 
klappen, beginnt  der  schwerste,  jedoch  angenehmste  Theil  der  Arbeit,  das  Aus 
heben  des  Netzes. 

Das  Netzziehen  geschieht  jedesmal  mit  Hilfe  des  Ziehriemens  (Czibek).  Der- 
selbe besitzt  einen  Griff,  an  einem  Ende  eine  Gabel  oder  einen  Haken,  und  am 
anderen  Ende  eine  eiserne  Spitze,  die  mit  einer  Hülse  auf  die  Stange  gepresst 
wird.  Ferner  ein  an  die  Hülse  angelöteter  Eisenring  Sasöka,  an  welchem  die 
zwei  Schuh  lange  eiserne  Kette  hängt,  und  am  Ende  derselben  ein  durch  den 
eisernen  Drehring  durchgezogenes,  einen  halben  Schuh  langes  Strickstück,  das  Ge- 
schirr =  Hdtn  aus  einem  Tragband  (Fig.  98).  Dieses  Gcräthc  wurde,  wie  dies  aus 
dem  Tihanyer  Artikel  hervorgeht,  auch  zum  Strafen  benutzt,  ist  aber  keine  Tihanyer 
Spezialität,  da  dasselbe  am  ganzen  Balatongestade  von  Kenese  bis  Keszthely  überall 
vorkommt,  jedoch  langsam,  durch  den  Czibek  ohne  Stange  verdrängt  wurde,  welcher 
das  Stricknetz  derart  hielt,  dass  man  dasselbe  mit  einer  Kette  umschlang.  Den 
uralten  Czibek  fand  ich  1899  noch  an  folgenden  Orten :  in  Kenese,  Tihany,  Orve- 
nyes,  Badacsony-Tomaj,  Kö'vägö-Örs,  Akali,  Boglar,  Lehe  und  Fonydd.  Der  Czibek 
ohne  Stange  besteht  manchmal  nur  aus  einem  Strickstücke  und  einem  Geschirre, 
welch'  letzteres  man  auch  aus  Netzabfällen  zu  bereiten  pflegt,  da  es  weicher  ist, 
und  die  Achsel  nicht  allzustark  drückt.  Dem  Strick-Ende  zu  wird  die  Schlinge 
durch  einen  kleineren  Holznagel  gehalten,  den  man  Kelevis  heisst.  Diese  Art  Czibek 
selber  heisst  Nyekleez,  welche  Benennung  jedoch  den  Fonyöder  Fischern  zufolge 
auf  das  Balatongestade  durch  die  Szegeder  gebracht  wurde  (Fig.  102). 

Nachdem  man  das  Netz  herausgehoben,  ist  die  Arbeit  beendet,  und  die 
Tihanyer  begeben  sich  mit  ihrem  Geräthe  und  ihrer  Beute  nach  Hause.  Die  übri- 
gen Balatonfischer  werfen  jedoch  noch  ein-zweimal  das  Netz  aus  und  wird  es 
immerhin  später  Abend,  bis  man  aus  der  Arbeit  nach  Hause  kommt.  Jedoch  nur, 
wenn  es  möglich  ist  nach  Hause  zu  kommen!  Die  Eisfischer  haben  nämlich  zwei 
grosse  Feinde:  den  Nebel  und  die  Eisspalten.  Aus  dem  Nebel  vermag  nur  der 
treue  Hund  des  Wirthes  den  Busch  hinauszuleiten ;  gegen  die  Spalten  sind  sie 
auf  keinerlei  Weise  geschützt.  Das  grösste  Unglück,  welches  die  Literatur  auf- 
zeichnete, war  dasjenige,  welches  schon  Korabinsky  erwähnt:  «Bei  der  Eisfischerei 
schwebt  das  Leben  der  Fischer  ständig  in  Gefahr,  so  verloren  1782  auf  einmal 
46  Leute  ihr  Leben».  (Am  angeführten  Orte,  bei  dem  Worte  «Keszthely  .)  Ein 
anderes  Unglück,  an  welches  sich  die  Fischer  erinnern  und  das  auch  verewigt  ist, 
geschah  im  südlichen  Theilc  des  Balaton  im  Jahre  1793  in  der  Nähe  des  Sanct- 
Michael-Berges,  da  gleichfalls  in  Folge  einer  Eisspalte  46  Leute  unter  das  Eis 
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gelangten,  wovon  jedoch  40  auf  einer  Eistafel  sich  retteten,  die  sodann  aus  Dank 
die  Kapelle  am  Sanct-Michael-Berg  errichteten,  in  welcher  das  Ereigniss  durch 
ein  einfaches  Gemälde  verewigt  ist  (Boxrz:  a.  a  ().  Tag.  360.) 

V.  Die  Meine  Fischerei. 

Zur  Kleinfischerei  bedarf  es,  wie  wir  schon  bemerkten,  solcher  Geräthe,  die 
das  Zusammenstehen  mehrerer  Fischer  nicht  erfordern,  da  zur  Handhabung  der- 
selben ein  Mann  vollständig  genügt,  jedoch  ist  nicht  nur  das  Geräthc  dieser  Art, 
sondern  auch  das  Fahrzeug,  das  man  zu  diesem  Zwecke  am  Balaton  schon  seit 
uralter  Zeit  benützt.  Es  ist  dies  das  Bödön  oder  Bodonschiff.  Betrachten  wir  nun- 
mehr zuvörderst  dieses  Fahrzeug  und  sodann  die  übrigen  Geräthe  der  kleinen  Fischerei. 
Das  Hottichschiff.  Das  Bottichschiff  beschreibt  Hf.rman  wie  folgt  : 
«Eine  der  hauptsachlichsten  ungarischen  Stammformen  der  Seclentränker  ist 
das  Bottichschiff  vom  Balaton,  das  immer  auch  mit  Feuer  gehöhlt  wird,  zweierlei 


o 

«*.  106.  al>ra. 

Fig.  104-105.  Bottichschiffc.  Fig.  106.  Querschnitt  des  Bottichsehiffcs. 

Formen  besitzt,  die  beide  aus  Eichenholz  gehöhlt  werden,  dem  Durchschnitte  nach 
eine  dicke  Birnenform  zeigen,  und  eine  spitze,  hoch  aufragende  Nase  besitzen. 
Die  einfachere  Form  stelle  ich  in  Fig.  104  dar.  Mit  dem  magyarischen  Worte 
bezeichnet,  ist  selbe  abgehackt,  da  der  Steiss  derselben  abgerundet  ist.  Die  Länge 
desselben  beträgt  3  in.,  und  gehört  dasselbe  für  einen,  höchstens  2  Leute,  es 
ist  das  Geräthc  des  Kleinfischcrs  vom  Balaton,  dessen  einziges  Exemplar  ich  in 
Siöfok  sah.  Die  zersprungene  Nase  desselben  wurde  mit  Eisenblech  bedeckt,  um 
das  Eindringen  des  Wassers  zu  verhindern.  Es  besitzt  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  «  Thcil»  und  einen  Zttgnagtl.  Die  andere  Form  ist  das  Bottichschiff  mit  vor- 
stehender Nase,  und  einem  spitzen  Steisse  (siehe  Fig.  103),  welches  sich  in  vielen 
Fällen  gleichfalls  in  die  Höhe  rollt,  wobei  dieses  nennenswerthe  Fahrzeug  überaus 
an  die  alten  Rettungsschiffe  der  Meeresküste  erinnert  (siehe  Fig.  106),  die  einer 
Apfelschnitte  gleichen,  damit  sie  nie  umkippen.  Jedoch  ist  das  Fischen  mit  einem 
grossen  Geräthe,  das  heisst  einem  grossen  Netze  besonders  im  wenig  welligen  Was- 
ser von  einem  Bottichschiffe  aus  nie  ausführbar,  da  man  dazu  wenigstens  8  Leute 
bedarf,  die  in  einem  einzigen  Bottic  hschiffe  nie  Raum  haben  und  man  auch  ausser- 
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dem  noch  Raum  zum  Anbringen  und  Abhaspeln  des  Netzes  bedarf  Diesem  Um- 
stand hilft  man  nun  im  BottichschifTe  dadurch  ab,  dass  man  2  Schiffe  aneinander 
bindet  und  das  Schiff  nun  dementsprechend  mit  Eisen  beschlagen  ist,  wie  dies 
hier,  von  der  Nase  beginnend,  vorgeführt  ist:  das  latyvas  (Taty  =  Eisen),  welches 
die  Nase  des  Schiffes  vor  dem  Zerspringen  hütet,  das  erste  und  zweite  Bandeisen, 
wo  die  beiden  Schiffe  mit  einander  verbunden  werden,  der  Zugnagel,  in  welchen 
man  die  Ruder  einhängt  (es  sind  deren  zumeist  drei),  der  Wellenbrecher,  ein  rahmen- 
artiges Geräthe,  welches  den  Schaum  zerwirft,  da  bemerkt  werden  muss,  dass  das 
brüchige  Bottichschiff  ohne  Wellenbrecher  vom  Wasser  sehr  leicht  überschlagen 
würde.  Dies  ist  das  uralte  Fahrzeug  des  «Ungarischen  Meeres*,  das  heule  schon 
im  Aussterben  begriffen.»  (Pag.  202—204.)  Ausser  dieser  Beschreibung  erwähnt 
Hkkman  des  Bottichschiffes  noch  bei  seiner  Schilderung  der  Tihanyer  Fischerei, 
wo  er  wiederholt,  dass  dasselbe  mit  Feuer  und  Eisen  gehöhlt  wird.  (Pag.  422.) 
Aus  dem  Artikel  der  Tihanyer  Fischer  aus  1767  erfährt  man,  dass  die  Tihanyer  ehe- 
dem ihre  Schiffe  selber  anfertigten  (Pag.  427)  und  dass  das  Holz  derselben 
auf  der  Halbinsel  wuchs,  dass  die  Fischer  Tihanys  das  uralte  Bottichschiff  nur  um 
1887  herum  mit  einem  für  10  Leute  geräumigen,  einen  flachen  Boden  besitzenden 
Schiffe  vertauschten,  jedoch  Bottichschiffe  noch  immer  vorkommen.  (Pag.  (123.) 

Her.man  gibt  vom  Bottichschiffe  so  genaue  Zeichnungen  und  Beschreibungen 
(Fig.  104—105),  dass  ich  hier  nur  jene  ergänzenden  Daten  aufreihen  möchte,  die 
ich  über  die  Verbreitung  des  Bottichschiffcs,  die  Orte,  wo  dieselben  verfertigt  werden, 
und  besonders  über  die  Art  und  Weise  der  Verfertigung  gesammelt  habe. 

Das  Bö'dönschiff,  welches  in  der  südlichen  Hälfte  des  Balatons  Bodonschiff 
genannt  wird,  war  vor  ungefähr  40  Jahren,  also  bis  zu  den  60  er  Jahren  am  Bala- 
tongestade ganz  allgemein  und  wurde  auch  dasselbe  vom  Fischervolke  ganz 
ausschliesslich  benützt.  Erst  in  den  60-er  Jahren  verschwand  es  aus  der  Fischerei 
von  Kencse,  wo  dasselbe  von  den  Fischerbüschen  der  Dobos  und  Nemes  zuletzt 
verwendet  wurde.  Die  Benennungen  der  einzelnen  Thcile  sind  dort  dieselben,  wie 
sie  Hehman  mittheilt,  nur  heisst  man  das  Taty vas  Orrvas  =  Naseneisen.  Die  Kenesecr 
konnten  mir  noch  sagen,  dass  sie  diese  Schiffe  nicht  selbst  anfertigten,  sondern 
dass  man  dieselben  in  Vörs  am  Kis-Balaton  verfertigte.  Von  Kenese  bis  Balatonfüred 
erinnerte  man  sich  in  allen  Balatongemcinden  der  Bodonschiffe,  in  Füred  selber 
fixirte  man  deren  verschiedene  in  den  Jahren  1880-81.  In  Tihany  erhielt  sich  das- 
selbe einige  Jahre  langer,  wenigstens  den  Angaben  IIf.rmax's  zufolge.  Jedoch  erin- 
nerte sich  in  Tihany  Niemand  mehr  daran,  dass  man  innerhalb  des  letzten  Men- 
schenalters dort  Bottichschiffe  verfertigt  hatte,  und  auch  nicht  daran,  dass  Jemand 
im  letzten  Menschenalter  noch  ein  Bottichschiff  gehabt  hatte,  das  in  Tihany  ver- 
fertigt wurde.  Jedoch  behauptete  man,  dass  man  die  Bottichschiffe  aus  Vörs  brachte, 
da  nur  dort  das  dazu  gehörige  Holz  wuchs.  In  Örvenyes  nannte  man  mir  zwei 
heute  lebende  Landwirthe  :  Jakoh  Kellkr  und  Johann  Leide,  die  Bottichschiffe  hatten, 
desgleichen  besagte  man  mir  über  örvenyes  hinaus  bis  hinunter  nach  Meszes- 
Györök  in  jeder  Gemeinde  ganz  einhellig,  dass  man  in  selben  ehedem  Bottichschiffe 
benützte,  und  diese  aus  Vörs  brachte  In  B.-Fdcrics  wusstc  man  sogar,  dass  die 
Vürser  das  dazu  nothwendige  Holz  aus  dem  Maroti  genannten  Wald  entnahmen. 
In  Meszcs-Györök  erinnerten  sich  die  Fischer,  dass  man  Bottichschiffe  nicht  nur 
in  Vörs,  sondern  auch  in  Felsü-Zsid  anfertigte.  Ganz  übercinsiimmend  mit  diesen 
Daten  erhielten  auch  die  Fischer  der  Somogyer  Küste  die  Bottichschiffe  alle  aus 
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Vörs  und  war  es  die  einzige  Gemeinde  Kiliti,  wo  die  Fischer  mit  vollständiger 
Sicherheit  wussten,  dass  man  nocli  in  den  Siebziger  Jahren  in  Kiliti  solche 
anfertigte,  jedoch  nur  kleinere,  für  1 — 2  Personen,  zu  denen  man  das  Holz 
aus  dem  Törzsökös  genannten  Gemarkungsthcil  der  Gemeinde  entnahm;  und  nur 
als  das  Holz  hier  zu  Ende  ging,  kaufte  man  auch  die  kleineren  in  Vörs.  Wenn 
es  auch  eine  Zeit  gab,  da  man  in  Tihany,  Kiliti  und  vielleicht  in  einigen  ande- 
ren Gemeinden  des  Balatongestades  die  Bottichschiffc  aus  dem  in  der  Gemarkung 
gewachsenen  Holze  verfertigte,  ist  es  gewiss,  dass  diese  Zeit  langst  vorüber,  und 
nun  schon  seit  30 — 40  Jahren  nur  Vörs,  soviel  Wald  hatte,  um  die  für  das  Balaton- 
gebiet notwendigen  Schiffe  erzeugen  zu  können.  Mich  interessirte  eben  deshalb 
die  Gemeinde  Vörs  ganz  ausserordentlich,  denn  wenn  irgendwo,  so  musste  ich 
das  Andenken  der  Verfertigung  hier  in  Vörs  auffinden,  wie  es  auch  der  Fall  war. 
107.  In  Vörs  gibt  es  auch  heute  noch  ziemlich 


die  Fischer  konnten  mir  besagen,  wie  man  den  Eichenkahn,  das  uralte  Fahrzeug 
des  ungarischen  Meeres,  verfertigte. 

Die  Vörser  Fischer  vernichteten  vor  allem  eine  Illusion,  die  in  Folge  der 
Angaben  Hkrmans  entstand,  der,  wie  ersichtlich  war,  wiederholt  schreibt,  dass  man 
die  Bottichschiffe  mit  Feuer  und  mit  Eisen  aushöhlt,  wovon  nur  das  Letztere  wahr  ist, 
das  Höhlen  mit  Feuer  nicht.  Zum  Aushöhlen  dienten  dreierlei  Eisen:  die  Axt, 
der  Saht  und  der  Tatyt.igö.  Mit  der  Axt  wurde  der  Baum  gefallt,  von  den 
Zweigen  befreit  und  die  äussere  Form  des  Kahnes  gegeben.  Diese  war  die  leich- 
teste Arbeit.  Mit  dem  Sca/u  (Fig.  108)  wurde  sodann  das  Innere  des  Schiffes  aus- 
gegraben, zuerst  roh,  sodann  wurde  der  Kahn  auf  die  Seite  gelegt  und  stellte 
sich  der  Mann  neben  den  Kahn,  so,  dass  man  aus  dieser  Stellung  in  das  Innere 
des  Kahnes  überhaupt  nicht  sehen  konnte,  nahm  die  Spitzhaue  Tatyi'dgö  (Fig  107) 
in  die  Hand,  wobei  er  im  Inneren  des  Kahnes  denjenigen  Theil  verfertigte,  den 
man  als  Stütze  des  Kahnes  benützte  und  der  als  Sitzplatz  dient.  Die  Verfertigung 
dieses  Thciles  war  wirklich  ein  Kunststück,  da  der  Meister  nie  nach  seinen  Augen 


107— 108.  Do  TatyvAuö  und 
der  Szalu. 
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viele  Bottichschiffe,  dem  gegenüber  dieselben 
heute  de  facto  mehr  in  keiner  einzigen  Gemeinde 
der  Balatonküste  zu  finden  sind,  jedoch  leben 
auch  die  Vörser  Bottichschiffe  ihre  letzten  Stun- 
den, da  neue  auch  dort  nicht  mehr  verfertigt 
werden  und  mit  dem  Verfaulen  der  vorhande- 
nen die  letzten  Stücke  zu  Grunde  gehen  Die 
beiden  letzten  Bottichschiffe  wurden  im  Jahre 
1897  durch  Johann  Szabö  aus  Maröter  Holz  für 
die  Keszthelyer  verfertigt.  Johann  Szabö  kam 
dann  in  die  Draugcgcnd,  wo  er  nun  seine  Bot- 
tichschiffe für  die  Kroaten  verfertigt.  Unter  den 
noch  heute  lebenden  Vörser  Fischern  gibt  es 
jedoch  noch  immer  welche,  die  selber  Bottich- 
schiffe verfertigten,  ja,  da  dies  vor  nicht  gar 
lang  noch  der  Fall  war,  kamen  auch  die  Werk- 
zeuge, mit  welchen  dieser  tölgyfaesonak  (Eichen- 
kahn) —  dies  die  Vörser  Benennung  für  Bottich- 
schiff —  verfertigt  wurde,  zum  Vorschein,  und 
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arbeitete,  überhaupt  nie  sah,  wohin  er  hieb,  sondern  das  in  den  Händen  fühlen 
musstc.  Hierauf  nahm  man  sodann  von  neuem  den  Szalu  zur  Hand,  mit  welchem 
man  das  Innere  des  Kahnes  rein  ausarbeitete.  Die  Länge  des  Ssalu  war  natürlich 
eine  verschiedene.  Bei  kleinen  Kähnen  benützte  man  kürzere,  zu  grösseren  Kähnen 
längere,  und  damit  konnte  man  den  ganzen  Kahn  auch  ohne  Feuer  herstellen. 

Der  Kahn  war  jedoch  noch  nicht  beendigt.  Es  folgte  nun  ein  grosses  Stück- 
Arbeit  :  man  legte  nämlich  Rohr  in  denselben,  welches  man  anzündete,  wobei 
dann  der  Rauch  anzeigte,  ob  das  Schiff  irgendwo  Luft  hat,  d.  h.,  ob  sich  daraul 
Risse  oder  Löcher  befinden.  Diese  wurden  mit  Pech  begossen,  und  wenn  dies 
sich  als  nicht  genügend  erwies,  wurde  ein  Holzpflock  in  das  Loch  eingelegt- 
Das  Rohrfeuer  trocknete  zugleich  das  Innere  des  Kahnes  aus.  Hierauf  wurde  der 
Kahn  am  Rohrfeuer  auch  von  aussen  gebrannt,  und  zwar  zuerst  an  der  einen  i 
sodann  an  der  anderen  Seite,  und  endlich  auch  am  Boden,  jedoch  nur  so  stark 
damit  er  trockne,  jedoch  nicht  Feuer  fange.  War  der  Kahn  derartig  innen  und 
aussen  geröstet,  so  folgte  ein  letzter  Akt,  welcher  denselben  für  das  Wasser  ge- 
eignet machte  :  man  grub  in  die  Erde  eine  Grube,  schüttete  letztere  mit  Wasser 
aus,  gab  viel  Rinderfladen  hinein,  die  man  im  Wasser  mit  einem  Geräthe  gut  ver- 
mengte, worauf  man  den  Brei  ziemlich  dick  auf  den  Kahn  strich,  sozusagen  theerte, 
damit  derselbe  vom  Winde  und  der  Sonne  nicht  zerspringe  und  hiemit  war  das 
Bottichschiff  fertig  und  konnte  aufs  Wasser  gelassen  werden. 

Das  kleinste  Schiff,  das  nur  für  einen  Mann  dient,  kostete  10  Gulden.  Ein 
grösseres,  in  welchem  2  Mann  und  10—12  Enden  (1  Ende  —  20  Klafter)  Netz 
noch  gemächlich  Raum  hatten,  kostete  70—80  Gulden.  Der  Preis  des  alk-rgröss- 
ten  betrug  sogar  150—160  Gulden. 

Nunmehr  taucht  noch  die  Frage  auf,  weshalb  die  Bottichschiffe  vom  Balaton- 
gestade  so  rasch  verschwunden  sind.  Zweifellos  in  erster  Linie  deshalb,  da  am 
Balatongestade  das  dazu  nothwendige  Holz  überaus  stark  zu  Ende  ging,  ja  gar 
ausstarb;  2.  weil  dasselbe  zur  Handhabung  des  grossen  Zugnetzes  viel  unbequemer 
war,  als  die  Brettcr-Schiflc  ;  3.  endlich  —  und  dies  behaupteten  Tihanyer  Schiffer 
—  weil  die  Komaromer  Brett-  oder  Lcntaschiffc  viel  leichter  liefen,  was  beim 
Gardafange  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  «  Bis  das  Bottichschiff  an  die  Fische  heran- 
kam, hatte  man  dieselben  mit  dem  Lentaschiffe  umzingelt.»  Dasselbe  war  nicht 
konkurrenzfähig  und  musste  verschwinden. 

Das  Leben  des  Bottichschiffes  wird  also  schon  innerhalb  weniger  Jahre 
am  Balatongestade  sein  Ende  erreichen,  und  damit  stirbt  auch  eine  Art  der  Um- 
zäunungs-Fischerei aus,  welche  unvergleichlich  uralter  Herkunft  ist,  strenge  auf  das 
Leben  des  Fischers  basiert  ist  und  auch  deshalb  überaus  interessant  ist,  da  es 
dazu  blos  eines  einzigen  Gcräthcs  bedarf:  des  Bottichschiffes,  und  welche  Art  zu 
fischen  ich  eben  deshalb  hier  bei  der  Beschreibung  des  Bottichschiffes  anbringen 
will,  insoferne  dasselbe  ganz  unbekannt  ist,  ja  nicht  einmal  Analogien  aus  der  Fischerei 
der  primitiven  Völker  zum  Vorschein  kamen. 

Diese  Art  zu  fischen  wurde  aus  dem  Flusse  Zala  nahe  zur  Mündung  des- 
selben geübt,  und  waren  es  insbesondere  die  Zalavarer,  die  hierin  Meister  waren. 
Sie  beobachteten,  zu  welcher  Zeit  die  Karpfen  sich  behufs  Rogenablegung  aus 
dem  Kis-Balaton  in  die  Zala  dem  frischen  H  asser  entgegnt  schwammen,  worauf 
sie  den  Weg  derselben  vei  mittels  einer  Wand  (Lc'ssa)  absperrten,  die  von  einem 
Ufer  des  Flusses  bis  zum  anderen  hinüber  reichte  und  einen  Fuss  über  das  Wasser 
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ragte,  hinter  diese  Wand  stellten  sie  1  oder  2  Bottichschiffe  derartig,  dass  diese 
sich  ihrer  ganzen  Länge  nach  an  dii:  Rohrwand  anlehnten,  worauf  sie  dieselben  sich 
«elbst  überlicssen.  (Fig.  109).  Gingen  dann  die  Karpfen  gegen  das  frische  Wasser 
vor  und  gelangten  auf  diese  Wand,  so  würden  sie  wüthend,  jedoch  vom  Instinct 
weiter  getrieben  und  versuchten,  um  nun  auch  dieses  Hinderniss  zu  besiegen,  aus 
dem  Wasser  herauszuspringen  oder  herauszufliegen^  was  ihnen  auch  gelang  und 
wobei  sie  über  die  Leitwand  springend,  in  das  Bottichschiflf  fielen  Aus  dem 
Bottichschiff  konnten  sie  nicht  mehr  herausspringen,  da  der  Durchschnitt  desselben 
birnenförmig  war,  sich  nach  einwärts  verbreitete  und  also  auch  wenn  die  Karpfen 
nochmals  sprangen,  von  den  beiden  zusammenneigenden  Rändern  des  Kahnes 
nach  unten  zu  gedrückt  wurden.  Morgens  und  Abends  wurden  dann  die  gefan- 
genen Fische,  deren  Fang  die  geringste  Mühe  verursacht  hatte,  von  den  Fischern 
zusammengelesen.  Diese  Art  zu  fischen,  bei  welcher  das  Bottichschiff  nicht  ein 
adventives,  sondern  das  eigentliche  Fanggeräthc  war,  ist  heute  schon  verschwunden 


Fig.  109.  Fischen  «gegen  das  frische  Wasser. 


und  zwar  schon  seit  ungefähr  20  Jahren,  da  man  den  Zalafluss  nicht  mehr  ab- 
sperren darf. 

Mit  dem  Bottichschiffe  zu  fischen  war  also  eine  Art  der  Sperrfischerei  ^  auf 
deren  echte  Geräthc  :  auf  die  Fischzaune  und  auf  die  Äetise  wir  hiemit  übergehen. 

Der  Fischnaun.  (Vcjsze)  —  Der  Fischzaun  ist  eines  der  hervorragendsten 
Fischergeräthe  und  wird  durch  Rohr  oder  Flachwände  gebildet,  die  in  den  Schlamm 
gesteckt,  derartig  aufgestellt  werden,  dass  sich  die  Fische  in  dem  Labyrinthe  der- 
selben verirren,  jedoch  aus  demselben  nicht  mehr  herausgelangen.  Orro  Hkkman 
erinnert  sich  des  Fischens  mit  dem  Fischzaun  vom  Balaton  mit  keinem  einzigen  Worte; 
und  sind  es  blos  zwei  schriftliche  Angaben  seines  Lexikons  der  Fach-Ausdrücke. 
aus  denen  gefolgert  werden  kann,  dass  er  wenigstens  auf  Spuren  des  Fischens 
mit  Fischzäunen  am  Balaton  gelangte.  Diese  eine  Spur  befindet  sich  auf  Pag.  709, 
wo  er  schreibt:  *Küliezka  (Balatonfüred)  siehe  Vejszc»  ;  die  andere  aut  Pag.  819: 
•  Peleter  (Keszthely)  bei  dem  magyarischen  Fischzaune  —  siehe  Pclo'cze.»  Aus 
diesen  zwei  Daten  folgt,  dass  IIkrman  unter  der  Benennung  Kaliczka  in  Balaton- 
Füred  Fischzäune  fand,  über  deren  Formen  er  jedoch  nichts  besagt,  ferner,  dass  er 
in  Keszthely  den  sogenannten  magyarischen  Fischzaun  fand,  dessen  Vorkammer 
Pelöcze  dort  Peleter  geheissen  wird. 
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Bei  meinen  eigenen  Forschungen  erhielt  ich  die  ersten  Spuren  des  Balatoner 
Fischzaunfanges  im  Komitate  Veszprem.  Die  Fischzaunfischerei  existirt  am  Vesz- 
pr^mer  Ufer  des  Balaton  heute  nicht  mehr.  Doch  gibt  es  Leute,  die  sie  noch 
ausübten  und  sich  der  Form,  ja  der  Fachausdrücke  ganz  genau  erinnerten.  Es 
steht  dies  besonders  von  Kenese,  welches  von  jeher  ein  berühmtes  Fischernest  war, 
und  wo  die  Fischzaunfischerei  zu  der  Zeit  der  Fischereibesitzer  Kiss  Imre  und  DkAgu  s 
IsivAN,  was,  wie  behauptet  wird,  Ende  der  60-er  und  Anfang  der  70-er  Jahre  der 
Fall  war,  ganz  allgemein  war.  Den  Fischzaun  hiess  man  Kaliczka  (Vogelschlag), 
die  Form  desselben  stelle  ich  in  Fig.  111  dar,  wo  /•  den  Fischkorb,  tss  die  Leit- 
wand und  «  die  Zunge  bedeutet.  Die  Zunge  wurde  derart  in  die  Öffnung  des 
Fischkorbes  eingestellt,  dass  dieselbe,  sobald  der  Fisch  sich  an  ihr  stiess  sich  ent- 
weder nach  rechts,  oder  nach  links  wendete,  je  nachdem  sich  der  Fisch  auf  der 
einen  oder  auf  der  anderen  Seite  befand,  ihn  also  in  den  Fischkorb  hinein- 
liess,  sich  jedoch  allsogleich  zurückbog,  der  Fisch  also  von  Innen  her  die  Öffnung 
nicht  mehr  finden  konnte. 

In  Fokszabadi  kannte  man  die  Benennungen  :  Vcjsze  und  Kaliczka,  auch 
erinnerte  man  sich,  dass  die  Alten  mit  denselben  fischten,  doch  fand  ich  Nieman- 
den, der  mir  detaillirterc  Autklärungen  hierüber  geben  konnte.  Dass  jedoch  diese 
Art  des  Fischfanges  in  Fokszabadi  berühmt  war,  davon  überzeugte  ich  mich  in  der 
Somogyer  Gemeinde  Köröshegy,  wo  man  aul  meine  Fragen  erklärte,  dass  die  Körös- 
hegyer  nie  ein  Kaliczka  anfertigten,  hierin  jedoch  die  Fokszabadier  Meister  waren. 

Diese  im  Komitate  Veszprem  gefundenen  ersten  Spuren  wurden  durch  meine 
im  Komitate  Zala  gesammelten  Daten  schön  ergänzt.  Auch  auf  der  Znlacr  Küste 
des  Balatons  wird  der  Fischfang  mit  Fischz.tunen  nicht  mehr  geübt.  Derselbe  erhielt 
sich  jedoch  hier  viel  länger  als  in  Veszprem,  und  stellte  man  in  einem  Orte,  in  Nemes- 
Tördcmicz  (nemes  =  adelig,  wohl  weil  alle  Bewohner  des  Ortes  adelig  waren)  wohl 
wahr,  nur  im  Geheimen,  auch  noch  1898  Fischzäune  auf,  die  jedoch  von  den  Gendar- 
men zerstört  wurden.  Dieses  hie  und  da  gefundene  späte  Verschwinden  der  Fisch- 
zaunfischerei ist  der  Grund  dessen,  dass  sich  die  Zalaer  an  diese  Art  zu  fischen 
viel  besser  erinnern,  als  die  Veszpremer.  Doch  gehen  wir  der  Reihe  nach  vor. 

In  Kövesd  ist  den  Fischern  zufolge  das  Fischen  mit  Fischzäunen  schon  längst 
untergegangen.  Einen  Zeitpunkt  konnte  man  nicht  fixiren.  Auch  hier  heissen  sie 
Kaliczka,  jedoch  war  auch  die  Benennung  Vejcz  bekannt,  und  erklärte  man  mir: 
«dass  dieses  Gerät  he  das  Volk  Kaliczka  nennt,  und  es  nur  die  Herren. Vejcz  benennen», 
was  äusserst  dafür  spricht,  dass  erstercs  die  echte  Balatoner  Benennung  ist,  was 
auch  durch  ein  Zeugenverhör  bestätigt  wird,  dessen  Protokoll  aus  1815  in  dei 
Kövesder  Gemcindclade  gehütet  wird.  Dieses  Protokoll  erwähnt  unter  den  Fischerei- 
geräthen  auch  das  Kalitka,  und  besagt,  dass  man  für  Aufstellung  eines  solchen  15 
Groschen  Pacht  zahlen  musste.  Die  Benennung  lebte  also  schon  im  Jahre  1815 
im  Volksmunde.  Die  Kövesder  konnten  mir  auch  die  Form  des  Kalitka  ganz 
genau  angeben  und  deckte  sich  dieselbe  vollkommen  mit  der  Aetieseer,  nur  hiess  der 
KöhölekjKorb)  hier/«;/ (Kopf)  ;  die  Leit wände  Flügel,  die  Zunge  söle't  toltes  —  dunk- 
ler Damm.  Cber  diesen  besagte  man  mir,  dass  er  der  ständige  Theil  des  Kaliczka 
war,  für  den  ganzen  Sommer  berechnet,  schon  im  Winter  angefertigt  wurde,  und 
zwar  in  einer  Länge  von  A— 6  Klaftern.  Man  pflegte  die  Pflöcke  desselben  durch 
das  Eis  einzustecken,  und  sie  mit  Weidengeflerht  zu  bedecken.  Im  Frühling 
bedeckte  sich  sodann  dieser  dunkle  Damm  mit  Wasserpflanzen,  Teichlinsen  und  war 
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also  besonders  geeignet  mit  seiner  natürlichen  Form  die  Fische  dorthin  zu  locken, 
nur  musste  er  fest  angefertigt  werden,  damit  ihn  weder  das  Wasser,  noch  der 
Wind  wegtrage,  denn  wenn  sich  die  Fische  einmal  eingewöhnten,  war  der  Kopf 
des  Schlages  immer  voll  mit  Fischen.  Jeder  einzelne  Schlag  wurde  apart  aufge- 
stellt und  Fisehzaune  mit  mehreren  Köpfen,  wie  sie  Hermax  vom  Fertösee  und 
aus  Bereg  beschrieb,  gab  es  hier  nicht,  und  geschah  auch  das  Zahlen  des  Pachtcs 
nach  Köpfen. 

In  Balaton-Füred  bestand  diese  Art  zu  fischen  gleichfalls,  und  stimmte  dieselbe 
sowohl  der  Benennung  als  auch  den  Details  nach,  die  man  mir  hier  nicht  mehr 
angeben  konnte,  wahrscheinlich  mit  den  Tihanyer  vollständig  übercin. 

In  Tihany  gebrauchte  man  die  Benennungen  kaliczka  und  kalicza.  Kaliczka- 
fischerei  gab  es  in  den  Diös  und  Sajköd  genannten  Gemarkungstheilen,  die  heute 
nicht  mehr  unter  Wasser  stehen,  sondern  Wiesen  sind  ;  man  gab  mir  eine  genaue 
Zeichnung,  die  mit  den  Kencsecr  und  Kövesder  Formen  übereinstimmte.  Dieselben 
besassen  Köpfe,  Hügel,  Zungen  und  benannte  man  mir  auch  die  Kopfmündung 
als  Thiire  (ajtö).  Man  stellte  die  Fischzaune  immer  nicht  weit  zum  Ufer,  inmitten 
des  Gestrüppes  auf.  Den  Behauptungen  der  Tihanyer  Fischer  zufolge  verschwand 
diese  Art  zu  fischen  nach  der  grossen  Dürre  von  1863. 

In  Orvenyes  wurde  mit  Fischzaunen  im  Gestrüppe  und  Röhricht  gefischt  und 
befassten  sich  mit  derselben  beinahe  alle  Leute  im  Dorfe.  Man  fangt  Weissflsähe, 
Welse  Hechte  und  Rothflügler.  In  Rendes  und  Szepezd  erinnerte  man  sich  gleich- 
falls derselben,  jedoch  konnte  man  an  diesen  drei  Orten  die  Formen  derselben 
nicht  angeben. 

In  Kövagö  Örs  kannte  man  die  Benennung  Kaliczka,  jedoch  war  die  Benen- 
nung Vejcz  allgemeiner  verbreitet,  ihre  Form  war  dieselbe,  wie  die  Keneseer,  mit 
Kopf,  Flügel  und  Zunge.  Die  Fülöper  Fischer  besagten  jedoch,  dass  die  Fischzäune 
bisher  durch  die  Tötok  (Slovaken,  hier  jedoch  blos  Slaven  im  Allgemeinen),  benützt  wur- 
den welche  um  Lengyeltöti  herum  in  den  Seen  und  in  den  Auen  dieselbe  bis  heute  be- 
nützen. Ich  muss  hierauf  schon  hier  bemerken,  dass  dies  ganz  unwahrscheinlich 
klingt,  da  die  Fischzaune  der  Somogyer  Küsten  einen  anderen  Typus  aufweisen 
und  auch  die  Fachausdrucke  andere  sind.  Die  Fülöper  Fischer  wussten,  dass  die 
Somogyer  Slaven  auch  mit  Fischzäunen  fischten  und  glaubten,  weil  diese  Art  zu 
fischen  dort  noch  existirt,  in  Kovdgö-Örs  aber  nicht  mehr,  dass  sie  auch  hei  ihnen 
durch  die  Slaven  eingeführt  wurde  Demgegenüber  muss  jedoch  auch  die  Kövesder 
Angabe  aus  dem  Jahre  1815  in  Anbetracht  gezogen  werden. 

In  Badacsony-Tomaj  hiess  sie  Kaliczka,  besass  dieselbe  Form,  wie  in  Kencse 
zwei  fliigel,  Zunge  und  Vejcz.  In  Tördemicz  hiess  man  dieses  Gcräthc  Vejcz.  Es  be- 
sass die  gleiche  Form:  den  Kopf,  zwei  Flügel  und  eine  Zunge.  Das  Wort  Kaliczka 
existirt  auch  in  Tördemicz,  jedoch  als  Synonym  eines  Röjtök  genannten  Fisch- 
korbes, in  dem  man  die  Fische  im  Wasser  lebendig  hielt.  Auch  in  Szigliget  besass 
man  Vejcz,  deren  Form  und  Nomenklatur  mit  der  Tördemiczer  vollständig  über- 
einstimmte. Auch  lebt  das  Wort  Kaliczka,  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  das  Vejcz, 
sondern  auf  den  Fischkorb  Nur  existirt  hier  noch  der  Unterschied,  dass  man  den 
aus  Weiden  geflochtenen  Fischkorb  Rütö„  einen  aus  löcherigen  Brettern  verfertigten 
Kaliczka  heisst  In  Balaton-Fderics  besass  die  Vejcz  einen  Kopf  mit  zwei  kleinen  Leit- 
wänden und  eine  Vorder-  oder  Gurgelleitwand. 

Weiter  nach  Südwesten  fortschreitend,  begegnen  wir  schon  in  Mcszcs-Györök 


414 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Salatonseegebietes. 


uo 


in 


112 


im  nr.  uo  :i: 

1IU  121 


neuen  Begriffsbenennungen  und  notirtc  ich  hier  zuerst  die  Worte  Kanczavejsze 
(Stutenfischzaun)  und  Peletcr,  jedoch  konnte  man  mir  die  Bedeutung  dieser  Wörter 
nirgends  angeben,  und  wenn  ich  an  dieser  Stelle  noch  das  durch  IIkbmax  notirte 
Wort  t'eleter  einführe,  so  habe  ich  hiemit  die  in  Zala  gesammelten  Daten  über 
diese  Art  zu  fischen  erschöpft. 

Begeben  wir  uns  nun  die  Spuren  der  Fischzäunc  suchend  ins  Komitat  Somogy 

hinüber  so  lasst  sich 
113  vor  Allem  konstatiren, 

dass  während  in  Zala 
und  Vcszpröm  diese  Art 
zu  fischen  schon  ganz 
der  Vergangenheit  an- 
gehört, sie  in  Somogy 
in  den  Berkek  (Auen) 
bis  zum  heutigen  Tage 
im  Gebrauche  steht,  das 
Sammeln  der  Formen 
und  genauere  Angaben 
also  hier  viel  leichter  zu 
Stande  gebracht  wer- 
den können. 

Im  Kis-Balaton 
konnte  ich  schon  die 
dortaufgcstelltcnFisch- 
zäunc  studiren,  da  man 
in  Vörs  und  Balaton- 

Szent-György  noch 
immer  mit  diesen  fischt. 
In  1901,  als  ich  zuletzt 
dort  war  (im  Septem- 
ber) wurde  der  Kis- 
Balaton  durch  acht  Szt- 
Györgyer,  sechs  Vörser 
Fischer,  ferner  durch 
die  Balaton-Fischerei- 
Actiengescllschaft  mit 

mehreren  Hundert 
Fischzäunen  befischt, 
die  ich  der  Reihe  nach 
besichtigte,  wobei  ich 
auch  mit  den  zu  den 
Balatongemcinden  gehörigen  Fischzäunen  des  Nagy-Berck  (Grosse  Aue)  bekannt 
wurde. 


Cp  Gfo  (^0  r^O 


^9  Gö\ 


Ob 


121 


124 


12S 


Fiß.  110— 1'.'5  nalalon-Fi-schzaunc. 


So  werden  schon  in  V 


besondere  Fischzäunc  für  den  Winter  und  be- 


sondere für  den  Sommergcbrauch  angefertigt.  Die  winterlichen  aus  starkem  Herbst  - 
röhre,  die  sommerlichen  aus  dünnerem  jungen  Rohre  —  letztere  sind  kleiner  —  ; 
die  Sommerzäune  kann  man  im  Winter  deshalb  nicht  verwenden,  da  das  warme 
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Sommerwasscr  das  schwache  Krühlingsrohr  zum  Faulen  bringt  und  grössere  Fische 
demselben  entschlüpfen.  Beim  Aufstellen  der  Fischzaune  ist  ganz  genau  bestimmt, 
wieviel  Rohr  man  zu  jedem  Theile  braucht.  Bei  jedem  Paare  ist  der  eine  Halm 
mit  dem  dickeren  Ende  nach  unten,  der  andere  mit  dem  dickeren  Ende  nach 
oben  angebracht,  das  Paar  also  unten  und  oben  gleich  dick ;  die  einzelnen  Rohr- 
paare werden  mit  Binsen  aneinandergebunden  und  zwar  in  fünf  Reihen,  und  wenn 
das  Wasser  tiefer  ist,  in  6  Reihen.  Was  nun  die  Formen  selber  betrifft,  so  sind 
diese  für  die  ungarische  Fischereiliteratur  vollständig  neu  und  bestehen  aus  einem 
Kopfe  =7,  Fej  (F),  einem  Hofe  (Udvar,  U),  einem  Vorhofe  (Pelöcze,  P)  und  einer 
Gurgelwand  —  Toroklesza,  (s.  Fig.  112).  Kopf  und  Hof  bestehen  aus  je  110  Paar 
Rohren,  der  Vorhof  aus  13.  Die  I^nge  der  Gurgelbinsc  hängt  natürlich  von  den 
örtlichen  Verhältnissen  ab.  Derartige  gehöfte  Fischzäunc  werden  für  sich,  jedoch 
auch  mehrfach  miteinander  verbunden  gebraucht,  wie  dies  in  den  Figuren  121 — 123 
ersichtlich  ist.  Die  in  letzterer  Figur  dargestellten  werden  besonders  durch  die  Fischer- 
gesellschaft gebraucht.  Diejenigen  Binsenknoten,  vermittels  welcher  die  Gurgcl- 
wand,  der  Vorhof  und  der  Hof  derart  miteinander  verbunden  werden,  dass  sie 
den  Fisch  einlassen,  derselbe  jedoch  von  dort  nicht  mehr  zurück  kann,  heissen 
Iga  =  Joch.  Die  Aufstellung  dieses  Geräthcs  erfordert  grosse  Geschicklichkeit,  da 
hievon  abhängt,  ob  das  Gerüthc  sicher  wirkt.  Alle  Vörscr  Fischer  stimmten  überall 
darin  überein,  dass  diese  Fischzaunform  nicht  vom  Balaton,  sondern  den  Auen 
des  letzteren  herstammt,  und  ich  im  sogenannten  Berek  viel  mehr  derselben 
finden  würde.1 

Auch  in  Balaton-Bcreny  waren  die  Fischzäunc  bekannt,  und  zwar  die  eben 
jetzt  beschriebene  Vörscr  Form  sammt  den  dort  gebräuchlichen  Fachausdrücken; 
an  letzterem  Orte  sah  ich  im  Balatonröhricht  noch  im  Jahre  1899  Fischzäunc. 
Doch  konstatirtc  ich  Unterschiede  in  den  Verhältnissen,  da  in  Vörs  Kopf  und  Hof 
aus  einer  gleichen  Anzahl  (110)  von  Rohrpaaren  verfertigt  wurden:  war  in  Bcrcny 
der  Kopf  grösser  (120)  und  der  Hof  kleiner  (85),  während  der  Vorhof  nur  aus 
14  Paar  Rohren  bestand.  (Fig.  113).  Hier  besagte  man  mir  schon  pünktlich,  was 
ein  Stutenfischzaun  ist,  der  blos  aus  Kopf  und  Gurgcllcitwand  bestand.  Zeichnen 
konnten  sie  dieselben,  zeigen  jedoch  nicht,  da  solche  nicht  sie  selber,  sondern 
die  Kcrcsztürcr  aufstellen. 

Die  Fischer  von  B.-Kcresztür  stellten  an  dem  der  Gemeinde  gehörigen  Bala- 
tonufer nirgends  Fischzäune  auf,  sondern  fischten  und  fischen  mit  denselben  nur  in 


1  Orro  Hskman  führt  uns  in  einem  Artikel  über  die  FSngigkcit  der  Fischzäune  und  Reusen 
(Tcrm.-Tud.  Közl.  Budapest  1891.  Pag.  66.,  67.)  aus  einer  im  Jahre  1897  unternommenen  Reise  zwei 
derartige  Balatoncr  Kischzäune  vor.  iSiehe  Fig.  12  und  13),  besagt  jedoch  nicht,  ob  er  die  beiden 
Formen  selber  sah,  oder  nicht,  da  die  Illustrationen  nur  Abklatsch  jener  Zeichnungen  sind,  die 
ihm  ein  Fischer,  Namens  Bököczi  in  sein  Reise-Protokoll  einzeichnete.  Die  in  Fig.  12  nach  Boröczi 
dargestellte  Figur  stimmt  vollkommen  mit  derjenigen  ülterein,  die  wir  in  den  Figuren  112—116 
unmittelbar  nach  meinen  eigenen  Aufnahmen  darstellen.  Freilich  zerstören  meine  Daten,  dass  die 
nächste  Nahe  des  Festetich-ScIiIosscs  für  diese  Form  die  letzte  Unterkunft  war,  wie  dies  Mbkman 
im  Jahre  1897  sagte,  da  ich  dieselbe  auch  im  September  des  Jahres  1901  dem  Leiter  des 
Wiener  Ethnographischen  Hofmuseums  Herrn  Fr  an/.  Heger  sammt  ihren  Zusammensetzungen 
und  Varianten  noch  zu  hunderten  zeigen  konnte.  Kben  bei  dieser  Gelegenheit  konnte  ich  mich  auch 
überzeugen,  dass  die  Form,  die  Hkrman  nach  der  Zeichnung  des  Boroczi  in  Fig.  13  wiedergibt, 
im  Röhrichte  des  Balaton  überhaupt  nicht  vorkommt,  und  offenbar  nichts  weiter  ist,  als  eine  durch 
Boroc/.i  vorgenommene  ungeschickte  Veizeichnung  unserer  Fig.  117. 
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dem  zur  Gemeinde  gehörigen  Berek.  Ich  beging  diesen  Theil  des  Bcrek  auf  einem 
Kahne,  ja,  da  es  im  Janner  1900  hohes  Wasser  gab  —  was  ganz  selten  ist  — 
ging  ich  bis  Kdthely  hinauf  und  machte  mich  mit  den  gesammten  Formen  der 
Fischzäune  an  Ort  und  Stelle  bekannt.  Die  erste  und  einfachste  Form  ist  der 
Stutenfischzaun,  der  wirklich  nur  aus  einem  Kopfe  und  einer  (iurgelleitwand  be- 
stand. Bei  diesem  ist  die  Anzahl  der  im  Kopfe  befindlichen  Rohrpaarc  unbedeu- 
tend. Der  Kopf  wird  so  gross  angefertigt,  als  dies  die  gegebenen  örtlichen  Um- 
stände erheischen.  (Fig.  116.)  Selbe  besitzt  auch  eine  paarige  Form,  wo  beide 
Enden  der  (iurgelleitwand  in  je  nnem  Kopfe  endigen.  (Fig  119.)  Diese  Stuten- 
fischzäunc  werden  allgemein  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  nie  Flügel  haben,  wo- 
rin sie  sich  von  dem  am  Zalaer  und  Vcszpremer  Ufer  des  Balaton  bekannten 
Kaliczka-Fischzflunen  vollkommen  unterscheiden.  Die  Bcrcker  Fischer  kennen  zwar 
auch  das  Wort  Kaliczka  im  Sinne  für  Fischzaun,  benutzen  es  jedoch  für  die 
Kanczavejsze  ganz  selten.  Die  zweite  Form  der  Kcreszturer  Fischzäune  stimmt 
vollkommen  mit  derjenigen  der  Vörser  überein.  Doch  fand  ich,  die  Verhältnisse 
der  einzelnen  Theile  betrachtend  zwei  Formen  :  bei  den  Sommerfischzäunen  besteht 
sowohl  der  Hof  als  der  Kopf  aus  ungefähr  120  Paaren  dünneren,  oder  100  Paar 
dickeren  Rohrhalmcn,  der  Vorhof  aus  17  Paaren.  Diese  Form  stimmt  daher  der 
Grösse  und  den  Verhältnissen  nach  mit  der  Vörser  überein.  (Fig.  114.)  Der  Kopf 
der  anderen  Winterfänge  wird  jedoch  aus  60,  der  Hof  aus  120  und  der  Vorhof 
aus  14 — 20  Paaren  verfertigt,  selbe  haben  also  einen  kleineren  Kopf  als  Hof.  (Fig.  115.) 
Diese  Formen  werden  sowohl  vereinzelt,  als  auch  paarig  angewendet  (Fig.  120). 
ja  oft  stellt  man  sogar  5—6  Köpfe  an  eine  einzige  (iurgelleitwand.  Eine  weitere 
Formgruppe  entsteht  aus  der  Kombination  der  Kanczavejsze  mit  der  Gehöftvcjsze. 
Bald  so,  dass  man  an  das  eine  Ende  der  (iurgelwand  eine  Kanczavejsze,  auf  die 
andere  ein  Gehöfte  stellt,  bald  wieder,  dass  man  an  beide  Seiten  der  (iurgel- 
leitwand Stutenzäune  gibt,  während  man  in  die  Mitte  eine  Gehöftvcjsze  einfügt. 
(Fig.  122)  Endlich  fand  ich  noch  eine  Form  der  Gehöftfischzäune,  die  enge  im 
Anschlüsse  an  die  zuvor  beschriebene  Gchöftvejszc  stand.  Diese  besitzt  zwei 
Eingänge,  einen  ordentlichen,  der  uns  schon  bekannt,  zwischen  Vorhof  und  Hof, 
und  einen  neuen,  und  zwar  zw  ischen  Hof  und  Kopf  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung, so  dass  die  Fische  in  derartige  Fischzäune  von  vier  Seiten  her  eindringen 
können.  (Fig.  117.)  Jedoch  besagten  mir  bezüglich  dieses  Fischzaunes  alle  Fischer 
einstimmig,  dass  er  die  Fische  nicht  gut  fängt,  da  letztere  leicht  hinausgleitcn 
weshalb  er  von  den  Fischern  nur  dann  verfertigt  wird,  wenn  sie  schon  ander- 
weitig vom  Misserfolge  verfolgt  werden. 

Balaton-Szcnt-György  befischt  die  Röhrichte  des  Kis-Balaton  mit  Fi«chzäuncn. 
Der  Hof  besteht  aus  130,  der  Kopf  aus  120,  der  Vorhof  aus  15  Paar  Rohren. 
(Fig.  116)  Will  man  auf  einer  längeren  Linie  mehrere  Köpfe  aufstellen,  so  wer- 
den sie  ganz  eigentümlich  jedoch  Oberaus  erfinderisch  aufgestellt,  wie  dies  in 
Fig.  140  ersichtlich  ist.  Man  stellt  sie  mit  ihren  Köpfen  einander  gegenüber  auf 
und  verbindet  die  gegenüber  stehenden  vermittels  einer  Gurgelwand  derart,  wie 
dies  die  Keresztürer  thun.  (Fig.  120.)  Die  beiden  Paare  werden  sodann  noch 
durch  eine  besondere  Wand  verbunden,  welche  die  Szt-Györgyer  Fischer  äussere 
Wand  nennen,  da  sie  den  Hof  von  aussen  halb  umgeht  und  derartig  in  die  Gui- 
gel eindringt.  Zwischen  der  ausseien  Leitwand  und  der  Hofwand  ist  der  Weg  so 
breit,  dass  die  Fische  in  die  Gurgel  eindringen  Können,  jedoch  nicht  im  Stande 
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sind,  sich  umzudrehen  und  unwicdcrkehrbar  in  den  Hof  gelangen.  (Fig.  124.)  Die 
Szent-Györgyer  Fischer  kennen  auch  diejenige  Auform,  die  ich  in  Kercsztur 
(siehe  Pag.  107)  darstellte,  und  die  zwei  Eingänge  besitzt.  Diese  kombinirt  man  so 
dann  mit  der  einfachen  gehöften  Form  derart,  wie  dies  in  Fig.  125  ersichtlich 
ist,  wo  die  beiden  letzten  Köpfe  einfach,  die  beiden  mittleren  jedoch  in  zwei  Ein- 
gange zweigende  gehöfte  Köpfe  sind.  Nur  haben  die  Szent-Györgyer  Fischer  den 
doppeleingängigen  gehöften  Kopf  in  den  Kombinationen  weiter  entwickelt,  da  sie 
bei  der  Öffnung  zwischen  Hof  und  Kopf  behufs  Leitung  der  Fische  eine  kurze 
Flügelleitwand  anbrachten. 

Sowohl  in  Balaton-Bereny,  als  auch  in  Balaton-Szent-György  und  Balaton- 
Kcrcsztür,  ferner  in  Lengyeltöti  und  Fonyod  worden  die  Fischzäune  und  deren 
hier  beschriebene  Formen  für  slavischcn  Ursprungs  gehalten,  und  gelten,  und  sind 
auch  heute  noch  die  am  südlichsten  Rande  des  Balaton  und  des  Berck  sitzen- 
den slavischcn  Dörfer  :  Buzsäk,  Täska,  Szent-Päl  und  Varjasker  noch  heute  die 
berühmtesten  Fischzaunsteller.  Diese  Leute  kennen  jeden  Winkel  des  Berek  und 
traf  ich  auf  meinen  dortigen  Wegen  mit  dem  berühmten  Rohrfischer  (Päkäsz)  aus 
Töt-Szt-Päl  Namens  Posza  Gyurkicza  Mähton  zusammen,  der  den  Berek  auf  der 
ganzen  Welt  am  besten  kennt,  und  mir  auch  die  slavischen  Benennungen  für 
Fischzaune  und  zwar  für  Kopf  =  Glava,  Pclöcze  =  Usza,  (Hof)  Udvar  =  Dvor, 
Gurgellcitwand  (toroklesza)  ^  Plot,  mittheilte. 

Das  Handwerk  der  Fischzaunfischer  vom  Berek  ist  übrigens  kein  beneidens- 
werthes.  Sie  leiden  überaus  viel  von  den  Unbilden  des  Wetters,  auch  besitzen  sie 
einen  grossen  Feind  in  der  Fischotter.  Im  Berek  gibt  es  nämlich  deren  noch 
überaus  viele  und  begeben  sich  dieselbe  in  die  Köpfe  der  Fischzäune  hinein,  wo 
sie  die  dort  gefangenen  Fische  auffrassen  und  hierauf  die  Wände  des  Fischzauncs 
zerstörten,  obwohl  selbe  durchaus  kein  wohlfeiles  Gcräthc  sind  und  man  um  28 
Köpfe  zu  erzielen,  26  Gulden  für  Rohr  ausgeben  muss.  Als  Scheuche  hängt 
man  Fetzen,  Kleiderstücke  etc.  aus  woran  sich  jedoch  die  Fischotter  gewöhnt 
und  nicht  mehr  zurückscheut. 

Steht  der  Fischzaun  nicht  genug  hoch  über  der  Oberfläche  des  Wassers 
empor,  so  wird  er  von  oben  mit  Rohr  bedeckt,  damit  die  F"ische  aus  demsel- 
ben nicht  herausspringen.  Bei  Fonyöd  hat  das  Fischen  mit  dem  Fischzaune  ein 
Ende.  In  Balaton-Csehi  und  Lclle  wusste  man,  dass  dazumal,  als  es  in  den  zur  Ge- 
meinde gehörenden  Auen  Wasser  gab,  man  mit  demselben  fischte,  jedoch  konnte 
mir  das  Volk  weder  die  Form,  noch  die  Fachausdrücke  für  denselben  hersagen. 
Darüber  hinaus  verschwanden  sodann  alle  Spuren  bis  zur  Grenze  des  Komitats 
Veszprem,  dem  am  südlichen  Ufer  des  Siö  befindlichen  Kiliti,  woher  ich  meine 
letzte,  jedoch  nicht  uninteressante  Angabe  über  die  Fischzaunfischcrei  holte. 

Durch  die  Siörcgulirung  wurde  das  zum  Fischen  mit  dem  Zaune  geeignete 
Gebiet  abgezapft,  was  den  Typus  der  Gegend  gründlich  veränderte,  wie  dies  schon 
bei  Gelegenheit  der  Verhandlung  der  Ortsnamen  ersichtlich  war.  Natürlich  ging 
damit  auch  die  alte  Fischzaunfischcrei  zu  Grunde.  1879  jedoch  brach  die  Schleuse 
des  Siö  durch,  es  entstand  ein  neues  Gestrüppe  und  damit  ein  ethnographisch 
überaus  interessanter  Fall :  die  Kilitier  erinnerten  sich  nämlich,  dass  sie  vor  Jahren 
im  Gestrüppe  Ka/iczka-V iseberei  betrieben,  jedoch  befand  sich  unter  ihnen  kein 
einziger,  der  ein  Kaliczka  aufstellen  konnte,  weshalb  man  sie  durch  die  benach- 
barten Juter  Beute  errichten  Hess,  die  gleichfalls  das  Gestrüpp  des  Siö  befischten. 
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Noch  interessanter  ist  die  Tradition  dass  das  Fischen  mit  dem  Kaliczka  auch  bei 
den  Jutaern  nicht  verbreitet  war,  da  sie  selber  vor  ungefähr  50  Jahren  derartige 
aufzustellen  begannen,  und  dies  von  einer  noch  meht  unten  liegenden  Gemeinde 
des  Siö  erlernten,  Ob  dies  wahr  ist  oder  nicht,  kann  ich  zur  Zeit  nicht  entschei- 
den, ein  Factum  ist  es  jedoch,  dass  die  beiden  Leute,  die  in  Kiliti  heute  noch 
Fischzaunc  aufstellen  könnten  (wenn  dies  nicht  vom  Gesetze  verboten  wäre),  das 
Fischzaunstellen  von  Jutaer  Bürgern  erlernten,  und  zwar  von  solchen,  die  nie  an 
der  Donau  oder  an  der  Theiss  gewesen  waren,  was  zu  erwähnen  deshalb  von 
Wichtigkeit  ist,  da  ihre  Fischzaunc  nicht  mit  den  vom  Balatongcstade  bisher 
angeführten  Formen  identisch  sind,  sondern  eine  ganz  andere  Form  zeigten,  näm- 
lich diejenige,  die  IIkrman  den  ungarischen  Fischzaun  benennt  und  den  er  selber, 
wie  folgt  beschreibt  : 

«Theile  desselben  sind  die  Leitwand  =  Le'ssa  (L),  welche  je  nach  der  Breite 
des  abgesperrten  Wassers  auf  eine  kleinere  oder  grössere  Entfernung  zaunartig 
sich  erstreckt,  und  dem  Fische  in  den  Weg  tretend  ihn  zwingt,  einen  Durch- 
schlupf zu  suchen.  Der  Durchschlupf  ist  jedoch  ein  Labyrinth,  welcher,  mag  nun 
der  Fisch  gegen  das  Wasser  zu  schwimmen  kommen,  ihn  erbeutet.  Es  ist  dies 
der  Kopf  des  Fischzaunes,  dessen  Theile  das  Rokr  -~  Kür/6  (K),  in  dem  sich 
der  Fisch  fangt,  der  grosse  Vorhof  =  nagy  pelöcze  (NF),  der  den  Fisch  leitet,  die 
kleinere  pelöcze  (kp\  desgleichen,  der  Hof  (u),  in  welchen  der  Fisch  hineingerieth, 
um  später  in  das  Rohr  zu  gelangen,  worin  er  bleibt.  »  Fig.  118  macht  diese  Be- 
schreibung verständlich. 

So  lange  ich  meinen  Mann  dazu  bewegen  wollte,  den  Grundriss  dieses  Fisch- 
zaunes, da  man  heute  schon  solche  nicht  mehr  aufstellt,  im  Sande  abzuzeichnen 
war  er  es  nicht  im  Stande,  als  ich  ihn  jedoch  aufforderte,  für  das  Museum  ein 
Modell  zu  verfertigen,  stellte  er  es  ganz  geschickt  zusammen.  Diese  Fischzaunform 
stimmt  nun  zwar  vollständig  mit  der  magyarischen  Form  Hkrman's  überein,  be- 
sitzt jedoch  andere  Fachausdrücke.  Das  Geräthe  heisst  nicht  /  'ejez.  sondern  Kaliczka 
und  Kalicza.  Es  besass  einen  Kopf.  Hof,  der  Kopf  zwei  Zungen  und  das  Ganze 
zwei  Fänge.  Der  Kopf  wurde  aus  120,  der  Hof  aus  90,  der  eine  kleinere  aus  20, 
der  andere  grössere  Vorhof  aus  30  Augen  (szem)  =  Paar  Rohr  verfertigt,  und  betrug 
die  Höhe  des  Geräthes  über  Wasser  eine  halbe  Klafter,  damit  die  Karpfen  nicht 
herausfliegen. 

Und  hiemit  habe  ich  den  Ring  der  Balatoner  Gemeinden  geschlossen  und 
kann  zur  Zusammenfassung  übergehen. 

Es  ist  ganz  offenbar,  dass  an  der  Veszprem-  Zalaer  Küste  des  Balaton  von 
Kcnese  bis  Balaton-Ederics  ein  und  dieselbe  Fischzaunform  herrschte,  die  blos 
aus  einem  Kopfe,  zwei  Mügeln  und  einer  Zunge  bestand.  Der  Name  des  Geräthes 
war  von  Kenese  bis  K6*vag6-Örs  Kaliczka,  Kalicza,  Kalitka,  von  Ko'vägö  Örs  bis 
Balaton-Ederics  hiess  es  Vejcz,  Vejsze.  Die  allgemeine  Benennung  des  Fangtheiles 
war  Fef  —  Kopf  zu  welcher  ich  jedoch  in  Kenese  das  Wort  Köbölek,  und  in 
Badacsony-Tomaj  das  Wort  Vejcz,  jedoch  pars  pro  toto  notirte.  Neben  der  all- 
gemeinen Benennung  der  beiden  Flügel  —  Szärny  notirte  ich  in  Balaton-Ederics 
auch  die  Benennung  Kislesza  auf.  Die  allgemeine  Benennung  des  mittleren  Dammes 
war  Nyelv  —  Zunge,  wobei  die  in  Kövesd  erhaltene  Benennung  söte't  toltes  = 
dunkler  Datum  und  das  Balaton-Edericser  Flö-  oder  Torokle'sza  (Vor-  oder  Gurgel- 
wand) ganz  interessant  sind.  Endlich  heisst  man  die  Öffnung  des  Hofes  Ajtö  —  Thür. 
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Diese  Fischzaun  form  war  in  den  übrigen  Theilen  des  Balatongestades  nir- 
gends vorhanden  und  ist  auch  dort  nicht  im  Gebrauche,  wo  man  mit  Fischzäunen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  arbeitet.  Von  Meszes-Györök  Ober  Keszthely  und  Fonyöd 
hinauf  bis  Kiliti,  auf  welchem  Gebiete  wir  immer  nur  die  Auformen  der  Fisrh- 
zaune  finden.  Kben  deshalb  halte  ich  diese  Form  für  die  echte  Balatonfonn  und 
hänge  sie  unter  die  Benennung  Balatoner  Kaliczka  den  vier  von  Hkkman  beschrie- 
benen Fischzaunformen  an,  die  da  waren,  die  ungarische,  Fertöer,  Bercgcr  und 
raitzische  Form.  Auf  diese  Balatoner  Kaliczkafischcrei  war  jedoch  auch  besonders 
in  Bezug  auf  die  Termini  technici  die  Somogyer  Fischerei  von  grosser  Wirkung. 


Fil«.  126.  Fisch  zäune-  im  Halalon. 


da  die  Benennungen  Vcjcz,  Vejsze  und  Toroklesza  Fachausdrucke  der  Aufischeici 
sind.  Dass  sich  jedoch  diese  Somogyer  Einwirkung  nördlich  über  Kövagö-Örs 
hinaus  erstreckt,  sehen  wir  aus  der  obigen  Skizze  über  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Fachausdrucke. 

Die  Zala=Somogyer  Küste  von  Meszes-Györük  über  Keszthely  und  Fonyöd 
bis  Lellc  gehört  in  das  Bereich  der  Aufischerei.  Diese  Form  besitzt  2  Fischzaun- 
formen. Die  eine  ist  die  StHlcn-vtjsze,  die  jedoch  nie  eine  Flügelwand  hat,  und 
sich  einzig  hierin  vom  Balatoner  Kaliczka  unterscheidet.  Die  andere  ist  die  (n- 
höjte  l'tjss,  die  einen  Kopf,  Hof,  Vorhof  (Pelßcze  in  Keszthely  und  Meszes-Györök  : 
Pelfhr)  und  eine  GttrgtlUitmamd  hat,  welche  Form  ich  die  Aufcrm  nenne.  Ferner 
»itit  es  Kombinationen  der  Stuten-  und  Auform  und  letztere  ausserdem  eine  weiter 
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entwickelte  Form  mit  doppelter  Öffnung.  Diese  Formen  werden  durch  die  Identität 
der  FachausdrQckc  in  den  verschiedenen  Gegenden  charaktcrisirt  und  macht 
hievon  einzig  die  Rohrwand,  die  vom  Kopf  ausgeht,  eine  Ausnahme,  da  diese 
anstatt  der  allgemein  gebrauchten  PelÖcze  in  zwei  benachbarten  Orten,  in  Keszthely 
und  in  Meszes-Györök  Felder  genannt  wird,  was  gleichfalls  auf  fremden  Einfluss 
hinweist,  obwohl  wir  in  Folge  der  Mangelhaftigkeit  unserer  Wörterbücher  noch 
mehr  nicht  bestimmen  können,  von  welchem  Gebiet  dasselbe  bisher  stammte.  Diese 
Fischzaunformen  verbreiten  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  die  Slavcn 
des  Balatongestades,  da  dieselben  allgemein  für  ein  Fischergeräthe  der  Slavcn  ge- 
halten werden.  Hfrmas  kennt  keine  einzige  Form  dieser  Fischzäune  und  schlicssen 
sich  dieselben  als  6-tc  bis  8-te  Glieder  an  die  schon  bekannten  Formen  u.  zw.  unter 
den  Benennungen  Kanczavejsz,  Berki,  tulvaros  vcjcz  (Gehöfte)  und  der  Form  mit 
doppelter  Öffnung. 

Endlich  bildet  das  Siötheil  sammt  der  Balaton-Gemeinde  Kiliti  ein  besonderes 
Gebiet,  wo  wir  die  von  Hknman  beschriebene  magyarische  Fischsaunform  auffinden, 
wohin  dieselbe  wahrscheinlich  den  Siö  aufwärts  gelangte,  wobei  sie  anstatt  der 
Benennung  Vcjsze  die  Balatoner  Benennung  Kaliczka  und  anstatt  Pelöcze  die 
gleichfalls  Balatoner  Benennung  Nyelv  =  Zunge  erhielt.  Insoferne  der  magyarische 
Fischzaun  in  den  Sümpfen  von  Kiliti  de  facto  neueren  Ursprunges  ist,  lasst  sich 
aus  den  Benennungen  Kaliczka  und  Nyelv  mit  ziemlich  grosser  Wahrscheinlichkeit 
folgern,  dass  es  in  Kiliti  auch  vor  dem  Heimischwerden  der  magyarischen  Yejsze 
auch  Fischzaunfischcrei  gab,  und  zwar  nicht  nur  eine  solche,  mit  der  gehöften 
Auform,  deren  Sprachschatz  (Vejcz,  Pclcter  oder  Pelöcze,  Toroklesza)  hier  über- 
haupt fehlt,  sondern  auch  mit  der  Balatoner  Kaliczka,  aus  deren  Sprachschatz  das 
Volk  die  Benennungen  Kaliczka  und  Nyelv  autbewahrte,  und  auf  die  neue  Form 
auf  den  magyarischen  Fischzaun  übertrug. 

Ich  stelle  in  Fig.  126  die  5  Stammformen  nicht  nur  im  Grundrisse,  sondern 
auch  in  einem  perspektivischen  Bilde  dar.  Wir  sehen  links  von  oben  die  Stuten- 
form der  Balatoner  und  die  gehöfte  Balatoner  und  Auformeu,  auf  der  rechten  Seite 
oben  die  echte  magyarische  und  unten  die  doppelt  geöfftute  gehöfte  Auform. 

Nach  dieser  Beschreibung  der  Fischzäune  müssen  wir  uns  noch  mit  den 
Nebengcräthcn  befassen,  deren  die  Fischzaunfischcrei  bedarf.  Das  eine  ist  das  Sach- 
netz, mit  dem  man  die  Fische  aus  der  Vejsz  herausschöpft.  Dasselbe  besitzt  einen 
2,/J!— 3  m.  langen  Stiel  (ttyel  nach  Hkkman  szär),  ein  Cabelholz  fägesat  und  einen 
Vordertheil  {elefe  oder  hajtoiuiny),  an  dessen  beiden  Enden  dasselbe  an  den  Gabel- 
theil  des  Stieles  gebunden  ist,  auf  welche  sodann  das  lange,  spitz  auslaufende  Sack- 
netz angehängt  wird.  Das  Netz  selber  wird  anders  gestrickt,  als  das  gewöhnliche 
Netz  :  man  gibt  den  Faden  auf  das  Börczholz,  strickt  eine  Reihe,  die  zusammen- 
geholt und  jedes  Aug  in  eine  Masche  geknüpft  wird  {gombba  fojtani)  und  nach 
unten  zu  abnimmt  ifogyasztani),  damit  das  Sacknetz  spitz  zulaufe.  Das  andere 
Gcräthe  des  Fischzaunfischers  ist  die  Sichel  (gyaläzka),  die  man  am  Balatongestade 
Nyesellö,  Meddökasza  und  Mafuka  heisst  (Stutzer,  Unfruchtbare  Sense  und  Matuka), 
vermittels  welcher  man  das  Rohr  abschneidet  und  unter  Wasser  die  Stellen  der 
Kalicza  reinigt ;  am  Balatongcstade  existirt  nur  noch  die  llülsenform  und  diese  be- 
sitzt einen  Stiel,  ein  Eisen,  am  Eisen  eine  Hülse,  eine  Schneide,  einen  Rücken, 
oder  Urmö  und  eine  Spitze  wird  aus  dem  Stahle  einer  weggeworfenen  Sense  ver- 
fertigt. Hier  müssen  wir  noch  den  Nyirö  —   Schnitter  nennen,  den  man  in  der 
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Gegend  des  Kis-Balaton  gebraucht  und  der  in  anderen  Gegenden  des  Landes 
Ldpmetszö  =  Sumpf  Schneider  heisst,  und  womit  der  Fischer  die  Fischzaunstellen 


Fig.  127.  Fischerhatte  auf  Pfählen  im  Kis-Balaton. 


reinigt,  wobei  nennenswerth  ist,  dass  das  Eisen  desselben  unten  und  oben  schnei- 
det, also  nicht  nur  dann,  wenn  man  es  als  Stichschaufel  benützt,  sondern  auch 
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dann,  wenn  man  es  nach  rückwärts  zieht,  was  eine  überaus  vorzügliche  Eigenschaft 
darstellt,  weil  es  so  leicht  fällt,  die  Rohrwurzeln  damit  zu  entfernen.  Damit  man 
während  der  Prozedur  des  Rohrschncidens  sich  nicht  die  Füsse  oder  das  Stiefel  - 
leder  verletze,  zieht  man  Holzschuhe  an.  Im  Winter  muss  man  das  Eis,  das  sich 
über  die  Fischzäunc  legt,  tagtäglich  wcgschlagen,  was  mit  einem  gewöhnlichen 
Beile  =  Balaska  genannt,  geschieht. 

Und  endlich  erinnern  wir  uns  noch  jener  Gerätschaften,  die  der  Fischer 
deshalb  anfertigt,  damit  er  die  schon  einmal  gefangenen  Fische  längere  Zeit  hin- 
durch am  Leben  erhalte.  Am  Balaton  ist  die  einfachste  Form  dieses  Geräthes  eine 
Reusenform,  jedoch  ohne  Einkragung,  an  dessen  Stelle  eine  kleine  Brettchenthür  den 
Eingang  =  Rfjtö  vcrschliesst.  Rejtö  sagen  die  Vörser  Fischer,  bei  denen  das 
kleine  Dach  Sirbak  heisst.  In  Balaton-Szent-György  heisst  es  schon  Rötö,  in  Szig- 
liget  Rütö,  in  Balaton-Ederics  Rütök  (sing.)  in  Tördemicz  Röjtök.  In  Tördemicz 
heisst  man  dasselbe  auch  Kaliczka,  welche  Benennung  jedoch  in  Szigliget  nur 
mehr  für  die  aus  gelöcherten  Brettern  verfertigten  Fischbehälter  gebraucht  wird 
Ausser  diesen  existirte  am  Balaton  noch  ein  Gcräthc,  um  die  Fische  lebendig  zu 
erhalten.  Man  umschloss  nämlich  in  der  Au  oder  im  Wasser  eine  offene  Fläche 
mit  4  Rohrwänden,  wohin  man  die  gefangenen  und  noch  lebenden  Fische  hinein- 
warf und  sodann  herausholte,  wenn  man  ihrer  bedürfte  Dies  war  der  Fischkerker 
den  ich  jedoch  nur  in  Kiliti  notirte. 

Diese  Darstellung  der  Balatoner  Fischzaunfischcrci  kann  ich  nicht  würdiger 
beschlicssen,  als  mit  der  Vorführung  der  Fischerhütte  (Fig.  127),  welche  Szent- 
Györgyer  Fischer  im  Kis-Balaton  erbauten,  und  zwar  mit  Berechnung  des  grössten 
Wasserstandes  auf  Pfählen.  Auch  die  Szent-Györgyer  Fischer  heissen  dieselbe  czölöm- 
pös  kunyhd  und  begeben  sich  dorthin  bevor  und  nachdem  sie  ihr  Labyrinth  be- 
gingen, wo  sie  ruhten,  assen,  wenn  nothwendig  war,  schliefen,  und  wo  sie  vor  dem 
rasch  hereintretenden  Unwetter  Schutz  fanden.  Diese  Hütte  bestand  aus  9,  in  3 
Reihen  gereihten  Piloten  «»der  Pfählen  (Lab,  Czölöp),  die  durch  3  Balken  (O'ereuda) 
verbunden  werden,  auf  welchen  der  Fnssboden  (Pallozäs)  aul liegt.  Das  Dach  ruht 
auf  dem  dreikantigen  Gerüste,  und  zwar  vorne  in  dem  Dreieck  die  Thüre  mit  den 
beiden  in  dem  Sohlenholze  liegenden  Thüren  und  dem  oberen  Thürbalken  = 
Mützbalken  (hier  statt  Szemöldökfa  =  Augcnbrnuenbalken)  gebraucht  ;  während 
das  hintere  Theil  des  Dreiecks  durch  eine  die  Pfette  haltende  Gabel  halbirt  wird. 
Von  der  Pfette  gehen  auf  jeder  Seite  des  Fussbodens  je  5  Szaluhölzer  aus,  welche 
auf  einer  Seite  durch  5  6  Latten  verbunden  werden  und  auf  welche  das  Rohr 
mittels  Fichhornbogenhölzer  csaptatö,  jedoch  auch  mit  dem  besonderen  Namen 
örökos  —  Ewig  Erbe  verbunden  weiden  Auf  der  Kante  des  Daches  ist  das  Rohr 
abgeschnitten  und  wird  die  Spitze  durch  einen  Wapptnknoten  — •  czimerbüb  verziert. 

Die  Reuse  (Varsa).  Die  Reuse,  und  zwar  die  aus  Weidenzweigen  geflochtene 
Henkelreuse  =  fiiles  varsa  ist  das  älteste  geschichtliche  Fischereigeräth  des  Bala- 
ton, das  schon  in  einer  vom  Jahre  1094  und  wiedeium  im  einer  vom  Jahre  1095 
vorkommenden  Urkunde  eine  Rolle  spielt  und  zwar  in  der  Fischerei  von  Tihany- 
Hkrmax,  der  diese  Daten  mittheilt,  bemerkt,  dass  diese  Angabe  bezüglich  Tihanys 
sich  nur  auf  diejenigen  Sümpfe  bezieht,  welche  sich  im  Inneren  Becken  (Belsö  tö)  der 
Halbinsel  befinden.  (84)  In  dein  durch  Hkkmax  hier  erwähnten  Becken  gab  es 
zwei  Teiche,  welche  vom  Volke  bis  heute  der  Külsö,  (äussere)  und  der  Belsö 
(innere)  Teich  genannt  werden.  Im  äusseren  gibt  es  heute  weder  Wasser,  noch 
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Fisch,  da  die  Regulirung  beide  ableitete,  jedoch  erinnern  sich  die  Fischer  daran, 
dass  man  dort  ehedem  5  —  6  Kilogramm  schwere  Hechte  fing.  Im  inneren  Teiche 
oder  Kis-Balaton,  wie  denselben  die  Tihanyer  auch  hicssen,  war  das  Wasser  ehe- 
dem gleichfalls  höher,  zwei  Klafter  hoch,  und  erinnerte  man  sich  noch  immer  des 
unlängst  gestorbenen  alten  Kant  As,  der  in  einem  Jahre  aus  demselben  15  Wagen-Ladun- 
gen Karauschen  entnahm.  Dieselbe  enthielt  nur  wenig  Rohr  und  wurde  mit  einem 
Handnetz  =  Gyaloghälö  befischt,  da  sich  um  diese  Zeit  die  Fische  von  der 
grossen  Hitze  in  halb  ohnmachtigem  Zustande  befanden.  Der  Teich  scheint  perio- 
disch vollkommen  auszutrocknen  und  musste  immer  vom  neuen  bevölkert  werden. 
Es  erhielt  sich  die  Kunde  von  der  letzten  Bevölkerung  und  benannten  mir  die 
Bihanyer  den  alten  Major  György,  einen  Waldheger,  von  dem  sie  mir  erzählten, 
dass  er  die  Karauschen  in  einem  Krug  Wasser  aus  Szantod  und  dem  Szäntdder 
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Teich  in  den  inneren  Teich  brachte,  und  es  ehedem  in  demselben  keine  Fische 
gab.  Und  zwar  geschah  dies  ungefähr  um  1845,  also  in  dem  Jahre,  als  der 
Balaton  derartig  anschwoll,  dass  in  Siöfok  sogar  die  Häuser  einfielen.  Die  Tihanyer 
fischten  jedoch  auch  in  dem  Sumpfe  =  I-ap  (bei  Hermax  auch  Lab),  der  an  der 
Spitze  der  Halbinsel  liegt.  Dieser  Lap  ist  ein  Oberaus  gefährlicher  Ort,  wo  von 
jeher  viel  Vieh  im  See  ertrank.  Das  Wasser  war  in  demselben  1 — 2  Klafter  hoch 
und  fing  man  in  demselben  mächtige  Hechte  und  Karpfen,  die  erst  seit  ungefähr 
25  Jahren  daraus  verschwanden.  Die  Korbreuse  ist  heute  jedoch  nicht  nur  aus 
Tihany,  sondern  beinahe  aus  dem  ganzen  B.ilatongestade  verschwunden,  und  fand 
ich  nur  in  Kiliti  und  Fonyöd  Leute,  die  sich  derselben  erinnerten.  Im  Gebrauche 
stand  die  einzige  in  Vörs.  Dass  sie  auch  in  Keszthely  vorhanden  war,  beweist  das 
Protokoll  der  dortigen  Fischerzunft. 

Von  den  ungeflügelten  Netzreusen  war  am  Balatongcstade  blos  die  Trom- 
melreuse bekannt,  die  jedoch  wieder  nur  durch  die  Slaven  der  Auen  verbreitet 
werden  konnte  und  zwar  in  nicht  allzu  grosser  Anzahl.  Ich  selber  sah  sie  in  Vörs, 
wo  man  sie  Tremmelnetz  nannte,  ferner  in  Balaton-Bcreny  und  Balaton-Keresztür, 
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jedoch  nicht  im  Balaton,  sondern  in  der  Au.  Diese  besassen  vorne  und  rückwärts 
eine  Einkragung  und  ging  der  Pfahl  zum  Aufstellen  durch  die  Mitte  derselben  hin- 
durch. (Fig.  129.)  Die  Slaven  der  Au  hiessen  dieselbe  ganz  allgemein  bugany.  Als 
Rosksbbrg  und  Coxsortex  die  Fischerei  des  Balaton  in  die  Hand  nahmen,  wurde 
durch  sie  auch  die  Trommelreuse  verbreitet.  Sie  selber  benützten  sie  in  Fonyöd, 
trugen  sie  nach  Tihany  hinüber,  ja  versuchten  damit  auch  in  Kornyita,  das  in  der 
Kovägo-Örscr  Gemarkung  liegt,  zu  reussiren,  brachten  es  aber  nirgends  dazu,  die- 
selbe ganz  einzubürgern  und  blieb  sie  nur  als  Geräthe  der  Slaven  erhalten. 

Von  einflügeligen  Reusen  fand  ich  am  Balatongestade  zwei  Formen.  Die  eine 
sah  ich  in  Kenese,  wo  der  alte  KaumAr  mit  derselben  im  Rohr  fischte,  was  damals 
noch  erlaubt  war,  und  war  diese  eine  einflügelige,  eingurgelige,  dreieckige  Form 
(Fig.  131).  wobei  ich  bemerke,  dass  in  Kenese  blos  er  ein  solches  Geräthe  hatte, 
mit  Netzreusen  dort  Niemand  fischte,  er  dies  Fischen  anderswo,  angeblich  in  Bala- 
ton-Bereny  erlernte,  wo  es  mir  jedoch  nicht  gelang,  auf  die  Spur  desselben  zu 
kommen.  Die  andere  Form  ist  einflügelig,  fünfreihig,  zweigurgelig,  und  wird  der 
langen  Flügel  wegen  nyelves  varsa  —  züngige  Reuse  benannt.  Es  ist  dies  wieder 
ein  reines  Augcräth,  das  Veter  der  Slaven,  welche  Benennung  die  Magyaren  in 
der  Form  ve'terhdlö  =  Veter-Netz  ganz  allgemein  übernommen  haben,  und  zwar 
von  Fonyöd  bis  Vörs  (Fig.  130).  Auf  die  obere  Linie  des  Hügels  sind  Flotten,  aus 
den  unteren  Theil  der  Reifen  Gurgclsteine~gcbundcn. 

Die  vierte  Form  der  Reusen  bildet  die  zweiflügelige  oder  kurz  blos  flügelige 
Reuse,  die  am  Balatongestadc  gleichfalls  vorhanden  war,  wo  ich  auf  dieselbe  zuerst 
in  Tihany  stiess,  und  dort  auch  Näheres  über  den  Ursprung  derselben  erfuhr.  Die- 
ses Geräthe  bestand  aus  zwei  Flügeln,  einem  Vörcsök  und  drei  Reifen  (Fig.  128>.  Das 
kleinmaschige  Netz  desselben  bestand  aus  dickerem  Zwirne,  die  Reifen  aus  Hasel- 
nussholz,  oder  den  Zweigen  des  Wegedornes.  Dieselbe  wurden  zur  Zeit  der  Stauwasscr 
in  Sajköd  und  Diös  aufgestellt,  wenn  das  Hochwasser  die  Wiesen  überschwemmte, 
jedoch  auch  dann  nur  an  den  Landes  (mit  Gras  bewachsenen  Stellen).  Die  Tihanyer 
erwähnten  sogleich,  dass  dieses  Geräthe  von  den  Szegeder  Fischern  bisher  ge- 
bracht wurde,  und  sie  dasselbe  früher  nicht  kannten.  Hiemit  vollständig  überein- 
stimmend, sah  ich  die  Szigligeter  Flügelreuse,  die  gleichfalls  doppelflügelig,  ein- 
gurgelig  und  dreireifig  war,  jedoch  kein  uraltes  Geräthe  der  Szegeder  bildete,  da 
diese  es  von  den  Edericser,  und  diese  wieder  von  den  Szegeder  ablernten.  Ich 
stiess  auf  dasselbe  noch  in  Badacsony-Tomaj,  Kiliti,  Zamardi,  Szärszö  und  Lelle 
und  zwar  überall  genau  in  einer  und  derselben  Form,  mit  zwei  Flügeln,  einem  Vör- 
csök und  drei  Reifen.  Diese  Ständigkeit  in  der  Form  betone  ich  eben,  weil  sie 
bei  den  Flügelreuscn  ziemlich  ungewöhnt  ist,  und  diese  nur  so  gegründet  werden 
kann,  dass  das  Volk  Zeit  genug  hatte  um  dieses  Geräthe  und  die  Handhabung 
desselben  von  den  Szegedern  zu  lernen,  jedoch  zu  wenig  Zeit,  um  die  von  den 
Fischern  erlernte  Form  in  Folge  der  Durchführung  des  Fischereigesetzes  ganz  zu 
der  ihrigen  zu  machen,  und  soweit  zu  erproben,  dass  sie  dasselbe  den  Lokalver- 
hältnissen entsprechend  hätten  umändern  können.  Dass  diese  Form  de  facto  von 
den  Szegedern  abgelernt  wurde,  beweist  Fig.  128  im  Buche  Hkrman's,  welches  die 
Szegeder  Flügelreuse  darstellt,  und  vollständig  mit  derjenigen  übereinstimmt,  die 
ich  neben  der  Balatonform  beschrieb  und  abzeichnete. 

Die  enge  Öffnung  der  Reusen,  durch  welche  der  Fisch  zwar  hineingehen  kann 
die  ihn  jedoch  hindert,  aus  der  Reuse  heraus  zu  gelangen,  heisst  am  Balaton- 
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gestade  allgemein  Vörcsök,  welches  Wort  in  Zamärdi  Vörsök,  in  Kiliti  Vörsik  genannt 
wird,  jedoch  heisst  man  die  Vörcsök  auch  in  Szigliget  nyeh  —  Zunge,  in  Szärszö 
nyelö  =  Schlucker,  in  Balaton-Edcrics  nyelöke  =  Schluckerlein,  in  Lelle  Fdbertus 
Bei  den  berker  Slaven  Brudski. 

Und  hieinit  sind  wir  mit  der  Umzäunungsfischcrci  zu  Ende  und  können  auf 
die  Hebfischerei  übergehen,  zu  der  am  Balatongestadc  zwei  Gerathe  gehören  :  das 
Umbella-  und  das  Sacknets. 

Das  Umbella-  oder  Hebnets  wird  bei  Herman  in  Kürze  folgend  beschrieben; 
Zwei  halbe  Reifen  sind  übers  Kreuz  gebunden  und  ist  an  die  hiedurch  entstehenden 
vier  Zweige  ein  viereckiges  Netz  mit  den  vier  Ecken  darauf  befestigt  und  das  ganze 
je  nach  dem  Wasser  und  dem  Ufer,  wo  dasselbe  gebraucht  wird,  an  eine  kürzere 
oder  längere,  dickere  oder  dünnere  Stange  befestigt.  (Fig.  306.)  Nachdem  das 
Umbella  hauptsachlich  ein  Geräth  für  messendes  Wasser  ist,  ist  recht  verstündlich, 
dass  dasselbe  am  Balaton  nicht  ganz  allgemein  verbreitet  ist,  ja  ich  dasselbe  nur  an 
diesen  zwei  Punkten  fand,  wo  sich  tieferes  Flusswasser  befindet,  an  der  Mündung 
der  Zala,  wo  man  von  der  Brücke  des  Fenek  herab  damit  fischt,  ferner  in  Siöfok 
und  Kiliti,  wo  der  Siö  aus  dem  Balaton  ausfliesst  und  wo  man  mit  demselben 
nicht  im  Balaton,  sondern  im  Siö  fischt.  Im  Balaton  selber  wird  es  nirgends  gebraucht 
und  ist  es  schon  durch  seine  geographische  Verbreitung  bewiesen,  dass  es  kein 
eingeborenes  Geräthe  ist. 

Das  Wurstln  —  a  gyükereae's.  Im  südlichen  Tlieile  des  Balaton,  so  unge- 
fähr von  Szigliget  bis  Keszthcly  war  eine  eigentümliche  Art  zu  fischen  im  Ge- 
brauche: das  Wurztin  {gyükerezcs).  Das  Wurzeln  d.  h.  im  Rohrgestrüppe  oder 
unter  demselben  zu  fischen,  geschah  auf  folgende  Weise :  man  schlug  in  den 
Grund  des  offenen  Wassers  einen  Pfahl,  an  welchen  man  je  nach  der  Tiefe  des 
Wassers  eine  — 1  Klafter  lange  Schnur  band,  an  deren  freies  Ende  man  ein 
Stück  ausgehauenen  Zsombck  band.  Die  Karausche  badete  sich  im  Zsombök,  wo- 
hin auch  die  grossen  Fische  gehen,  um  dort  Rogen  zu  fressen,  wobei  die  Fischer 
mit  ihren  ungefähr  2  m.  Umfange  besitzenden  Sacknetzen  vom  Kahne  aus  und 
in  gewissen  Zwischenräumen  ins  Gestrüpp  schöpften,  und  den  Kahn  unter  die  Gebüsch- 
gruppen schoben,  und  dann  denselben  sammt  den  Fischen  heraushoben.  Heute 
wird  nirgends  mehr  gewurzelt  und  sah  ich  auch  kein  so  grosses  Sacknetz  mehr 
wie  dieselben  noch  zu  Zeiten  Hkrman's  im  Gebrauche  standen.  (Pag.  310.) 

Das  Turbukneta.  Ein  spezielles  Balatongeräthc  der  Treibfischerei  ist  das 
Turbuknetz.  Dieses  und  die  Art  damit  zu  fischen  beschreibt  das  Buch  Otto  Hkk- 
man's auf  Pag.  317  wie  folgt:  <Im  südlichen  Theile  des  Balaton  lebte  ehedem 
eine  Art  der  Treibfischerci,  die  turbultoläs  genannt  wurde,  dessen  Ilauptgcrüthe 
das  Turbuknetz  war.  Dieses  Netz  war  im  Grunde  dasselbe  wie  das  Stirlingnetz 
d.  h.  es  bestand  aus  einem,  zwischen  zwei  grossmaschigen  Spiegclnetzen  ausgeschnitte- 
nen, feinen,  kleinmaschigen  Blattnetz,  gehörte  also  unter  die  dreireihigen  Netze.  Die 
Länge  desselben  betrug  10  m.,  die  Breite  1  m.,  die  Unterlcinc  war  bleiig,  anstatt 
eines  Apacs  besass  es  nur  ein  Strickwerk.  Das  Fischen  mit  dem  Turbuknetz  ge- 
schah von  zwei  Bottichschiffen  aus  derart,  dass  man  mit  denselben  kleinere  Rohr- 
gestrüppc  umzäunte  und  das  Rohr  mit  den  Trampelstangcn,  die  auf  ungefähr  4  — 
5  m.  lange  Schubstangen  befestigt,  umzog.  Diese  Art  zu  fischen  war  für  die  am 
Grunde  des  Rohres  liegenden  Fische  d.  h.  für  Hechten  und  Karpfen  berechnet, 
besonders  für  die  letzteren,  von  welchem  die  Fischer  dieser  Teiche  im  ganzen 
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Lande  glauben,  dass  er  deshalb  am  Grunde  des  Rohres  liege,  weil  er  die  jungen 
Wurzel  triebe  des  Rohres  in  den  Mund  nimmt  und  daran  saugt.  Nachdem  Hkrman 
dieses  Geräthe  so  beschreibt,  in  welcher  Form  dasselbe  am  Balatongestade  lebte, 
also  zur  Zeit  seiner  Forschungen  schon  nicht  mehr  erhalten  war,  und  auch  dessen 
Beschreibung  blos  nach  Angaben  der  Bevölkerung  gab,  interessirte  mich  dieses 
Geräthe  doppelt  und  obwohl  ohne  viel  Hoffnung,  versuchte  ich  doch  alles,  um 
unsere  Kenntnisse  über  dieses  Geräthe  und  die  Art  damit  zu  fischen  zu  erweitern. 

Von  Kencse  ausgehend  fand  ich  die  Veszpre^m— Zalaer  Küste  entlang  bis 
Szigliget  nirgends  eine  Spur  des  Turbuknetzes,  ja  die  Fischer  kannten  nicht  ein- 
mal das  Wort  hiefür.  In  Szigliget  erhielt  ich  sodann  die  erste  Spur.  Die  dortigen 
Gewässer  hatte  nämlich  in  den  90-er  Jahren  KovAcs  IstvAx  in  Pacht  genommen, 
von  dem  sodann  die  Buzsdker  Slaven  die  Fischerei  in  Subpacht  besassen.  Diese 
Buzsaker  Slovaken  fischten  nun  hier  mit  Turbuknetzen  und  kannten  dasselbe  auch 
die  Szigligeter  nur  von  hier  aus,  da  sie  selber  mit  demselben  nie  fischten.  Das  Netz 
war  ein  dreireihiges  und  diente  zur  Umzäunung  der  Rohrbüsche.  Ober  Szigliget 
hinaus  wussten  schon  die  Fischer  von  Balaton-Fderics  nichts  mehr  über  das  Tur- 

buknetz.  In  Meszes-Györök  war  es  nie  im  Ge- 
brauche, doch  kannte  man  es  aus  Kesztlicly,  wo 
man  mir  sogar  erwähnte,  dass  dasselbe  auch  bis 
heute  erhalten  blieb  und  zwar  im  lebendigen  Ge- 
brauch in  Vors. 

Von  Kcnese  ausgehend  und  die  Vcszprem- 
Somogycr  Küste  beschauend,  fand  ich  die  ersten 
Daten  über  das  Turbuknctz  in  Balaton-Csehi.  Das 
Netz  war  ein  dreifaches,  wurde  jedoch  ganz  anders 
gebraucht,  wie  es  Hkr.man  beschreibt,  und  zwar 
Ein  Stück  des  Turluiknctzes  auf  zweifache  Art:  als  Umzäunungs-  und  als  Treib- 
netz. Im  ersten  Falle  pflegte  man  mit  demselben  Grä- 
ben abzuspenen,  hierauf  werden  die  Fische  vermittels  der  Tramphölzer  aui  ziemliche 
Entfernung  gegen  das  Netz  zu  getrieben,  die  mit  grosser  Angst  in  das  dreifache 
Garn  laufen  und  darin  unrettbar  hängen  bleiben.  Im  zweiten  Falle  Hess  man  das- 
selbe auf  die  Art  eines  Treibnetzes  über  Nacht  ins  Wasser  hinaushängen,  und  zog 
es  früh  Morgens  sammt  der  Beute  auf.  So  fischte  man  jedoch  nur  in  der  Au.  Am 
Balaton  wurde  das  Turbuknctz  nie  gebraucht.  In  Fonyöd,  wo  ich  die  noch  vorhan- 
deu  Netze  des  einstigen  Fischereipächters  Rosexukug  besichtigte,  konstatirte  ich  mit 
Überraschung  unter  denselben  das  Turbuknetz  und  zwar  in  einer  I^ängc  von  100 
Klaftern. 

Die  Geschichte  dieses  Netzes  is  die,  dass  die  Fonyöder  Fischer  von  den  Buzsäker 
Slovaken  das  Netz  und  die  Behandlung  übernahmen  und  damit  auch  fischten,  je- 
doch nur  in  der  Au,  im  Balaton  nirgends.  Als  sodann  vor  ungefähr  35  Jahren 
Rosknbkhg  und  Comp,  die  hiesige  Fischerei  in  Facht  nahmen,  fanden  sie  das 
Netz  hier  schon  im  Gebrauche,  und  versuchten  dasselbe  sodann  sowohl  im  Klei- 
nen, als  auch  im  Grossen  zu  verwenden,  wobei  dasselbe  immerdar  den  Namen 
Turbuknetz  trug.  Auch  in  Balaton-Kercsztür  kannte  man  das  Turbuknetz,  ge- 
brauchte es  jedoch  hier,  wie  in  Balaton-Szentgvörgy  nur  in  der  Au,  bald  auf  die 
bei  Hkr.man  beschriebene  Weise,  bald  wieder,  dass  man  es  im  Wasser  ausliess, 
und  die  Fische  von  Weitem  mit  Trampstangen  in  dasselbe  trieb.  An  beiden  Orten 
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schrieb  man  cs  jedoch  den  Berker  Slovakcn  zu,  da  es  nie  ein  Getathe  der  Bala- 
ic-ncr  magyarischen  Fischerei  war.  In  Kcszthely  endlich  existirt  das  Turbuknctz 
nach  Angaben  der  dortigen  Fischer  schon  seit  ungefähr  20  Jahren  nicht  mehr, 
und  war  es  auch  ihnen  zufolge  nie  ein  Gerathe  der  Au  fischerei,  das  sich  Ober 
Keszthely  hinaus  auf  die  Zalacr  Küste  hatte  erstreckt 

In  Vors  brachte  ich  sodann  heraus,  dass  das  Turbuknetz  dort  nicht  nur  ehe- 
dem, sondern  bis  zum  heutigen  Tage  lebt,  wo  ich  selbes  auch  im  Dezember 
1899,  also  volle  12  Jahre  nach  dem  F.rscheinen  des  Buches  von  Otto  Mkpmax  sah, 
ja  sogar  2  Exemplare  desselben  für  die  Ethnographische  Abtheilung  des  uiil;.  National- 


Fit;.  133,  Fischen  mit  dem  Turbuknctz  im  Halaton. 


muscums  ankaufte.  (Fig.  132.)  Die  Vorscr  Fischer  benützten  dieses  Netz  auf  dreierlei 
Arten.  Die  eine  war  die,  die  auch  schon  HeBMAN  beschrieb,  weshalb  wir  uns  mit 
derselben  hier  nicht  mehr  beschäftigen  und  nur  deren  Bild  in  Fig.  133  verzeich- 
nen. Im  anderen  Falle  liess  der  Fischer  sein  Netz  in  das  Wasser,  stellte  dasselbe 
A,  eckig  auf,  fuhr  mit  seinein  Kahne  um  dasselbe  herum,  wobei  er  die  Fische 
mit  der  Trampstange  gegen  das  Ni  tz  zutrieb,  und  beim  Vorgehen  dem  Netz  zu 
dasselbe  sammt  der  Beute  heraushob«  Die  «bitte  Art  ist  im  Prinzipe  dieselbe,  wie 
die  zweite,  nur  wurde  dieselbe  nicht  von  einem,  sondern  von  mehreren  Fischein 
betrieben,  die  sich  behufs  gemeinsamen  Nutzens  vereinten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
stellten  sich  8 — 10  Fischer  auf,  jeder  brachte  seinen  Turbuk  mit,  die  man  sodann 
nebeneinander  derart  aufstellte,  dass  die  Fische  zwischen  je  2  Netzen  nicht  ent- 
schlüpfen können,  wie  dies  diese  kleine  schematischc  Zeichnung  zeigt  /\A/V\ ; 
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nach  Aufstellung  des  Netzes  ruderten  sie  ein  gutes  Stück  nach  oben  und  sodann 
begann  der  Trieb.  Die  beiden  seitwärtsstchenden  Fischer  fahren  natürlich  ein 
bischen  vor,  damit  die  Fische  auch  dort  nicht  entgehen  können.  (Fig.  134.)  Na- 
türlich fing  immer  das  in  der  Mitte  stehende  Turbuknetz  die  meisten  Fische 
und  die  den  Rändern  nahe  liegenden  weniger,  was  jedoch  beim  Theilen  nie  zählte« 
da  die  Beute  zu  gleichen  Theilen  aufgcthcilt  wurde.  Die  Vörser  Fischer  besagten 
mir  übrigens,  dass  das  Turbuk  genannte  (ieräthe  als  ein  reines  (ieräthe  der  Au 
zu  betrachten  ist,  und  bezeichneten  auch  sie,  als  dessen  Meister,  die  dortigen 
Slovaken. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  jedoch  auch,  dass  die  Balatonbewohner  unter  der 
Benennung  Turbuk-  oder  Turbiknctz  noch  zwei  ganz  anders  construirte  Netze  kann- 
ten und  zwar  beide  wieder  durch  die  Buzsäker  Slovaken.  In  Szigliget  verfertigte 


man  mir  auch  das  Modell  dieses  Netzes,  welches  nichts  Anderes  war,  als  ein 
grösseres  Sacknetz,  nur  war  der  Mund  nicht  rund,  sondern  wurde  durch  einen 
halbkreisförmigen  Reifen  geöffnet  ;  von  einem  Ende  des  Reifens  durch  die  Mitte 
desselben  hindurch  ging  eine  schiefe  Stange,  weil  man  diese  nicht  vom  Stand,  son- 
dern aus  dem  Kahne  handhabte.  In  Balaton-Ederics,  wo  wir  sahen,  dass  dort  das 
dreifache  Turbuknetz  überhaupt  unbekannt  ist,  kannte  man  dieses  später  beschrie- 
bene aus  einem  einreihigen  Netze  bestehende  sackartige  Netz  gleichfalls  unter  der 
Benennung  Turbuk-  oder  Turbiknetz.  Das  Kdericser  unterschied  sich  jedoch  von 
dem  der  Szigligeter  dadurch,  dass  im  langen  Schweife  des  Netzes  drei  Reifen  ange- 
bracht waren,  wie  dies  Fig.  135  zeigt  ;  die  Kdericser  kannten  dieses  gleichfalls 
als  Ueräthc  der  Slovaken  an. 

Unter  der  Benennung  Turbuknetz  kennt  man  also  am  Balatongestade  auch 
ein  dem  magyarischen  Bokornetz  ziemlich  ähnliches  einreihiges  Netz,  das  jedoch 
nie  zu  den  am  Balaton  und  seinen  Auen  angestammten  Geräthen  gehörte. 


KiH    134.  Treiben  gegen  «las  Turbuknetz. 
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In  der  Reihe  dieser  Netze  muss  ich  auch  noch  zweierlei  Arten  der  Treibnetze 
erwähnen,  die  man  gleichfalls  der  Augcgcnd  angehörig  nimmt  und  die  HntMAN 
gleichfalls  unbeschrieben  lasst.  Das  eine,  mit  dem  man  mich  in  Szigligct  bekannt 
machte,  ist  das  Bukälönels.  Es  ist  dies  ein  Xetzsack,  dessen  Öffnung  durch  einen 
Reifen  vom  Diameter  einer  Alafter  gehalten  wird.  An  den  Reifen  band  man  eine 
dreildafterige  Stange,  so  dass  dieselbe  die  Öffnung  halbirt.  Der  Sack  war  1 — Vft 
Klafter  lang,  endigte  in  einem  Schweife  (Fig.  136)  und  stellte  man  denselben  unter 
die  belaubten  Küsten,  worauf  man  die  Fische  mit  einer  Trampstange  in  dasselhe 
hineinjagte.'  Das  andere,  welches  in  Yörs  bis  heute  im  Gebrauche  steht,  wo  ich 


Fig.  135.  Turbuknetz  aus  Balaton-Ederlcs. 


es  auch  für  die  Ethnographische  Abteilung  des  ung.  Nationalmuscums  ankaufte, 
ist  das  Kcntcnczchdlö  —  OJcnucts.  Auch  dieses  ist  ein  spitzschweifiges  langes  .Sack- 
netz, nur  ist  die  Öffnung  nicht  rund,  sondern  ist  das  Netz  blos  auf  einem  Halb- 
reifen gezogen,  von  der  unteren  geraden  Linie  der  Öffnung  geht  in  der  Mitte  eine 
lange  Stange  aus,  die  an  die  Mitte  des  Ilalbteifens  gebunden   ist.  Dort  biegt  sie 


Fig.  136.  Bukalönetz  aus  Szigliget.  Fi«   1:!7.  Ofcnnetz  aus  Vörs. 

sich  und  ist  das  andere  Ende  an  die  Spitze  des  Sacknetzes  gebunden,  so  dass 
dasselbe  gerade  gezogen  wird.  (Fig.  137.)  Im  schmalen  Theilc  des  Sackes  befinden 
sich  manchmal  zwei  Reifen,  damit  sie  denselben  ziemlich  offen  halten.  Dieses  Netz 
wurde  von  Fischern  ausgepflöckt,  hierauf  die  Fische  durch  den  watenden  Fischer 
gegen  dasselbe  getrieben.  Dieses  Netz  war  auch  in  Zalavär  vorhanden.* 


1  Das  Kukälönetz  erwähnt  zwar  Hexman  in  seinem  Wörterbuch  der  Fachausdrucke  aus 
Göcscj  beschreibt  es  jedoch  nicht,  sondern  verweist  auf  die  Wörter  I'üposhali*»  und  Konto.  Das 
Wort  Püposhalö  —  Huckclnctz  kommt  jedoch  als  Schlagwort  gar  nicht  vor  und  der  Umstand, 
dass  Hi  umw  dieses  Netz  mit  «lern  Konto  —  Deckkorb  identificiert,  zeigt,  dass  er  dasselbe  über- 
haupt nicht  sah. 

1  Dasselbe  Netz  mit  drei  Reifen  w  ird  als  Zugnetz  von  Vau  nun  Rhi.osuii  aus  dem  Hrt£s 
von  der  Mur  und  Kcbclc  beschrieben  (Siehe  :  M.  N.  Muz.  Nepr.  Osztdlyiinak  fcrtesiluje  1962.  III. 
*rf.  Paß.  29-32). 
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Das  Zugnets.  Dieses  GerUthe  der  stillen  Fischerei  ist  nichts  anderes  als  eine 
lange  Netzwand,  mit  einer  Lange  von  20  Klaftern  und  einer  Breite  von  einer 
Klafter.  Ein  solches  Stück  gibt  ein  Hink.  Dasselbe  besitzt  eine  obere  und  eine 
untere  Leine  und  zu  beiden  Seiten  Kreuz/eine».  Das  Netz  selber  heisst  man,  da  es 
aus  im  I-adcn  gekaufter  Wolle  verfertigt  wird,  und  manchmal  überaus  fein  ist, 
nicht  ein  Garn-,  sondern  ein  Seidennetz  ;  die  Oberleinen  sind  aus  zweifachen,  wur- 
zeligen Binsen  verfertigten  Flotten,  an  der  unteren  Leine  in  der  Entfernung  von 
je  einer  Klafter  Senksteine,  hier  Kovellök  angebunden.  An  der  unteren  Leine  eines 
solchen  20  Klafter  langen  Endes  befinden  sich  an  beiden  Seiten  grössere,  sogc- 
nannie  Endsteine.  Bindet  man  zwei  solche  Netze  zusammen,  so  erhalten  die  beiden 
Kelze  nicht  vier,  sondern  drei  Endsteine,  da  in  der  Mitte,  wo  dieselben  zusammenge- 
bunden sind,  ein  gemeinsamer  Stein  genügt,  der  nicht  mehr  Endstein,  sondern 
Dere'kkö  =  mittlerer  Stein,  Örkö  —  Wachterstein  oder  I'oglalökö  —  llaftestein 
heisst.  Bindet  man  noch  mehr  solche  Netze  zusammen,  so  heisst  man  diese  grösse- 
ren Steine  ganz  allgemein  grosse  Steine.  An  der  oberen  Leine  des  Netzes  schwe- 
ben den  grossen  Steinsenkern  entsprechend  sogenannte  Örök  ---  Wächter,  die  aus 
Wurzelbinsen  nach  Art  eines  Helmes  verfertigt  werden.  Die  genaue  Beschreibung 
und  Bezeichnung  derselben  gibt  IJkk.max  auf  Pag.  331,  322.  Diese  Wächter  heisst 
man  auch  Bucse'r  und  Köta,  beide  Namen  notiite  ich  in  Tihany,  anstatt  des  Wäch- 
ters gebraucht  man  beim  Eisbruchc,  wenn  derselbe  durch  den  Zoj  und  das  Prcsznya 
loch  zusammengedrückt  oder  zerrissen  wurde,  der  Kacze'r,  in  Tihany  lapos  köta 
(flacher  Köta)  Das  Netz  selber  heisst  am  Balaton  Eresztö,  Eregetö  (Trieb)  Veto 
(Wurf)  oder  /'anmkkä/ö  (Baumwollnetz).  Beim  Fischen  pflegt  man  8 — 10,  ja  sogar 
50  solche  Enden  zusammen  zu  stückeln,  und  lasst  sie  bei  ihrem  Untergang  vom 
Kahn  aus  in  der  Windrichtung  abtreiben,  zeigt  also  derartig  wirklich  stehende 
Wände  im  Wasser.  Morgens  bei  Sonnenaufgang,  werden  sie  sodann  aufgelesen, 
die  am  Nacken  gefangenen  Fische  herausgeworfen,  worauf  das  Netz  Tags  über 
getrocknet  wird.  Besonders  pflegt  man  die  am  Grunde  des  Balatons  liegenden 
Küirket  Steine  mit  diesem  Netze  herauszufischen.  Das  Triebnetz  besass 
übrigens  für  die  verschiedenen  Fische  besondere  Formen,  die  man  nach  jenem 
Fische  benannte,  für  den  man  es  gebrauchen  wollte.  So  besass  man  ein  Gardanetz, 
das  aus  40-er  Zwirn  verfertigt  wurde,  mit  zollgrossen  Maschen,  ein  Hat  schnetz 
aus  30-er  Zwirn  mit  1',.,  Zoll  grossen  Maschen,  das  40  Klafter  lang  und  40  Maschen 
breit  war,  ein  Karpfennetz  aus  20  er  Zwirn  mit  2  Zoll  langen  Maschen,  und  im 
übrigen  gleichen  Dimensionen,  wie  das  Earschnelz.  Das  Ühnnets  hat  etwas  grös- 
sere Maschen  als  das  Karpfennetz,  desgleichen  auch  das  ll'eissjiscknetz.  Das  Eogas- 
netz  endlich  wurde  aus  10-er  Zwirn  verfertigt,  mit  dreizolhgen  Maschen.  IltkMAN 
hält  Übrigens  diese  Art  zu  fischen  deutschen  Ursprungs.  (Pag.  320).  Soviel  ist  je- 
doch gewiss,  das  alles  daran  rein  magyarisch  und  rein  Balatoner  Gebrauch  ist. 
Zur  Zeit  der  BottichschiiTe  war  der  Gebrauch  des  Treibnetzes  von  Kenesc  bis 
Kcszthely  ganz  allgemein.  Die  neue  Actiengesellschaft  hat  es  jedoch  endgültig  ver- 
boten, weil  man  nie  kontrollieren  konnte,  wie  viele  Netze  man  ausliess,  und  auch 
nicht,  wie  viel  der  Fang  war. 

Gleichfalls  ein  Ger.'ithe  der  Stillllscherei.  das  ich  hier  erwähnen  müsste,  ist 
dasjenige,  auf  welches  ich  in  Badacsony-Tomaj  und  Tördemicz  stiess  und  sonst 
nirgends  am  Balatongestade  :  das  sogenannte  Tilzimetz.  Ich  konnte  dasselbe  nicht 
sehen,  da  man  zu  Zeiten   meiner  Aufnahmen   mit  demselben  nicht  mehr  fischte, 
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doch  besagte  man  mir,  dass  es  so  aussah,  wie  das  Treibnetz,  eine  obere  und 
untere  Leine,  Senker  und  Flotten  besass,  man  jedoch  dasselbe  nicht  treiben  licss. 
sondern  die  beiden  Enden  desselben  an  zwei,  in  das  Wasser  geschlagene  Pflöcke 
hängte.  Als  ihm  ahnliches  benenne  ich  das  bei  Otto  Hkrman  beschriebene  Maiäzsa- 
netz  von  der  Theiss. 

Auf  Spuren  der  Sackfischerei  konnte  ich  im  Balaton  nirgends  stossen. 

Das  Wurfnetz.  Dasselbe  ist  Oberhaupt  kein  Balatoner  Netz  und  obwohl  am 
Siö  seit  Langem  vorkommend  und  dort  einem  angestammten  (leräthc  gleichend, 
konnte  es  von  dort  doch  nicht  auf  das  Balatongestade  hineinkommen,  solange  es 
nicht  solche  Fischer  brachten,  deren  uraltes  Inventarstück  es  bildet,  Behauptung 
der  alten  Fischer,  dass  das  Wurfnetz  am  Balaton  vor  den  einwandernden  Theiss- 
fischern  nicht  bekannt  war,  ist  ganz  übereinstimmend  und  wird  auch  von  den 
übrigen  Daten  bekräftigt  Die  Kilitier  besagten  mir,  dass  die  eisten  Wurfnetzc,  wie 
sie  es  auch  heissen,  von  den  Theissfischern  in  den  GO-cr  Jahren  eingeführt  wurden. 
Später  liess  dasselbe  ein  Siöfoker  Kaufmann,  namens  KiAsz  bringen  und  zwar 
von  Szegcd.  In  Kiliti  und  Siöfok  wurde  es  nur  gebraucht,  freilich  nicht  im  Ba- 
laton, sondern  im  Siö,  konnte  sich  jedoch  nicht  weiter  verbreiten.  In  Zamardi 
war  es  dazumal  noch  eine  Neuheit,  und  zwar  4—5  Jahre  gebraucht,  blieb  jedoch 
sputer  aus,  und  geschah  es  ahnlich  auch  in  der  Fonyöder  Au.  Heute  wird  es  von 
Niemandem  mehr  benützt.  Der  Form  nach  gehören  die  von  mir  gesehenen  Exem- 
plare zu  dem  Typus,  den  Hkrman  unter  der  Benennung  westliche  Form  schildert. 
(Pag.  331). 

Das  Fischen  mit  der  Wurfschlinge  ist  den  Balatonfischcrn  unbekannt. 

Das  Decknets  ist  am  Balaton- 
Gestade  in  einer  einzigen  Form  er- 
halten unter  der  Benennung  Borito, 
wodurch  die  Fischerei  des  Balaton 
mit  derjenigen  des  Velenczeer  Sees 
in  die  nächste  Verwandtschaft  kommt 
Letzteres  nach  der  dortigen  Aus- 
sprache Buritö  beschreibt  Otto  Wvm- 
max  wie  folgt  :  Beinahe  halbkugelig 
glockenförmig  und  schön  nebenein-  hk.  \m.  Halator.r  Dtrknvu. 

ander  gebundene  8  Reifen  sind  mit 

einem  Netze  bedeckt  oben  mit  entsprechender  Öffnung,  durch  welches  eine  nicht  ganz 
meterlange  Stange  gebunden  ist,  die  als  Stiel  dient.  Diese  Beschreibung  und  das 
von  Hkrman  gegebene  Bild  stimmen  vollständig  mit  der  Zeichnung  überein,  die  ich 
nach  einem  in  Endred  von  der  Gendarmerie  in  Beschlag  genommenen  Deckiut/.e 
anfertigte,  (Fig.  138)  und  die  ich  sodann  ganz  allgemein  fand  in  Kenese,  Paloz- 
nak,  Fürcd,  Tihany,  Tomaj,  Tördemicz,  Meszes-Gyürük,  Kiliti.  Zamardi  Köröshcgy 
und  Szarszö  unter  den  Benennungen  :  Borito,  Hurctö,  Biniui  und  Ihoogatö.  Ks  ist 
dieses  Geräthe  ein  urangestammtes,  nicht  nur  weil  es  auch  schon  vor  der  Zeit  der 
Theissfischer  hier  bekannt  war,  sondern  weil  in  anderen  Landestheilen  wie  es  scheint 
diese  Form  nirgends  vorkommt,  ja  an  der  Theiss  überhaupt  nicht  gebraucht  wird. 
Die  Theissfischerei  war  jedoch  auch  auf  dieses  Netz  eine  Zeit  hindurch  von  Kin- 
fluss.  In  Badacsony-Tomaj,  Kiliti  und  Zamardi  sali  ich  nämlich  auch  solche  Deck- 
netze, die  mit  einem  doppelreihigen,  einem  grösseren  und   einem  kleinmaschigen 
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Fig.  139-  H2.  Zapfige  Fischgabeln. 


Netze  bedeckt  waren  und  nach  Herman  giebt  dieses  mehrreihige  Netzsystem  des 
Decknetzes  direkt  ein  Charakteristiken  des  reifigen  Decknetzes  und  der  Szegedcr 
Gegend,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss,  das  letzteres  mit  einem  drei- 
fachen Netze  d.  i.  einem  Blattnetze  zwischen  zwei  Spiegelnetzen  bedeckt  ist. 

Die  Fischgabel.  Das  Fischen  mit  derselben  war  am  ganzen  Balatongestadc  all- 
gemein verbreitet.  Dem  Balatonfischer  steckt  nämlich  das  Harpuniren  derart  im 
Blute,  dass  er  es  bis  heute  nicht  lassen  kann.  Schon   Hkrman   erwähnt   im  Jahre 

1887,  dass  am  Balatonge- 
stade das  Fischen  mit  der  Ga- 
bel strenge  verboten  ist,  und 
das  Instrument  sich  am  Dach- 
boden der  kühnsten  Fischer 
versteckt.  Jedoch  fand  ich 
noch  im  Jahre  1900  am 
Balatongestade  kein  einziges 
Dorf,  wo  ich  Fischgabeln 
nicht  gesehen  oder  nicht 
angekauft  hätte  und  zwar 
mehr  als  einmal  in  der  Kammer  des  Richters  zwischen  dem  Waizen  oder  Mais. 

Die  Fischgabeln  sind  entweder  einzinkig,  sogenannte  Speergabeln,  oder  mchr- 
zinkig.  Über  die  einzweigigen  oder  Spccrgabeln  konnte  ich  am  Balatongestadc  nur 
schwache  Spuren  finden.  So  theilte  mir  der  Lengycltoticr  Oberstuhlrichter  mit, 
tla.s  dieselbe  in  Lellc  gebraucht  wurde.  Die  Lcllecr  Fischer  bestätigten  mir  diese 

Angabc  und  erwähnten,  dass  man  mit 
derselben  in  den  Gräben  und  in  der  Au 
fischte,  dass  sie  eine  Hülse  und  keinen 
Zapfen  besass;  zeigen  konnten  sie  mir 
jedoch  mehr  keine  einzige.  Wenn  also 
die  Speergabcl  am  Balaton  erhalten  war, 
konnte  sie  auf  keinen  Fall  allgemein 
also  kein  eingeborenes  Geräthe  sein,, 
und  gelang  es  mir  nicht  zu  bestimmen, 
wann  und  woher  dasselbe  hieher  ge- 
kommen wäre. 

Von  mehrzinkigen  Fischgabeln 
fehlen  am  Balatongestade  gänzlich:  die 
keritö  -  =  Seitcnhau,  Nacken  und  Spuss- 
fischgabeln.  Diejenigen  Formen,  die  wir 
vom  Balaton  her  kennen  sind,  insgesammt  Stichgabeln,  d.  h.  die  Zinken  sind  gleich- 
lang  und  verlaufen  mit  dem  Stiele  der  Gabel  parallel. 

Obwohl  die  Halatoner  Fischgabeln  auf  diese  Weise  überaus  einförmig  erschei- 
nen, insoferne  alle  Stichgabcln  sind,  bezieht  sich  diese  Gleichung  rein  auf  die 
Konstruktion,  da  die  hieher  gehörigen  Fischgabeln  in  mehrfacher  Hinsicht  sowohl 
positive  als  auch  negative  Eigenschaften  zeigen.  Ihrer  Uefcstigung  nach  sind  sie 
zapfige  (makkos,  eichclig)  und  hülsige,  und  ist  das  Vorkommen  dieser  sehr 
interessant,  da  wir  zapfige  Formen  aus  dem  ganzen  Lande  bisher  nur  vom  Bala- 
ton kennen,  liillsigc  Formen  jedoch  auch  hier  vorkommen. 


Fi»  143 -147.  Drei-  uml  vier/.inki»f\  hülste 
Fischgabeln. 
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Herman  entdeckte  diese  zapfige  Fischgabel  von  Kcsztliely  und  kennt  sie  nur 
von  dort.  Er  zeigt  uns  davon  3,  zwei  dreigabelige  und  eine  fünfzinkige.  Dreizin- 
kige sammelte  auch  ich  in  Vors  (Fig.  139),  vierzinkigc  in  Vors  (Fig.  140),  und  Szigli- 
get  (Figur  141),  fünfzinkige  in  Szigliget  (Fig.  142).  ausserdem  notirte  ich  eine  in 
Fonyod.  Es  geht  aus  diesem  hervor,  dass  die  zapfigen  Formen  3-5-zinkig  und 
im  südlichen  Drittel  des  Balatonbeckens  verbreitet  sind,  von  Szigliget  über 
Keszthely  und  Vors  bis  Fonyod  Nordlich  von  diesem  Gebiete  traf  ich  nie  aul 
Spuren  derselben.  Der  Anzahl  der  Zinken  nach  sind  die  zapfigen  Formen  zwar 
3— 5-zinkig,  und  lässt  sich  statistisch  kaum  behaupten,  dass  die  eine  «der  andere 
vorwiegend  wäre.  (Von  den  bislang  gesammelten  und  bekannten  Exemplaren 
sind  drei  dreizinkig,  drei  vierzinkig  und  zwei  fünfzinkig).  Doch  ist  in  Anbetracht 
zu  ziehen,  dass  aul  dem  Innungskruge  aus  dem  Jahre  1774,  der  Innungslade  aus 
dem  Jahre  1849,  und  der  aus  dem  Jahre  1871  stammenden  Keszthelyer  Innungs- 
fahne die  Fischgabel  konsequent  dreizinkig  gezeichnet  ist,  woraus  vielleicht  ohne 
zu  irren  gefolgert  werden  darf,  wenn  wir  diese  dreizinkige  Fischgabel  form  als 
für  das  südliche  Drittel  des  Balaton  typisch  annehmen,  obwohl  sich  neben  dieser 
auf  diesem  Gebiete  auch  schon  hülsige  Formen  finden. 

Dem  gegenüber  kommen  in  den  übrigen  s/3  des  Balatonbeckens  ausschliesslich 
hülsige  Formen  vor.  Der  Anzahl  der  Zinken  nach  theilt  Otto  Hkkman  dreizinkige 
aus  Kenese  mit  (Pag.  356),  ich  selber  sammelte  2.  einen  in  Kenese  (Fig.  143),  einen 
in  Tihany  (Fig.  144),  ferner  notirte  ich  sie  in  Kiliti,  Balaton-Csehi,  Lelle  und  Meszes- 
Györök.  Das  durch  IIermax  mitgeteilte  Exemplar  ist  schon  deshalb  interessant,  da 
es  sich  von  den  übrigen  geschmiedeten  Fischgabeln  dadurch  unterscheidet,  dass 
die  mittleren  Zweige  an  das  Halteiscn  angenietet  sind.  Eine  grössere  Bedeutung 
kommt  dieser  Nietung  nicht  bei,  da  vom  Balatongestade  kein  zweites  solches 
Exemplar  zum  Vorschein  kam.  l'iersinkigt'  Fischgabeln  theilt  vom  Balaton  nur 
Hkr.man  mit  und  zwar  eine  einzige,  bei  welcher  das  Hafieisen  unentwickelt,  die 
Zinken  gelöthet,  der  Hals  lang,  die  Befestigung  die  hülsige  ist,  und  welche  Form 
zumeist  um  Balatonfö  herum  vorkommt  >  (Fig,  349).  Ich  sammelte  deren  drei,  die 
eine  von  Leite,  die  im  Grossen  mit  der  bei  Hf.wman  mitgeiheilten  übereinstimmt. 
(Fig.  146).  Die  zweite  stammt  aus  Kenese  und  ist  deswegen  nennenswerth,  da  daran 
nur  zwei  äussere  Zinken  parallel  sind,  wahrend  die  beiden  mittleren  von  einander 
abstehen  (Fig.  145).  Die  dritte  stammt  von  Balatonfö-Kajär  (Aliga)  und  ist  auffällig 
dass  alle  vier  Zinken  derselben  den  einander  gestreckten  Fingern  einer  Hand  gleich 
von  einander  abstehen,  worüber  ich  unten  noch  Einiges  bemerken  werde  (Fig.  147); 
vierzinkige  notirte  ich  noch  in  Örvcnyes,  Bal.-Ederics,  Kiliti,  Köröshegy,  Szärszö, 
Meszes-Györök,  Fonyöd  und  Bal.-Csehi.  Fünfzinkige  theilt  Hkkman  nicht  mit,  was  er 
als  Fünfer  beschreibt,  war,  wie  er  selbst  besagt,  ursprünglich  siebenzinkig,  nur  sind 
die  beiden  äussersten  Zweige  abgebrochen.  Fchte  Fünfer  sammelte  ich  fünf.  Die 
erste  aus  Tihany  durch  einen  langen  Nacken  und  die  lange  Zunge  der  Hülse 
charakterisirt.  Die  andere  ist  gleichfalls  eine  Tihanyer  Form  und  fallt  durch  ihre 
abstehenden  zwei  Zinken  auf  (Fig.  148).  Die  dritte  ist  die  grösste  Fischgabel,  die  ich 
je  sah  und  wiegt  allein  das  Eisen  derselben  6  kg.  Sie  gehörte  dem  Kenesecr 
Insassen  KalmAr  Imrk.  (Fig.  149.)  Die  beiden  letzten  stammen  aus  Lcngyeltöti.  Die 
eine  ist  kurznackig  (Fig.  150),  die  andere  langnackig  (Fig.  151.)  Ausserdem  zeich- 
nete ich  in  Balaton-Füred  eine  fünfzinkige  Fischgabel,  bei  welcher  nur  die  Zinken 
aus  Eisen  bestanden,  und  das  Halteeisen  durch  ein  Holz  vertreten  war.  Auch  der 
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Fig,  148—151.  FQnfzinkigc  Fischgabeln. 


Stiel  war  in  dasselbe  eingeschlagen  und  besass  sie  also  keine  Hülse.  Endlich 
notirte  ich  fQnfzinkige  Fischgabeln  noch  in  Tördemicz,  Eddies,  Örvenyes,  Ko'rös- 
hegy,  Szarszö  und  Fonyöd.  Sechszinkige  Fischgabeln  hörte  ich  am  Balatongestade 
Oberall  erwähnen,  jedoch  konnte  weder  ich,  noch  Herman  eine  solche  auffinden. 
Ich  bemerke,  dass  die  Fischer  ganz  oft  ihre  gewisse  sechszinkige  Gabel  herbeiholen 

wollten,  die  sich  jedoch  als  eine  fünf-  oder 
siebenzinkige  entpuppte.  Sechszinkige  fanden 
sich  also  bislang  nicht.  Siebenzinkigf  Fisch- 
gabeln kamen  aucli  nur  zwei  zum  Vorschein. 
Die  eine,  die  Herman  aus  Tihany  als  eine 
Fünfer  beschreibt,  weil  die  zwei  aussersten 
Zinken  abgebrochen  sind,  die  andere  aus 
Fonyöd,  eine  überaus  schöne  Form,  deren 
Nacken  auf  drei  kleinere  zerfallt,  wovon  der 
mittlere  drei,  die  beiden  äusseren  je  zwei 
Zinken  hielten  (Fig.  152).  Aus  Ungarn  waren 
derartige  Fischgabeln  bislang  unbekannt.  Von 
achtzinkigen  Fischgabeln  (Fig.  153)  kamen 
gleichfalls  nur  zwei  zum  Vorschein,  üie  eine 
theilt  Herman  aus  Kencse  mit  und  diese  ist 
wiederum  genietet,  die  andere  erwarb  ich  in 
Badacsony-Tomaj,  und  ist  diese  eine  nen- 
nenswerthe  Form,  da  ihre  Zinken  von  einan- 
der abstehen.  Man  sprach  am  Balatongestade 
auch  von  neun-  und  zchnzinkigen  Fischgabeln,  jedoch  blos  an  zwei  Orten  (in  SzaYszö 
und  Badacsony-Tomaj),  wo  man  mir  aber  auch  keine  einzige  zeigen  konnte.  Im  nörd- 
lichen zwcidritteltheile  des  Balaton  sind  die  vier-  und  fünfzinkigen,  hülsigen  Fischgabeln 
typisch,  neben  denen  sporadisch  aucli  drei-,  sieben-  und  achtzinkige  vorkommen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Aligacr  Fischgabel 
zurück,  die;  durch  vier  von  einander  ab- 
stehende Zinken  charakterisirt  wird.  Derartige 
Zinken  sahen  wir  beim  Tihanycr  fünfzinkigen 
und  Badacsony-Tomajer  achtzinkigen,  ja  in 
einer  Cbcrgangsform  bei  den  Kcnescer  vier- 

TMi  zinkigen  Fischgabeln,  wo  blos  die  zwei  mitt- 

le leren  Zinken  von  einander  abstanden.  Dieses 

U  Abstehen  der  Zinken  muss  ich  hier  deshalb 

erwähnen,  weil  Herman  bewies,  dass  die  Fisch- 
gabeln  mit  4 — 5  abstehenden  Zinken  am 
Velenczeer  See  echte  Stammformen  sind,  die 
dort  an  allen  Punkten  vorkommen,  also  das 
sporadische  Vorkommen  derselben  am  Balatongestade  als  eine  Wirkung  der  Fischerei 
vom  Velenczeer  See  betrachtet  werden  muss.  Dass  sich  zwischen  den  beiden  Seen 
auch  andere  Übereinstimmungen  linden,  sahen  wir  beim  Deckkorb. 

Die  Fischgabel  wird  am  Balatongestadc  überall  als  Fischgabel  —  Ssigonj' 
benannt:  das  in  Kövesd  aufbewahrte  Zeugenverhörs-Protokoll  aus  dem  Jahre  1815 
schreibt  zwar  Czigony,  welche  Variante  ich  jedoch  in  der  lebenden  Sprache  nir- 


Fig.  J52. 
Siebenzinkige 
Fischgabel. 


Fig.  153. 
Achtzinkige 
Fischgabel. 
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gends  hörte.  Die  Angelhaken  hcissen  am  Balatongestade  nirgends  Ssaka.  Der 
Balatoner  Fischer  kennt  nur  die  Namen  Ssakdll  (Bart),  Kampa  (Haken)  oder 
Kapocs  (Haftel).  Ehedem  hatten  die  bciühmten  Fischstechcr  mehrere  Fischgabeln: 
besondere  für  Welse,  solche  für  Hechte  und  desgleichen  für  Karpfen.  Die  Fisch- 
gabeln für  Welse  wurden  besonders  in  der  Frohnlcichnamswoche  gebraucht  und 
wurde  mit  denselben  immer  von  rohrbestandenen  Orten  aus  gefischt.  Die  Fischgabeln 
zum  Karpfenstechen  brauchte  man  nicht  vom  Schiffe  aus  zu  handhaben,  sondern 
ganz  einfach  vom  Stand  aus;  desgleichen  die  Karpfen-Fischgabeln.  Für  Karpfen 
war  die  Gabel  dichter,  für  Hechte  mehr  schütter.  Am  Thcissgestadc  gehörte  zur 
Fischgabel  ein  acccssorisches  Gcräthc,  der  Schlaghaken,  der  dazu  dient,  dann, 
wenn  der  Fischer  einen  grossen  Fisch  erlegte  und  sich  dieser  allzustark  herum- 
schlagt, diesen  demselben  in  den  Bauch  zu  schlagen  und  derart  auf  das  Ufer  zu 
ziehen.  Am  Balatongestade  fanden  weder  Hermax,  noch  ich  den  Schlaghaken, 
welcher  hier  durch  die  oben  beschriebene  Gyaläzka  vertreten  wird,  mit  welcher 
man  dem  Fische  rasch  die  Kiemen  abschlug,  wovon  derselbe  allsogleich  verendete. 

Das  Fischstechen  an  der  Balatonküste  besitzt  aber  auch  eine  negative  Eigen- 
heit, welche  dieses  Gebiet  der  an  der  Donau-Theiss  gebrauchlichen  Fischerei 
der  centralen  Magyaren  gegenüberstellt.  Herman  zeigte  nämlich,  dass  die  centrale 
magyarische  Fischerei  neben  der  Speergabel  ausschliesslich  die  zweizinkige  Fisch- 
gabel gebrauchte,  die  ihrer  Form  nach  an  verschiedenen  Punkten  ein-  und  die- 
selbe, also  typisch  ist.  Diese  Form  ist  immer  hülsig  befestigt  und  die  einzelnen 
Zinken  mit  Nagel- Widerhaken  versehen  (Fig.  193),  was  eigentümlich  ist,  da  sich 
diese  zweizinkige  Gabel  am  Balatongestade  überhaupt  nicht  vorfindet.  Der  Balaton- 
Fischer  hält  eine  zweizinkige  Form  ganz  einfach  für  eine  Unmöglichkeit,  und  kann 
sich  nicht  vorstellen,  wie  man  mit  solchen  die  Fische  halten  kann.  Die  Balatoncr 
wurden  mit  der  zweizinkigen  Fischgabel  sogar  trotz  ihrer  Verbindung  mit  den  Theiss- 
fischern  nicht  bekannt  und  sahen  jene  Fischer,  welche  die  Thcissfischer  kannten 
auch  in  deren  Hände  keine  zweizinkigen  Fischgabeln.  Noch  cigenthümlicher  ist 
jedoch,  dass  Hf.rmax  eine  Fischgabel  aus  dem  Balatongestade  vorführt,  die  zwei- 
zinkig,  ja  sogar  zapfig  ist,  und  welche  durch  Tihanyer  Fischer  vom  Boden  des 
Balaton  herausgefischt  wurde  und  deren  Alter  nach  Hkrmas  auch  durch  die 
beträchtliche  Rindenlagc  bewiesen  wird,  welche  diese  Fischgabel  bedeckt  (Fig.  195). 
Betrachtet  man  diese  zweizinkige  zapfige  Fischgabel  als  einen  Althcrthumsfund,  so 
lässt  sich,  wenn  derselbe  auch  allein  dasteht,  das  Vorkommen  derselben  mit  einer  oder 
der  anderen  Hypothese  immerhin  erklären.  Die  Frage  wird  jedoch  sogleich  ver- 
wickelt, wenn  dieselbe  als  ein  neues,  recentes  Stück  erscheint.  Ich  hatte  das  Stück- 
öfter  in  der  Hand,  und  fand  die  Rindenlagc  überhaupt  nicht  für  so  dick,  dass 
ich  daraus  auf  irgend  eine  grösseres  Alter  folgern  konnte.  Als  ich  jedoch  in 
Badacsony-Tomaj  einen  mit  dieser  Fischgabel  sowohl  der  Form  als  auch  der 
Schmiedearbeit  nach  vollkommen  übereinstimmenden  und  gleich  grossen  zwei- 
zinkigen und  zapfigen  Fischhaken  vorfand  (Fig.  154),  zerstoben  meine  hinsicht- 
lich des  Alters  des  Tihanyer  Fundes  gehabten  Zweifel,  da  dieselbe,  obwohl  sie 
einige  Jahre  im  Wasser  verbrachte,  ebenso  recent  ist,  wie  ihr  Gegenstück  von 
Tomaj.  Anfänglich  dachte  ich  daran,  dass  diese  beiden  Fischhaken  vielleicht 
Andenken  der  Balatoncr  Expedition  der  Theissfischer  waren,  welche  Meinung 
jedoch  dadurch  ausgeschlossen  wird,  dass  die  Zinken  nicht  Nagelhaken,  son- 
dern spitze  Widerhaken  tragen,  und  nicht  hülsig,  sondern   zapfig  befestigt  sind, 
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sich  also  strenge  an  den  Keszthelyer  Fischgabeltypus  anschliessen.  Ober  den  Besitzer 
und  die  Herkunft  des  Tomajer  Fischhakens  konnte  ich  nichts  Gewisses  erfah- 
ren. Derjenige  der  ihn  brachte,  erhielt  ihn  schon  aus  dritter  Hand  und  so 
konnte  ich  auch  keine  mündliche  Nachricht  darüber  erhalten,  wieso  diese  zweizin- 
kige  Fischgabel  hieher  gelangte,  wo  dieselbe  von  den  Fischern  für  eine  unmögliche 
Form  gehalten  wird.  Daraus,  dass  das  aus  dem  Tihanycr  Wasser  herausgefischte 
Exemplar  in  Tomaj  ihr  Gegenstück  erhielt,  folgt,  dass  das  Tihanyer  Exemplar 
kein  Unicum  ist,  ja  dass  diese  zapfige  Form  mit  spitzen  Widerhaken  und  zwei  Zinken 
bis  heute  lebt.  Daraus,  dass  sie  am  Balatongcslade  nicht  vorhanden  ist,  ja  man 
davon  nicht  einmal  weiss,  folgt,  dass  diese  beiden  Exemplare  aus  andern  Gegen- 
den hieher  gelangten.  Wenn  dem  so  ist,  dann  verbreiteten  sich  die  zapfigen  Fisch- 
gabeln nicht  allein  am  Balatongebiete,  sondern  es  ist  dies  schon  irgenwie  das 
Grenzgebiet  der  Gegend,  wo  die  zapfigen  Fischgabeln  verbreitet  sind,  und  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nördlich  von  der  Balatonküste  zwischen 
Keszthely  und  Tomaj  fallt.  Auf  diesem  Gebiete  muss  ein  Theil,  eine 
Gegend  oder  ein  Bruchstück  eines  Volkes  existiren,  bei  welchem  die 
zapfige  zweizinkige  Form  ebenso  typisch  ist,  wie  die  hülsige  zweizinkige 
Form  der  Theiss  oder  die  zapfige  dreizinkige  Form  in  der  Gegend 
von  Keszthely,  und  konnten  diejenigen  beiden  Exemplare,  die  Hkrman 
und  ich  fanden,  nur  von  dieser  Gegend  an  die  ßalatongcstadc  gekom- 
men sein.  Dazumal  und  dort,  wann  und  wo  die  einzelnen  Formen  der  Fisch- 
ing, im.  gabeln  ebenso  typischen  Werth  und  ebenso  an  einen  bestimmten  Ort 
Z*zC»p°g^'  gebunden  sind,  wie  wir  das  am  Balaton,  am  Velenczccr  See  und  an  der 
FUchg.bei.  Theiss  sahen,  erklärt  nur  diese  Hypothese  das  Vorkommen  der  zwei- 
zinkigen  zapfigen  Fischgabeln  am  Balatongcstade,  was  zu  rechtfertigen 
oder  in  eine  andere  Beleuchtung  zu  bringen  die  Aufgabe  der  Zukunft  bleibt. 

Angelfischerei.  Cber  die  Balatoner  Angelfischerci  erwähnt  Herman  nirgends 
etwas,  wobei  freilich  in  Anbetracht  zu  ziehen  ist,  dass  sie  ihre  Bedeutung  schon 
längst  eingebüsst  hat,  jedoch  existirt  dieselbe,  und  ich  selber  fand  am  Balaton  vier 
Geräthe  der  Angelfischerei :  d.  s.  die  Kosstosangel,  die  Fndangei,  die  Drehangel 
und  die  Überbindangel. 

Die  Kosztosangel  wird  am  Balaton  allgemein  Sujta,  Sujtälld  =  seltene,  ein- 
zelne Angeln,  oder  Korccos  —  gebundene  Angel  benannt.  Sie  besitzt  einen  drei 
Klafter  langen  Stiel  aus  Eschenholz,  das  vordere  oder  Sehlagende  besteht  jedoch 
aus  Kornelkirschenholz,  worauf  die  4 — 5  Klafter  lange  Leine  gebunden  wird,  an 
welcher  sich  die  Untertauch-  und  die  Binsen  Flotte  befinden,  die  durch  ihr  Zucken 
andeutet,  dass  der  Fisch  anbiss  Von  hieraus  geht  die  ungefähr  zwei  Spannen  lange 
Cserke  oder  Talpallö,  in  der  Mitte  mit  einem  Bleiknopfe,  am  Ende  mit  dem  Angel- 
haken, der  von  den  Tördemiczer  Fischern4von  heute  überaus  charakteristisch  77?  — 
Nadel  genannt  wird,  die  einen  Bart  besitzt,  und  vermittels  des  Fisches,  eines  Stückchen 
Speckes  oder  eines  Wurmes  beködert  wird.  Dieser  Kosztoshorog  ist  überall  bekannt, 
so  dass  der  Gebrauch  desselben  keinerlei  eingehenden  Erklärung  bedarf. 

Die  Endangel,  die  am  Balatongestade  ausser  dieser  allgemeinen  Benennung 
noch  Treibangel  genannt  wird,  ist  nichts  anderes,  als  eine  Grundangel.  Sie  besitzt 
eine  20 — 60  Klafter  lange  Leine,  am  Ende  mit  einem  ziemlich  grossen  Steine,  dem 
Endsteine.  An  der  Leine  folgen  1  -  1;  Klafter  weit  von  einander  Cserki  oder  Tal- 
pal/ök,  die  an  die  Leine  mit  Wolfskrallen  (Fig.  155)  geschlungen  sind  Die  Angel- 
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einen  sind  3—6  Fuss  lang  und  befindet  sich  an  ihrem  Ende  die  beköderte  Angel. 
Nach  jeder  fünften  Angel  befindet  sich  ein  Steinte  schwerer  und  zwischen  zwei 
Beschwerern  in  der  Mitte  eine  Flotte.  Nachdem  die  Leinen  der  Steine  länger 
sind,  als  die  der  Angeln,  schweben  die  Angeln  frei  im  Wasser,  da  die  Binsen- 
flotten die  Mittelleine  hoch  halten.  Die  Leinen  der  Steinbcschwerer  oder  Binsen 
heissen  Steinschnüre  bezichendlich  Binsenschnüre.  Als  Köder  gebraucht  man  Maul- 
wurfsgrillen, kleine  Weissfische,  grüne  Heuschrecken  (Fig.  156).  Derartig  montirte 
Endangeln  werden  von  einen  Kahn  aus  über  Nacht  in  das  Wasser  gelassen  und  früh 
Morgens  aufgezogen.  Die  Angeln  werden  heute  schon  alle  im  Laden  gekauft.  Zum 
Auflesen  der  Endhaken  verwendete  man  keine  Netzheber,  (Fentö)  die  am  Balaton 
überhaupt  nirgends  vorkommen,  sondern  Sucher,  was  nichts  Anderes  ist,  als  ein 
vierzinkiger  Anker,  der  auch  Befreier  —  Szabadito  heisst. 

Während  der  Kost-  und  Endhaken  am  Balatongcstade  ein  allgemein  verbrei- 
tetes Geräthe  der  Angelfischerei  war,  sind  die  Überbind-  und  Drehangeln  nur  an  je 
einem  Punkte  desselben  bekannt  und  waren  eben  nicht  allgemein  verbreitet.  Die 
Drehangel  notirte  ich  in  Kiliti,  sah  sie  jedoch  nicht  und  erzählten  mir  die  Fischer, 
dass  auf  die  Angelschnur  ein  zweizinkiges  Hölzchen  gedreht  war,  man  die  Angel 
beködertc  und  Hechte  mit  Hechten  fing.  Wurde  nämlich  der  Köder  von  einem 
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FiK.  155.  Wolfskrallcn. 


big.  156.  Das  Endangel. 


kleinen,  ',  a — 1  Pfund  schweren  Hechte  verschluckt,  so  wurde  derselbe  nicht  ans  dem 
Wasser  gezogen,  sondern  man  Hess  die  Schnur  nach  demselben  laufen,  worauf 
dann  der  kleine  Hecht  von  einem  5  —  6  Pfund  schweren,  grösseren  Hecht  ver- 
schluckt wurde,  worauf  der  Fischer  natürlich  die  Angel  und  damit  die  Beute  aus 
dem  Wasser  zog.  Die  Überbindangel  notirte  ich  aus  Vörs.  Sie  wird  dort  blos 
auf  Welse  und  Hechte  verwendet.  Man  zog  die  Schnur  auf  Pfähle,  auf  die  in 
Entfernungen  von  2  Klaftern  die  IV,  Schuh  langen  Angelleinen  am  Ende  mit 
den  im  Laden  gekauften  Angeln  gebunden  wurden.  Als  Köder  gebrauchte  man 
für  Welse  Maulwurfsgrillen  oder  Lungenstückchen,  für  Hechte  kleine  Fische. 

* 

Die  Beschreibung  der  eigentlichen  Fischerei  wäre  hiemit  zu  Ende.  Alles  in 
allem  müsste  ich  noch  einige  Worte  über  den  Krebsfang  erwähnen,  insoferne  auch 
der  Krebsfang  zur  Fischerei  gehört.  Ehedem  gab  es  im  Balaton  überaus  viele 
Krebse,  die  jedoch  Ende  der  70-er  Jahre  gänzlich  ausstarben.  Das  Jahr  konnte 
mir  Niemand  genau  besagen,  da  man  in  jedem  Dorfe  ein  anderes  angab  :  als 
erstes  1867,  als  letztes  1880.  Das  Aussterben  der  Krebse  schrieb  man  dem  Froste, 
dem  grossen  Wasser  und  Krankheiten  zu.  Der  Species  nach  war  der  Balatonkrebs 
vom  Flusskrebse  verschieden.  Letzterer  ist  schwarz,  der  Balatoner  war  weiss  und 
wurde  Kecskeräk  —  Ziegenkrebs  genannt.  Man  fing  ihn  Abends  beim  Lichte  des 
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Rohres  mit  freier  Hand,  ferner  mit  Krebsnetzen  =  Räcsa  und  Ziegenhäuten,  die 
man  auf  Rohr  zog.  Heute  heginnen  sie  sich  von  neuem  zu  vermehren,  jedoch 
langsam. 

Und  endlich  muss  ich  im  Rahmen  der  Fischerei  noch  den  Schildkrötenfang 
erwähnen,  da  eine  Verfügung  bezüglich  desselben  in  einem  Fischerkontrakte 
enthalten  ist.  In  Endred  trieb  nümlich  ein  ziemlich  grosser  Bach  zwei  Mühlen,  die 
Alsö-  und  Felsö-Endreder  Mühle.  Das  Fischerei  und  Rohrschneiderecht  gehörte 
der  Tihanyer  Abtei,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  viel  eintrugen,  doch  davon  wich- 
tig waren,  dass  es  an  diesem  Orte  Schildkröten  gab,  die  bei  den  Herren  der 
Tihanyer  Abtei  in  grossem  Ansehen  standen  und  auf  deren  Fang  man  grosses 
Gewicht  legte,  wie  dies  aus  dem  in  der  Gemeinde  Endröd  auibewahrten  folgen- 
den hierin  wortgetreuer  Übersetzung  gebrachten  Kontrakte  hervorgeht: 

«Kontrakt,  demzufolge  von  Seile  der  Hochgeborenen  Herrschaft  der  Ge- 
meinde Endred  die  Fischerei  und  das  Rohrschneiden  der  Felsö-  und  Alsöendreder 
Mühlgüter  unter  folgenden  Bedingungen  Ubergeben  wird  :  1.  Benannte  Gemeinde 
kann  in  beiden  Gütern  die  Fischerei  auf  ihren  eigenen  Netzen  gebrauchen,  ist  je- 
doch schuldig  der  Herrschaft  für  Geld,  hie  und  da  gute  Fische  zu  liefern. 
2.  Wird  sie  verpflichtet  sein,  das  Rohr  auf  Halbpart  aus  allen  beiden  Teichen 
ehrlich  und  zu  gehöriger  Zeit  abzuernten,  und  die  Hälfte  des  für  die  Herrschaft 
entfallenden  Rohres  dorthin,  wo  dasselbe  der  Beamte  der  Herrschaft  verordnet, 
einzuführen  und  ordentlich  aufzuspeichern.  3.  Schildkröten  müssen  auf  alle  mög 
liehe  Weise  und  nach  strengstem  Bemühen  in  je  grösserer  Zahl  zusammengefangen 
werden,  die  ohne  alle  Bezahlung  an  die  Herrschaft  abzuliefern  jedermann  verpflichtet 
ist,  mit  der  Bemerkung,  dass  wenn  Jemand  Schildkröten  im  Geheimen  verkaufen 
würde  derselbe  ausser  der  körperlichen  Züchtigung  auch  noch  für  alle  Zeiten  von  der 
Pachtung  ausgeschlossen  wird.  Für  welche  oben  angeführte  Nutzniessungen  im  Namen 
der  Gemeinde  der  Vorstand  und  Richter  verpflichtet  werden,  im  kurrenten  Gelde 
in  die  herrschaftliche  Cassa  13  d.  i.  dreizehn  Scheingulden  am  Sanct  Georgius- 
Tage  des  nächsten  1827-er  Jahres  einzuzahlen.  Die  Zeit  des  Arendas,  die  mit 
1826  Sanct  Georgi  beginnt,  wird  nur  ein  Jahr  andauern,  d.  i.  bis  zum  künftigen 
Tage  Sanct  Georgi.  Zu  dessen  grösserer  Kraft  dieser  in  drei  gleichen  Exemplaren 
verfertigte  und  von  beiden  Seiten  unterfertigte  Contraktualbrief  ausgegeben  wurde. 
De  Dato  Endrcd  am  11.  April  1820.  Kajetan  Örvei,  Tihanyer  Administrator.  Die- 
ser Kontrakt  wird  durch  Verfügung  des  Hochwürdigen  Herrn  Peter  Philipp  im 
Jahre  1827  und  28  durch  mich  bekräftigt.  Endred,  am  28.  Mai  1827.  Mclegh  linre 
Herrschaftlich  Endreder  Gespan.» 
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HOCHZEIT,  TAUFE,  BEGRÄBNISS. 
7.  Hochzeit. 

Die  Hochzeitsgebräuche  musste  ich  am  Balatongcstade  ebenso  vereinzelt 
sammeln  wie  alles  Übrige.  Vor  allem  bearbeitete  ich  die  Hochzeit  der  Magyaren 
und  zwar  jede  für  sich  :  die  Hochzeit  der  Reformirten  und  die  der  Katholiken 
und  sodann  die  Hochzeit  der  Nachkommen  der  Örvenyeser  Schwaben,  und  zwar 
beschrieb  ich  dieselbe  in  ungefähr  15  Dörfern  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sich 
einzelne  Brauche  wiederholen  oder  nicht.  In  den  übrigen  35  Dörfern  sammelte  ich 
gleichfalls  Daten,  notirte  mir  aber  nur  dasjenige,  was  mir  ganzlich  neu  War.  Fand 
ich  solches,  so  fahndete  ich  auch  auf  schon  aufgenommenem  Gebiete  darnach. 
Auf  die  confcssioncllen  und  nationalen  Unterschiede  legte  ich  grosses  Gewicht, 
da  ich  voraussetzen  musste,  dass  falls  sich  am  Balatongestade  innerhalb  der  Hoch- 
zeitsgebräuche Unterschiede  finden,  dieselben  sich  vor  allem  confcssionell  unter- 
scheiden Das  Resultat  der  Vergleichungen  war,  dass  der  Typus  der  Hochzeits- 
gebräuche bei  dem  Magyarenthum  der  Balatonküste  durchaus  einheitlich  ist,  con- 
fessionelle  Unterschiede  nur  enge  an  die  kirchlichen  Functionen  sich  anlehnend 
vorkommen,  und  keineswegs  in  ethischen  Motiven  begründet  sind.  Dem  gegen- 
über unterscheiden  sich  die  Hochzeitsgebräuche  der  Magyaren  und  Schwaben  nur 
in  kleineren,  den  Verlauf  der  Hochzeit  betreffenden  Abweichungen.  Deshalb  musste 
ich  bei  Skizzirung  der  Hochzeitsgebräuche,  wie  sie  hier  unten  folgt,  zuerst  die 
Gebrauche  der  Magyaren  nach  Confessionen  ordnen,  und  in  Folge  der  Überein- 
stimmung über  die  Hochzeitgebräuchen  der  zu  Magyaren  gewordenen  Schwa- 
ben nur  dasjenige  vermerken,  worin  sich  dieselben  von  denen  der  Magyaren 
unterscheiden. 

Über  die  Hochzeit  der  Bevölkerung  des  Balatongestades  besitzt  die  ungarische 
Litteratur  schon  seit  längerer  Zeit  eine  überaus  umsichtige  Studie  von  Dr.  G£za 
Czirbusz.  1  In  seiner  Studie  nur  das  durch  ihn  selbst  gesammelte  Materiale  mit- 
theilend, erstreckt  sich  sein  Sammelgcbict  auf  ein  viel  grösseres  Areale,  als  das 
meinige,  da  er  unter  den  Begriff  >  Balaton-Küste«  112  Gemeinden  fasst  (die  er 
leider  namentlich  anzuführen  unterlässt),  während  ich  nur  50  hiehcr  zähle  ;  doch 

1  Dr.  Ot/.A  Czirbusz:  A  balaton-mcllcki  nöp  elctcböl.  Földrajzi  Közlcmcnyck.  1885.  Pag. 
279—295.  Siehe  den  französischen  Auszug  unter  dem  Titel  :  «De  la  vic  du  pcuplc  aux  environs 
du  lac  Balaton»  im  Abrede  du  Bulletin  de  la  Socitfte  Hongrohc  de  Geographie  1885.  (XII.) 
Pag.  71-76. 
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weiss  ich  ungefähr,  welche  112  Gemeinden  dort  gemeint  sind,  und  sind  meine 
50  unter  denselben  von  der  ersten  bis  zur  letzten  mit  inbegriffen.  Auch  Czirbusz 
ersah  im  Verlaufe  seiner  Studie,  dass  die  Hochzeitsgebräuche  keinerlei  confessio- 
nelle  Unterschiede  aufweisen.  Wenigstens  fand  ich  in  seiner  Abhandlung  keine 
Spur  des  Entgegengesetzten.  Auch  nahm  er  keine  nationalistischen  Unterschiede 
gewahr,  da  er  die  Bevölkerung  des  ßalatongestades  in  ihrem  heutigen  Bestände 
als  rein  magyarisch  annahm,  und  dem  fremden  Ursprung  einzelner  Gruppen, 
obwohl  er  hievon  wusste,  keinerlei  Einfluss  zuschrieb.  Er  fand  jedoch  in  verschiede- 
nen Theilen  des  Gebietes  gewisse  Abweichungen,  bei  deren  Beschreibung  er  die 
östlichen  und  westlichen,  südlichen  und  nördlichen  Theile  des  Balaton-Gebietes 
des  öfteren  einander  gegenüberstellt,  wovon  jedoch  keineswegs  die  Rede  sein 
kann.  Es  bedeutet  dies  nicht,  dass  Czirbusz  schlecht  beobachtet  hat,  denn  hatte 
er  seine  Sammlung  nicht  nach  Gegenden,  sondern  nach  Dörfern  aufgenommen, 
hätte  er  wohl  sofort  gewahrt,  dass  die  verschiedenen  Gebiete  von  einander  kei- 
neswegs scharf  getrennt  sind,  sondern  sich  zwischen  den  einzelnen  Gebräuchen 
stufenweise  Obergänge  finden,  was  ihn  dann  vielleicht  dazu  bewogen  hätte  :  die- 
sen Unterschieden  nicht  geographische,  sondern  chronologische  Gründe  unter- 
zulegen. 

Die  Hochzeiten  hatten  nämlich  bei  den  Magyaren  am  Balatongestadc  einen 
durchaus  einheitlichen  Charakter.  Nur  wurzelte  dieser  nicht  in  den  heutigen 
Zuständen,  sondern  in  viel  älteren.  Als  die  wirtschaftlichen  Kampfe  das  Volk  noch 
nicht  dazu  bemüssigten,  sogar  dann,  wenn  es  seine  grössten  Freudentage  hält, 
die  Kosten  auf  das  Minimum  zu  verringern,  dazumal  wurde  die  Viehzucht  noch 
nicht  durch  die  intensive  Landwirthschaft  beschränkt,  die  Rebe  noch  nicht  durch 
die  Phylloxera  verwüstet,  der  Fischfang  war  frei  und  —  in  Folge  Mangels  an  Ver- 
kehrsmitteln —  war  es  auch  garnicht  im  Stande  seinen  Reichthum  zu  verwerthen 
Diese  Periode  war  es,  in  welcher  die  magyarische  Hochzeit  in  voller  Blüthe,  in 
voller  Entwickclung  stand,  und  jedes  Detail  derselben  Spuren  der  100-jährigen 
Entwickelung  an  sich  trug.  Diese  volle  Form  der  Hochzeiten  wurde  durch  den 
in  die  zweite  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  fallenden  wirtschaftlichen  Umschwung 
verändert,  und  insoferne  dieser  Übergang  in  den  einzelnen  Dörfern  auf  verschie- 
dene Art  und  Weise  und  zu  verschiedenen  Zeiten  vor  sich  ging,  ist  es  nur  natür- 
lich, dass  sich  auch  der  althergebrachte  Typus  der  Hochzeiten  in  verschiedener 
Weise  abändert.  An  einem  Orte  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  des  Sparens  viel 
früher  ein,  als  an  dem  anderen ;  hier  musste  man  an  dem,  dort  wieder  an  einem 
anderen  gespart  werden  ;  vom  alten  Typus  bröckelte  hier  dieser,  dort  jener  Theil 
ab,  blieb  hier  dieses  dort  jenes  erhalten  ;  ja  sogar  ganz  verschwanden  einzelne 
Gebräuche,  höchstens  irgend  ein  kleines  Stückchen  als  letzten  Boten  zurücklassend. 

Die  50  Gemeinden  der  Balaton-Gestade  liegen  auf  einem  genügend  grossen, 
und  dabei  geographisch  genügend  gegliederten  Gebiete,  um  die  verschiedensten 
Zustände  des  Erhaltens  der  Hochzeitsgebräuche  vorzuweisen ;  Czirbusz  erklärte 
diese  verschiedenen  Erhaltungszuslände  als  solche,  die  lokalen  Charakter  aufweisen, 
was  durchaus  nicht  zutrifft,  da  alle  diese  blos  Bruchstücke  des  ursprünglichen 
Hochzeitstypus  sind,  die  an  einander  gereiht,  den  Rahmen  vollständig  ausfüllen, 
einander  durchaus  ergänzen,  jedoch  nur  wenn  man  die  Vergangenheit  und  die 
Gegenwart  in  ganz  gleicher  Weise  in  Betracht  zieht.  Auf  all  dies  wäre  auch  Czirbusz 
gestossen,  hätte  er  sein  Material  dahin  untersucht,  ob  es  wohl  wahr  ist,  dass  das, 
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was  er  an  der  Nordküste  beobachtet,  dem,  was  er  von  der  Südküstc  als  abwei- 
chend beschreibt,  de  facto  entgegensteht.  Ich  durchschaute  sein  Material  von  die- 
sem Standpunkt  aus,  und  Uberzeugte  mich,  dass  seine  Beobachtungen  einander 
nicht  gegenüber  stehen,  voneinander  nicht  abweichen,  sondern  einander  ergänzen 
und  ganz  gut  nebeneinander  stehen  bleiben  können.  Ich  erwähne  hier  nur  ein 
einziges  Beispiel  von  Pag.  288: 

Nach  C/.ihbu.n/  geschieht  der  Abgang  zur  Trauung  am  nördlichen  Gestade  vom  Haus«-  der 
Braut  aus  ;  der  Hochzcitshitter  des  Bräutigams  tritt  nämlich  bei  dem  Hausvater  vor  und  bittet, 
man  möge  ihm  den  die  Braut  weggebenden  Brautführer  vorstellen,  von  dem  er  sodann  die  Braut 
erbittet ;  die  ihm  auch  herausgegeben  wird  und  mit  der  er  dann  zu  Fuss  zur  Trauung  schreitet 
Von  der  Trauung  kehrt  man  in  das  Haus  des  Bräutigams  zurück,  um  dort  das  Abendbrod  zu 
verzehren. 

Dem  stellt  nun  Czirbisz  die  südliche  Gegend  der  Balatonküste  gegenüber, 
wo  ein  anderer  Gebrauch  herrscht. 

Ihm  zufolge  versammeln  sich  nämlich  in  der  südlichen  Gegend  die  Gäste  beim  Hause  des 
Bräutigams,  um  dort  zu  frühstücken,  begeben  sich  sodann  auf  Wagen  um  die  Braut,  und  nach 
der  Trauung  gleichfalls  auf  Wagen  zum  Hause  der  Braut,  wo  das  Mittagmahl  eingenommen  wird, 
und  erst  des  Abends  nach  dem  Hause  ihres  neuen  Herrn,  wo  das  Abendbrod  eingenommen  wird. 

Es  ist  unmöglich,  dass  der  Leser  dieser  beiden  Beschreibungen  nicht  gewahr 
würde,  dass  diese  beiden  Bruchstücke  einander  auf  das  allerschönste  ergänzen. 
Man  muss  nämlich  wissen,  dass  bei  den  Bauernhochzeiten  der  Balatonküste  der 
Bräutigam  seine  Gäste  und  die  der  Braut,  jede  Gruppe  für  sich,  bei  sich  zu  Gaste 
sah.  Jene  am  Morgen  der  Trauung  und  im  Hause  des  Bräutigams,  diese  im  Braut- 
hause. Der  Bräutigam  pflegte  bei  dieser  Gelegenheit,  damit  die  Gäste  einander 
geduldig  erwarten,  denselben  mit  allerlei  Speise  und  Trank  aufzuwarten,  worauf 
sie  sich,  wenn  sie  schon  alle  versammelt  waren,  um  die  Braut  begaben.  Czikbi'sz 
erwähnt  dies  zwar  nur  von  der  südlichen  Gegend,  dass  es  jedoch  auch  in  den 
nördlichen  so  sein  musste,  geht  daraus  hervor,  dass  Czirbisz  vom  Vorsprechen 
des  Brautbittcrs  spricht.  Dazu  nämlich,  dass  der  Brautbittcr  vorspreche,  und  das 
Hochzcitsgefolgc  vom  Brauthausc  aus  abgehe,  musstc  sich  der  Bräutigam  mit  sei- 
nen Gästen  und  seinen  Hochzcitsbittern  schon  zuvor  aus  seinem  eigenen  Hause 
nach  dem  der  Braut  begeben  haben.  Czirbisz  erwähnt  das  Ausbitten  der  Braut 
nur  aus  der  nördlichen  Gegend,  obgleich  dieser  Gebrauch  ganz  offenbar  bei  jeder 
Hochzeit,  ohne  Ausnahme  vorkommen  musste,  da  man  ohne  Ausbitten  die  Braut 
nirgends  herausgibt. 

Das  Abfahren  mit  dem  Wagen  erwähnt  er  nur  von  der  südlichen  Küste, 
doch  ist  es  evident,  dass  die  Bauernhochzeiter  sich  ehedem  ausschliesslich  auf 
Wägen  in  die  Kirche  begaben,  was  jetzt  deswegen  unmöglich  ist,  da  man  an  der 
Nordküste  des  Balaton  nur  ganz  wenige  Pferde  findet,  und  zwar  infolge  des  Keh- 
lens der  Weiden  und  wegen  der  allgemeinen  Verarmung,  weshalb  man  sich  auch 
bei  der  Hochzeit  dazu  bequemen  musste,  den  Kirchgang  zu  Fuss  zu  unternehmen. 
Dem  gegenüber  blieb  an  der  Südküste,  das  ist  am  Somogyer  Gestade,  wo  Wei- 
den und  Pferde  noch  immer  in  Menge  vorhanden  sind,  auch  die  Brautfahrt  bis 
heute  erhalten. 

Nach  Czikbi'sz  begibt  man  sich  an  der  nördlichen  Küste  aus  der  Kirche 
kommend,  sogleich  in  das  Haus  des  Bräutigams,  wo  das  Nachtmahl  eingenommen 
wird  ;  an  der  südlichen  Küste  wird  erst  bei  der  Braut  getafelt,  und  begibt  man 
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sich  erst  dann  zum  Nachtmahl  in  das  Haus  des  Bräutigams,  wobei  die  junge  Frau 
eigentlich  in  ihr  neues  Heim  überzieht.  Die  erstere  Hochzeit  ist  eben  eine  ärmli- 
chere, die  zweite  eine  mehr  wohlhabendere. 

Die  Trauung  erfolgt  dort  deshalb  am  Nachmittag,  damit  man  nicht  auch  ein 
Mittagmahl  zu  geben  habe  Hier  wird  die  Trauung  deshalb  am  Vormittage  vorge- 
nommen, um  bei  der  Braut  ein  Mittagmahl,  bei  dem  Bräutigam  ein  Nachtmahl 
verzehren  zu  können. 

Die  beiden  Beschreibungen  von  Czirbusz  würden  also  in  eine  einzige  ver- 
schmelzen, und  damit  auch  zugleich  die  geographische  Abweichung,  die  er  zu 
erblicken  meint,  verschwinden.  Sein  Wortlaut  in  eins  verschmolzen  wäre  wohl 
der  folgende: 

Nachdem  sich  die  Gäste  im  Hause  des  Bräutigams  versammelt  haben,  wird  gefrühstückt 
und  begibt  man  sich  sodann  zur  Braut  ;  dort  tritt  der  Brautbittcr  des  Bräutigams  vor,  und  lässt 
sich  den  die  Braut  weggebenden  Hochzeitsbitter  vorführen,  von  dem  er  die  Braut  ausbittet,  die 
ihm  auch  herausgegeben  wird,  und  mit  der  er  sodann  zur  Trauung  schreitet,  —  ehemals  und  hic 
und  da  in  den  südlichen  Gegenden  auch  heute  noch  auf  Wagen,  —  im  Allgemeinen  jedoch  zu 
Fuss.  Nach  der  Trauung  begiebt  man  sich  gleichfalls  auf  Wägen,  beziehentlich  zu  Fuss  zum  Hause 
der  Braut,  dort  wird  da*  Mittagmahl  eingenommen  und  führt  man  die  Braut  von  dort  in  das 
Haus  ihres  Gemahls,  wo  das  Abendbrot!  eingenommen  und  die  eigentliche  Hochzeit  gefeiert 
wird.  Armcrc  \x-i\ic  lassen  sich  am  Nachmittag  trauen,  damit  das  Mittagmahl  entfalle,  wonach 
man  aus  «1er  Kirche  sich  direet  in  das  Haus  des  Bräutigams  zum  Nachtmahl  begibt. 

Auf  diese  Weise  auch  die  durch  mich  gesammelten  Daten  einer  strengen 
Untersuchung  unterwerfend,  versuche  ich  in  den  nachfolgenden  Zeilen  ein  mög- 
lichst vollständiges  Bild  der  Hochzeiten  am  Balatongestade  zu  entwerfen,  überall 
bemerkend,  dass  sich  einige  Abweichungen  finden,  und  zugleich  darauf  hinweisend, 
ob  diese  Abweichungen  chronologischer,  ethnologischer,  oder  zufälligerweise  wirk- 
lich geographischer  Natur  sind.  Ich  benützte  hiezu  soweit  es  möglich  war,  auch 
das  Materiale  von  Czikiwsz,  was  ich  überall  besonders  bemerke.  (Obwohl  er  mehr 
auf  die  Bearbeitung  einzelner  Details,  als  auf  die  Zeichnung  eines  allgemeinen  und 
vollständigen  Bildes  Gewicht  legte.) 

Die  Bevölkerung  des  Balatongcstades  pflegt  sich  bei  ihren  Ehcschliessungen 
durchaus  nicht  auf  das  eigene  Dörfchen  zu  beschränken.  Man  geht  und  kommt  aus 
dem  einen  Dorfe  ins  andere  und  holt  sich  von^dort  Braut  oder  Bräutigam.  In  dieser 
Hinsicht  kann  man  sagen,  dass  in  meinen  50  Gemeinden  die  Frauen  zur  Hälfte 
aus  dem  eigenen,  zur  Hälfte  aus  dem  benachbarten  Dorfe  stammen.  In  den  Ehe- 
matrikeln wurde  nämlich  jedesmal  bemerkt,  von  woher  eine  Fremde  einheiratete 
und  lässt  sich  aus  diesen  Daten  beweisen,  dass  der  Kreis,  aus  welchem  solche 
Einheiratungen  vorkommen,  auch  bei  ganz  kleinen  Dörfern  ein  ziemlich  grosser 
ist.  So  nahm  man  zum  Beispiel  die  Mädchen  von  Akali  nach  folgenden  Dörfern  : 
Väzsoly,  Kö'vägö  örs,  Dörgicse,  Balaton- Venyc,  Padrag,  Kapoks,  Monoszlö,  Csopak 
und  Antalfalva  ;  nach  Akali  brachte  man  Mädchen  aus  folgenden  Gemeinden  : 
Mcncshely,  Kapoks,  Barangh,  Kö'vägö-Örs,  Dörgicse,  Monoszlö,  Szentgdl,  Balaton- 
Szöllös  und  Felsö-Örs.  Diese  Gemeinden  bilden  also  nach  Massgabe  der  Matrikel- 
angaben in  den  letzten  20  Jahren  den  Heiratskreis  von  Akali. 

Dieser  Heiratskreis  war  noch  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  für  die  ein- 
zelnen Gemeinden  viel  enger  als  am  Fnde  des  XIX.  Jahrhunderts,  was  wohl  darin 
seinen  Hauptgrund  findet,  dass  die  nationalistischen  Unterschiede  dazumal  noch 
viel  weniger  verschwunden  waren  als  heute,  und  bei  Ehcschliessungen  auch  die 
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confessionellen  Unterschiede  nicht  so  leicht  zu  bekämpfen  waren,  als  heute.  Spu- 
ren dieser  beiden  letzteren  Factoren  finden  sich  übrigens  am  Balatongestade  bis 
heute.  Die  Nachfolger  der  Örvenyescr  Schwaben  heiraten  nämlich  noch  immer 
nicht  magyarische  Mädchen.  Ihr  Heiratskreis  beschränkt  sich  auf  die  Gemeinden 
Jakabfa,  Csicso,  Vüröstö,  Barangh,  Tötväzsony  :  alles  starke  deutsche  Ansiedlungen. 
Desgleichen  —  und  dies  gilt  besonders  für  den  Somogyer  Theil  —  schliesst  der 
reformirte  Bauernsohn  keine  gemischte  Ehe,  und  muss  seine  Braut,  ganz  einerlei, 
ob  sie  aus  dem  Dorfe,  oder  aus  der  Nachbarschaft  stammt,  oder  ob  er  sie  von 
der  Zalaer  Küste  herüberholt,  jedenfalls  eine  Anhängerin  der  reformirten  Kirche  sein. 

Das  Studium  der  Heiratskreise  erklärt  uns  noch  einige  interessante  Erschei- 
nungen. So  ist  der  Heiratskreis  an  der  Somogyer  Küste  jedesmal  viel  kleiner,  als 
an  der  Zalaer  Küste.  Eine  Erscheinung  ganz  neueren  Datums  ist  es  z.  B.,  wenn 
man  in  Lehe  beobachtet,  dass  die  Mädchen  aus  dem  Dorfe  nicht  hinausheiraten 
und  sich  nicht  abferiigen  lassen,  wie  ehedem,  sondern  sich  an  die  Scholle  klam- 
mern, was  dann  zu  dem  schädigenden  Ende  führt,  dass  die  Ehegenossen  nur  in 
den  allerseltcnstcn  Fällen  nicht  mit  einander  verwandt  sind. 

Schon  bei  der  Behandlung  des  Einzuges  (behuzodds)  des  Eingangsgcbictes 
der  Balaton- Bevölkerung  sahen  wir,  dass  dem  Wasserspiegel  eine  mehr  trennende, 
als  verbindende  Rolle  zufällt.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Heiratskreise.  Auch  hier 
liebt  man  es  nicht,  die  Braut  über  das  Wasser  oder  über  das  Eis  zu  führen  ;  das 
beste  Beispiel  hiefür  ist  Tihany,  das  am  günstigsten  liegt,  wenn  es  gilt,  seine 
Mädchen  mit  denen  der  Somogyer  Küste  auszutauschen,  und  dennoch  beschränkt 
sich  sein  Heiratskreis  auf  Udvari,  Aszöftf,  Balatonfüred,  Aracs  und  Csopak,  und 
bringt  man  nur  in  den  seltensten  Fällen  ein  Mädchen  von  der  Somogyer  Seite 
ins  Dorf. 

Eine  charakteristische  Erscheinung  ist  es  auch,  dass  diese  Heiratskreise  den 
Bauerncharakter  ganz  streng  bewahren.  Aus  dem  benachbarten  Städtchen  bringt 
man  nirgends  Frauen,  desgleichen  heiraten  auch  die  Mädchen  nirgends  Bürger 
der  umliegenden  Städtchen.  In  dieser  Hinsicht  bildet  nur  Kcszthely  eine  Ausnahme, 
in  dessen  Heiratskreis  Budapest,  Kagy  Kanizsa,  Moson  und  auch  andere  trans- 
danubianischc  Städte  ziemlich  oft  vorkommen. 

Eine  häufige  Erscheinung  ist  es,  dass  der  Bräutigam  aus  dem  einen  Dorfe 
in  das  andere  hinüber  heiratet,  wenn  z.  B.  in  der  Familie  nur  ein  einziges  Mäd- 
chen ohne  Brüder  dasteht  oder  sich  im  Heime  des  Burschen  schon  ein  eingeheira- 
teter Schwiegersohn,  oder  ein  älterer  Bruder  vorfindet,  und  zwar  dann  deshalb, 
damit  Jemand  da  sei,  der  die  Wirthschaft  führe,  beziehentlich,  damit  das  Vermö- 
gen nicht  aufgeteilt  werden  müsse.  Dieses  Einheiraten  fand  auch  früher  statt, 
und  wurde  wohl  in  der  Form  einer  Adoption  schriftlich  festgemacht.  Dieses  Ein- 
heiraten oder  diese  Adoption  bestand  auch  ehedem,  ja  sogar  schriftlich  wurde 
solches  festgemacht.  Ich  theile  hier  in  Folgendem  einen  solchen  Adoptionsbrief 
aus  dem  Jahre  1840  mit  : 

«Es  wird  hiemit  auf  unten  Beschriebene  Weise  Jedermann  jetzt  und  für  alle  Zukunft  mit- 
gethcilt,  dass  ich,  Gabriel  Kiss,  Bewohner  der  ohgenannten  Geintrinde  Kndrecl  des  hochansehn- 
lichen und  wohlcdlen  Komitats  Somo^y  den  2U  mir  als  Sohn  cingchciratctcn  Jtin<;burschcn  Bene- 
dikt Csepeli,  gehören  in  Siofük,  dem  ich  meine  Tochter  Elisabeth  Kiss  zur  Frau  gab  unter  der 
Bedingung,  dass  er  sowohl  mich,  als  auch  meine  Frau,  bis  zu  unserem  Sterbetage  in  Ehren  halten 
und  schätzen  wird,  worauf  nach  unserem  Ableben  all  unser  bewegliches  und  unbewegliches  Gut 
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ihm  angehören  wird  und  zwar  auch  dann,  wenn  vielleicht  meine  früher  erwähnte  Tochter  vor 
ihm  mit  Tod  abgehen  wurde,  er  sich  in  diesen  Gütern  auch  eine  andere  Frau  nehmen  darf.  Zur 
grösseren  Kraft  Dieses  gebe  ich  ihm  vorliegenden  Zeugnissbrief,  mit  Unterschritt  meines  Namens 
und  meines  eigenen  +  Handzuges,  su  auch  der  Unterschrift  und  dem  eigenen  Handzuge  meiner 
+  Iwrufcnen  Zeugen.  Endred,  am  22.  January  1840.  Kiss  Gabriel  -j-  der  Vater  des  Mädchens. 
I  lerau «gegeben  von  Josef  Szabö,  Notar.» 

Dass  in  den  40-er  Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts  dieses  Einheiraten  nicht 
ohne  Vorwissen  und  mit  Einwilligung  des  Grundherrn  geschah,  und  man  dazu 
auch  eines  Sittenzeugnisses  von  Seite  der  Gemeinde  bedurfte,  geht  aus  folgendem 
Schriftstück  hervor: 

«Wir  Unterfertigten  beglaubigten  Vorstände  der  Gemeinde  Siöfok  machen  hiemit  Allen  so 
es  betrifft  zu  wissen,  dass  wir  im  Sinne  dieses  unseres  Tcstimonialis-Bricfcs  :  nachdem  Michael 
Vidovics  Ilalbk-hcr  unserer  Gemeinde,  vor  uns  mit  der  Bitte  trat,  dass  wir  für  seinen  Sohn 
Knierich  Vidovics  der  in  guter  Hoffnung  in  das  Haus  der  Wittwc  Krau  Andreas  Cscplö  (Leben- 
Leibeigner)  wohnhaft  zu  Kndrld,  der  Tihanycr  hochwürdigen  Abtei  trat,  wir  über  seine  Aufführung  ein 
glaubwürdiges  Zcugniss  zu  geben  hätten,  dessen  Bitte  wir  in  Folgendem  nachkommen,  dass  wir 
hiemit  durch  Kraft  dieses  Briefes  bezeugen,  dass  Emerich  Vidovics  von  ehrsamen,  römisch-katho- 
lischen Eltern  abstammt,  und  in  unserer  Gemeinde  erzogen,  sich  immerdar,  soweit  man  dessen 
gedenkt,  ehrsam  und  so  benommen,  wie  es  eines  wohlgesitteten  Jünglings  würdig,  —  und  nie 
der  kleinsten  Unsittlirhkcit  angeklagt  wurde,  worüber  wir  dieses  unser  Testimonialis-Zcugniss  mit 
Unterschrift  unseres  Namens  und  dem  Petschaft  unserer  Gemeinde  bekräftigen.  Gegeben  zu 
Siofok,  am  20.  Dezember  1837.  Michael  Pinter,  Ortsrichtcr  +  Johann  Lätranyi  4-  Johann 
Tollinger  +  Stephan  Somogyi  4-  Geschworene  derselben  Gemeinde.  Ausgegeben  durch  Johann  Hor- 
vath,  beglaubigter  Notar  der  Gemeinde  (Siegel)  Gesehen  :  Bela  Kraiscsenics,  Gespan  (Siegel).  Dem 
Emerich  Vidovics  wird  das  Kinheiraten  in  die  Gemeinde  Endretl  erlaubt.  Endred  am  20.  Dezem- 
ber 1837  Stanislaus  Rauch,  Tihanyer  Administrator.» 

Die  Jungen  werden  mit  einander  zumeist  auf  der  Weinlese,  bei  Schmäuscn, 
beim  Spiele  und  in  der  Spinnstube  bekannt.  Die  Begegnung  ist  eine  ehrsame, 
Zoten  mischen  sich  nie  in  das  Gespräch.  Derlei  Bekanntschaften  besitzen  jedoch 
ganz  selten  irgend  eine  Bedeutung  für  die  Eheschliessung,  da  der  überwiegende 
Theil  der  Heiraten  ein  reines  Geschäft  ist,  wobei  der  Liebe  kein  Wort  zufällt, 
sondern  nur  der  elterliche  Wille  vollzogen  wird. 

In  der  Vorbereitung  der  Heiraten  fällt  die  wichtige  Rolle  der  Flüsterfrau 
(Susogö),zu  die  man  auch  « Közküpü«  (öffentlicher  Bienenkorb)  und  «Pokolpemct»  (Höl- 
lenpinscl)  heisst  ;  es  ist  dies  zumeist  eine  ältere  Frau,  die  man  auf  den  Weg  (kullogö), 
das  heisst  zum  Heiratmachen  schickt.  Sie  weiss  von  jedem  Mädchen,  ob  es  zu  diesem, 
oder  jenem  Burschen  als  Gemahlin  zu  gehen  gesonnen  ist,  ob  es  für  ihn  eine  Neigung 
verspürt,  und  wenn  es  eben  nothwendig  war,  war  sie  es,  die  das  Mädchen  zu  der 
Heirat  überredete.  Auch  hat  sie  schon  längst  die  Verhältnisse,  die  Neigung  der 
Eltern,  deren  üpferwilligkeit  etc.  timporirt,  (ausgeforscht).  Stellt  sich  dann  heraus, 
dass  das  Mädchen  schon  jemand  Anderen  in  Bereitschaft  hält,  so  ist  wieder  sie 
es,  welche  das  Niederschlagen  (leveres)  besorgt,  das  heisst :  über  den  Burschen 
zu  schimpfen  beginnt,  dass  er  ein  Säufer,  ein  Raulbold,  dass  seine  Augen  immer 
eingefallen  sind  (Kampuva),  das  heisst,  dass  er  auf  sehr  vielen  Steigen  cinhergeht, 
nach  rechts  und  nacli  links  die  Augen  führt,  und  ist  es  eben  die  Flüsterfrau,  die 
dann  höhnisch  zu  singen  pflegt  : 


Das  allgemeine  Gefühl,  dass  man  vom  elterlichen  Willen  abhängt,  hat  jedoch 
zumeist  zum  Gefolge,  dass  das  Heiratgehen  der  Flüsterfrau  von  Erfolg  begleitet 


•  Hoch  das  Ufer  links  der  Donau,  rechts  der  Thciss, 

Müg*  er  gehen,  mög'  er  fahren,  wo  er  nur  ein  Liebchen  weiss.» 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Bniatonseegehietes. 


445 


ist.  Sodann  beginnt  die  langweilige  Action  des  Heiratschliesscns,  welche  jenach- 
dem  das  Mädchen  dem  eigenen  oder  einem  fremden  Dorfe  angehörig  ist,  auf 
zweierlei  Weise  stattfindet. 

Lebt  das  Mädchen  in  einem  anderen  Dorfe,  so  begibt  sich  der  Bursche  eines 
schönen  Sonntags  in  dasselbe,  besichtigt  sich  das  Mädchen,  das  man  ihm  empfoh- 
len hat,  zuvor  in  der  Kirche,  um  zu  sehen,  wie  sie  sielt  kleidet,  dann  zu  Hause, 
um  zu  sehen,  was  sie  für  eine  Hausfrau  ist.  Dies  ist  die  Brautschau. 

Gefällt  dem  Bursche  das  Mädchen,  so  besucht  er  sie  innerhalb  kurzer  Zeit 
auch  ein  zweitesmal,  dann  jedoch  schon  mit  seinen  Eltern,  oder  einem  Brautbitter, 
zumeist  einem  älteren  Verwandten,  Schwager,  Oheim  oder  Taufpathen.  Im  Dorfe 
angekommen,  steigen  sie  bei  einem  Verwandten  oder  guten  Freunde  ab.  Die 
Familie  schickt  sodann  einen  Boten  in  das  Haus  des  Mädchens,  um  ihre  Ankunft 
zu  melden,  wonach  sie  sich  selber  dahin  begibt.  Nach  allgemeinen  kurzen  Rede- 
wendungen bringt  der  Brautbittcr  seine  Bitte  stehend  vor,  erwähnend,  dass  der 
hier  stehende  junge  Mann  d\p  Tochter  des  Hauses  für  sich  gewinnen  möchte. 
tZuerst  als  Beringte,  zu  zweit  als  Verlobte,  zu  dritt  als  Vermählte.»  Die  Eltern  des 
Mädchens  geben  hierauf  keinerlei  bestimmte  Antwort,  sondern  erbitten  sich  einen 
Aufschub  von  3 — 7  Tagen. 

Ist  der  bewilligte  Aufschub  verflossen,  und  hat  die  Familie  des  Mildchcns 
den  Burschen  in  seinem  eigenen  Dorfe  nicht  besucht,  so  bedeutet  dies,  dass  der 
Bursche  weder  dem  Mädchen,  noch  den  Eltern  genehm  ist.  Hat  man  jedoch  den 
Burschen  liebgewonnen,  so  bittet  sich  das  Mädchen  zwei  Herausgeber,  in  deren 
Begleitung  sie  sich  sammt  ihren  Eltern  zur  gehörigen  Zeit  in  das  Dorf  des  Bur- 
schen begeben,  gleichfalls  bei  einem  Bekannten  oder  Verwandten  zu  Gaste  vor- 
sprechen, und  ihre  Ankunft  dem  elterlichen  Hause  des  Burschen  melden.  Sodann 
erscheinen  sie,  besichtigen,  ob  der  Bursche  alles  besitzt,  was  zum  ehelichen  Leben 
nothwendig,  beschauen  das  Haus,  den  Keller,  den  Dachboden,  ob  er  wohl  ein 
guter  Landwirth  und  dergleichen.  Und  man  sagt,  es  solle  heutzutage  vorkommen, 
dass  sich  der  Bursche  all  das,  was  ihm  fehlt,  von  seinen  Freunden  und  Bekannten 
zusammenborgt.  Diese  Besichtigung  heisst  man  die  Hausfeuerschau  oder  Haus- 
gegendschau. Ist  das  Resultat  der  Besichtigung  ein  befriedigendes,  so  versammelt 
sich  die  Gesellschaft  im  Zimmer  und  die  beiden  Herausgeber  und  die  beiden 
Bitter  beginnen  nun  im  Beisein  der  intcressirten  Parteien  die  Verhandlung  des 
finanziellen  Theiles  der  Heirat,  die  sogenannte  Vereinbarung. 

Lebt  das  Mädchen  in  demselben  Dorfe  wie  der  Bursche,  so  entspinnt  sich 
die  Heiratsvermittclung  viel  einfacher.  Die  Brautschau  entfällt,  der  Bursche  sieht 
ja  und  kennt  ja  das  Mädchen  vom  tagtäglichen  Begegnen.  Auch  eine  1  lausschau 
ist  unnöthig,  denn  die  Dörfler  kennen  ja  die  materielle  I-agc  Eines  des  Anderen 
nur  zu  gut.  Hat  nun  in  einem  solchen  Falle  der  Höllcnpinsel  seine  Sache  gut 
verrichtet,  so  stellt  sich  eines  Tages  der  Bursche  im  Brauthause  ein,  freit  um  das 
Mädchen  und  fragt,  wann  er  mit  seinen  Leuten  amtlich  erscheinen  dürfte.  Er 
erhält  nun  den  Aufschub,  unter  welcher  Zeit  die  Eltern  des  Mädchens  die  Ange- 
legenheit mit  den  Verwandten  noch  einmal  besprechen,  und  schickt  man  erst  dann, 
nachdem  auch  diese  den  zu  schlicssenden  Bund  gutgeheissen  haben,  dem  Burschen 
die  Botschaft,  wann  er  amtlich  als  Freier  auftreten  dürfe.  Der  Bursche  stellt  sodann 
zwei  Bitter,  das  Mädchen  zwei  Herausgeber,  und  am  Tage  des  Freiens  unterhalten 
sich  die  Bitter  beim  Burschen,  die  Freier  beim  Mädchen  bis  zum  sinkenden  Abend. 
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Ist  es  dann  schon  ganz  finster,  so  begeben  sich  die  Bitter  von  Niemandem  gese- 
llen mit  dem  Burschen  zum  Hause  des  Madchens,  wo  sie  eintreten,  um  mit  der 
Vereinbarung  zu  beginnen. 

Von  nun  an  bleibt  das  Vorgehen  ganz  dasselbe,  einerlei,  ob  das  Mädchen 
aus  dem  Dorfe,  oder  aus  der  Fremde  stammt.  Der  Unterschied  ist  blos  der,  dass 
im  erstcren  Falle  die  Vereinbarung  im  Hause  des  Mädchens,  im  letzteren  Falle 
im  Hause  des  Burschen  stattfindet. 

Beim  Beginn  des  Vereinbarens  ist  der  Tisch  mit  einem  weissen  Tuche 
gedeckt,  Speise  und  Trank  jedoch  fehlen.  Nachdem[nun  die  Anwesenden  den  letz- 
ten Ochsenmarkt,  den  Stand  der  Fechsung,  und  noch  vieles  Andere  besprochen 
haben,  erhebt  sich  nach  einer  guten  halben  Stunde  der  ältere  der  beiden  Bitler, 
und  freit  um  das  Mädchen  für  den  Bräutigam.  Nach  der  bejahenden  Antwort  der 
Eltern  wendet  sich  der  Bitter  an  das  Mädchen  und  befragt  es,  sittlich  und  wohl- 
wollend, ob  sie  wohl  den  Burschen  kenne ;  sie  gesteht  beschämt,  dass  sie  ihn 
kennt.  Befragt  man  sie  jedoch  nun,  ob  sie  seine  Gemahlin  werden  will,  so  stam- 
melt sie  nur  schwer  und  unter  fortwährenden  Aneifeiungcn  hinter  dem  Ofen  her 
das  Ja.  Das  Vorspiel  der  Vereinbarung  ist  hiemit  abgeschlossen,  die  Hausfrau  legt 
auf  den  gedeckten  Tisch  Backwerk,  Braten  und  Wein,  jedoch  noch  immer  ohne 
die  Gäste  zum  Zuspruche  einzuladen. 

Es  beginnt  nun  das  Feilschen  Die  Herausgeber  des  Madchens  befragen  die 
Bitter,  ob  der  Bursche,  wenn  er  das  Mädchen  zur  Frau  haben  will,  ein  Haus  hat, 
wohin  er  die  Frau  führen  könne,  ob  er  Schulden  hat,  ob  er  nach  Vater  und  Mutter 
etwas  erben  wird,  und  wie  viel  er  als  Morgengabe  verspricht.  Das  Feilschen  geht 
sehr  langsam  vor  sich,  und  begibt  man  sich  gar  oft  zu  zweit  in  den  Hof  hinaus, 
um  dort  einander  zu  kapazitiren,  wobei  es  geschieht,  dass  man  damit  bis  Mitter- 
nacht nicht  fertig  wird,  und  man  so  streng  vorgeht,  dass  gar  olt  daran  das  ganze 
Heiratsprojekt  scheitert.  Wenn  man  sich  schon  beinahe  garnicht  verständigen  kann, 
so  geschieht  es  gar  oft,  dass  der  Bräutigam  oder  die  Braut  die  gewünschte  Summe 
aus  eigenem  versprechen,  mit  den  Worten  :  «Ich  leiste  es  aus  meiner  Erbschaft'4, 
und  auf  diese  Art  eigentlich  gegen  die  Kitern  stimmen,  nur  damit  die  Heirat  zu 
Stande  komme.  Gegenstand  des  Feilschens  ist  von  Seite  des  Freiers  die  Morgen- 
gabe, von  Seite  des  Mädchens  die  Gegenmorgengabe.  Die  Bitter  versprechen  je 
nach  dem  Vermögen  des  Burschen  als  Morgengabe  400-  4000  Kronen,  volle  10 
Procent  der  Morgengabc  als  Veilobunysgeld,  endlich  Wohnung  und  Verpflegung 
bis  zum  Le  bensende.  Die  Morgengabc  wird,  im  Falle  der  Bursche  schon  als  Mann 
stirbt,  nur  nach  dem  Tode  der  Eltern  des  Mannes  ganz  ausbezahlt  und  bleibt  das 
Anrecht  der  Frau  auf  diese  auch  im  Falle  der  Unfruchtbarkeit  zu  Rechte  bestehen  ; 
so  lange  jedoch  die  Hitern  leben,  genicssen  die  Nutzniessung  der  Morgengabe 
diese  und  die  Wittwc  gemeinsam,  ausgenommen,  wenn  Letztere  sich  von  neuem 
Weise  verheiratet. 

Die  Herausgeber  des  Mädchens  versprechen  als  Gcgenmorgcngabe  200 — 
2000  Kronen,  ein  Soldatcnbett,  und  die  Aussteuer.  Die  Gegenmorgcngabc  ist  ge- 
wöhnlich der  vierte  Thcil,  hie  und  da  die  Hälfte  der  Morgengabe.  Ist  sie  ebenso 
gross,  wie  die  Morgengabc  selbst,  so  heisst  sie  Katramoring.  Ein  Soldatenbett 
oder  halbspänniges  Bett  hat  in  den  verschiedenen  Dörfern  einen  verschiedenen 
Gehalt.  Bald  sind  es  drei  Kissen,  zwei  Kopfkissen,  eine  untere  und  eine  obere 
Decke  und  ein  Federkissen,  also  S  Stück,  bald  wieder  zwei  Kissen,  ein  Kopfkis- 
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scn,  ein  Strohsack,  ein  Leintuch  und  zwei  Handtücher ;  dann  wieder  zwei  Kissen, 
ein  Kopfkissen  eine  untere  und  eine  obere  Decke,  ein  Strohsack,  ein  Leintuch 
und  zwei  Handtücher,  alles  in  allem  also  9  Stück.  Nach  Czirbi  sz  besteht  dasselbe 
aus  einer  Federdecke,  zwei  Kissen,  einem  Leintuche,  zwei  Tüchern  zum  Brotaus- 
heben, zwei  Leintüchern  und  zwei  Tischtüchern  (Pag.  185.)  Die  Gegentnorgengabc 
ist  übrigens  bei  der  Bauernschaft  eine  neueic,  vielleicht  halbhundertjährigc  Errun- 
genschaft ;  das  Mädchen  erhielt  vordem  weder  Geld,  noch  Immobilien,  wie  reich 
immer  die  Familie  auch  gewesen.  In  früherer  Zeit  zahlte  man  sie  mit  einem  Über- 
rocke, oder  Pelze,  ferner  einem  Kalbe,  und  einer  einjährigen,  oder  erst  kalbenden 
Sterze,  einem  Tulpenschrcin,  in  welchem  sich  die  Mitgift  befand,  und  endlich 
einem  Soldatenbette  aus. 

Die  Vereinbarung  der  Schwabennachfolgcr  von  örvenyes  wich  von  der  hier 
skizzirten,  am  Balatongcstade  ganz  allgemein  vorkommenden  Form  dahin  ab, 
{besonders  als  der  Weinbau  noch  in  Blüthe  stand),  dass  dort  eine  in  Geld  zu  zah- 
lende Morgengabe  ganz  selten  festgestellt  wurde.  Zumeist  kam  man  darin  übercin 
dass  der  Vater  des  Bräutigams,  oder  wenn  dieser  schon  todt  war,  die  Mutter  das 
Haus,  sammt  dem  dazugehörigen  Besitze  dem  Sohne  übergibt,  diese  Vereinba- 
rung noch  vor  der  Trauung  grundbücherlich  einverleibte,  mit  der  Bedingung,  dass 
die  übergebenden  Eltern  ein  Fünftel  des  überschriebenen  Besitzes  als  Intcrtation 
(Rente)  und  das  Recht  im  Hause  zu  wohnen  sich  aufrecht  erhalten.  Bei  derselben 
Gelegenheit  pflegten  die  Eltern  des  Mädchens  anstatt  der  Gegenmorgengabc  dem 
Mädchen  eine  Weinberg  sammt  Keller  zu  schenken,  und  denselben  dem  Mädchen 
zu  verschreiben.  Ausserdem  bekam  das  Mädchen  ein  Soldatcnbett. 

Nachdem  die  Bitter  und  Herausgeber  endlich  mit  der  Vereinbarung  zu  Stande 
gekommen  sind,  reichen  sich  die  Eltern,  sodann  die  Bitter  und  Herausgeber  der 
beiden  Parteien  einander  die  Hände,  worauf  die  Bitter  das  Mädchen,  die  heraus- 
geber  den  Burschen  auffordern,  sie  mögen  erklären,  ob  sie  einander  lieben,  ob 
sie  die  Sache  gut  überlegt  haben,  und  Eines  dem  Anderen  angehörig  sein  wollen. 
Die  Jungen  antworten  mit  einem  Ja,  worauf  der  erste  Herausgeber  die  rechte 
Hand  des  Mädchens,  der  erste  Bitter  die  des  Burschen  nehmen,  sie  in  die  Mitte 
des  Zimmers  führen,  ihre  Hände  ineinander  legen,  worauf  die  Jungen  einander 
die  Hand  schütteln,  die  Eltern  und  Vermittler  den  Bund  segnen,  und  die  Hände 
der  Jungen  mit  Wein  beschütten.  Dies  ist  das  Handgeben.  Während  des  Hand- 
gebens drückt  der  Bursche  unvermerkt  das  in  Papier  gewickelte,  oder  in  ein  klei- 
nes Seidentuch  gebundene  Verlobungsgeld  dem  Mädchen  in  die  Hände.  Auf  der 
Somogycr  Seite  übergibt  man  das  Verlobungsgcld  dem  Mädchen  auf  andere  Weise. 
Nach  der  beiderseitigen  Einwilligung  der  Jungen  erklärt  nämlich  beim  Handgeben 
der  erste  Bitter:  «ich  kaufe  ihr  Mädchen!»  Worauf  er  das  in  Silber  auf  einen 
Teller  ausgebreitete  Vcrlobungsgeld  in  die  Schürze  des  Mädchens  schüttet. 

Dem  Handgeben  folgt  das  Ktngwechscln.  Das  Mädchen  begibt  sich  hierbei 
aus  dem  Zimmer  hinaus,  und  reicht  in  dasselbe  wiederkehrend  den  beiden  Heraus- 
gebern und  den  beiden  Bittein  je  ein  schön  zusammengefaltetes  und  auf  einen 
Teller  gelegtes  Tuch.  An  einigen  Orten  erhalten  auch  die  Eltern  und  Geschwister 
des  Bräutigams  ein  solches  Geschenk.  Wieder  an  einigen  Orten  bleibt  dies,  wie 
wir  sehen  werden,  auf  den  Hochzeitstag  verschoben. 

Nach  Beendigung  all  dieser  Ceremonien,  setzt  sich  nun  erst  die  ganze  Gesell- 
schaft zu  den  gedeckten  Tischen.  Auch  die  Verlobten  sitzen  bei  dieser  Gelegen- 
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heit  das  erstemal  amtlich  neben  einander,  was  man  Beisitzen  nennt.  Die  Verlobten 
sind  natürlich  bei  dieser  Gelegenheit  auf  der  Hut,  dass  sie  nicht  unter  den  Durch- 
zugbalken zu  sitzen  kommen,  weil  sie  dieser  sonst  von  einander  trennen  wird. 

Wie  geheim  man  die  Handgabe  auch  immer  zu  halten  pflegt,  die  Doriburschen 
haben  davon  immerdar  noch  rechtzeitig  Kunde  erhalten,  und  begeben  sich  auf 
den  Hof,  wo  sie  unter  dem  Fenster  plauschen,  und  sobald  sie  wahrgenommen 
haben,  dass  die  Handgabe  geschehen  ist,  wie  man  zu  sagen  pflegt  :  •  dass  die 
Bitter  ihren  Stock  in  die  Kleienbrühc  schon  gut  eingetaucht  haben*,  beginnen  sie 
aus  ihren  Pistolen  und  Gewehren  zu  schicssen.  Hierauf  begibt  sich  der  Bräutigam 
nach  dem  ersten  Glas  Wein  auf  den  Hof  hinaus,  und  gibt  den  Burschen  4—6 
Kronen.  Dies  ist  das  Abschiedsgeld,  und  die  Burschen  vertrinken  dies  im  Wirths- 
hause,  natürlich  ohne  den  Bräutigam,  jedoch  seiner  gedenkend,  denn  ihr  zum  Bräu- 
tigam gewordener  Burschengenosse  wird  sich  nun  nie  mehr  unter  sie  mischen. 

Am  Sonntag  Morgens  nach  der  Vereinbarung  lassen  die  Bitter  und  der  Bräu- 
tigam, die  Herausgeber  und  die  Braut  beide  durch  den  Schullehrcr  die  Verkün- 
digung schreiben,  was  natürlich  bei  den  Rcformirten  wegfällt,  womit  sie  bei  dem 
Pfarrer  erscheinen,  wobei  jeder  die  Verlobung  seiner  Partei  diesem  bekannt  macht. 
Hierauf  verhört  der  Geistliche  die  Jungen,  und  befragt  sie,  worauf  dieselben  vor 
ihm  sich  ihre  Liebe  erklären,  sich  Treue  und  Glauben  versprechen,  worauf  ihnen 
auch  der  Pfarrer  als  Heiligung  der  Verlobung  die  Hände  schüttelt. 

Nun  folgt  die  dreimalige  Verkündigung,  an  welcher  die  Verlobten,  je  nach 
dem  Ortsgebrauche  theilnehmen  oder  nicht.  Manchmal  nimmt  nur  die  Braut 
nicht  Theil. 

Hat  der  Bursche  einmal  das  Mädchen  sich  verringt,  so  sagt  der  Balatonbe- 
wohner im  Allgemeinen,  er  hat  sie  schon  «genommen». 

Nun  beginnt  die  glückliche  Periode  des  Verlobtseins,  und  besucht  der  Bursche 
2— 3-mal  in  der  Woche  seine  Braut;  man  sagt,  er  geht  «zum  Küssen».  Wenn 
sich  der  Bursche  zum  erstenmal  zum  Küssen  begibt,  überreicht  er  ihr  gewöhnlich 
zwei  20  Kronennoten  zum  Geschenk,  womit  er  sich  die  Erlaubniss  zum  Küssen  löst. 

Eine  Verlobung  wird  überaus  selten  aufgelöst.  Steht  die  eine  oder  die  andere 
der  Parteien  davon  ab,  so  verliert  sie  alle  gelegentlich  der  Verlobung  gegebe- 
nen Geschenke. 

Nach  der  dreimaligen  Verkündigung  geschieht  der  Verlobungskauf.  Vor 
dem  begaben  sich  Braut  und  Bräutigam  zumeist  gemeinsam  in  die  nächste  Stadt, 
wo  der  Bräutigam  für  die  Braut  ein  grosses  Seidentuch,  die  Braut  für  den  Bräu- 
tigam eine  schwarze  Seidenkravate,  ein  Tuch  und  ein  aus  Leinen  verfertigtes 
Verlobungshemd  kauft,  das  sie  dann  später  selbst  ausnäht  und  welches  der  Bräu- 
tigam am  Hochzeitstage  anzieht.  Heute  kauft  sich  der  Bräutigam  mit  dem  Verlo- 
bungsgelde  gänzlich  frei  vom  Kaufe  des  Verlobungsgeschenkes,  nimmt  daran  gar 
nicht  Theil  und  auch  die  Braut  übergibt  dem  Bräutigam  das  Verlobungshemd,  die 
Kravate  und  das  Tuch  als  Gegengabe  für  das  Verlobungsgeld. 

Die  Hochzeiten  finden  am  Balatongcstade  im  Allgemeinen  von  Weihnachten 
bis  zum  Frühjahr,  das  ist  ungefähr  April  bis  Mai  statt.  Der  Hochzeitstag  ist  bei- 
nahe ohne  Ausnahme  der  Dienstag,  und  hält  man  die  Hochzeit  nur  aus  über- 
aus dringenden  Gründen  auch  an  anderen  Tagen,  z.  B.  Mittwoch  oder  Donnerstag 
ab.  Die  alten  3  4  Tage  lang  andauernden  Hochzeiten  sind  natürlich  schon  längst 
vorüber.  Selbst  die  wohlhabenden   Bauern  vertragen  heute  die  Unkosten  einer 
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solchen  allgemeinen  Fröhlichkeit  nicht  mehr.  Zur  Hochzeit  werden  auch  Gäste 
eingeladen.  Die  Kultur  wirkt  auch  hier  zerstörend.  Bekam  ich  doch  sogar 
gedruckte  Einladungen  zu  einer  Bauernhochzeit,  was  jedoch  auch  heute  noch  eine 
Ausnahme  ist,  da  das  Gästerufen  Aufgabe  der  Brautjunker  und  der  Brautjungfern 
ist.  Alte  Bürger  erzählten  mir,  dass  in  früheren  Zeiten  das  erste  Rufen  vom  ersten 
Bitter  und  dem  ersten  Herausgeber  verrichtet  wurde  und  nur  das  zweite  und 
dritte  Rufen  Aufgabe  der  Brautjunker  und  Brautjungfern  war.  Heute  werden  alle 
drei  von  diesen  letzteren  verrichtet.  Der  Bräutigam  erbittet  sich  zwei  Brautjunker, 
die  Braut  zwei  Brautjungfern  und  jene  erbitten  die  Gäste  des  Burschen,  diese  die 
des  Mädchens.  Die  Brautjunker  haben  jeder  einen  ganz  gewöhnlichen  leichten, 
dabei  kurzen  Rohrstock,  am  Ende  mit  einer  ausgeschossenen  Patrone  :  Loding 
(—  Ladung),  sowohl  der  Stock,  als  auch  die  Hüte  werden  von  den  Brautjungfern 
mit  Blumen  und  Bandern  geschmückt.  Ausserdem  erhält  der  Brautjunker  von 
jedem  Hause,  das  ein  Mädchen  hat,  ein  färbiges  Seidenband.  Wenn  sich  die  Braut 
zwei  Brautjungfern  wählt,  erbittet  sie  sich  zugleich  auch  eine  Brautfrau,  der  jedoch 
beim  Rufen  keinerlei  Rolle  zukommt. 

Die  Gäste  werden  dreimal  geladen.  Wenn  die  Hochzeit  am  Dienstag  ist. 
geschieht  die  erste  Einladung  Sonntag  Morgens,  die  zweite  am  Dienstag  Morgen 
und  die  dritte  am  Dienstag  Nachmittag  zwischen  12—4  Uhr.  Über  die  Ursprüng- 
lichkcit  der  Sprüche,  mit  denen  man  einladet,  ist  hier  wenig  zu  sagen,  es  sind 
dies  Fabrikate  der  Kantoren,  Dorfschul meister  und  Lehrer,  in  einer  bombastischen, 
zumeist  bis  zur  Unvcrständlichkeit  gehenden  Form,  wie  man  sie  zumeist  aus  alten 
gedruckten  Büchern  erlernte.  Die  Bücher  gingen  in  Verlust,  ein  Theil  der  Verse 
wurde  vergessen,  worauf  man  an  Stelle  der  vergessenen  Thcile  neue,  des  öfteien 
schlechtere,  manchmal  auch  schönere  verfertigte,  in  welche  letzteren  auch  die  auf- 
richtige Poesie  der  Volksseele  hie  und  da  zu  Tage  tritt. 

Was  wir  nachstehend  mittheilen,  gehört  nur  dazu,  von  dem  Gehalt,  dem 
Vortrage  und  dem  Style  derselben  einige  Begriffe  zu  bieten,  ihres  dichterischen 
Werthes  wegen  könnten  sie  füglich  wegbleiben. 

Der  eine  Typus  des  ersten  Rufes  ist  dieser  : 

«Wir  ehren  die  wohlverdienten  Bewohner  dieses  Hauses,  und  hoffen,  wir  gehen  nicht  fehl, 
wenn  wir  hieher  gekommen.  Der  junge  N.  N.  ruft  Sic  durch  uns,  da  er  seine  Freude  mit  seinen 
liet>en  Güsten  zum  Ausflüsse  bringen  kann,  denn  er  hält  am  Dienstag  die  Hochicit,  nach  der  er 
bis  zum  Tode  sicherlich  Ruhe  erhofft.  Dieses  ehrsame  Hausvolk  wir  nun  dorthin  invitiren,  um 
es  dort  mit  Speise  und  Trank  zu  dclcktircn,  denn  Freude.  Fröhlichkeit.  Musik  und  Tanz  dort  seien 
die  wir  auch  diesem  ehrsamen  liausvolkc  verleien.  Sie  mögen  also  erscheinen,  wir  bitten  sie  herz- 
lieh,  und  auch  wir  erscheinen,  wenn  wir  den  Tag  erleben.  Unserer  Pflicht  haben  wir  hier  zum 
erstenmal  entsprochen,  empfehlen  wir  uns  und  bleiben  Ihr  ergebenster  Diener  > 

Czirbusz  theilt  zwei  Texte  von  ersten  Berufungen  mit.  Diese  Texte  sind  in 
Prosa  geschrieben  und  glaubt  Czikkusz  mit  denselben  die  beiden  Gegenden  des 
Balaton  charakterisiren  zu  können:  Nach  Czikwsz  herrscht  am  westlichen  Küsten- 
gestade folgende  Berufung: 

«Zuerst  beruft  Sie  durch  mich  und  lässt  Sie  zu  sich  erbitten,  unserer  ehrsamer  Genosse 
N.  N.,  dass  Sie  nicht  zu  schwer  finden  die  Mühe  am  zunächst  kommenden  Montage  (?j  im  Hause 
Gottes  und  mit  Hilfe  Gottes  und  Verordnung  der  Menschen  zu  erscheinen,  damit  nicht  so  klagen 
soll  unser  oberster  Bräutigam  unserer  Schaar,  wie  Christus  im  Evangelium  sagend,  dass  viele 
Berufen,  wenige  auscrwahlt  sind.  Ks  ist  nolhwrndig,  dass  wenn  er  ein  soviel  Nutze  bringendes 
Sakrament,  wie  die  Ehe  aufnimmt,  auch  die  himmlische  Krone  erhielt,  die  auch  wir  ihm  von  Her- 
zen wünschen.^ 

keftulUtr  der  wi<t*en*cii:Uil.  Kr|..,scliLin-  J.s  Kiitul<»n«<c«.  Hl   HJ.  '_'  Th.  -'» 
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Am  östlichen  Ufer  wird  nach  CziRBrsz  Folgendes  gesprochen : 

«Wir  bitten  um  Erlaubniss  unseres  kühnlichen  Eintretens,  und  unseres  kurzen  Hierverblei- 
bens  wegen.  Zuerst  loben  wir  den  Gott  Vater,  zu  zweit  den  Gott  Sohn,  zu  dritt  den  Gott  heiligen 
Geist,  zu  viertens  den  Herrn  und  die  Frau  vom  Hause.  Wir  sind  die  zu  erst,  zu  zweit  und  zu 
dritt  geschickten  Boten  des  Bräutigams  N.  N  und  seiner  verlobten  Braut  N.  N.  Wir  bitten  -Sic 
und  erwarten  Sie  auf  ein  paar  Schüsseln  Speise,  ein  paar  Gläser  Wein  und  ein  paar  einsame 
Tanze,  die  wir  zu  seinem  Krcudentagc  auf  den  Mittwoch  (?)  vorbereitet  haben.  Wir  bitten  um 
Verzeihung  für  unser  Stören,  und  empfehlen  uns  alle  der  Huld  Gottes.» 

Ich  könnte  ausser  diesen  beiden  Rufen  noch  ungefähr  15  andere  mitthcilen, 
wenn  sie  die  Druckerschwärze  werth  wären  und  zwar  sowohl  von  der  östlichen 
wie  von  der  westlichen  Küste,  aus  denen  hervorgehen  würde,  dass  man  von  kei- 
nem einzigen  dieser  Rufe  behaupten  kann,  dass  sie  in  dieser  oder  jener  Gegend 
gebraucht  werden.  Sie  stehen  im  Gebrauch,  aber  nur  in  einem,  vielleicht  zwei 
Dörfern,  und  dann  auch  vielleicht  ein  oder  zwei  Jahre,  wechseln  von  Jahr  zu  Jahr, 
von  Hochzeit  zu  Hochzeit,  bis  dann  vom  alten  nichts  mehr  erhalten  bleibt,  als 
eben  nur  das  Rufen. 

Ein  versificirter  Typus  des  zweiten  Rufens,  das  am  Morgen  des  Hochzeits- 
tages stattfindet,  ist  der  folgende: 

cWir  sind  zur  Morgenstunde  erwacht,  zum  Freudentage  unseres  Rr,1utigams,  und  rufen 
ihnen  zur  Hochzeit  und  zur  Lustbarkeit  für  heute  Abduls  Gäste.  Auch  Sie  (Euer  Gnaden)  luvst 
der  Vater  des  Bräutigams  durch  uns  herzlich  invitiren  und  mit  den  anderen  Gästen  zu  sich  laden. 
Diese  brachte  mit  sich  der  Wille  seines  Herzens,  und  werden  wir  in  Frieden  den  Abend  erleben, 
so  schenken  Sie  auch  uns  mit  Ihren  Gasten  Ihr  Beisein.» 

Czikbitsz  hält  auch  diesen  Spruch  als  nur  am  östlichen  Ufer  herrschend, 
während  er  vom  folgenden  in  Poesie  gehaltenen  Texte  sagt,  dass  derselbe  für 
die  westliche  Gegend  charakteristisch  ist  : 

«Auch  zum  zweitenmal  lasst  Sic  durch  mich  ehren  und  rufen  dieser  ehrsame  Genosse,  das 
ist  N.  N.,  dass  Sie  nicht  mögen  die  Mühe  sparen  in  der  Sanct  Johann  Kirche  bei  dem  heiligen 
Vcrlöbniss  zu  erscheinen  und  von  dort  nach  Hause  kehren,  in  seiner  Hütte  zu  erscheinen,  um 
einige  ordentliche  Teller  Speise  zu  verzehren  und  ein  paar  Gläser  Wein  zu  trinken.  Wir  wünschen 
es  von  reinem  Herzen.« 

Natürlich  lässt  sich  auch  von  diesem  Rufen  nicht  behaupten,  dass  sie  für 
eine  oder  die  andere  Gegend  charakteristisch  ist,  hier  oder  dort  herrschend  ist,  wie 
ich  dies  auch  von  der  ersten  Form  klarlegte. 

Eine  im  ungarischen  versificirte  Form  des  dritten  Rufens  ist  die  folgende  : 

«Ks  schickte  mich  N  N.  als  seinen  Brautführer,  damit  ich  zu  seinem  Hause  seine  ehrsamen 
Gaste  rufe.  Die  Speisen  sind  schon  fertig.  Mögen  Sic  also  erscheinen,  an  Speise  und  Trank  reich- 
lich t heilnehmen  und  nachdem  desgleichen  am  Tanz  und  an  der  Unterhaltung.  Ich  empfehle 
Ihnen  der  schönen  Freundschaft  nicht  zu  vergessen.» 

Eine  prosaische  Form  des  dritten  Rufes  theilt  Czirbusz  in  Folgenden  mit: 

«  Auch  zum  dritten  Male  liisst  Sie  durch  mich  ehren  und  berufen  N.  N.  unser  ehrsamer 
Genosse,  Sir  mögen  nicht  die  Mühe  sparen,  in  seinem  ehrsamen  Hause  zu  erscheinen,  um  einen 
ordentlichen  Teller  Speise  zu  essen  und  ein  Glas  Wein  zu  trinken  und  einen  kleinen  Tanz  zu 
tanzen.  Wir  erwarten  Sie  vom  Hirzen 

Bei  den  Nachkommen  der  einstigen  Orvenyeser  Schwaben  besteht  ein 
geringfügiger  Unterschied  zwischen  dem  Rufen,  das  wir  hier  als  für  die  Magyaren 
charakteristisch  darstellen.  Die  Nachfolger  der  Schwaben  berufen  sich  nämlich 
bei  Nacht  und  beginnen  die  Urautjunker  damit  Abends  10  Uhr,  was  dann, 
wenn  viele  einzuladen  sind,  bis  4  Uhr  Morgens  andauert.  Die  Brautführer  halten 
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Anstatt  des  Stabes  einen  Apfel  mit  einem  hineingesteckten  und  mit  Seidenbän- 
dern festgehaltenen  Rosmaringzweige ;  wie  später  ersichtlich  sein  wird,  kommt 
diesem  Apfel  mit  dem  Rosmaringzweige  im  weiteren  Verlaufe  der  ungarischen 
Hochzeit  eine  ganz  andere  Rolle  zu.  Die  Einzuladenden  wissen  schon  zuvor,  dass 
die  Einlader  kommen  und  empfangen  dieselben  mit  starker  Bewirthung.  Die  in 
einem  Hause  Wohnenden  müssen  einzeln  und  personenweisc  eingeladen  werden.  Oft 
ladet  man  nur  das  Madchen  oder  den  Burschen,  mit  einem  Worte  denjenigen,  der 
mit  der  einen  oder  der  anderen  Partei  in  guter  Freundschaft  steht,  ein.  Der  Text 
des  Rufens  ist  noch  immer  deutsch,  und  enthält  viel  Humoristisches. 

«Wir  sind  die  ausgeschickten  Boten  vom  Herren  Junggesellen  Rräutigam  N.  N.  und  von  sei- 
ner vielgeliebten  Jungfrau  Braut  N.  N.  Sie  sollen  uns  die  Bitte  nicht  abschlagen,  dann  und  wann 
bis  auf  den  zukünftigen  Dienstag  aul  die  Mahlzeit  zu  kommen,  dann  werden  Sie  bekommen  eine  Gabe! 
voll  Suppe  und  einen  Löflei  voll  Kraut  und  so  lange  die  Musik  wird  klingen  und  das  Weinfass  rin 
nen,  so  lange  werden  wir  tanzen  und  singen.» 

Am  Sonntage  vor  der  Hochzeit  ist  man  schon  vollauf  mit  dem  Mehlspeise- 
machen beschäftigt  und  zwar  sind  es  Gänsekragen  (Schnecken),  Nudeln,  Zwecken  ; 
die  Hühner  werden  abgeschlachtet,  das  Brod  gebacken  und  hat  man  also  an  diesen 
Tage  keinerlei  Zeit,  um  sich  zu  unterhalten. 

Am  Montag  schicken  oder  bringen  die  Eingeladenen  in  das  Hochzeitshaus 
was  sie  eben  bieten  können,  der  eine  1 — 3  Hühner,  ein  anderer  einen  Schinken, 
Eier,  Mehl,  Butter,  Milch,  Speck,  Schweinefleisch,  was  alles  die  als  Köchinen 
erbetenen  Bauernweiber  in  Arbeit  nehmen  und  noch  am  Montag  garkochen,  denn 
am  Hochzeitstage  haben  sie  ohnedies  noch  gar  viel  zu  thun. 

Endlich  bricht  der  Hochzeitstag  an.  Sobald  das  zweite  Einladen  verhallt  ist, 
erscheinen  die  Gäste.  Jeder  dort,  wohin  man  ihn  berief,  die  Gäste  des  Burschen 
in  seinem  Hause,  die  des  Mädchens  in  ihrem.  Sodann  begibt  sich  der  Bräutigam  in 
Begleitung  der  Herausgeber  mit  seinen  Gästen  in  das  Mädchenhaus  hinüber.  Der 
erste  Bitter  begrüsst  den  Hausherrn  und  spricht:  «Guten  Tag  diesem  Hause!  Ich 
stehe  hier  als  Bote  einer  hochzeitlichen  Gästeschaar  und  bin  so  frei,  an  den  Haus- 
herrn die  Frage  zu  stellen  :  ist  wohl  der  Brautführer  hier,  um  dies  zu  erfüllen.» 
Der  Hausherr  zeigt  hierauf  auf  den  Herausgeber,  worauf  dieser  sich  an  den  einen 
Bitter  wendend,  seine  Rede  folgendermassen  fortsetzt:  «Mein  Herr  Brautführer! 
Gestatten  Sie  mir  hier  im  Beisein  der  Gäste  ein  paar  Worte  zu  sagen,  mit  denen 
ich  den  feierlichen  Zweck  unseres  Hieherkommens  erklären  werde.  Mein  Herr 
Hochzeitsbitter  wissen  gut,  dass  unser  Bräutigam  sich  die  wohlriechende  Blume 
dieses  Hauses  angeringt  hat.  Womit  wir  uns  jedoch  nicht  begnügen,  sondern 
bitten  Sie,  mit  ihm  vor  den  Tisch  Gottes  zu  gehen  und  ihr  feierliches  Versprechen 
auch  mit  einem  heiligen  Eide  zu  besiegeln.  Hierauf  tritt  die  Schaar  der  Gäste  in 
das  Haus  ein,  man  verliest  den  Morgen^abebricf,  welcher  durch  die  betreffenden 
Parteien  unterschrieben  oder  unterfertigt  wird.  Manchmal  übergibt  die  Braut  erst 
jetzt,  da  die  Heirat  durch  gegenseitige  l'ntcrfertigung  des  Morgengabebriefes  bei- 
nahe schon  vollständig  sicher  ist,  die  den  Bittern  und  Herausgebern  als  Geschenk 
bestimmten  Seidentücher. 

Die  Bitter  verlangen  hierauf  die  Braut  von  neuem,  die  sich  nun  einzeln  von 
den  Eltern  und  dem  ganzen  Hausvolke  verabschiedet.  Das  Herausbitten  muss  oft 
sogar  dreimal  wiederholt  werden,  da  man  zum  erstenmale  nur  eine  Kochrfau  oder 
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irgend  ein  anderes  Weibsbild  vorschiebt,  endlich  aber  doch  mit  der  wirklichen 
Braut  hervorrückt. 

Auch  das  Abschiednehmen  war  früher  nicht  so  ganz  einfach,  und  war  gleich- 
falls Sache  des  Brautführers,  der  neben  der  weinenden  Braut  stehend,  die  wohl- 
klingendsten Reime  singend,  immer  im  Namen  der  Braut  einzeln  von  Mutter, 
Vater,  Verwandten,  Bekannten,  Freunden  und  Freundinen  sich  verabschiedete. 
Auch  die  Zeit  des  Abschiednehmens  änderte  sich  je  nach  den  Umständen;  bald 
geschah  es  vor,  bald  nach  der  Trauung,  da  man  sie  schon  als  junge  Frau  in  das 
Haus  ihres  neuen  Mannes  führte. 

Den  Zug  zur  Kirche  eröffnet  die  Braut  mit  dem  einen  Brautführer.  Ihr  folgt 
der  Bräutigam  mit  der  einen  Kranzjungfer.  Sodann  folgen  die  Bitter  und  Heraus- 
geber, der  andere  Brautjunker  und  die  andere  Brautjungfer  und  endlich  die  Braut- 
mutter, sodann  die  jüngeren  Eheleute,  die  älteren  und  endlich  wild  der  Zug  durch 
die  Musik  geschlossen,  hinter  der  dann  der  Tross  der  Ungeladenen  kommt  Die 
Eltern  bleiben  der  Trauung  ferne. 

Früher,  als  die  berühmten  Bauernhochzeiten  noch  mehrere  Tage  hindurch 
währten,  geschah  besonders  im  Somogyer  Theilc  der  Zug  in  die  Kirche  auf  Wä- 
gen und  gliederte  sich  nach  der  Beschreibung  Czirbisz  folgendermassen  :  Am  ersten 
mit  Bändern  am  reichsten  behangenen  Wagen  sass  der  Beistand  der  Braut 
mit  einer  Kranzljungfcr.  Am  zweiten  der  Beistand  des  Bräutigams  mit  der  ande- 
ren Kranzljungfcr  und  am  dritten  reich  bebänderten  Wagen,  dessen  Pferde  mit 
Schellen  und  Glöckchcn  behängt  sind,  die  Braut  zwischen  einem  Brautjunker  und 
einer  Brautjungfer  und  im  nächstfolgenden  der  Bräutigam  neben  einem  anderen 
Brautjunker  und  einer  anderen  Brautjungfer.  Im  letzten  Wagen  wurden  auch  schon 
dazumal  die  Musikanten  zusammengepreßt. 

Czirhusz  beschrieb  diesen  Brauel)  als  noch  im  Jahre  1885  lebenden.  Heute 
ist  derselbe  schon  längst  begraben  —  durch  die  Phylloxera. 

Bei  der  Kirche  angelangt,  begeben  sich  die  Herausgeber  und  der  Bitter  oder 
die  beiden  Brautjunker  zum  Pfarrer  und  melden  die  Ankunft  des  Hochzeitsgesin- 
des. Unterdessen  nimmt  Jedermann  in  der  Rirche  seinen  Platz  ein,  nur  die  Träger 
der  Hauptrollen  umstehen  den  Altar.  Die  Trauung  geschieht  übrigens  nach  den 
Regeln  der  Liturgie. 

Der  Pfarrer  pflegt  für  die  Trauung  zumeist  einen  Apfel  mit  eingesteckten 
und  mit  Bändern,  sowie  mit  Goldrauch  verzierten  Rosmaringzweig  zu  erhalten.  Hie 
und  da  besteht  dieser  Gebrauch  nur  bei  den  Katholiken,  und  wird  von  den  in  dem- 
selben Dorfe  wohnenden  Relormirien  nicht  befolgt,  wieder  anders  besteht  er  bei 
beiden  Konfessionen.  Auch  gibt  es  Orte,  wo  der  Kantor  das  gleiche  Geschenk 
erhält,  wobei  die  Frucht  nicht  immer  ein  Apfel  sein  muss ;  da  ich  in  eben  der- 
selben Verwendung  auch  Quitten,  Zitronen  und  Orangen  sah.  Auch  die  Übergabe 
geschieht  nicht  auf  dieselbe  Weise  :  bald  wird  das  Geschenk  nur  durch  eine  Braut- 
jungfer vor  der  Trauung  auf  den  Altar  gelegt,  bald  wieder  von  der  Beistandsfrau 
nach  der  Trauung  dem  Pfarrer  übergeben.  Jedoch  scheint  auch  dieses  Apfelgeschenk 
schon  neueren  Datums  zu  sein,  da  nach  früherer  Tradition  dem  Pfarrer  ein 
geflochtenes  Striezel  und  ein  Glas  Wein  gebührte.  Seitdem  die  bürgerliche  Trauung 
in  Ungarn  obligat  wurde  (1896),  erhält  am  Balatongestade  nicht  nur  der  Pfarrer 
sondern  auch  der  Matrikelführer  einen  Apfel  mit  einem  Rosmaringzweige.  Auf  diesem 
Gebiete  unternahmen  den   ersten  Schritt  die  reformirten   Bewohner  von  Öszöd 
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die  ihren  Notär  als  Matrikelführer  zum  erstenmal  mit  diesem  Geschenke 
beehrten. 

Nach  der  Trauung  begibt  sich  die  Menge  zur  Kirche  hinaus,  jedoch  findet 
sie  die  Thüren  verschlossen  und  werden  dieselben  von  den  Ministranten  nur  nach 
Verabreichung  eines  Geldgeschenkes  geöffnet.  Das  zur  Kirchenthüre  herausgetretene 
Volk  bleibt  vor  der  Kirche  stehen  und  beginnt  die  Jugend  schon  hier  beim  Klange 
der  Zigeunermusik  ein  flottes  Tänzchen,  und  füllt  so  in  angenehmer  Weise  die 
Pause,  die  dadurch  entsteht,  d.iss  die  Bitter  und  Herausgeber  dem  Pfarrer  die  aut 
die  Getrauten  bezüglichen  Daten  cindiktiren.  Sind  dann  auch  die  Einschreiber 
erschienen,  so  stellt  sich  das  Hochzeitsvolk  in  die  Reihe,  an  der  Spitze  mit  den 
Neuvermählten  und  begibt  sich  der  Zug  in  das  Haus  der  Braut.  Ehedem  pflegte 
man  vor  der  Kirche  zu  schiessen.  (Heute  ist  dies  schon  behördlich  verboten)  und 
pflegt  man,  wenn  man  zu  Wagen  ankam,  auch  in  diesen  heimzukehren.  In  den 
beiden  ersten  Wagen  schreibt  Czirhi  sz  sitzen  wiederum  die  Herausgeber 
und  Brautfrauen,  im  dritten  jedoch  nun  schon  der  Bräutigam  neben  der  Braut 
während  im  vierten  und  fünften  die  Brautjunker  und  Brautjungfrauen  Platz  nehmen. 
Dabei  wird  unter  Peitschenknall  und  unter  Abwerfen  von  Bretzen  für  die  Kleinen 
so  schnell  gefahren,  als  ob  man  die  Braut  gestohlen  hätte. >  (Pag.  188). 

Beim  Brauthause  angekommen,  fliegt  die  Jugend  wieder  zum  Tanze.  Den 
Beginn  macht  der  junge  Ehemann  mit  der  jungen  Frau,  sodann  folgen  die  Braut- 
junker,  die  Bitter,  Herausgeber  und  alle  die  Übrigen  eben  mit  ihr,  wobei  am  Ende 
sogar  die  Frauen  mit  der  jungen  Frau  ein  Tänzchen  machen.  Es  dauert  dies 
bis  Mittag,  und  ist  dies  der  eigentliche  Brauttanz,  während  derjenige,  welcher 
nach  Mitternacht,  nach  dem  Verbinden  des  Kopfes  der  Jungen  Frau  getanzt  wird 
der  eigentliche  Jungefrauentanz  ist,  nachdem  sich  jedoch  das  Hochzeitsvolk  im 
Hause  der  Braut  mit  dem  ersten  Schlage  der  Mittagglocke  sogleich  zu  Tische 
setzt,  pflegt  dieser  Brauttanz  der  zu  Gebote  stehenden  kurzen  Zeit  wegen  meist 
zu  entfallen,  weshalb  sodann  der  nach  Mitternacht  kommende  Jungefrauentanz 
Brauttanz  genannt  wird.  Das  Mittagmahl  währt  nicht  lange,  besteht  jedoch  aus 
5 — 6  Gängen.  Ansprachen  werden  weniger  gehalten  ;  man  behält  sie  eben  für 
Abend  vor  und  zerstreut  sich  die  Schaar  der  Gäste  sogleich  nach  dem  Mittag- 
mahle, da  sich  Jedermann  zur  echten  Hochzeit  vorbereitet,  die  nach  wenigen  Stun- 
den im  Hause  des  Bräutigams  stattfindet.  An  manchen  Orten  ist  es  Sitte,  die 
Tücher,  welche  die  Braut  den  Herausgebern  und  Bittern  zu  spenden  pflegt,  erst 
jetzt,  nach  dem  im  Hause  der  Braut  gegebenen  Mittagmahl,  also  nach  der  Trauung 
zu  übergeben 

Nachmittags  gegen  4  Uhr  zu  versammelt  sich  die  Gästeschaar  im  Hause  des 
Bräutigams  und  begibt  sich  von  hier  um  die  junge  Frau.  Das  Thor  des  Braut- 
hauses ist  jedoch  verschlossen,  und  wird  dasselbe  nur  nach  langwierigen  Verhand- 
lungen biblischen  Inhaltes  geöffnet.  Man  verlangt  nun  die  junge  Frau,  um  sie  zu 
verabschieden.  Dies  ist  das  Beweinen.  Von  hier  begleitet  man  die  Junge  Frau  in 
das  Haus  ihres  Gemahls,  wo  man  sie  hineingrusst,  sie  empfiehlt,  womit  dann  die 
Hochzeit,  das  ist  das  eigentliche  Ilochzeitsmahl  beginnt.  Dieses  Mahl  wird  bei  den 
Reformirten  von  den  Kitern  des  Bräutigams,  bei  den  Katholiken  hingegen  zumeist 
gemeinsam  von  den  Häusern  der  Braut  und  des  Bräutigams  gespendet. 

Nachdem  sich  die  geladenen  Gäste  alle  eingenistet  haben  und  auch  der 
junge  Mann  an  seiner  Stelle  Platz  genommen  hat,  fehlt  nur  noch  die  junge  Frau. 
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Der  Oberhochzcitsbitter  erzählt  nun  in  Reimen  oder  in  Prosa  die  bekannte 
Historie  von  Adam,  und  befragt  den  Bräutigam,  ob  er  wohl  seine  Braut  erkennen 
würde?  Auch  führt  man  sogleich  eine  runzelige  alte  Frau,  nach  dieser  auf  das 
Strauben  des  Bräutigams  hin  ein  jüngeres  Mädchen,  und  wenn  auch  dieses  nicht 
angenehm  ist,  endlich  die  Braut  vor,  die  sodann  der  junge  Gemahl  über  den 
Tisch  herüberhebt  und  neben  sich  setzt. 

Die  jungen  Vermählten  sitzen  heute  gewöhnlich  an  den  beiden  Mittelplätzen 
des  Tisches,  daneben  an  jeder  Seite  die  beiden  Brautjungfern,  sodann  in  einer 
Reihe  die  Männer,  in  der  anderen  die  Frauen.  Ehedem  gflegte  man  das  neue  Paar 
in  die  Ecke  zu  setzen.  Nach  Czirbisz  «pflegten  die  Eltern  des  Bräutigams  auf 
zwei  Teller  des  ersten  Tisches  hübsche  Tücher  zu  legen,  diese  beiden  Plätze  ge- 
bührten den  beiden  Beiständen,  ihnen  gegenüber  sitzen  die  Brautfrauen  ;  sodann 
setzt  sich  der  Oberbrautjunker  neben  den  Bräutigam,  zur  Rechten  die  Braut  und 
ihr  zur  Rechten  wieder  eine  Brautjungfer,  während  an  der  anderen  Ecke  des 
Tisches  der  auftragende  zweite  Brautjunker  mit  der  zweiten  Brautfrau  Platz  nimmt- 
Die  übrigen  Gäste  nehmen  die  übrigen  Plätze  ein  > 

Beim  Mahle  pflegt  das  neue  Paar  aus  einer  Schüssel  zu  essen.  Die  Speisen 
trägt  ihnen  die  Brautfrau  zu,  die  nähere  Bedienung  obliegt  den  beiden  Brautjung- 
fern. Diese  schöpfen  ihnen  Suppe,  diese  schneiden  ihnen  das  Fleisch.  Während 
des  Mahles  sitzen  die  Männer  ohne  Koptbedeckung  bei  Tische,  blos  der  junge 
Ehemann  hat  seinen  Hut  auf  dem  Kopfe.  Ehedem  ass  das  junge  Paar  beim  Hochzeits- 
mahle aus  einem  Zinnteller,  der  sodann  als  Reliquie  unter  die  Schaustücke  des 
Hauses  gezählt  wurde.  Ich  fand  alles  in  allem  5-6  Häuser,  wo  diese  Teller  noch 
vorhanden  waren,  und  zwar  zumeist  in  der  —  Rumpelkammer. 

Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  war  eine  ständige  Zier  des 
Hochzeitstisches  der  Lebensbaum,  der  in  der  Balatongegend  heute  schon  gänzlich 
fehlt.  Auch  mich  führten  einige  ältere  Frauen  von  K'6'röshegy  und  Badacsony- 
Tomaj  auf  die  Spur,  die  ich  sodann  beinahe  in  jedem  Hause  finden  konnte.  Der 
Lebensbaum  wurde  folgendermassen  hergestellt :  man  steckte  den  trockenen  Zweig 
einer  Klette  oder  des  Schirlings  in  einen  Holzstock,  bestrich  das  ganze  fein  mit 
Teig,  besonders  den  Pflock,  und  sodann  jeden  einzelnen  Zweig  ;  hierauf  wurde 
das  Ganze  gebacken,  die  Zweige  mit  Weintrauben,  Äpfeln,  Nüssen,  Bretzen,  Treib- 
krapfen etc.  behängen  und  auf  den  Hochzeitstisch  gestellt,  wo  der  Hochzeitsbitter 
oder  ein  zu  diesem  Zwecke  bcordneter  Bursche  darüber  wachte  und  etwaigen 
Dieben  mit  dem  Stiele  seines  Messers  oder  seiner  Gabel  ordentlich  auf  die  Finger 
klopfte.  Wurde  der  Lebensbaum  nicht  bestohlen  oder  zerstört,  so  trug  man  ihn, 
wie  ersichtlich  sein  wird,  am  anderen  Tage  im  Dorfe  herum. 

Die  Speisen  werden  thcils  durch  die  Brautbitter,  theils  durch  die  Kochfrauen, 
doch  auch  durch  Aushelfer  auf  den  Tisch  gegeben.  Die  Brautbitter  müssen  jede 
einzelne  Speise  besprechen,  das  heisst  darüber  einen  Vers  sagen,  und  auf  jeden 
Gast  einen  Toast  ausbringen.  Wenn  den  Musikanten  ein  Hoch  gespendet  wird, 
pflegt  man  das  Musikgeld  einzusammeln. 

Die  Reihe  der  Speisen  ist  beinahe  unabsehbar :  Krallen  (Hühnersuppe),  Rind- 
fleisch mit  Tomatensauce,  trockenes  Gebäck,  eingemachtes  oder  paprizirtes  Kuh- 
fleisch nach  Art  des  Dunstfleisches  (Pörkölt)  oder  Beides,  Quark-  oder  Nussnudeln» 
gefülltes  Kraut  mit  Schweinsrüssel  oder  Schweineschweif,  welch  letzterer  absicht- 
lich gegen  die  Braut  gekehrt  oder  gar  auf  ihrem  Teller  gelegt  wird  ;  Braten,  Hühner 
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oder  Truthühner,  Backwerk  und  endlich  -Bor  eleg»  —  Wein  in  Hülle  und  Fülle. 
Das  Mahl  wird  mit  dem  Zuckerbrei  (ein  in  Milch  gesottener  und  mit  Rosinen  ge- 
mengter Griesbrei)  beendet.  Dieser  wird  von  den  Kochfrauen  hereingebracht  und 
sammeln  sie  in  einem  eisernen  Löffel  hiefür  das  oft  den  Knchfrauen  gehörige 
Breigeld. 

Hie  und  da,  besonders  bei  den  Nachkommen  der  Schwaben,  herrscht  noch 
die  Gewohnheit,  dass  man  wahrend  des  Mahles  der  Braut  den  Schuh  wegstehlen 
lässt.  Die  Hochzeitsbitter  pflegen  nämlich  zwischen  die  Gaste  ein  schon  im  voraus  hiezu 
instruirtes  Kind  unter  dem  Tische  zu  verstecken,  welches  dann  natürlich  mit  Wis- 
sen und  Einwilligung  der  Braut  den  einen  Schuh  der  Braut  abzieht,  und  dem 
einen  Brautbitter  übergibt.  Der  Brautbitter  pflegt  nun  die  Brautjunker  humo 
ristisch  anzuklagen,  dass  sie  auf  die  Schuhe  der  Braut  schlecht  geachtet,  worauf 
die  Brautjunker  hiefür  ein  Lösegeld  zahlen;  der  Obcrbrautbitter  legt  nun  dieses 
Geld  in  den  Schuh,  den  er  unter  den  Gasten  herumtragt  und  überall  Geld  ver- 
langt für  die  Wiegenbänder.  Dieser  Brauch  pflegt  schon  wegzubleiben  und  sam- 
melt man  jetzt  das  Geld  für  die  Wiegenbander  wahrend  des  Jungfrauentanzes. 

Sogleich  nach  Beendigung  des  Mahles  werden  die  Tische  abgeräumt,  das 
Haus  ausgekehrt  und  jetzt  beginnt  der  Tanz,  welcher  bis  Mitternacht  dauert,  wobei 
Jedermann  mit  Derjenigen  tanzt,  mit  der  es  ihm  gefallt.  Man  tanzt  den  Csardas, 
jedoch  in  einer  schon  sehr  degenerirten  Form,  den  deutschen  Tanz,  den  Schlür- 
fenden, den  Walzer,  die  Polka  und  die  <Padrakati»  (Katchen  auf  die  Bank,  korrum- 
pirt  aus  Pasde-Quatre).  Mit  der  Braut  kann  nun  wer  immer  tanzen :  'jetzt  ist 
es  noch  umsonst»,  nach  Mitternacht  muss  dafür  gezahlt  werden.  Um  Mitternacht 
legt  sich  der  Lärm.  Die  Brautführerin  begibt  sich  mit  drei  in  der  Hand  gehalte- 
nen Kerzen  zur  Braut  und  führt  sie  in  das  Nachbarhaus,  wo  man  ihr  den  Braut- 
kranz vom  Kopfe  nimmt,  in  das  Haar  einen  Kamm  steckt,  um  denselben  einen 
Knoten  wickelt  und  ihr  mit  einem  rothen  (Wiener)  Tuche  den  Kopf  verbindet, 
Nach  Art  der  jungen  Frauen  glatt  um  die  Stirn,  am  Hinterhaupt  in  einem  Knoten. 
Der  Brautkranz  (aus  Kunstblumen)  gebührt  dem  begleitenden  Brautjunker,  der  sich 
denselben  um  den  Hut  bindet.  Die  junge  Frau  wird  nun  von  den  alteren  Braut- 
bittern  und  Herausgebern  mit  brennenden  Kerzen  in  der  Hand  in  die  Hochzeits- 
stube zurückgeführt,  wo  sie  der  Brautführer  an  der  Hand  nimmt,  in  einen  Teller 
ein  Stück  Geld  wirft,  und  mit  dem  Rufe  «Die  Braut  ist  verkautbar>  eine  Tour 
macht  und  hiemit  den  Tanz  der  jungen  Frau  eröffnet,  den  man  heute,  da  am 
Balatongestade  der  Brauch  des  eigentlichen  Brauttanzes  schon  wegbleibt,  zumeist 
Braut-  oder  Reigentanz  heisst.  «Mein  ist  die  Braut!»  rufen  nun  die  Burschen  aus 
und  wer  nun  der  nächste  ist,  und  als  erster  Geld  in  den  Teller  wirft,  dem 
gebührt  das  Recht  der  zweiten  Runde.  Ilic  und  da  pflegt  man  bei  dem  Tanz  der 
jungen  Frau  auch  eine  Reihenfolge  einzuhalten  (und  es  ist  dies  gewiss  der 
ursprüngliche  Zustand).  Es  pflegen  nämlich  mit  der  Braut  zuerst  die  Bitter,  sodann 
die  Herausgeber,  hierauf  der  Brautführer  zu  tanzen  und  erst  so  die  Übrigen,  ganz 
zuletzt  der  Bräutigam.  In  einigen  anderen  Ortschaften  tanzt  die  erste  Runde  der 
Bräutigam,  und  beschlivsst  auch  den  Brauttanz  Hat  nun  schon  Jedermann  mit  der 
Braut  getanzt,  so  wirft  der  Bräutigam  ein  grösseres  Geldstück  auf  den  Teller,  der 
Tanz  gehört  ihm  und  ist  nun  für  eine  Weile  auch  der  letzte.  Das  Geld,  das 
während  des  Tanzens  eingeflossen  ist,  gehört  der  jungen  Frau  auf  Wiegenbander. 

Dem  Brauttanze  folgt  eine  kleine  Pause,  während  welcher  das  neue  Paar  wo- 
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möglich  ohne  Aufsehen  verschwindet,  um  sich  zur  Ruhe  zu  begeben.  Jedoch  wehe 
ihnen,  wenn  man  es  gewahr  wird,  denn  man  schickt  dann  das  junge  Paar  unter 
lautem  Johlen  und  höhnischen  Bemerkungen  zu  Bette. 

Ober  die  Geheimnisse  der  Brautnacht  lässt  sicli  nur  sehr  schwer  etwas 
erfahren.  Eine  Angabc  erhielt  ich  dennoch,  die  ich  in  mehreren  Gemeinden  der 
Somogycr  und  Zalaer  Küste  notirte  und  ist  dieselbe  für  die  Denkungsweise  des 
Bauers  überaus  charakteristisch  :  Ehedem  ging  nämlich  das  neue  Paar  auf  den 
Dachboden  hinauf  und  schlief  dort  zuerst  auf  einem  Joche,  damit  sie  zu  einander 
halten  sollen.  Meine  Gewährsleute  sagten  mir,  es  sei  dem  ehemals  so  gewesen, 
ich  habe  jedoch  Grund  zu  glauben,  dass  der  Gebrauch  bis  heute  existirt. 

Unterdessen  wartet  man  der  Gästeschaar  mit  denjenigen  Speisen  auf,  die 
man  aus  dem  Hause  der  Braut  schickte,  und  nachdem  auch  diese  verzehrt  sind* 
wird  bis  zum  hellichten  Tage  weiter  getanzt. 

Die  bis  früh  Morgens  sicli  unterhaltenden  Gäste  besuchen  nun  die  schon 
früher  nach  Hause  gegangenen  Gäste  der  Reihe  nach.  Früher  trug  man  eben  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Lebensbaum  mit  herum.  Wer  schlief,  wurde  an  das  Bett 
gekettet  oder  niedergebunden.  Ausserdem  bettelte  man  in  jedem  Hause  und  wenn 
die  Bewohner  schliefen,  stahl  man  auch  —  der  Diebstahl  ist  nämlich  in  diesem 
Falle  erlaubt  und  zwar  Würste,  Eier  und  andere  Speisen,  mit  denen  man  sich 
entweder  in  das  Haus  des  neuen  Gatten  begab,  oder  aber  in  irgend  einen  Keller 
wo  man  sich  dann  weiter  unterhielt,  so  lange  man  Speise  und  Getränk  hatte. 
Dies  ist  das  sogenannte  Herumvagabundiren  oder  das  Ha  hnenabsch  lagen. 

Am  Morgen  desselben  Tages  lasst  sich  das  neue  Paar  in  der  Kirche  segnen. 
Nach  dem  Segen  ertheilt  der  Pfarrer  gute  Lehren  an  das  Paar,  worauf  dasselbe 
sich  noch  einmal  bei  der  Hand  nimmt,  als  ob  sie  einander  nochmals  Treue 
geloben  würden.  Es  ist  dies  der  Kirchen- Morgengang. 

Am  ersten  Sonntagsmorgen  nach  der  Trauung  begeben  sich  die  Eltern  des 
jungen  Mannes  zu  den  Eltern  der  jungen  Frau.  Am  zweiten  Sonntage  umgekehrt. 
In  beiden  Fällen  gibt  es  einen  kleinen  Familienschmaus,  der  gemeinsam  mit  dem 
jungen  Paare  verzehrt  wird.  Es  ist  dies  das  sogenannte  Braulmahl,  die  kleine  Ga- 
sterei, die  kleine  Hochzeit  oder  Schadenbeschau. 

II.  Einschränkung  der  Geburten, 

Das  Familienleben  im  Balatongebiete  wird  in  letzterer  Zeit  immer  mehr  und 
mehr  von  einem  bösen  Cbel  ergriffen  und  dieses  ist  die  Einschränkung  der  Ge- 
burten. Die  Folge  davon,  welche  sich  in  der  durchschnittlichen  Zahl  der  einer 
Wirthschaft  angehörenden  Personen  kundgibt,  haben  wir  schon  auf  S.  erwähnt;  am 
Nordufer  gehören  zu  einem  Hauswesen  durchschnittlich  5  9,  am  Südufer  71  Seelen; 
wir  haben  auch  schon  klargelegt,  dass  nämlich  die  Reformirten  aus  Furcht  vor 
der  Zersplitterung  des  Vermögens  zu  dem  Einkindersystem  ihre  Zuflucht  genom- 
men haben  und  die  Durchschnittsnummer  59  brandmarkt  eben  die  Einschränkung 
der  Kinderzahl  infolge  der  Böswilligkeit  der  Eltern.  Es  ist  natürlich,  dass  je  klei- 
ner der  Grundbesitz  ist,  umso  grösser  die  Furcht  vor  dessen  Zertheilung  und  die 
Anhänglichkeit  an  dem  Einkindersystem.  Auf  Seite  000  haben  wir  es  bewiesen, 
dass  dieses  Übel  am   Balaton  um  das  Jahr  1865  herum  Eingang  gefunden  hat. 
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und  zwar  bei  den  Reformirten,  die  dort  das  erbgesessene  Bauernelement  darstellen 
und  dass  dieselben  in  den  auf  das  lS65-er  Jahr  folgenden  25  Jahren  an  Anzahl 
mehr  verloren  haben,  als  sie  vorher  durch  35  Jahre  gewannen  !  Seither  haben  es 
den  Reformirten  auch  die  Katholiken  nachgemacht,  besonders  die  weniger  wohl- 
habenden Grundeigner  der  kleineren  Dörfer  am  Nordufer. 

Die  Einschränkung  der  Geburten  geschieht  auf  zweierlei  Art,  durch  Vereite- 
lung der  Befruchtung  und  durch  Tödten  der  Leibesfrucht. 

Die  erstcre  ist  neueren  Datums  und  es  werden  sowohl  die  Präservativs  fran- 
zösischer Provenienz,  als  selbst  das  Pessarium  gebraucht,  ich  habe  dieselben  in 
den  Dörfern  am  Somogyer  Ufer  mit  eigenen  Augen  gesehen,  oft  entriss  mir  die 
junge  Frau  höchst  erschrocken  ihren  Nähzeugbehälter  und  eine  genaue  Unter- 
suchung oder  ein  scherzhaftes  Verhör  gaben  mir  immer  Recht,  dass  sie  etwfis 
Ähnliches  zum  Verbergen  hatte.  Lange  Zeit  hindurch  war  mir  deren  Verbreitungs- 
weise ein  Räthsel.  Die  Apotheker,  denen  ich  die  Sache  erwähnte,  wussten  nichts 
davon,  und  ich  haue  auch  keinen  Grund,  ihre  Aufrichtigkeit  zu  bezweifeln.  End- 
lich hatten  es  mir  Bauersfrauen  verraten,  dass  sie  ihren  Bedarf  bei  jüdischen  Hau- 
sirern  decken,  wenn  sie  aber  dazu  keine  Gelegenheit  haben,  so  leistet  auch  ein 
weiches  Seidentuch  denselben  Dienst  oder  aber  wird  der  Befruchtung  durch  externe 
Ejaculation  ausgewichen. 

Allgemeiner  verbreitet  und  auch  älteren  Datums  ist  das  Tödten  des  Embryos. 
Was  ich  hierüber  erfahren  konnte,  ist  nicht  viel,  doch  umso  entsetzlicher.  Anfäng- 
lich wichen  die  Krauen  einer  eigenhändigen  Behandlung  aus,  es  gab  Weiber,  welche 
das  «Verreiben»  des  Embryos  verstanden.  Dieser  Prozedur  fielen  jedoch  viele 
Mütter  zum  Opfer,  so  dass  die  Behörde  darauf  aufmerksam  wurde  und  die  Quak- 
salber  strenge  überwachen  Hess.  Die  hilfebedürftigen  Frauen  wagten  es  nun  nicht 
mehr,  sich  an  dieselben  zu  wenden  und  versuchten  es  mit  Zigeunerweibern,  die 
bald  hier,  bald  dort  ihr  Zelt  aufschlugen,  sich  schnell  aus  dem  Staube  machten 
und  dann  schwer  zu  verfolgen  waren.  Die  Gendarmerie  machte  jedoch  auch  die- 
sem Treiben  ein  Ende,  so  dass  die  Frau  aus  dem  Volke  gezwungen  war,  das 
Erlernte  an  sich  selbst  anzuwenden.  Mit  einem  spitzen  Gänsekiel  oder  einer  Spin- 
del dringt  sie  in  die  Gebärmutter  ein  und  sticht  die  Embryohülle  auf;  als  abtrei- 
bendes Mittel  wird  der  Absud  von  Thujasamen  oder  Blättern,  von  Safran,  Olean- 
derblättern, Kampfer  oder  Afterkorn  eingenommen.  Es  sind  das  so  wohlbekannte 
Dinge,  dass  man  die  Thujabäume  in  den  Anlagen  eines  Kurortes  am  Balaton  aus- 
haucn  musste,  da  deren  Blätter  von  den  Dorffraucn  förmlich  -abgeweidet»  wurden; 
der  Pastor  eines  anderen  grossen  Dorfes  wiederum  erklärte  selbst,  dass  es  in  sei- 
ner Gemeinde  keine  Frau  gibt,  die  ihre  Leibesfrucht  nicht  abtreiben  könnte. 

Das  schreckliche  Obel  des  Einschränkens  der  Geburten  habe  nicht  ich  an 
das  Tageslicht  gebracht,  es  ist  leider  auch  anderswo  in  Ungarn  bekannt,  und  es 
erschienen  in  der  Presse,  in  der  periodischen  Litteratur,  selbst  in  besonderen  Ar- 
beiten entsetzenerregende  Enthüllungen.  Die  ungarische  Akademie  der  Wissen- 
schaften hat  sogar  zur  Klarlegung  dieser  Frage  eine  Preisbewerbung  ausgeschrie- 
ben. Zuletzt  erschien  aus  der  Feder  Eimkn  Vahg  \\s  solch  ein  trauriges  Buch : 
«Der  Schutz  des  Ungartums»  (Makö  1901),  dessen  erster  «Dunkle  Punkte-  betitel- 
ter theil  eben  zur  heimischen  Geschichte  des  Einkindersystems  eine  Menge  trauri- 
ger Daten  liefert.  Die  Presse  schenkte  diesem  Buche,  wie  auch  den  ähnlichen  kaum 
eine  Aufmerksamkeit,  wie  man  ja  unangenehme  Dinge  schon  zu  übergehen  pflegt. 
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Die  stattgehabten  Umwälzungen  in  den  Wirthschaftsverhältnissen  haben 
einen  grossen  Antheil  daran,  dass  das  Übel  besonders  seit  Mitte  der  sechziger 
Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  überhand  nahm;  mancher  Schicksalsschlag  traf 
dtis  Volk,  der  Werth  des  Getreides  fiel,  die  alten  Steuern  wurden  grösser,  neue 
kamen  hinzu,  die  Erwerbsverhaltnisse  des  Landwirthes  verschlechterten  sich,  die 
Hausindustrie  gerieth  mehr  und  mehr  in  Verfall.  Dazu  kam  noch  und  zwar  eben 
bei  den  Reformilten,  dass  nicht  nur  die  frühere  Kirchensteuer  aufrechterhalten, 
sondern  deren  Ableistung  noch  erschwert  wurde,  indem  die  Baarzahlung  auf  Kosten 
der  Naturalien  immer  mehr  überhand  nahm,  in  vielen  Orten  die  Besteuerung  der 
Seelenanzahl  nach  erfolgt,  was  eine  ungerechte  Sache  ist,  da  es  die  einzelne 
Familie  in  dem  Masse  bedrückt,  als  sie  Seelen  zahlt,  gewöhnlich  sind  aber  die 
ärmsten  Familien  die  am  zahlreichsten. 


III.  Die  Taufe. 

Der  Neugeborene  wird  in  der  Familie  heutzutage  mit  sehr  gemischten  tiefühlen 
empfangen.  Ist  es  ein  Knabe,  so  geht  es  noch  an,  ist  es  jedoch  ein  Mädchen,  so 
bringt  es  mehr  Trauer  als  Freude  in  das  Haus. 

Die  Geburt  pflegt  für  gewöhnlich  ohne  Schaden  vor  sich  zu  gehen.  Nach- 
wehen sind  sehr  selten.  Die  Frauen  gebären  zumeist  im  Bette  liegend,  jedoch 
notirte  ich  mir  auf  der  Zalaer  Küste  von  Asz6fö  bis  Tomaj  wiederholt  den  Brauch, 
dass  die  Frauen  auf  der  Erde  zu  vieren  kriechend  die  Kinder  gebären.  Mit  der 
Taufe  pflegt  man  sich  zu  beeilen  und  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  Taufen 
der  Katholiken  und  Reformirten  ganz  grosse. 

Die  Katholiken  erbitten  sich  einen  Taufpathcn  und  eine  Taufpathin;  diese 
kommen  um  das  Kind  und  tragen  es  mit  diesen  Worten  zur  Taufe:  «Wir  tragen 
einen  Heiden  fort  und  bringen  einen  Christen  zurück >.  Der  Pfarrer  tauft  das  Kind, 
wofür  ihm  60—80  Heller  und  dem  Lehrer  10  Heller  gebühren.  Von  der  Taufe 
zurückgekehrt,  begeben  sich  die  Pathcn  mit  dem  Kinde  zu  den  Eltern  hinein  und 
sagen:  «Wir  trugen  einen  Heiden  fort  und  bringen  einen  Christen*.  Hierauf  gibt 
es  ein  ganz  kleines  Gelage,  irgend  ein  Brühfleisch,  ein  Kuchen,  Wein,  wofür  noch 
die  Wöchnerin  sorgte.  Die  folgenden  8  Tage  hindurch  kocht  die  Taufpathin  für 
die  Wöchnerin.  Der  Taufpathe  pflegt  sich  seines  Taufkindchens  bei  Gelegenheit 
der  Markte,  Kirchmessen  und  so  weiter  zu  erinnern,  von  denen  er  ihm  ein  klei- 
neres Geschenk  mitbringt.  Grössere  Taufgeschenke  sind  nirgends  gebräuchlich. 

Die  Reformirten  erbitten  sich  dem  gegenüber  15—20  Paar  Taufpathen,  die 
auch  Burschen  oder  Madchen  sein  können.  Die  Taufe  geschieht  im  engsten 
Familienkreise,  aber  einige  Wochen  spater,  wenn  die  Mutter  schon  gesund  ist, 
oft  jedoch  erst  nach  Monaten,  wenn  der  Hausherr  in  der  I^age  ist,  eine  grosse 
Tauffeierliclikcit  (Paszita)  zu  halten,  an  dem  die  Taufpathcn  alle  theilnehmen  und 
für  das  Kind  Geld  zu  einem  Pathcngeschenke  zusammengeben,  jeder  soviel,  als 
er  geben  kann.  Es  scheint  mir  der  Gebrauch  der  Paszita  ist  ein  uralter  und  war 
früher  auch  bei  den  Katholiken  vorhanden. 

In  die  Matrikel  der  Vörser  römisch-katholischen  Kirche  schrieb  nämlich  der 
Pfarrer  Johann  Kövhr  im  Jahre  1851,  dass  er  die  Schriften  des  Johann  Domanki  zkv, 
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der  in  den  Jahren  1720  1724  Vörser  Pfarrer  war,  auffand  und  in  denselben  einige 
Unterschiede  fand,  die  sich  auf  die  Sitte  der  damaligen  Zeit  beziehen.  So  werden 
zum  Beispiet  bei  der  Taufe  ausser  den  Taufpathen  noch  Adstantes  in  ceremoniis 
oder  Testes  erwähnt,  was  zweifellos  auf  die  Freude  über  die  Geburt  des  Neu- 
geborenen hindeutet,  wie  man  sich  ehemals  über  die  Taufen  freute.  Die  Paszita 
wurde  eben  als  Krcudenmahl  für  die  Frohlockenden  abgehalten,  was  heute  nur 
dem  Namen  nach  erhalten  ist,  obwohl  der  alte  Georü  Tsixat  derselben  öfters 
erwähnt  Demnach  war  die  Paszita  zu  Ende  des  XVII I.  Jahrhunderts  auch  bei  den 
Katholiken  noch  in  Schwang. 

Ist  die  junge  Mutter  schon  so  weit  hergestellt,  dass  sie  sich  mit  ihrem  Säug- 
ling zum  erstenmal  in  die  Kirche  begeben  kann,  so  heisst  man  das  die  Vorsegnung. 

Bei  der  Ertheilung  der  Taufnamen  beobachtet  man  am  Balatongestadc  die- 
selbe Erscheinung,  wie  bei  den  Magyaren  anderer  Gegenden  :  nämlich,  dass  es  in 
jedem  Dorfe  5 — 6  beliebte  Namen  gibt,  auf  welche  man  die  Kinder  tauft.  So 
sind  am  Balatongestade  allgemeine  Knabennamen:  Josef,  Johann,  Stefan,  Franz, 
Gabriel,  Emerich,  Ludwig,  Karl,  Julius,  Alexander,  Anton,  Michael.  —  Mädchen- 
namen :  Maria,  Elisabeth,  Theresia,  Rosa,  Anna,  Karolinn,  Lydia,  Eszter,  Veronika, 
Julia,  Susanna,  Sophia. 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  in  einem  Dorfe  so  wenige  Taufnamen  gebrauchte, 
dass  der  Pfarrer  am  Ende  genothigt  war,  die  Kinder  auf  diejenigen  Namen  zu 
taufen,  die  für  den  Geburtstag  im  Kalender  standen 

In  den  Badeorten  z.  B.:  Balaton-Füred,  Siofok,  Kenese,  griff  man  einige  von 
Herrenleuten  gebrauchte  Taufnamen  auf  und  benützt  sie  nun  als  Taufnamen,  so 
dass  eine  Blüthenlese  der  verschiedensten  Namen  in  die  Matrikeln  gelangte. 

Die  Kosenamen  unterscheiden  sich  auch  hier  ganz  wenig  von  den  in  anderen 
Gauen  des  Landes  gebräuchlichen,  und  hört  man  blos  in  Aszöfo'  und  örve*nyes 
solche,  die  auf  den  ersten  Augenblick  unkenntlich  sind.  Bei  anderen  erkennt 
man  schon  auf  den  ersten  Augenblick,  dass  es  zumeist  Verdrehungen  und  Abkür- 
zungen von  deutschen  Namen  sind,  z.  B.:  Hannes  (Johann),  Wastl  (Sebastian), 
Barzl  (Balthasar),  Lepolt  (Leopold),  Tiasl  (Mathias),  Frohni  (Veronika),  Slasti  (Scho- 
lastica),  Onamirl  (Anna  Maria),  Pervi  (Barbara),  Hanni  (Johanna). 


IV.  Neben-  und  Spottnamen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  auch  über  jene  Namen  zu  sprechen,  welche  man  nicht 
in  der  Taufe,  sondern  im  lieben  erhält  und  die  in  ganz  eigenthümlicher  Weise 
nicht  nur  ihrem  Eigner  verbleiben,  sondern  sich  auch  vererben.  Der  Ursprung 
dieser  Namen  ist  überhaupt  nicht  leicht  zu  erklären.  Manche  sind  spottender  Natur, 
jedoch  nur  so  lange,  als  sie  Derjenige  trägt,  der  den  Namen  erhielt  und  auf  den 
er  passt.  Überträgt  sich  jedoch  dieser  Name  auf  Kinder  und  Enkel,  so  verliert  er 
die  Bedeutung  des  Spottes  und  wird  einfach  zu  einem  unterscheidenden  Beinamen 
der  Familie  Viele  Namen  sind  ausschliesslich  dieser  Natur  und  wurden  sogar 
nothwendig,  nämlich  dadurch,  dass  sich  eine  einzelne  Familie  in  den  einzelnen 
Dörfern  überaus  stark  vermehrte,  und  man  gezwungen  war,  die  einzelnen  Zweige 
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derselben  von  einander  zu  unterscheiden.  Bei  Aufzählung  der  Familiennamen  sahen 
wir,  dass  in  einem  Dorfe  ungefähr  15 — 20  denselben  Familiennamen  tragende 
Familien  vorkommen,  die  in  den  meisten  Fällen  mit  einander  verwandt  sind,  und 
da  nun  das  Volk  auch  in  der  Beibehaltung  der  Taufnamen  konservativ  ist,  boten 
die  4  oder  5  in  Gebrauch  stehenden  Taufnamen  zur  Unterscheidung  der  einzelnen 
Familien  wenig  Hilfe;  so  wurde  man  genötigt,  Beinamen  zu  ertheilen,  oder  die 
Spottnamen  als  Beinamen  zu  verwenden. 

Eine  charakteristische  Form  der  Beinamengebung  kommt  in  denjenigen  Fällen 
vor,  wo  ein  Bursche  in  ein  Haus  als  Sohn  hineinheiratet,  das  heisst :  die  einzelne 
Tochter  zur  Frau  nimmt.  Seitdem  der  Josef  Szabo  in  die  Familie  Jozsa  hinein- 
heiratete, heisst  er  Josef  Szabö  Jözsa,  wobei  der  Name  seiner  Gattin  an  die  dritte 
Stelle  geräth. 

Johann  Vargha  heiratete  die  Tochter  der  Eheleute  Dezsö,  und  sagt  man,  er 
heiratete  sich  als  Dezsö  ein,  sein  Name  war  fortan  Johann  Vargha  Dezsö,  wobei 
wie  ersichtlich,  der  Name  der  Gattin  an  die  zweite  Stelle  kam. 

Ein  solcher  Fall  war  auch  der  des  Sändor  Szüts  Mihaly,  welcher  dreitlicilige 
Name  aus  dem  Namen  des  Mannes,  der  Frau  und  dem  Taufnamen  des  Mannes 
gebildet  wurde.  Eine  Zeit  lang  nannte  man  ihn  mit  diesem  dreifachen  Namen. 
Später  jedoch  liess  man  seinen  eigenen  ursprünglichen  Taufnamen  Sandor  weg, 
und  heute  heisst  er  nur  mehr  Szüis  Mihaly,  was  ungefähr  die  Beendigung  des 
ganzen  Vorganges  ist. 

Diese  drei  Fälle  führen  uns  den  Entwickelungsgnng  vor,  wie  der  Beiname 
zum  Zunamen  wird,  wie  er  auch  auf  die  Kinder  übergeht,  und  ist  es  um  so  interes- 
santer, als  ich  alle  drei  Beispiele  aus  einem  Dorfe,  aus  Balatonfö-Kajar  holte. 
Ähnliche  Beispiele  konnte  man  in  jedem  Dorfe  des  Balatongestades  sammeln  und 
besagt  schon  die  Matrikel  der  Balaton-Füreder  reformirten  Gemeinde  in  einem 
vom  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts  herrührenden  Vermerk,  dass  < Tobak  Simon 
N.  ein  solcher  Tobak  ist,  der  eine  Simon  zur  Frau  hat  > 

Dass  sich  dieser  Xame  vererbt,  ja  sogar  der  Xame  der  Frau  eben  in  Folge 
von  Vererbung  an  die  erste  Stelle  tritt,  dafür  gibt  uns  cbenwieder  Balaton  fö-Knjar 
ein  Beispiel,  wo  man  den  einen  Zweig  der  Familie  Vargha  Dezsö- Vargha,  und 
den  Zweig  der  Familie  Töth  Farkas-Töth  heisst,  zum  Unterschiede  von  den  übri- 
gen Inhabern  der  Xamen  Vargha  und  T6th,  und  diese  sind  in  beiden  Füllen 
Familiennamen  der  Grossmutter,  also  schon  in  der  dritten  Generation. 

Hie  und  da  genügt  sogar  diese  Unterscheidung  nicht.  So  gibt  es  zum  Beispiel 
in  Fokszabadi  16  Familien  Vaiga,  alle  angestammte.  Der  eine  Zweig  gründete  sich 
jedoch  vor  langer  Zeit  aus  Majsa,  und  heisst  dieser  Zweig  bis  heute  noch  Majsai 
Varga;  später  jedoch  liess  auch  dieser  Zweig  seine  Sprossen  schiessen  und  ist 
der  eine  Sprosse  jetzt  schon  ein  dreinamiger:  Markus  Majsai  Varga,  worin  Markus 
den  Namen  der  Mutter  bedeutet. 

Der  Beiname  wird  oft  von  persönlichen  Eigenschaften  abgeleitet  und  ist  es 
eben  ganz  eiginthütnlich,  dass  auch  derartige  Namen  von  Generation  zu  Genera- 
tion sich  vererben.  So  rindet  sich  in  Kövesd  eine  Familie  Selem,  die  ursprünglich 
Kiss  hiess.  Den  einen  Kiss  hiess  jedoch  seine  Frau  mit  dem  Kosenamen  Sclem, 
wiel  sein  Haar  so  fein  und  dünn  war,  wie  die  Seide  (Sclyem).  Von  nun  an  hiess 
die  Familie  Sclem-Kiss  und  dann  blos  Selem,  was  zum  Familiennamen  wurde  und 
sich  von  Generation  zu  Generation  vererbte. 
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Obwohl  nun  derartige  Namensveränderungen  durch  die  Matrikelfühl  ung, 
durch  die  Kontrolle  der  Steuer-  und  Militarbücher  überaus  erschwert  sind,  existi- 
ren  sie  dennoch  bis  heute.  So  bekam  in  Balatonfö-Kajar  ein  gewisser  Franz  Kiss 
(Klein),  der  sehr  gross  gewachsen  war,  den  Beinamen  Nagy  (Gross)  und  als  ich 
dann  im  Dorfe  nach  Franz  Kiss  fahndete,  konnte  mir  Niemnnd  sagen,  wo  er  wohne 
und  sogar  die  Vorsteher  befragten  mich,  wer  das  sein  könne.  Als  ich  ihnen  ihn 
dann  beschrieb  und  bemerkte,  dass  der  Franz  Kiss  ein  hoher  Mann  ist,  verstand 
mich  der  Eine  auf  der  Stelle,  und  sagte  mir:  Da  suchen  ja  der  Herr  den  Franz 
Nagy  Ich,  und  auch  die  Anderen  sahen  ihn  hierauf  fragend  an,  worauf  er  als 
Erklärung  hinzufügte:  «Jawohl,  den  Franz  Nagy-Kis»,  was  die  Dörfler  sogleich  ver- 
standen, ich  jedoch  erst  dann,  als  man  mir  erklärte,  dass  man  denselben  heute  nur 
mit  seinem  Beinamen  nennt. 

Derartige  Namensveränderungen  geschehen  auch  auf  Grund  der  Beschäftigun- 
gen. So  betrieb  vor  hundert  Jahren  der  eine  Zweig  der  Balaton-Füreder  Familie 
Vargha  die  Schafzucht;  dieselben  heissen  bis  auf  den  heutigen  Tag  Juhasz  Vargha, 
oder,  wie  man  am  Ralatongestade  sagt  «lhasz».  Nun  gibt  es  also  in  demselben 
Dorfe  zwei  angestammte  Familien:  die  der  Juhasz  und  die  der  Varga,  die  aber 
das  Andenken  an  ihre  Blutsverwandtschaft  bis  heute  bewahrt  haben. 

Derartigen  Ursprung  besitzen  auch  die  Namen  Kntona  (Soldat),  Takacs  (Weber), 
Haläsz  (Fischer). 

Dadurch,  dass  der  Name  der  Frauen  in  den  Familiennamen  vorkommt,  wie 
wir  das  in  den  obigen  Beispielen  sahen,  wird  dem  Familiennamen  der  Frau  eine 
gewisse  Bedeutung  zutheil,  und  weist  hierauf  zweifellos  auch  der  eigentümliche 
Gebrauch  hin,  die  jungen  Frauen  nicht  bei  ihrem  Frauen-,  sondern  Mädchennamen 
anzusprechen.  So  sagt  man  zum  Beispiel  in  Fokszabadi  statt  Frau  Ludwig  Ivänyi 
blos  Fanni  Csök,  und  dies  hält  so  lange  an,  bis  im  Hause  wenigstens  1 — 2  Kinder 
herumlaufen. 

Den  entgegengesetzten  Brauch  findet  man  unter  gewissen  Umständen  gleich- 
falls. So  lebte  zum  Beispiel  in  Kövesd  der  Peter  Vass  in  wilder  Ehe  mit  einer  Frau 
Namens  Simon  und  hiess  nach  seinem  Tode,  obwohl  sie  nicht  getraut  waren,  die 
Frau  Jedermann  Frau  Wittwe  Peter  Vass  und  ihr  Kind  Julius  Vass.  Ob  wohl  nicht 
auch  «1er  Gebrauch,  den  wir  bei  der  Eheschliessung  erwähnten,  dass  man  nämlich, 
wenn  der  Bursche  das  Mädschen  sich  durch  den  Ringwechsel  verlobte,  sagte:  «er 
habe  sie  schon  geheiratet»,  auch  hierauf  beruht  ? 

Ein  Theil  der  Beinamen  bezeichnet  das  Alter  und  kommt  als  solcher  an  die» 
dritte  Stelle.  Es  sind  dies:  -Alt,  jung,  mittlerer,  älterer,  jüngerer.» 

Ein  letzter  Theil  der  Beinamen  bestimmt  endlich  irgend  eine  Ortschaft. 
Unter,  äusserer,  innerer,  der  von  der  neuen  Häuserzeile,  der  vom  Eck,  der  von  der 
Kirchhofreihe  u.  s.  w.,  alles  Beinamen,  die  man  von  den  im  betreffenden  Dorfe 
bis  heute  existirenden  Gassen  und  Thcilen  nahm. 

Besitzt  nun  am  Balatongestade  beinahe  jeder  Mensch  einen  Beinamen,  so  ist 
dem  gegenüber  der  Gebrauch  von  Schimpfnamen  nicht  so  allgemein.  So  sagt 
man  von  den  Lovaser  Einwohnern,  dass  «sie  sich  nicht  in  den  Stuhl  der  Höhnen- 
den setzten  und  einander  nicht  verhöhnen. >  In  <  >rvenycs  und  Kendes  sind  Schimpf- 
namen gleichfalls  nicht  in  Gebrauch,  wobei  ich  jedoch  vorausschicke,  dass  es  wohl 
auch  dort  solche  gab,  nur  mochten  die  Folgen  eines  oder  des  anderen  Spottnamens 
die  Leute  in  der  Ertheilung  derselben  zurückhaltender  gemacht  haben. 
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In  den  übrigen  Dörfern  fand  ich  überall  Schimpfnamen  verbreitet,  obwohl 
man  bei  diesen  gar  selten  weiss,  worin  eigentlich  der  Schimpf  beruht. 

Wann  und  weshalb  man  einzelne  Spottnamen  erhält,  darüber  habe  ich  fol- 
gende kleine  Liste  aufgenommen: 

Polgdrmester  (Bürgermeister),  der  eine  Tomajer  Richter,  weil  er  seine  Ange- 
legenheiten herrisch  verrichtete. 

Gyutai,  weil  er  sich  nach  Gyuia  als  Schafknecht  verdingte. 

Csira,  (Hermaphrodit)  weil  er  rothes  Haar  hatte. 

Tanak,  weil  er  so  sprach :  Adtanak  ältere  vcrl.  Form  für  heutiges  adtak  (Man  gab). 
Kossuth,  weil  er  viel  sprach  und  auch  Lajos  hicss. 

Ss&rves,  weil  er  fehlerhaft  sprach  und  das  R  schnarrte,  und  als  man  ihn 
einst  bestrafte,  sich  folgendermassen  bedankte:  «Körszönöm  szürvesen»,  statt 
köszönöm  szivesen  (Ich  danke  herzlich). 

Ldrmds  Jözsef  (der  lärmende  Josef)  den  Advocaten  Josef  Csendes  (Josef  Ruhig). 

Csa/tos  (Kläffer),  wiel  er  meist  lärmte. 

IUai,  weil  er  sich  bei  Gelegenheit  eines  Rohrdiebstahls  verläugnete  und  Illai 
als  seinen  Namen  angab. 

Dardss,  (Wespe)  weil  er  roth  war. 

Macsali  (Ma-f  csali),  das  ist:  heute  betrügt  er. 

Györi  püspök  (Raber  Bischof). 

Bolha,  (Floh,)  lauber  weil  sein  Vater  ein  Nachtschwärmer  war. 
Tubds,  wiel  er  die  Tauben  sehr  liebte. 

Kühdzi  (Steinhäusler),  weil  er  das  erste  Steinhaus  im  Dorfe  hatte. 
Selem,  (Seide)  weil  er  feines,  seidiges  Haar  hatte. 

Zur  Cbarakterisirung  der  Spott-  und  Beinamen  haben  wir  von  den  verschiede- 
nen Gemeinden  noch  folgende  aufgezeichnet,  deren  grösster  Theil  unverständlich  ist. 


Agilis  Bfö-Kajär. 

Bogaras  B.-Fürcd 

Csuka  EndreU 

Angyal  Bfö-Kajär. 

Bognär  Tihany. 

Czapa  Tördcmicz. 

Alsö  Fokszabadi,  Tihany. 

Hol  ha  Tördemicz. 

Ciincgc  B.-Tomaj. 

Aszalö  Tihany. 

Bolond  Kcnesc. 

rziriäk  B.-Füred. 

Haberos  Tihany. 

Boras  Tihany. 

Czuczu  B.-Tomaj. 

Babuka  Szigligct. 

Börkc  Zamärdi. 

Czuczukn  B.-Fürcd. 

Bajszos  B.-Füred. 

Böge  BfÖ-Kajär. 

Czukor  B.-Tomaj. 

Baksa  Bfö-Kajär. 

Bumbum  Fokszabadi. 

Daräzs  B.-Füred. 

Bakter  Kentse,  Zamärdi. 

Bundäs  Kcncsc. 

Dani  Bfö-Kajär. 

Baricska  Tihany. 

Buzi  Endr^d. 

Debojka  Bfö-Kajär. 

Batyakö  Tihanv. 

Büdöspanna  BfÖ-Kajär. 

Dckän  B.-Tomaj. 

Bai  Kenese. 

Csahos  Fokszabadi. 

Dildal  Bfö-Kajär. 

Bärö  Csopak,  B.-Füred. 

Csani  Tihany. 

Diskus  Tihany. 

Bccsajda  Bfö-Kajär. 

Gsapö  Tördemicz. 

Doktor  Bfö  Kajär. 

Bclga  Kcncse. 

Cscncsics  Tördcmicz. 

Duz-si  Kenest-. 

Belsö  Kokszabadi. 

Cscta  B.-Tomaj. 

Elhät  Szepezd. 

Bczdän  B.-Tomaj. 

Csibc  B.-Tomaj. 

Eliäs  Tihany. 

Bcrzebuk  B.-Tomaj. 

Csiga  Tihany. 

Enczmäncz  B.-Tomaj. 

Bercs  Zamärdi,  Tihany. 

Csingcr  Endred. 

Enekes  B.-Tomaj. 

Bicsär  B.-Tomaj. 

Csira  Tihany,  B.-Tomaj. 

Faranta  B.-Tomaj. 

Bismark  Kiliti. 

Csiri  Fokszabadi. 

Fänosik  Szepezd. 

Bitang  Fokszabadi. 

Csiszär  Kcncst*. 

Fclsö  Tihany. 

Bizsi  Tihany. 

Tsö<:sa  Zamärdi. 

Fclsöszcri  Bfö-Kajär. 

Blotkay  B.-Tomaj. 

(  soni  Tihany. 

Ferdckalapo»  Bfö-Kajär. 
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Fingös  Tihany. 

Flötäs  Kenesc. 

Forgäcs  Bfö-Kajär. 

F6  Tördemicz. 

Gcü  Fokszabadi. 

Gera  B.-Fürcd. 

Ginzcr  Tihany. 

Godicz  Tihany. 

Gudusz  Zamärdi 

Györi  püspök  Szepczd. 

Gyukla  Fokszabadi. 

Gyutai  B.-Tomaj. 

Hadnagy  Zamärdi. 

Hajdü  Tihany. 

Halasz  Fokszabadi. 

Haranglabi  Bfo-Kajär. 

Harangläbü  Kcncsc. 

HegedUa  B.-Füred. 

Hegyi  Bfö-Kajär. 

Hcgycs  Bfö-Kajär. 

I  lempiszködö  Tördemicz. 

Herebencs  Tördemicz. 

Hcret  B.-Tomaj. 

Hcczc  (  -  Rcczc)  B.-Tomaj. 

Hoprongyosi  Kenesc. 

liupcza  B.-Tomaj. 

HuszärTördcmicz,Zamärdi. 

Hülyc  Fokszabadi. 

Idösb  Tihany. 

Ifjahb  Tihany. 

Ifjti  Tihany. 

Igazi  Bfö-Kajar. 

Biäs  Tihany. 

Illai  Fokszabadi. 

Jmbcr  Kcncsc 

Jnninyi  Tihany. 

Kajla  Kcncsc. 

KakasFokszabadi.B.-Tomai 

Kakatöt  B.-Tomaj. 

Kaki  Fokszabadi. 

Kakota  Salföld. 

Kamonya  Szigligct. 

Kani  Zamärdi. 

Kankös  Csopak 

Kapoli  Kcncsc. 

Kara  Kcncsc 

Katona  Bfö-Kajar. 

Kcrtaljai  Bfö-Kajar. 

Kcrtcsz  Tihany. 

Keszeg  Tihany. 

Kcvcsür  Tihany. 

Kis  Tihany. 

Kisürge  Tihany. 

Kocsis  Tihany. 

Kondris  Tördemicz. 

Konyhäs  Tihany. 


Kopasz  Tihany. 

Kopaszfej  B.-Tomaj. 

Kussuth  B.-Fürcd,  B.-Tomaj. 

Korintusi  Bfö-Kajär. 

Koväcs  Tihany. 

Közcp  B.-Tomaj. 

Krokodel  B.-Tomaj. 

Kulcsar  Tördemicz. 

Kupricz  Tihany. 

Kusztor  Kcncsc. 

Kuti  Tihany. 

Kühäzi  Kenesc. 

Külsö  Fokszabadi 

Küpczcs  B.-Tomaj. 

Lator  Tördemicz. 

Längi  B.-Fürcd 

I-Ärmäs  B.-Tomaj. 

Loboncz  Tihany. 

Löcs  Kcncsc. 

Macsali  B.-Fürcd. 

Maräczi  Kenesc. 

Meszcsz  Tihany. 

Mdrges  Zamärdi. 

Mözes  Tihany,  Kenesc. 

Mözsi  Kcncsc. 

Mufulkusz  B.-Fürcd. 

Muszmcra  Fokszabadi. 

Nagy  Zamärdi. 

Nagybajuszu  Csopak. 

Ncczö  Fokszabadi. 

Ncmcs  Kcncsc. 

Nemct  Kcncsc. 

Ncttcrnik  Tihany 

Nczetcs  Fokszabadi. 

Nyiki  Bfö-Kajär. 

Nyulcsänk  Bfö-Kajär. 

ördög  Zamärdi. 

Örcg  B.-Tomaj. 

Ösz  Zamärdi. 

Pacsi  Salföld. 

Pdlinkäs  B-Fürcd. 

Paraple  Bfö-Kajär. 

Pihis  Bfö-Kajär. 

I'ipa  Tihany. 

Pipacsuka  B.-Tomaj. 

Piros  Fokszalwli. 

Pisla  Kenesc. 

Piszträng  Fokszabadi. 

Pityipatyi  Szepczd. 

Plasszir  Kenesc. 

Polgärmestcr  B.-Tomaj. 

Prckö  Bfö-Kajär. 

Puczök  B.-Fürcd. 

Pupi  B.-Fürcd. 

Purczi  B.-Füred. 

Rcvcsz  Tihany. 


Ripcsi  Kenesc. 

Köka  Salföld. 

Rücskös  Kcncsc. 

Saläta  B.-Tomaj. 

Sämucl  Kenesc. 

Santa  Szcpczd. 

Säriszeri  Bfö-Kajär. 

Sarki  Zamärdi,  Fokszatwdi. 

Sclcm  Kcncsc. 

Simli  Tihany. 

Si[K»  B.-Füred. 

Sutyi  Tihany. 

-Sükct  Fokszabadi,  Bfö-Kajär. 

Szakällos  End  red. 

Szalcz  Szcpczd. 

Szappanos  Szepczd. 

Szatumusz  Tihany. 

Szcmcs  Szcpczd. 

Szemeti  Zamänli. 

Szcssziös  Kenesc. 

Szolga  Szepczd. 

Szomorü  Csopak. 

Sztics  Kcncsc. 

Szürvcs  B.-Tomaj. 

Szütyö  B.-Füred. 

Takäcs  Zamärdi,  Tihany. 

Talicskäs  Kcncsc. 

Tandori  Kcncsc. 

Tanok  B.-Tomaj. 

Tcmctösori  Kcncsc. 

Tödi  B.-Füred. 

Toldi  B.-Fürcd. 

Tornyos  Bfö-Kajär. 

Tornyoshcgyi  Kenesc. 

Torzsa  Bfö-Kajär. 

Tökös  Tihany. 

Törökszeri  Bfö-Kajär. 

Tubäs  Bfö-Kajär,  Fokszabadi. 

Tudatcr  Tihany. 

Tudom  Kcnese. 

Tupe  Bfö-Kajär. 

Tür  Szcpczd. 

Türgvci  Tihanv. 

Tüse' Salföld.  ' 

TütÖsi  Salföld. 

Tyutyur  Fokszabadi. 

Ujsori  Fokszabadi,  Zamärdi. 

Uri  Szepczd. 

Vad  Kcncsc. 

Vidäk  Tördemicz. 

Vindis  Kcncsc. 

Vinyolka  Bfö-Kajär. 

Viszi  Fokszabadi. 

Zsidö  Tihany,  Kencse. 

Zsiros  Bfö-Kajär. 

ZsoUlos  Kcncsc. 
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Im  Volksleben  kommt  es  natürlich  oft  vor,  dass  solche  Spottnamen  und 
anderweitige  Offenbarungen  des  volksthümlichen  Humors  massenhaft  hervorquellen 
und  zu  ganzen  Versen  vereinigt  werden.  Ein  solches  Gedicht  entstand  in  Zamardi 
anlässlich  der  Richterwahl;  es  gab  nämlich  kaum  einen  .Menschen  in  Zamärdi,  der 
nicht  Richter  werden  wollte;  die  vielen  Konkurrenten  wussten  über  einander  viel 
Böses  zu  erzählen  und  all'  dies  fasste  dass  Volk  in  Verse.  Wer  mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  nicht  vertraut  ist,  versteht  das  Gedicht  nicht,  so  dass  wir  von  dessen 
Veröffentlichung  absehen. 

Der  Volkshumor  ist  unerschöpflich  im  Erfinden  von  Spottnamen  zum  Ärger- 
nis der  Juden.  Einige  davon  will  ich  hier  anführen:  Der  zur  unrechten  Zeit  Gekom- 
mene in  B.-Füred  (da  er  sich  in  jenem  Jahr  ansiedelte,  als  die  Phylloxera  auftrat), 
der  I/o Izzüngige  in  Ktfvago-Ors  (weil  er  stottert),  der  anderthalb  Jude  ebenda  (weil 
er  sehr  hoch  gewachsen),  der  Halbliter  ebenda  (da  er  sehr  klein  war),  der 
Unfruchtbare  ebenda  (er  halte  blos  16  Kinder),  der  Lauskerl ebenda,  der  Hundevater, 
in  Badacsony-Tomaj  (er  besass  viele  Hunde);  weiters  der  Schopfige,  Rotzige,  Rostige, 
Sclnvarze,  (Balatonfo'-Kajär).  —  der  balter.  Billige,  Lügtierische  (Fokszabadi),  — 
Marne le  (Lovas),  ---  Floh,  Itzig,  der  weisse  Jude  (Ualaton-Füred),  —  der  ewige 
Betrüger,  Sichclbeinige  (Kövägö-Örs),  —  Pfefferkuchen,  civigc  Jude,  Kleinäugige 
(Badacsony-Tomaj),  —  der  brandige  Jude  (Kiliii).  —  David  Gutherz,  Tanzmeister 
(Endr£d)  u.  a.  m 

Doch  nicht  nur  einzelne  Leute  spotten  einander,  sondern  auch  ganze  Dörfer. 
So  werden  die  Einwohner  von  Akali  Sperrmäuler,  jene  von  Udvari  grünbäuchige 
(da  es  dort  viele  Gerber  gab),  die  von  Fürcd  grossbärtige  genannt.  Viel  Schelmereien 
weiss  man  über  die  Einwohnerschaft  von  Zänka  und  Rendes  zu  sagen  —  doch 
kann  man  dieselben  eben  nur  sagen,  nicht  aber  niederschreiben. 

V.  Die  BegräbniMfeierlichketten. 

Die  Begräbnissfeierlichkeiten  verblassen  am  Balatongestade  ganz  allmälig, 
ebenso  wie  die  übrigen  Gebräuche.  Die  Erschwerung  des  Kampfes  ums  Dasein, 
die  fortschreitende  Verarmung  hat  auch  hier  im  Gefolge,  dass  die  Gebräuche  immer 
einfacher,  einförmiger  werden  und  ihr  Gepräge  verlieren. 

Liegt  in  der  Familie  Jemand  im  Sterben,  so  umstehen  die  Angehörigen  den- 
selben mit  stiller  Theilnahme  und  warten  auf  das  Unabwendbare.  Leidet  der  Ster- 
bende, so  legt  man  ihn  auf  den  Fussboden,  da  man  glaubt,  dass  ihm  dort  die 
Bösen  weniger  anhaben  und  seine  Seele  leichter  gegen  Himmel  steigen  könne. 
Die  Katholiken  empfangen  die  Sterbesakramente,  die  Reforinirten  die  letzte  Trös- 
tung. Ist  sodann  der  Tod  eingetreten,  so  wird  der  Leichenbeschaucr  gerufen,  der 
den  Tod  und  die  Todesursache  konstatiri.  Die  Leichenbeschau  befindet  sich  in 
den  einzelnen  Gemeinden  in  einem  abschreckenden  Zustande,  da  dieselbe  an 
mehr  als  einem  Orte  anstatt  des  ferne  wohnenden  Kreisarztes,  von  einem  einfachen 
Bauer  verrichtet  wird,  der  sodann  eine  der  ihm  bekannten  8  —  10  Todesursachen 
aufs  Gerathewohl  aufschreibt.  Nach  Untersuchung  des  Todtenbcschaüers  wird  der 
Todte  gewaschen,  angekleidet,  gestreckt  und  mit  einem  Oberthan  zugedeckt.  Unter- 
dessen macht  einer  die  Anzeige  bei  dein  Geistlichen,  worauf  das  Zügenglöcklein 
geläutet  wird. 


Digitized  by  Gc 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Balatonseoge.btetes. 


465 


Neben  dem  Todten  pflegt  man  die  Todtenwache  zu  halten  und  zwar  nimmt 
an  derselben  hie  und  da  das  ganze  Dorf,  Männer  und  Weiber  theil,  anderswo  nur 
die  Frauen.  Jedoch  pflegt  auch  diese  Sitte  schon  hie  und  da  zu  verfallen.  Die 
Leichenwächter  singen  und  beten,  wobei  sie  von  den  Hausleuten  mit  Wein  ver- 
sehen werden.  Je  mehr  natürlich  getrunken  wird,  desto  mehr  verschwindet  die 
andächtige  Stimmung,  statt  des  Gesanges  und  Betens  geht  man  zum  Erzählen  von 
Märchen,  Schäckern  und  üblen  Nachreden  über.  Um  Mitternacht  ist  die  Todten- 
wache zu  Ende,  worauf  sich  die  Angehörigen  in  den  meisten  Fällen  in  die  Nach- 
barschaft begeben,  um  dort  zu  schlafen. 

Der  Sarg  wird  entweder  von  den  Angehörigen  angefertigt  oder  gekauft. 
Es  sind  die  Städte  Veszprdm,  Enying,  Lengyeltöti  und  Keszthely,  welche  das 
Balatongestade  mit  Särgen  versehen.  Natürlich  nur  dann,  wenn  sich  nicht  im  Dorfe 
ein  Tischler  befindet,  der  die  sechs  Bretter  aneinander  fügt.  In  älterer  Zeit  geschah 
es,  dass  die  ärmeren  Leute,  die  keinen  Sarg  bezahlen  konnten,  ihre  Todten  in 
Binsen  wickelten  und  so  begruben. 

Am  anderen  Tage,  wenn  die  Glocken  die  Leidtragenden  zusammenrufen,  wird 
der  Todte  von  den  Angehörigen  in  den  Friedhof  getragen.  Ist  ein  Mädchen  oder 
ein  Bursche  gestorben,  so  wird  der  Betreffende  von  sechs  Mädchen  oder  sechs 
Burschen  getragen.  Die  Mädchen  kleiden  sich  bei  dieser  traurigen  Gelegenheit 
weiss  und  schmücken  den  Kopf  mit  einem  Kranz  aus  Immergrün.  Die  Burschen 
ziehen  schwarze  Kleider  an  und  werfen  eine  weisse  Schleife  über  die  Schulter, 
oder  binden  sich  eine  weisse  Binde  um  den  Arm,  hinter  welche  sie  Rosmaring- 
zweige oder  ein  Bouquet  aus  gemachten  Blumen  stecken. 

Die  Katholiken  tragen  den  Todten  vor  die  Kirche,  wo  der  Geistliche  die 
Messe  liest,  der  das  Libera  folgt,  worauf  dann  der  Todte  im  Friedhofe  bei- 
gesetzt wird. 

Ist  man  beim  Grabe  angelangt,  so  wird  der  Todte  von  allen  Anwesenden 
und  Bekannten  verabschiedet.  Dies  wird  durch  den  Rektor  oder  den  Kantor  ver- 
richtet und  kommt  es  vor,  dass  in  diese  Verabschiedungen  manchmal  wirklich 
ekelhaft  naive  Details  gelangen. 

In  ein  Grab  wird  zumeist  nur  ein  Todtcr  gelegt,  und  kommt  es  überaus  selten 
vor,  dass  man  z.  B.  Mann  und  Weib  in  ein  Grab  bettet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  pflegt  man  dann  in  die  Scitcnwände  des  Grabes  eine 
Nische  zu  graben,  die  *Padmafy+  heisst.  In  diese  wird  der  erste  Todte  gelegt  und  der 
zweite  in  das  eigentliche  Grab. 

Man  erzählte  mir,  dass  das  Padmalysystem  ehedem  ganz  allgemein  verbreitet 
war.  Die  Grube  wird  durch  die  Verwandten  gegraben,  das  Kopfende  des  Grabes 
liegt  gegen  Osten.  An  das  Kopfende  des  Grabes  wird,  nachdem  der  Todte  begra- 
ben und  der  Grabhügel  aufgeworfen  wurde,  eine  Kopftafel  gesteckt,  die  bei  den 
Katholiken  Kreuzform  besitzt,  bei  den  Reforrnirten  ein  flaches  Brettchen  mit  einem 
kleinen  Dache  ist.  Die  Aufschrift  besagt  nur  Name  und  Alter,  Erinnerungsverse 
oder  andere  auf  den  Verstorbenen  bezügliche  Daten  sind  nirgends  in  Gebrauch. 

Wer  es  im  Stande  ist,  vertauscht  später  das  Kopftäfelchen  mit  einem  Grab- 
steine, der  zumeist  in  Szekesfehcrvar  oder  Keszthely  gekauft  wird.  Auch  die  Grab- 
steine entbehren  vieler  Aufschriften.  Ist  der  Grabstein  fertig,  so  wird  das  Kopf- 
täfelchen nicht  entfernt,  sondern  blos  der  Stein  vor  dasselbe  gestellt. 

Dem  Begräbnisse  folgt  ein  Todtcnmahl.  Ehedem  waren  dies  wirkliche  Gast- 

RosuUalo  der  Wissenschaft!,  Krf..rsc1iuii(j  de*  Halai.,nse«s.  III.  Hd  J  Tl..  ISO 


Digitized  by  Google 


466 


Ethnographie  der  Einwohner  des  Baiatonsoegebietes. 


mahler,  die  auch  bis  zum  nächsten  Morgen  währten,  jedoch  immer  bis  in  die  tiefe 
Nacht  hinein  andauerten.  Heute  währen  sie  nie  länger,  als  höchstens  zwei-drei 
Stunden.  Am  Gastmahle  nehmen  die  Angehörigen  und  die  Trauergäste  Theil  und  ist 
dies  eine  Art  Belohnung  für  Diejenigen,  welche  an  der  Bestattung  mit  ihrer  Arbeit 
theilnahmen.  Starb  jedoch  ein  Bursche  oder  ein  Mädchen,  so  kam  dem  Todten- 
mahle  eine  grössere  Bedeutung  zu.  Die  Schmauserei  pflegte  bei  solchen  Gelegen- 
heiten noch  grösser  zu  sein,  da  man  nach  dem  Glauben  der  Leute  vermeinte, 
dass  damit  eigentlich  die  Hochzeit  des  betreffenden  Burschen  oder  Mädchens 
gefeiert  werde. 

Trauer  pflegt  das  Volk  selten  zu  tragen.  Wird  dieselbe  getragen,  so  ist  ihre 
Farbe  schwarz. 

Die  Gräber  der  Todten  werden  ausser  am  Jahrestage  des  Todes  am  Abend 
vor  Allerheiligen,  ferner  des  Morgens  am  Oster-  und  am  Charfreitage  brsucht. 
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ABERGLAUBEN. 

Die  Erforschung  des  Volksabcrglaubens  war  von  jeher  eines  der  interessan- 
testen Kapitel  der  Ethnographie.  Der  Reiz  des  Sammeins  liegt  hier  darin,  dass  man 
die  naive  Seele  des  Volkes  sozusagen  zwingen  muss,  die  Glaubenswelt  preiszu- 
geben, diejenige  Glaubenswclt,  welche  sie  vor  ihrem  Geistlichen,  Lehrer  oder  vor 
jedem  Heiren  konsequent  verleugnet  da  man  es  lehrte,  dass  alldas  nicht  wahr 
sei,  und  es  sich  dessen  zu  schämen  habe  Wenn  man  sich  auf  diesem  Gebiete 
nur  auf  das  Sammeln  schon  vorher  zutage  getretener  abergläubischer  Gebräuche 
beschränken  wollte,  so  würde  man  nur  ein  Uberaus  skizzenhaftes  Bild  dieser  Wel 
bekommen.  Heute  erhält  man  hiezu  die  gehörige  Basis  durch  das  Befragen  der 
Einzelnen,  deren  Antworten  sodann  durch  unmittelbar  beobachtete  abergläubische 
Gebräuche  ergänzt  werden.  Als  Basis  des  Ausforschcns  dient  die  Literatur,  die 
uns  Daten  bietet,  die  gehörig  gruppirt  schon  im  vorhinein  fertig  sein  müssen,  um 
Antworten  zu  erhalten.  Ist  man  nunmehr  derart  bewaffnet,  und  begnügt  man  sich 
damit,  die  Frage  niemals  derart  streng  zu  stellen,  dass  man  nicht  die  Antwort 
erhalte,  die  man  aus  der  Literatur  schon  kennt,  sondern  stellt  man  dieselbe  so, 
dass  sie  mehr  oder  weniger  im  Gegensätze  zu  dem  vom  Volke  Geglaubten  zu 
stehen  kommt,  und  gelingt  es  endlich,  den  Befragten  daran  glauben  zu  machen 
dass  wir  an  seine  abergläubischen  Gebräuche  ebenso  glauben  wie  er  selber,  so 
gelingt  es  Einem  oft,  im  Angesichte  der  Grundbesitzer,  Geistlichen  und  Lehrer,  im 
Verlaufe  einer  halben  Stunde  aus  einem  einzelnen  Landmanne  eine  ganze  Reihe 
Erklärungen  über  abergläubische  Sitten  zu  erlangen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  man  auf  dem  Gebiete  des  Volksaberglaubcns 
nie  genug  sammeln  kann,  und  eben  die  neuen,  bislang  nicht  mitgetheilten  Details 
sind  es,  zu  deren  Erlangung  die  an  Ort  und  Stelle  ansässigen  Mitarbeiter 
unentbehrlich  sind,  ohne  deren  Hilfe  wir  bei  der  Aulklärung  ganzer  Gruppen 
rathlos  dastehen. 

Am  Bilatongestade  konnte  ich  mich  auf  meine  dort  einheimischen  Mitarbei- 
ter nicht  verlassen.  An  andere  Leute  als  die  Lehrer,  konnte  ich  nicht  denken. 
Ich  unterrichtete  also  neun  derselben  im  Ausforschen  und  wartete  sodann,  wochen- 
ja  monatelang,  bis  ich  nach  einem  Jahre  von  einem  Lehrer  die  erste  Sendung 
erhielt.  Der  Lehrer  schickte  mir  ungefähr  dreissig  abergläubische  Ansichten,  deren 
eine  Hälfte  er  gut  beschrieb,  die  andere  jedoch  schon  schlecht,  unverständlich, 
weil  er  im  Ausforschen  nicht  genug  in  die  Einzelheiten  einging.  Ich  sandte  ihm 
ein  entsprechendes  Honorar  und  bat  ihn,  mit  seinen  Forschungen  fortzufahren, 
worauf  er  mir  nach  langem  Warten  eine  zweite  Sendung  schickte,  die  ich  gleich- 
er 
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falls  honorirte.  Auf  meine  neuen  Fragen  erhielt  ich  jedoch  keine  Antwort  mehr. 
Von  den  neun  Lehrern  schickte  sodann  noch  einer  einige  Details  über  den  Volks- 
aberglauben, welche  er  jedoch  aus  der  ungarischen  Zeitschrift  «Magyar  Nyelvßr» 
herausschrieb.  Sieben  schwiegen  ganzlich. 

Ich  sammelte  also  allein  soviel,  als  ich  nur  konnte.  In  Anbetracht  dessen 
dass  sich  im  Spiegel  des  Balatonsees  drei  Komitate  thcilen,  legte  ich  besonders 
Gewicht  darauf,  über  die  geographische  Verbreitung  eines  jeden  Aberglaubens 
genaue  Daten  zu  bekommen;  die  in  der  Somogy  gesammelten  forschte  ich  auch  in 
Zala  und  Veszprem  aus,  und  umgekehrt.  In  meiner  unten  folgenden  Sammlung  sind 
jedoch  blos  diejenigen  aufgenommen,  die  ich  in  allen  drei  Komitaten  vorfand, 
und  ich  also  nicht  gezwungen  war,  den  Ort  zu  bezeichnen,  wo  ich  dieselben  no- 
tirte.  Nachdem  in  den  einzelnen  Jahrgängen  des  «Magyar  Nyelvör»  gleichfalls 
abergläubische  Gebräuche  mitgetheilt  sind,  so  aus  der  Somogy  von  J.  Vkkes 
J.  BAnöczi,  E.  Szemnecz,  aus  der  Zala  von  F.  Gaal,  ].  Koronczv,  A.  Feheh  und  aus  dem 
Comitatc  Veszprem  von  J.  Gubicsa,  J.  Bänöczy  etc.  musste  ich  diese  gleichfalls  in 
Anbetracht  ziehen  und  zwar  auf  folgende  Weise:  zuerst  bestimmte  ich,  ob  die  von 
ihnen  mitgetheilten  Aberglauben  auch  in  den  Balaton-Gemeinden  des  betreffenden 
Komitates  vorkommen  ;  ferner,  ob  sie  in  den  Balaton-Gemeinden  der  beiden  anderen 
Komitate  gebräuchlich  sind,  und  nahm  sie  nur  in  dem  Falle  in  meine  Sammlung 
auf,  wenn  ich  sie  so  und  wie  ich  sie  an  Ort  und  Stelle  notirte.  Die  heiligen  Dreikö- 
nigverse und  besonders  die  Daten  bezüglich  der  Weihnachtsgesänge  (Regöles)  ver- 
danke ich  meinem  Freunde  dr.  Juuits  von  Sebestykx,  der  selber  am  Balatongestade 
geboren  ist. 

Schon  bei  der  ersten  Ausforschung  fiel  es  mir  auf,  was  meine  späteren  For- 
schungen nur  bestätigten,  dass  am  Balatongestade,  obwohl  die  verschiedenen  Kreise 
der  abergläubischen  Gebräuche  auch  dort  vorkommen,  dieselben  doch  unverhält- 
nissmässig  weniger  in  sich  fassen,  als  in  Siebenbürgen,  oder  dem  hiezu  benachbarten 
Kalotaszeg.  So  zum  Beispiel  finden  sich  auch  am  Balatongestadc  abergläubische 
Gebräuche  über  das  Haar.  Im  Göcsej  und  in  Siebenbürgen  sind  es  10 — 20-mal  so 
viel  wie  am  Balatongestade.  Und  wenn  ich  solche  den  Balaton-Bewohnern 
erzählte,  fanden  sie  dieselben  für  eigentümlich,  behaupteten  jedoch,  dass  sie  diese 
nie  gehört  haben  und  eben  dieses  Verschwinden  nahm  ich  auch  bei  den  übrigen 
Gruppen  wahr.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  dieses  Verschwinden  des  Aberglaubens 
auf  eine  Einwirkung  der  allgemeinen  Bildung  zurückzuführen  ist,  jedoch  nicht  derje- 
nigen, welche  die  Geistlichen  und  die  Lehrer  verbreiten,  und  neben  welcher  sich 
diese  abergläubischen  Gebräuche  bis  in  das  tausendste  Jahr  nach  der  Annahme 
des  Christenthums  erhielten,  sondern  derjenigen  Bildung,  die  durch  das  Dampf- 
schiff, die  Eisenbahn,  die  vielen  Bäder  und  deren  städtische  Bewohner,  obwohl 
unbewuss»,  jedoch  Uberstark  verbreitet  wird.  Die  ganze  Welt  des  Aberglaubens 
st  heute  nur  noch  ein  Schutthaufen,  mit  farblosem  tiehalte  in  nur  lose  gefügtem 
Rahmen,  der  ehebaldigst  dem  gänzlichen  Untergang  zueilt. 

Bei  der  Bearbeitung  war  ich  bemüht,  dem  praktischen  Zweck  zu  folgen,  der 
es  ermöglichte,  dem  nach  gewissen  Aberglauben  Suchenden  die  Ausforschung 
desselben  zu  erleichtern,  weshalb  ich  die  einzelnen  Gruppen  je  nach  Gegenstän- 
den ordnete.  Bezieht  sich  ein  Aberglauben  auf  mehrere  Objekte  und  musste 
er  also  in  mehreren  Gruppen  vorkommen,  so  erwähne  ich  ihn  detaillirt  nur  bei 
der  ersten  Gruppe,  oder  dem  ersten  Objekt,  während  ich  mich  bei  den  übrigen 
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damit  begnüge,  einfach  auf  denselben  hinzuweisen.  Endlich  muss  ich  bemerken, 
dass  ich  mir  vollständig  bewusst  bin,  dass  eben  dieser  Thcil  meiner  Arbeit  am 
wenigsten  vollständig  ist,  doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Schwierigkei- 
ten des  Sammeins  bei  keinem  einzigen  Kapitel  so  gross  waren,  wie  eben  bei  die- 
sem, rein  psychologischen. 

Die  Gestalt  der  Erde  ist  dem  Glauben  der  Balaton-Bewohner  zu  Folge  eine 
runde  Tafel,  die  nach  Manchen  durch  einen  (Tihany-Szigliget),  nach  Anderen 
durch  zwei  (Aszöfö),  wieder  nach  Anderen  durch  vier  (Fonyod)  Walfische  gehal- 
ten wird.  Wenn  sich  der  Walfisch  bewegt  oder  sich  dreht,  was  bald  in  jedem 
siebenten  (Fonyöd),  bald  wieder  in  jedem  neunten  Jahre  geschieht,  so  spürt  man 
dies  als  Erdbeben. 

Der  Himmel  ist  kugelrund  und  wo  er  mit  der  Erdscheibe  zusammentrifft, 
dort  geht  die  Sonne  auf  und  unter.  Der  Tag  zerlällt  in  Tag  und  Nacht  und 
gibt  es  gewisse  Dinge,  deren  Zeit  nur  Nachts  herangekommen  ist,  so  spielt  ein 
grosser  Theil  der  Gestalten  dieser  Zauberwelt  nur  des  Nachts.  Wie  z.  B.  der 
feurige  Mann,  der  Weisse  Mann,  der  Irrwisch  (Lidercz).  Auch  den  Teufel  kann 
man  nur  des  Nachts  sehen,  wenn  man  nämlich  in  den  Spiegel  schaut ;  ausserdem 
verabfolgt  man  nach  Sonnenuntergang  keine  Milch,  da  die  Kuh  Blut  geben  würde, 
ja  auch  die  Linsen  werden,  damit  sie  nicht  durch  Käfer  angebohrt  werden,  nur 
des  Nachts  oder  wenigstens  nach  Sonnenuntergang,  bezw.  vor  Sonnenaufgang 
gesäet,  gemäht  und  gedroschen. 

Der  Mann  aus  dem  Volke  kennt  auch  die  Sonnenflecken,  wie  er  auch  die 
Mondflecken  sieht  und  versucht  deren  Entstehung  folgendermassen  zu  erklären  : 
Einst  wollte  auch  der  Mond  so  scheinen,  wie  die  Sonne  ;  die  Sonne  sagte  hierauf 
«Wenn  auch  du  so  scheinen  willst,  wie  ich,  so  wird  alles  verbrennen.»  Darüber 
sind  sie  zusammengerathen.  Der  Mond  warf  durch  Gott  verfluchte  Dornen  auf  die 
Sonne,  wovon  dieselbe  natürlich  noch  besser  zu  brennen  anfing.  Die  Sonne  warf 
nun  in  ihrem  Zorne  Rindermist  auf  den  Mond,  wovon  dieser  im  Gesichte  fleckig 
wurde.»  In  den  Mondflecken  sieht  man  auch  einen  Mann.  An  manchen  Orten 
pflegt  man  ihn  für  den  heiligen  David  mit  der  Harfe  zu  halten  (Kenese),  anderswo 
wird  es  anders  erklärt.  Es  war  einst  ein  Landwirth,  der  am  Neulichtsonntage  sei- 
nen Knecht  um  Eggendistcln  schickte,  worauf  derselbe  aus  Rache  von  dem  Monde 
aufgezogen  wurde,  so  dass  man  heute  noch  sieht,  wie  der  Knecht  die  Disteln  am 
Rücken  trägt.  Noch  Anderen  zufolge  stahl  Jemand  Besenreiser  und  wurde  zur 
Strafe  vom  Monde  aufgezogen. 

Bei  der  Sonnenfinsterniss  wird  die  Sonne  nach  Einigen  von  einem  Hahne  auf- 
gegessen, nach  Anderen  rauft  der  Mond  mit  der  Sonne  und  wieder  nach  Ande- 
ren die  Drachenschlange  mit  dem  *Garaboncziäs*  —  mit  dem  wir  weiter  unten 
näher  bekannt  werden,  —  sie  begeben  sich  vor  die  Sonne,  vor  welcher  eben  zu  die- 
ser Zeit  auch  diejenigen,  schweben,  die  nicht  getauft  sind,  oder  ungetauft  sterben, 
und  auch  diejenigen  die  weggeknetet  wurden  (d.  h.  die  abgetriebenen  Leibesfrüchte), 
weshalb  denn  auch  vorkommt,  dass  die  sich  sündig  fühlenden  Frauen  bei  die- 
ser Gelegenheit  fürchterliche  Gewissensbisse  bekommen. 

Dem  Neumonde  kommt  im  Glauben  des  Volkes  eine  ziemlich  grosse  Rolle 
zu.  Wir  erwähnten  schon,  dass  der  Mond  den  Knecht  des  I-andwirtes  deshalb 
aufzog,  weil  er  den  Neumondsonntag  nicht  hielt.  Es  ist  nicht  gestattet,  die  Wein- 
stöcke am  Neumondsonntage  zu  beschneiden,  weil  diese  dann  im  Sommer  die 
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Reben  aufessen  und  der  Stock  viele  Nebentriebe  treibt.  Dem  gegenüber  muss  der 
Wicken  eben  am  Neulichtfreitage  grsäet  werden.  Auch  bei  gewissen  Krankheiten 
wendet  man  sich  an  das  Neulicht  :  so  wird  das  Kind,  das  lange  nicht  gehen  kann, 
bei  Neulicht  auf  die  Gasse  gefuhrt,  wobei  die  Mutter  die  Worte  schreit : 
«Schämt  euch,  ihr  unteren  und  oberen  Nachbarn,  dass  mein  Knabe  (oder  meine 
Tochter)  noch  nicht  gehen  kann.»  Hat  Jemand  das  Fieber,  so  wird  ebenso  vor- 
gegangen, nur  dass  der  Betreffende  dann  schreit:  «Schämt  euch  ihr  unteren  und 
oberen  Nachbarn,  dass  mein  Sohn  (meine  Tochter,  mein  Mann,  meine  Frau,  je 
nach  dem,  wer  krank  ist)  fiebert '.»  Nützt  dies  nichts,  so  stellt  sich  der  Kranke 
beim  folgendem  Neulicht  selber  auf  den  Hof  und  schreit  an  den  Mond  folgendcr- 
massen  :  «Neuer  Mond!  Neuer  Mond!  Führe  mich  nicht  auf  deine  Hochzeit,  son- 
dern nimm  die  Fieberkälte  von  mir !»  und  dies  muss  er  an  drei  Neulichtsonnta- 
gen  wiederholen. 

Wir  erwähnten,  dass  der  Mond  die  Leute  zu  sich  zog,  aufzog.  Dem  Volks- 
glauben zufolge  geschieht  dies  auf  dem  Wege  des  Regetibogeus.  Der  Regenbogen 
wird  vom  Volke  Uberall  für  die  Brücke  zwischen  Erde  und  Himmelreich  betrach- 
tet, und  wird  demselben  eine  eigentümliche  Anziehungskraft  zugeschrieben.  Beim 
Ende  des  Regenbogens  liegt  das  Wrltende  und  wer  sich  dahin  begibt,  wird  durch 
denselben  in  den  Himmel  aufgezogen,  gleichwie  er  auch  Einzelne  in  den  Mond 
aufgezogen  hat.  Auch  zieht  er  das  Wasser  aus  dem  Balaton,  und  aus  den  anstos- 
senden  Auen  auf,  und  mit  demselben  die  Frosche,  die  sodann  nach  einem  jeden 
Regen  in  so  grosser  Menge  zur  Erde  fallen.  Der  Regenbogen  nimmt  auch  den 
Regen  weg.  Hat  ihn  ja  doch  Gott  bei  der  Sintfluth  als  Symbol  dessen  hinterlas- 
sen, dass  es  von  nun  an  nicht  mehr  so  regnen  werde.  Aus  der  Form  des  Regenbogens 
pflegt  man  auch  zu  profezeihen,  jenachdem  die  einzelnen  Farben  desselben  vor- 
walten. Grün  bedeutet  viel  Heu,  roth  viel  Wein,  weiss  viel  Getreide,  blau  viel  Brot, 
gelb  Krankheiten. 

Die  Bewohner  des  Balatongcstades  kennen  folgende  Sterne  :  Die  Henne  mit 
den  Küchlein  (Csib6stik  =■  Fiastyük),  welcher  Stern  besonders  von  dem  Säcr  gut 
beobachtet  wird,  denn  er  muss  mit  dem  Anbau  noch  an  demselben  Tage  oder 
am  nächstfolgenden  beginnen,  an  welchem  er  denselben  zuerst  sah  ;  der  Sensen- 
mann pflegt  nach  der  Ernte  sichtbar  zu  weiden,  und  von  da  an  pflegt  der  Land* 
wirth  allmorgendlich  seine  Familie  aufzuwecken,  da  diese  der  Dunkelheit  wegen 
nicht  mehr  von  selber  erwacht.  Den  F'ischerstern,  welcher  im  halben  Sommer 
eben  in  Osten  untergeht  ;  bei  Untergang  dieses  Sternes  ging  man  fischen,  weil 
die  Fische  dann  gerne  baden  ;  Wildzveide  oder  Weidstern,  der  Morgenstern  der 
sommerlichen  Jahreshälfte;  wenn  er  aufgeht,  pflegt  man  die  Ochsen  auszutreiben; 
Judenstern,  wenn  dieser  am  Abend  sichtbar  wird,  haben  die  jüdischen  Feiertage 
ihr  Ende  ;  die  Milchstrasse,  die  nach  Rom  führt,  und  so  entstand,  dass  Zigeuner 
Werg  stahlen  und  dasselbe  langsam  fallen  Iiessen,  weshalb  man  sie  auch  Ssömaüt 
=  Szalmaüt  (das  heisst  Strohweg)  nennt.  Diese  Strasse  befuhr  der  Gönccölwagen  \ 
den  A-Steru,  der  so  aussieht,  wie  ein  A-Buchstabe  und  im  Sommer  sichtbar  wird 
ferner  kennen  sie  noch  die  Krumme  Katharina,  den  Abcndslern,  den  Bohrer- 
und  Kreuzstern,  Natürlich  sind  ihnen  auch  Kometen  bekannt,  die  hier,  wie  überall 
Krieg  bedeuten. 

Das  Volk  hat  auch  seinen  besonderen  Aberglauben  über  die  Sternschnuppe 
Wenn  ein  Stern  herabfällt,  «reinigt  er  sich*  —  was  dieser  Ausdruck  bedeutet,  konnte 
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man  mir  nicht  erklären.  -  -  Beim  Fallen  einer  Sternschnuppe  stirbt  Jemand,  den 
man  liebt.  Nach  Anderen  aber  entflieht  eine  Seele  dem  Purgatorium.  Die  zur 
Erde  gefallenen  Sterne,  das  sind  die  Meteore,  desgleichen  die  Steinbeile  aus  prae- 
historischer  Zeit  werden  vom  Volke  Blitzsteinc  genannt  und  heisst  es,  dass  wenn 
man  am  Nacken  des  Viehes  entstandene  Geschwüre  damit  bestreicht,  dieselben 
heilen. 

Bei  Schilderung  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  sahen  wir,  aus  welch 
vielerlei  Naturerscheinungen  das  Volk  das  Wetter  profezeiht.  Es  beruhen  diese 
Profezeihungen  auf  der  Beobachtung  der  Natur  und  will  ich  mich  deshalb  an  die- 
ser Stelle  blos  mit  den  abergläubischen  Wetterprofezcihungcn  beschäftigen.  Solche 
sind  z  B.  wenn  man  in  der  Weihnachtsnacht  das  Wetter  eines  ganzen  Jahr  vor- 
her profezeiht.  Man  pflegt  nämlich  eine  Zwiebel   in   12  Blätter  zu  zerlegen,  wo 
dann  jedes  Blatt  je  einem  Monate  entspricht.  Die  Blätter  in  eine  Reihe  gelegt, 
schüttet  man  auf  jedes  etwas  Salz.  In  welchem  der  Blätter  das  Salz  Nässe  anzieht, 
derjenige  Monat  wird  nass  sein,  in  welchem  das  Salz  trocken  bleibt   wird  wenig 
Regen  fallen.  Auf  eben  diese  Weise  profezeiht  man  einen  strengen  Winter  aus 
dem  Brustknochen  der  Sanct- Martins-Gans  Man  pflegt  nämlich  durch  denselben 
zu  schauen,  und  ist  der  vordere  Theil  des  Knochens  weiss,  wird  die  erste  Hälfte, 
ist  das  Ende  des  Knochens  weiss,  so  wird  die  zweite  Hälfte  des  Winters  streng 
sein.  Wind  profezeiht  man,  wenn  Frauen  Pferde  lenken  und  wenn  der  Esel  schreit 
Wird  ein  Todter  aus  einem  Dorfe  in  das  andere  getragen,  so  wird  die  Gemar- 
kung vom  Hagel  getroffen.  Fürchtet  man  sich  vor  Hagelschlägen,  so  pflegt  man 
vor  der  Wolke  zu  läuten.  Die  Glocke  besitzt  jedoch  keine  Kraft,  wenn  man  mit 
derselben  schon  einmal  einem  ertrunkenen  Menschen  zu  Grabe  geläutet  hat. 

Unter  den  Wesen  des  Aberglaubens  nimmt  die  Hexe  de»,  ersten  Platz  ein. 
Es  ist  dies  eine  Frau,  wie  alle  anderen,  nur  hat  sie  ihre  Seele  dem  Teufel  ver- 
kauft, leugnet  Gott,  Christus  und  die  Heiligen,  geht  zwar  in  die  Kirche,  sagt 
jedoch  die  Gebete  von  rückwärts  her,  und  spuckt  bei  Aufzeigung  der  heiligen  Hostie 
unter  die  Bank.  Aus  der  Kirche  gehend,  spritzt  sie  das  Weihwasser  über  die 
Schulter  weg,  und  nicht  auf  ihr  Gesicht.  Ihr  Handwerk  lernt  sie  von  den  übrigen 
Hexen,  die  zeigen  ihr,  wie  man  Mensch  und  Thier  verhexen,  auf  Besen  reiten, 
der  Kuh  die  Milch  entziehen,  kleine  Kinder  austauschen  kann,  u.  s.  w.  Wer  eine 
Hexe  ist,  das  kann  vom  Sanct-Luciens-Stuhle  aus  von  jedem  Sterblichen  erkannt 
werden,  wie  ich  das  weiter  unten  erzählen  werde.  Man  pflegt  sich  gegen  Hexen 
so  zu  erwehren,  dass  man  am  Sanct-Georgs-Tage  in  das  Fenster  des  Hausherrn, 
ferner  Über  die  Thüren  der  Nebengebäude  Birkenreiser  aufpflanzt,  damit  die  Hexen 
dann  das  Haus  meiden. 

Vom  Teufel  wird  zwar  gesprochen  —  wir  sahen  es  ja,  dass  die  Hexe  ihre 
Seele  diesem  verkauft  hat,  —  jedoch  wissen  sie  nicht  viel  über  denselben.  Wenn 
man  am  Abend  in  den  Spiegel  schaut,  sieht  man  den  Teufel.  Dies  war  das  Ein- 
zige, was  ich  hörte,  alles  Andere  ist  biblischen  Ursprunges. 

Der  Garabonczäs  oder  Garabonczids-Student  (der  fahrende  Student,  ein  Zau- 
berer, den  wir  schon  oben  bei  der  Sonnenfinsterniss  erwähnten)  ist  ein  irdischer 
Mensch,  der  von  Milch,  Rahm  und  Eiern  lebt,  ein  Buch  und  einen  Stock  in  der 
Hand,  einen  Hut  auf  dem  Kopfe  trägt,  hie  und  da  z  B.  in  Szigliget  sagt  man, 
dass  er  auch  ein  «Respeg»  (d.  i.  ein  Perspectiv)  in  der  Hand  führt.  Er  ist  nicht 
immer  allein,  sondern  des  öfteren  erscheinen  sie  zu  zweien,  ja  sogar  zu  dritt. 
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Gewährt  man  ihm  seine  bescheidene  Bitte  nach  Eiern  und  Milch,  so  ist  er  unge- 
fährlich, wird  jedoch  seine  Bitte  abgeschlagen,  so  fällt  nicht  lange  darauf  sowohl 
der  Wirth,  als  auch  seine  Frau  und  das  ganze  Hausgesinde  in  die  abzehrende 
Krankheit.  Der  Garaboncziäs  ist  deswegen  gefährlich,  weil  er  der  Herr  des 
Drachen  ist. 

Der  Bracke  wird  aus  der  Schlange,  und  zwar  aus  einer  solchen,  die  sieben 
Jahre  lang  keinen  Menschen  gesehen.  Er  ist  eigentlich  nichts  Anderes  als  eine 
grosse  Schlange,  die  in  waldigen  und  nassen  Orten,  in  ausgehöhlten  Bäumen  auf- 
wächst, an  schmutzigen  Orten  und  auf  Berggipfeln  zu  hausen  pflegt,  einen  grossen 
Kopf  und  langen  Schweif  besitzt.  Der  Garaboncziäs-Student  «bannt»  den  Drachen 
aus  seinem  Buche,  aus  diesem  betet  er  denselben  aus  einem  Steinloche  heraus, 
bezaubert  ihn,  und  setzt  sich  sodann  rasch  auf  seinen  Rücken.  Der  Drache  schlägt 
mit  dem  Schweife  nach  rechts  und  links,  und  sobald  sich  dieser  wie  eine  lange 
Pressstange  gegen  Himmel  hebt,  beginnt  es  zu  regnen,  blitzen  und  hageln.  Der 
Garaboncziäs  ist  im  Stande,  in  Folge  seiner  Freundschaft  mit  dem  Drachen 
zu  profezeihen,  wenn  es  regnen  oder  wettern  wird.  An  einem  einzigen  Orte, 
in  Kenesc  hörte  ich,  dass  der  Drache,  wenn  er  einmal  in  die  Wolken  gelangt  ist, 
erst  nach  sieben  Jahren  wieder  zur  Erde  steigen  kann. 

Der  Wahrsager  (Tältos)  bewahrt  das  versteckte  Geld,  und  als  ich  ihn  mit 
dem  Garaboncziäs  identifizieren  wollte,  verwahrte  sich  dagegen  das  Volk  Qberall 
auf  das  bestimmteste.  Er  ist  ein  ganz  Anderer,  wie  der  Garaboncziäs.  Kümmert 
sich  nicht  um  das  Thier,  hat  keinen  Drachen,  kein  Pferd  und  ist  nicht  im  Stande, 
sich  früher  von  der  Stelle  zu  bewegen,  bis  das  Geld,  das  er  schirmt,  nicht  wegge- 
tragen ist.  Beinahe  in  der  Gemarkung  eines  jeden  Dorfes  gibt  es  je  einen  Gemar- 
kungstheil,  wo  das  Volk  verstecktes  Geld  ahnt.  So  in  Aszöfö  bei  der  Einödskirche 
(Pusztatemplom);  in  Rendes,  in  dem  Steinkeller  benannten  Gemarkungstheil  und 
überhaupt  an  solchen  Stellen,  wo  ehedem  irgend  ein  Gebäude  stand.  Man  sagt 
übrigens,  dass  man  das  versteckte  Geld  in  der  Erde  sehen  könne.  Z.  B.  ein  sie- 
bentes Kind,  und  auch  wer  seine  Fingernagel  mit  Eidechsenöl  bestreicht  und 
sie  gut  zusammenpresst. 

Der  Ludvcrcz  (die  unzüchtige  oder  irrende  Seele),  die  jedoch  niemals  mit 
dem  Spukgeiste  identificirt  wird,  —  ist  eines  der  gefährlichsten  Gespenster.  Er 
pflegt  während  der  Mitternacht  gesehen  zu  werden,  wie  er  zum  Rauchfang  herein- 
huscht. Er  hat  die  Gestalt  einer  Pressstange,  glänzt,  läuft  und  sprüht  Funken. 
Der  LudveYcz  pflegt  seine  Opfer  zumeist  in  der  Gestalt  eines  Menschen  zu 
besuchen,  nur  hat  er  der  statt  Füsse  Pferdehufe,  die  er  nicht  umwandeln  kann. 
Der  LudveYcz  besucht  Männer  z.  B.  in  der  Gestalt  einer  abgestorbenen  Geliebten, 
die  Mädchen  in  der  Gestalt  eines  Burschen,  die  Burschen  in  der  Gestalt  eines 
Mädchens  und  treibt  mit  ihnen  Unzucht.  Das  Opfer  wird  aber  davon  so  hart  mit- 
genommen, dass  es  in  Abzehrung  verfällt.  Bleibt  Jemand  Junggeselle  oder  eine 
alte  Jungfer,  so  pflegt  man  zu  sagen,  dass  sie  deshalb  nicht  heirateten,  weil  sie 
durch  den  Ludvcrcz  besucht  wurden.  Der  Ludvcrcz  besucht  auch  die  Säuglinge,  um 
ihnen  das  Blut  auszusaugen,  und  darum  pflegt  man  diese  nicht  allein  zu  lassen. 
Um  den  Ludvcrcz  zu  verjagen,  pflegt  man  Lindenzweige  zu  verbrennen. 

Die  nach  Hause  kehrenden  Seelen,  die  man  auch  wohlthätige  Seelen  nennt, 
sind  wie  schon  bemerkt,  mit  dem  LudveYcz  nicht  identisch  und  auch  nicht  so  gefährlich  ; 
es  genügt,  wenn  man  eine  Messe  lesen  lasst,  um  die  Wiederkehr  derselben  zu  bannen 
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Der  Feuermann  ist  ebenfalls  eine  nächtliche  Erscheinung.  Er  besitzt  Men- 
schengestalt, ist  gelb,  wie  eine  Flamme,  und  flackert  gleich  dem  Feuer.  In  der 
Hand  führt  er  einen  Stock,  der  gleichfalls  feurig  ist.  Er  erscheint  nach  Mitter- 
nacht auf  den  Wiesen  und  zerfällt  bei  der  Annäherung  in  drei  Theile,  aus  wel- 
chen Funken  sprühen.  Diese  Gespenster  erscheinen  bald  einzeln,  bald  zu  Dutzen- 
den, setzen  sich  auf  den  Hintertheil  des  über  die  Wiesen  fahrenden  Wagens,  des- 
gleichen auf  die  Seitentheilo,  wobei  der  Wagen  so  schwer  wird,  dass  die  Ochsen 
vor  Müdigkeit  in  Schweiss  gerathen.  Der  eine  meiner  Gewährsmänner  sah  auf  dem 
Gyurhegyer  Hügel  bei  dem  Csobäncz  zwölf  feurige  Männer,  welche  zum  Spiele 
Stangen  schleuderten. 

Es  gibt  auch  einen  weissen  Mann,  gleichfalls  eine  nächtliche  Erscheinung. 
Diese  ist  jedoch  eine  Frauengestalt,  am  Kopfe  mit  einem  Korbe,  sie  wird  durch 
ein  grosses  Tuch  verdeckt,  und  schreitet  weit  aus.  Mehr  konnte  ich  über  sie 
nicht  erfahren. 

Man  spricht  auch  von  gewissen  schönen  Mädchen,  Bewohnerinen  des  Balaton, 
mit  Fischleibcrn,  die  im  Wasser  fröhlich  herumplätschern,  singen,  und  dann  rasch 
verschwinden.  Ober  diese  bekam  ich  nur  in  Kövesd  Nachrichten,  und  zwar  auch 
dort  nicht  von  Fischern,  weshalb  ich  es  für  wahrscheinlich  halte,  dass  sie  aus 
der  Litteratur  in  den  Volksglauben  gelangten. 

Diese  Gestalten  sind  mit  der  kinderschreckenden  Hexe,  der  Bdkdsz  über- 
irdische Wesen.  Es  gibt  deren  auch  noch  andere,  über  welche  jedoch  das  Volk  nichts 
Genaueres  weiss,  blos  der  Namen  blieb  erhalten,  weiter  nichts.  Es  sind  solche  das 
Pferd  ohne  Kiefer,  das  feurige  Rad  u.  s.  w  Eine  sonderbare  Sünde  scheint  es  zu  sein, 
wenn  man  zu  Jemandem  sagt:  *lddöntt!s,  kutyadvnte's*  (Pferdumstossen,  Hund- 
umstossen).  Ob  dies  ein  Fluch  oder  ein  böser  Wunsch  ist,  ist  nicht  gewiss.  Dass 
es  eine  Sünde  ist,  ist  jedoch  sicher,  weil  die  Frauen  beim  Beichten  dem  Pfarrer 
auch  diese  anzugeben  pflegen,  obwohl  nicht  einmal  er  die  Bedeutung  davon  weiss. 

Die  Hexen  pflegen  die  Leute  zu  verderben.  Jedoch  ist  auch  ein  gewöhnlicher 
Mensch  im  Stande  dies  zu  thun,  besonders  solche,  die  zusammengewachsene 
schwarze  Augenbrauen  haben.  Ks  findet  sich  nun  beinahe  in  jedem  Dorfe  ein 
Mann  oder  ein  Weib,  von  denen  man  behauptet,  dass  sie  mit  dem  bösen  Blicke 
behaftet  sind  und  hält  man  hieran  so  steif  und  fest,  dass  mir  ein  Richter  erzählte, 
dass  dazumal,  als  Frau  X.  bei  ihm  war,  alle  die  Kinder,  die  damals  eben  zu  Hause 
waren,  von  irgend  einem  Obel  ereilt  wurden,  während  diejenigen,  die  nicht  zu 
Hause  waren,  gesund  blieben.  Diejenigen,  die  durch  den  bösen  Blick  Schaden 
leiden,  müssen  nun  dagegen  irgend  etwas  thun.  Verdorben  oder  geschlagen  kön- 
nen Menschen  und  Thiere  gleicherweise  sein.  Weint  das  kleine  Kind  viel,  oder 
schmerzt  ihn  der  Bauch,  so  wurde  es  mit  den  Augen  geschlagen  ;  fiebert  eine 
Frau,  so  glaubt  man  heilig,  dass  sie  verdorben  wurde  Weint  oder  thränt  das  Vieh, 
so  ist  es  geschlagen,  gibt  die  Kuh  weniger  oder  blutige  Milch,  frisst  das  Schwein 
nicht,  so  sind  beide  geschlagen. 

Wie  die  Behexung  geschieht,  wissen  wenige  Es  gibt  jedoch  mehrere  Arten. 
Ich  hörte  nur  von  einer  einzigen,  und  dies  ist  die  Aufnahme  der  Spur.  Will  man 
Jemanden  auf  diese  Art  behexen,  so  nimmt  man  seine  Fussspur  sammt  der  Erde 
auf,  und  drückt  sie  als  Koth  in  den  Herd,  oder  bindet  sie  in  ein  Säckchen  und 
hängt  sie  über  das  Feuer. 

Natürlich  pflegt  man  sich  gegen  die  Behexung  auch  zu  wehren.  Kinder  pflegt 
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man  z  B.  mit  zwischen  Maria  Geburt  und  Namen  Maria  gepflückten  guten  Kräu- 
tern zu  beräuchern,  dämpfen,  oder  mit  der  weissblüthigen  Hauheckel  zu  beräu- 
chern. Verlobte  pflegen  von  dem  Ringwechscl  bis  zum  Hochzeitstage,  wenn 
sie  sich  vom  Hause  irgendwo  hin  begeben,  ein  Stück  Geld  in  die  Schuhe  zu  stecken, 
damit  man  sie  auf  dem  Wege  nicht  behexen  könne.  Eine  gebärende  Frau  darf 
das  Bett  9  Tage  nicht  verlassen,  da  sie  sonst  behext  wird.  Das  hauptsächlichste 
Mittel,  um  der  Behexung  zu  steuern  sind  jedoch  das  Kohlenwasser  oder  das  nicht 
redende  Wasser,  und  das  Bleigiessen,  da  man  vermittelst  desselben  zuerst  erfah- 
ren kann,  wer  den  Kranken  behexte,  und  auch  die  Heilung  viel  sicherer  ist. 

Kohlenwasser  —  ein  nützliches,  wirksames  —  kann  in  jedem  Dorfe  nur 
durch  wenige  Weiber  bereitet  werden.  Es  geschieht  dies  auf  folgende  Weise : 
Die  Frau  giesst  in  ein  Geschirr  Wasser  und  wirft  in  dasselbe  drei  Stück  glühende 
Holzkohlen.  Wenn  sie  das  erste  hineinwirft,  spricht  sie:  «Unter  den  Hut!»  Hat 
nämlich  den  Kranken  irgend  ein  Mann  verdorben,  so  wird  dies  hieraus  klar. 
Beim  Einwurf  des  zweiten  spricht  sie:  »Unter  die  Haube»,  für  den  Fall,  wenn  die 
Verderberin  eine  Frau  gewesen  wäre,  beim  Dritten  spricht  sie:  Unter  den  Jungfein- 
kranz», wenn  sie  eine  Jungfrau  gewesen  wäre.  Alle  drei  wirft  sie  im  Namen  Gott 
Vaters,  Sohnes  und  heiligen  Geistes  in  das  Wasser  und  bezeichnet  es  jedesmal 
mit  dem  Kreuzzeichen  Der  Funke  wird  nun  im  Wasser  zu  Kohle,  wobei  bald  der 
eine,  bald  der  andere  zu  Boden  sinkt.  Sinkt  der  erste  Funke  zu  Boden,  so  war 
der  Verderber  ein  Mann,  sinkt  der  zweite  hinab,  so  war  es  eine  Frau,  oder  wenn 
der  dritte  Funke  zu  Boden  sinkt,  eine  Jungfrau,  die  das  betreffende  Kind  (den 
betreffenden  Mann  oder  das  Thier)  behexte.  Sinken  alle  drei  Kohlenstücke  zu 
Boden,  so  ist  die  Furcht  gar  gross,  denn  dann  ist  der  Kranke  in  grosser  Gefahr. 
Der  Kranke  muss  nun  von  diesem  Kohlenwasse  r  drei  Schlucke  machen,  worauf  der 
Bereiter  des  Wassers  mit  seinen  in  das  Wasser  getauchten  Händen  den  Kran- 
ken dreimal  vom  Kopfe  bis  zur  Sohle  bestreicht  und  endlich  den  Überrest  des 
Kohlenwasscrs  in  eine  Ecke  der  Stube  auf  den  Boden  ausschüttet.  Ist  Jemand 
arg  behext,  so  mus  man  für  ihn  neunmal  nacheinander  Kohlenwasser  bereiten. 
Hat  jedoch  das  aus  gewöhnlichem  Wasser  bereitete  Kohlenwasser  nichts  genützt, 
so  muss  die  Bereitung  desselben  nunmehr  aus  nichtredendem  Wasser  wieder- 
holt werden. 

Was  ist  nun  das  ttichtredevde  Wasser)  Ist  das  Kind  krank,  so  begebe  sich 
der  Vater  früh  Morgens  vor  Sonnenaufgang  zum  Bache,  schöpfe  in  ein  Geschirr 
Wasser,  und  zwar  dem  Wasserlaufe  nach,  und  nicht  entgegen  demselben.  Sodann 
begebe  er  sich  nach  Hause,  spreche  jedoch  unterwegs  mit  Niemandem  ein  Wort. 
Dies  ist  das  nichtsprechende  Wasser,  welches  zur  Bereitung  von  Kohlenwasscr 
gebraucht  wird,  jedoch  hält  man  auch  ein  daraus  bereitetes  Bad  für  überaus  heil- 
sam Dieses  Bad  kann  wieder  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  bereitet  wer- 
den. Hie  und  da  begnügt  man  sich  damit,  ins  Wasser  sieben  Späne,  die  man  von 
sieben  verschiedenen  Schwellen  abgeschnitten,  zu  kochen  Anderswo  gibt  man 
dazu  noch  Epheu,  Wolfskerzen,  reine  Gräser  und  geräuchertes  Dachstroh.  Freilich 
muss  man  auch  das  wissen,  dass  das  Bad  nur  dann  wirksam  sein  wird,  wenn  man 
das  Stroh  vom  Dache  mit  über  Kreuz  gelegten  Händen  auszieht  Wird  das 
behexte  Kind  in  einem  Bade,  das  aus  dem  derartig  unbesprochenen  Wasser 
bereitet  ist,  gebadet,  so  wird  es  gewiss  gesund. 

Die  dritte  Heilform  des  Behextseins  ist  das  Bleigiessen.  Man  heisst  es  wohl 
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Bleigiesscn,  giesst  jedoch  Wachs.  Dieser  Vorgang  geschieht  auf  folgende  Art  und 
Weise:  Man  bedeckt  den  Kranken  mit  dem  Weihnachtstuchc,  das  heisst  mit  dem 
Tuche,  mit  welchem  am  Weihnachtsabend  und  am  Weihnachtstage  selber  der 
Tisch  bedeckt  ist.  Sodann  halt  man  ihm  eine  Schüssel  mit  unbesprochenem  Was- 
ser Uber  den  Kopf,  und  giesst  in  diese  das  geschmolzene  Blei  und  Wachs.  Das 
gegossene  Material  nimmt  in  Folge  der  Abkühlung  verschiedene  Formen  an.  In 
der  einen  Form  erschaut  man  einen  Mann  mit  einem  Stock,  in  der  anderen  eine 
Frau,  und  in  der  dritten  einen  Hund  oder  ein  anderes  Thier  und  nimmt  man  an, 
dass  die  Behexung  von  diesen  herrühre.  Wird  die  Gussform  herausgenommen, 
so  bindet  man  sie  an  eine  Schnur,  an  welcher  sie  der  Kranke  neun  Tage  um 
den  Hals  gehängt  tragt  Helfen  alle  diese  Vorkehrungen  nichts,  so  hört  man  dann 
die  Klage,  eine  der  grössten,  die  man  am  Balaton  überhaupt  hören  kann  :  <Neun- 
mal  haben  wir  ihm  das  Blei  gegossen,  und  doch  ist  er  nicht  genesen!» 

Eine  der  fürchterlichsten  Wirkungen  der  Hexe  und  ihres  bösen  Blickes  ist 
dass  sie  Kinder  auswechseln  könne.  Die  gebarende  Frau  achtet  überaus  streng 
darauf,  dass  sie  nichts  thue,  was  die  Auswechslung  des  Kindes  zur  Folge  haben 
könnte.  Sie  lässt  sich  unter  den  Kopf  ein  grosses  Messer  legen,  bleibt  im  Bette 
nie  ohne  Haube  liegen,  da  sonst  das  Kind  durch  Hexen  vertauscht  wird  und  sie  statt 
seiner  einen  Wechselbalg  erhalten  könnte.  Dabei  gibt  es  in  jedem  Dorfe  einige 
Weiber,  die  steif  und  fest  glauben,  dass  ihr  Sohn  ein  Wechselbalg  ist,  trotzdem 
aber  verhätscheln  sie  ihn  vielleicht  noch  mehr  als  die  eigenen  Kinder,  denn  wenn 
man  mit  demselben  schlecht  umgehen  würde,  so  müssten  das  die  eigenen  Kinder 
büssen.  Besonders  die  mit  irgend  einem  leiblichen  Gebrechen  behaftet  geborenen 
Kinder  halt  man  für  solche  Wcchsclbälge. 

Wie  man  Thiere  behexen  kann,  darüber  hörte  ich  auch  einen  Fall  von  dem 
Salfölder  Richter  Kine  alte  Frau  zog  auf  der  Gasse  ein  blaues  Tuch  nach  sich, 
bei  dem  einen  Hause  sagte  sie:  <von  hier  die  Hälfte»,  beim  anderen  wiederum: 
evon  hier  die  Hälfte»,  und  so  das  ganze  Dorf  entlang  vor  jedem  Hause.  Am 
anderen  Tage  hörten  alle  Kühe  zu  milchen  auf,  und  nur  die  alte  Frau  hatte  so 
viel,  dass  sie  die  Milch  im  Sachtelschaflf  auffassen  müsste.  Man  klagie  auch  dem 
Richter  gegen  das  alte  Weib,  dass  sie  es  war,  welche  die  Kühe  behexte. 

Auch  das  Vieh  pflegt  man  gegen  das  Behextwerden  zu  schützen.  Hin  kleines 
Kalb  darf  man  nie  lange  anschauen,  da  es  sonst  mit  dem  bösen  Blick  geschlagen 
wird,  und  umstellt.  Auf  den  Kopf  des  Ochsen,  sodann  auf  die  Halfierkette,  bald 
wieder  auf  die  Hörner  wird  ein  rother  Tuchlappen  oder  eine  Quaste  gebunden, 
dass  der  Blick  zuerst  auf  diese  falle,  da  dann  der  Schlag  nicht  auf  den  Ochsen 
sondern  auf  die  rothe  Quaste  kommt,  der  es  nicht  schadet.  Der  Widerrist  der 
Kuh  wird  mit  drei  Fingern  in  Kreuzesform  berührt,  damit  die  Kuh  durch  Nieman- 
den behext  werden  könne.  Am  Palmsonntag  begibt  sich  der  Candwirth,  wenn  er 
aus  der  Kirche  kommt,  mit  den  am  selben  Tage  gepflückten  Weidenkätzchen  in 
den  Stall  und  lässt  von  jedem  einzelnen  Vieh  ein  Katzchen  in  ein  Stückchen 
Brod  gedrückt  schlucken,  und  dann  kann  demselben  der  Böse  Blick  nichts  scha- 
den. Trägt  man  die  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder  aus  Weidenzweigen 
geflochtene  Peitsche  in  der  Weihnachtsmes.se  mit  in  die  Kirche  und  schlägt  damit 
das  Vieh,  so  kann  dieses  gleichfalls  nicht  behext  werden.  Dies  ist  die  Form  des 
Präventivschutzes  gegen  das  Behextwerden. 

Ist  das  Thier  wirklich  behext,  so  wird  es  auf  eine  andere  Weise  kurirt.  Ist 


Digitized  by  Google 


476 


FAhnoaraphh'  <iwr_ Ein wnhmr  dos  H/iJutontsneHPMeteti. 


das  Thier  eine  Kuh,  so  verrichtet  den  Vorgang  eine  Frau,  ist  es  ein  Ochs,  so  ein 
Mann,  welcher  Vorgang  darin  besteht,  dass  man  den  Stallbesen  bepisst  und 
sodann  mit  demselben  das  Vieh  dreimal  vom  Kopfe  bis  zum  Schweife  bestreicht. 
Sodann  beräuchert  man  dasselbe  mit  der  weissblüthigen  Haulieckel  Uber  Bauch 
und  Kopf.  Hat  die  Kuh  in  Folge  der  Behexung  weniger  Milch,  so  pflegt  man 
diese  Kuh  durch  einen  heiligen  Kranz  zu  melken,  oder  aber  dieselbe  mit  einer 
vor  dem  Sanct-Georgs-Tage  gefangenen  und  in  einem  kleinen  Säckchen  in  den 
Kauch  gehängten  Schlange  zu  beräuchern.  Wurde  das  Mastschwein  behext,  so 
muss  der  Schweinestall  zerlegt  und  ein  neuer  angefertigt  werden. 

An  den  menschlichen  Körper  und  an  die  einzelnen  Thcile  desselben  knüpft 
sich  gleichfalls  eine  ganze  Reihe  von  abergläubischen  Meinungen.  Der  Aberglaube 
bestimmt  z.  B.  ganz  genau  die  Statur  des  Menschen.  Eine  Klafter  hat  Niemand, 
sondern  entweder  mehr  oder  weniger.  Eine  Klafter  hoch  war  blos  unser  Herr 
Jesus  Christus.  Schreitet  man  über  einen  Liegenden  hinweg,  so  kann  er  nicht 
mehr  wachsen  ;  glüht  Jemandem  das  Gesicht,  so  lästert  man  ihn  in  der  Nachbar- 
schaft. Wem  das  Ohr  klingt,  der  erhält  eine  Nachricht.  Wem  die  Nase  beisst,  der 
wird  noch  zornig  werden.  Wem  das  linke  Auge  zittert,  der  wird  Freude,  wem 
das  rechte,  der  wird  Trauer  haben.  Wer  zusammengewachsene  Zähne  hat,  der 
wird  glücklich  sein.  Auf  die  Zähne  muss  man  überhaupt  achten  und  besonders 
ist  es  nicht  erlaubt,  mit  offenem  Munde  auf  die  Frösche  zu  schauen,  denn  dann 
fallen  die  Zähne  aus.  In  das  Feuer  zu  spucken,  ist  nicht  erlaubt,  weil  sich  sonst 
die  Zunge  verkleinert,  Hunde-  oder  Katzenjunge  darf  man,  solange  sie  die  Augen 
nicht  geöffnet  haben,  nicht  berühren,  weil  sonst  die  Fingernägel  blind  werden. 
Bestreicht  man  die  Nägel  tüchtig  mit  Eidechsenöl  und  drückt  man  sie  fest,  so 
kann  man  verstecktes  Geld  sehen.  Die  abgefallene  Nabelschnur  des  kleinen 
Kindes  wird  verknotet  und  aufbewahrt,  und  ist  das  Kind  ein  Mädchen,  und  ein 
wenig  gewachsen,  so  lässt  man  die  Nabelschnur  durch  dasselbe  auflösen,  damit 
aus  ihr  eine  gute  Näherin  und  Spinnerin  werde.  Wenn  der  Bursche  das  Mädchen, 
das  er  liebt,  mit  seinem  Blute  im  Geheimen  nur  ein  einzigesmal  bestreicht,  so  fal- 
len alle  Heiratshindcrnissc  von  selbst  weg.  Auch  an  das  menschliche  Haar  knüpft 
sich  mancher  Aberglaube.  Wer  schwarze  Augenbrauen  und  zwar  zusammenge- 
wachsene besitzt,  von  dem  hält  man,  dass  er  den  bösen  Blick  habe  und  damit 
behexen  kann.  Wer  eine  haarige  Hand  hat,  dem  klebt  das  Geld  an,  der  wird 
reich.  Glück  hat  auch  der,  dessen  Haar  frühzeitig  ergraut.  Das  frühzeitige  Ergrauen, 
sagt  man,  kommt  davon,  dass  man  ihn  als  Säugling  zur  Zeit  des  Blühens  der 
Bäume  entwöhnte.  Wird  ein  Kind  mit  behaartem  Kopfe  geboren,  so  sagt  man  : 
«Auch  mit  dem  hat  seine  Mutter  Kukuruz  gestohlen.»  Wird  das  Kind  kahl 
geboren,  so  stahl  seine  Mutter  Kürbisse.  Sogleich  nach  der  Geburt  eines  Knaben 
pflegt  man  ihn  in  einen  Fell  zu  wickeln  und  sagt  dabei:  «Verflixter  Fratz, 
dein  Haar  sei  kraus  !>  Ausgekämmtes  oder  geschnittenes  Haar  muss  ins  Feuer 
geworfen  werden,  da  sonst  den  Mann  bis  zum  neuen  Haarschneiden  immer  der 
Kopf  schmerzen  und  die  Frau  für  jedes  einzelne  Haar  aus  dem  Jenseits  zurück- 
kommen müsste.  Der  Behaarung  fällt  auch  bei  der  Heilung  der  Krankheiten  eine 
grosse  Rolle  zu.  Wer  die  Gelbsucht  hat,  dem  muss  von  jeder  Art  seiner  Behaa- 
rung ein  bischen  abgeschnitten  werden,  diese  Haare  werden  in  Brotknötchen  in 
eine  Eierschale  gelegt  und  auf  den  Dornstrauch  gehängt. 

Auch  dem  Harne  wird  mancherlei  Wirkung  zugeschrieben.  Gegen  Husten 
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trinkt  der  Kranke  seinen  eigenen  Harn.  Gegen  die  Gelbsucht  höhlt  man  eine  Mohr» 
rübe  aus,  lässt  den  Kranken  hineinharnen  und  hangt  sie  an  den  Rauch,  und 
lässt  den  Kranken  öfter  in  den  Messkelch  schauen.  Oder  man  lasst  durch  den 
Kranken  ein  Stück  Fleisch  beharnen,  kocht  es  und  wirft  es  dem  Hunde  vor, 
damit  die  Gelbsucht  auf  diesen  übergehe.  Gegen  das  Rettharnen,  was  auch  bei 
Erwachsenen  vorkommen  kann,  wird  so  vorgegangen,  dass  man  den  Todtengräber 
bittet,  er  möge,  nachdem  er  einen  Todten  in  das  Grab  hinuntergelassen,  mit  dem 
liiezu  gebrauchten  Stricke  den  Kranken  auf  das  Gesäss  schlagen,  oder  auch,  dass 
man  den  Kranken  in  das  ausgegrabene  Grab  harnen  lasst,  was  jedoch  nur  dann 
wirkt,  wenn  der  Todte  und  der  Kranke  denselben  Taufnamen  tragen. 

Die  auf  die  7 räume  bezüglichen  abergläubischen  Meinungen  haben  heute  schon 
ihre  Wirkung  verloren.  In  das  Traumbuch  setzt  Niemand  mehr  Glauben.  Erscheint 
man  irgendwo  zu  Gast,  wo  sich  ein  kleines  Kind  befindet,  so  muss  man  sich 
setzen,  um  dem  Kinde  nicht  den  Schlaf  zu  nehmen.  Ferner  darf  man  einem  Gaste, 
der  ohne  zu  essen,  am  Nachtmahl  theilnimmt,  nichts  zu  trinken  geben,  da  er  sonst 
des  Nachts  nicht  schlafen  kann.  Schlaft  man  an  einem  fremden  Orte,  so  braucht 
man  nur  die  Deckbalken  zu  zahlen,  damit  sich  dann  jeder  Traum  ganz  gewiss  ver- 
wirkliche. Im  Schlafe  in  einen  Spiegel  zu  schauen,  bedeutet  Schande. 

Ober  Hochzeiten  gibt  es  eine  Unmasse  von  Aberglauben,  was  ja  ganz  natür- 
lich ist,  weil  die  Eheschliessung  für  den  Landmann  der  wichtigste  Vorfall  seines 
Lebens  ist.  Ob  es  bald  eine  Hochzeit  geben  wird,  und  wer  heiratet  u.  s.  w. 
sind  alles  Fragen,  auf  welche  man  durch  Aberglauben  Antwort  erhalten  will.  Am 
Heiligcn-drei-Königstage  geht  der  Pfarrer  von  Haus  zu  Haus,  segnet  sie  ein,  und 
setzt  sich  wohl  auf  ein  paar  Worte  nieder,  wobei  man  ehemals  die  Seelen  zusam- 
menschrieb und  das  Seelengcld  einsammelte.  Ist  dann  der  Pfarrer  fort,  so  muss 
man  den  Flur  zusammenkehren,  und  sich  auf  die  Stelle  setzen,  wo  er  früher  sass 
was  zur  Folge  hat,  dass  sich  der  betreffende  Bursche  oder  die  betreffenden  Mad- 
ehen noch  im  selben  Fasching  verheirathen.  Das  Madchen  das  am  Sylvestertag 
innerhalb  des  Thorcs  ihren  Schuh  in  die  Höhe  schleudert  kann  gewiss  sein,  dass 
falls  derselbe  auf  die  Sohle  fallt,  und  zwar  mit  der  Spitze  nach  Aussen,  auch 
die  Stange  ihres  Wagens  schon  nach  aussen  zu  steht  und  sie  im  folgenden 
Faschinge  hei  rat  Inn  wird.  Auch  das  kann  man  erfahren,  wie  der  Bräutigam  aus- 
sehen wird.  Beim  Nachhausegehen  aus  der  Weihnachtsmesse  muss  hiezu  das 
Madchen  mit  den  Füssen  an  die  Thür  des  Schweinestalles  stossen.  Grunzt  ein 
altes  Schwein,  so  wird  es  ein  Wittwer  sein,  grunzt  ein  Ferkel,  so  ist  der  Bräu- 
tigam ein  Bursche. 

Oder  das  Mädchen  feiert  das  Fest  des  Heiligen  Andreas  (am  10.  Novem- 
ber); schluckt  an  diesem  Tage  drei  Körner  Weizen  und  drei  Tropfen  Wasser.  Sinkt 
sie  sodann,  des  Abends  auf  einer  an  den  Tischfuss  gebundenen  Hose  liegend 
in  Schlaf,  so  sieht  sie  im  Traume  wer  ihr  Bräutigam  sein  wird.  Hat  sich 
das  Mädchen  schon  irgend  Jemand  erwählt  und  will  sie  mit  aller  Gewalt 
dessen  Frau  sein,  so  geht  sie  folgendermassen  vor :  sie  bindet  den  Schenkel 
eines  Frosches  in  die  Ecke  ihres  Taschentuches,  in  welches  sie  neun  Knoten 
macht.  In  jeden  Knoten  steckt  sie  nun  eine  Stecknadel,  worauf  sie  mit  diesem 
Tuche  den  Geliebten  dreimal  bestreicht.  Ist  dies  geschehen,  so  stösst  sie  den 
Schenkel  klein,  backt  denselben  in  sogenannten  « Pogatsclun > ,  die  sie  dem  Burschen 
zu  essen  gibt,  und  ist  es  dann  gewiss,  dass  sir  einander  gehören  werden.  Hat  der 
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Bursche  eine  Erwählte,  die  zu  bekommen  er  kaum  hofft,  oder  wo  jedenfalls 
grosse  Schwierigkeiten  obwalten,  so  gilt  hier  die  Regel:  «Bestreiche  das  Mädchen 
nur  einmal  mit  deinem  Blute,  so  wird  es  dir  nie  mehr  abtrünnig.»  Das  haben 
wir  schon  erwähnt,  dass  die  Verlobten  von  dem  Ringaustausch  bis  zur  Hochzeit, 
wenn  sie  sich  von  Hause  irgendwohin  begeben,  ein  Stück  Geld  in  ihr  Schuhwerk 
legen,  damit  man  sie  unterwegs  nicht  behexen  könne.  Am  Hochzeitstage,  noch 
kurz  vor  der  Trauung,  bläst  die  Mutter  Qber  das  Haupt  ihrer  in  die  Kirche  eilen- 
den Tochter  drei  Flaumfedern,  damit  ihr  das  Gebären  leicht  werde.  Sobald  die 
Kinder  melden,  dass  der  Bräutigam  vor  dem  Hause  stehe  und  man  zur  Trauung 
gehen  muss,  nimmt  die  Braut  einen  auf  dem  gedeckten  Tische  stehenden  Becher 
und  leert  ihn  mit  den  folgenden  Worten  :  «Jetzt  trinke  ich  Deinen  Zorn,  Deinen 
Ärger  aus.»  Und  dann  wird  aus  dem  Bräutigam  der  zahmste  Mann.  Ist  man  schon 
unterwegs  zur  Trauung,  so  pflegt  die  Braut,  sobald  sie  die  Kirchenschwelle  über- 
schritten, bis  zum  Altar  vorwärts  gehend,  in  das  Band  ihrer  Schürze  Knoten  zu  bin- 
den, denn  so  viele  Knoten  sie  binden  kann,  so  viele  von  dem  Hochzeitstage 
gerechnete  Jahre  bleibt  sie  ohne  Kind,  da  man  es  nicht  liebt,  wenn  die  junge  Frau 
schnell  durch  das  Kind  gebunden  wird.  Beim  Heimwege  aus  der  Kirche  pflegen, 
die  Hochzeiter  den  auf  der  Strasse  spielenden  Kindern  Bretzen  zuzuwerfen.  Von 
diesen  Bretzen  darf  die  Braut  am  Hochzeitstage  nicht  essen,  da  sonst  ihr  Gemahl 
«kein  Mann  im  Hause»,  das  heist  impotent  sein  wird.  Von  der  Trauung  kehrt  man 
in  das  Haus  der  Eltern  des  Mädchens  zurück.  Hier  pflegt  die  Mutter  des  Mäd- 
chens ein  Glas  Wasser  vor  sie  auf  die  Schwelle  zu  stellen,  worauf  das  Mädchen 
über  dasselbe  steigend,  das  Glas  umstösst,  damit  ihr  beim  Gebären  «nicht  einmal 
der  Bauch  sehr  weh  thue».  Beim  Hochzeitsmahle  essen  Braut  und  Bräutigam  aus 
einem  Teller.  Die  Braut  darf  jedoch  bei  dem  ersten  Gericht,  der  Nudelsuppe,  nur 
von  der  Suppe  essen,  denn  wenn  sie  auch  die  Nudeln  essen  würde,  so  hätte  das 
zur  Folge,  dass  ihr  später  als  Krau  die  Schenkeln  und  die  Schenkeladern 
anschwellen  würden.  Nach  dem  Hochzeitsgelage  muss  die  Kranzeljungfer  die  von 
den  Gästen  unter  den  Tisch  geworfenen  Überreste  unter  die  an  den  Zimmer- 
wänden stehenden  Bänke  kehren,  worauf  sie  den  Besen  in  die  OfenecUe  stellt. 
Würde  bei  dieser  Gelegenheit  Jemand,  einerlei  ob  den  Kehricht  oder  den  Besen 
aus  dem  Zimmer  tragen,  so  würde  das  neue  Paar  auf  immer  unglücklich  werden 
Das  ungarische  Sprichwort  meint:  «Die  Frau  ist  nur  dann  gut,  wenn  sie  geprü- 
gelt wird.»  Wenn  du  sie  jedoch  prügelst,  so  prügle  sie  noch  im  Brauthemde,  das 
heisst  in  der  ersten  Woche,  während  welcher  nämlich  die  junge  Frau  ihr  Hemd  nicht 
wechselt,  und  dann  wird  sie  dir  treu  und  folgsam  sein. 

Das  erste  Kind  wird  natürlich  in  jeder  Familie  sehr  schwer  erwartet.  Den 
Storch  zu  reguliren  (bezüglich  des  Geschlechtes  des  Kindes)  ist  einer  der  älte- 
sten Wünsche  der  Menschheit  Das  Volk  sucht  auch  in  diesem  Falle  auf  aber- 
gläubischem Gebiete  Hilfe.  Liegen  die  Neuvermählten  mit  dem  Kopfe  nach  Nor- 
den im  Bette,  so  wird  es  ein  Knabe,  liegen  sie  nach  Süden  zu,  ein  Mädchen,  was 
übrigens  nicht  nur  bei  den  Menschen,  sondern  auch  bei  den  Hühnern  der  Fall 
ist.  Setzt  man  die  Hühner  nach  Norden  an,  so  gehen  aus  den  Eiern  Hähnchen 
hervor  setzt  man  sie  nach  Süden,  so  werden  es  Hühnchen.  Ausserdem  hält  sich  die 
Regel,  dass  der  Neugeborne  ein  Knabe  wird,  wenn  die  Begattung  durch  die  Frau, 
ein  Mädchen,  wenn  sie  durch  den  Mann  mehr  verlangt  wird.  Es  gibt  Fälle,  in 
denen  man  sich  vor  dem  Beischlafe  überhaupt  zu  hüten  hat.  So  in   der  Nacht 
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vor  dem  Schweineschlachten,  da  sonst  jede  Faser  des  Fleisches  verfault,  und  vor 
dem  Säen,  da  sonst  der  Weizen  brandig  wird  Ist  die  Frau  schwanger,  so  darf 
sie  das  nicht  verhehlen,  da  sonst  das  Kind  schwer  reden  lernen  wird.  Dabei  habe 
sie  Acht,  dass  sie  unter  der  Schwangerschaft  nichts  verrichte,  was  ihrem  Spröss- 
linge  schaden  konnte.  Besonders  stosse  sie  keinen  Hund  von  sich,  weil  ihr  dann 
das  Haar  in  den  Nabel  geht,  und  das  Kind  krätzig  wird.  Auch  schaue  sie  nicht 
in  ein  Grab,  da  sie  das  Kind  sonst  verliert,  sieht  sie  etwas  Hässliches,  so  hebe 
sie  ein  paarmal  die  Hände  von  ihrem  Schosse  weg,  und  dann  wird  ihr  das  nicht 
schaden.  Auch  schlage  sie  kein  Obst  an  ihren  Körper,  weil  das  an  dem  zu 
gebärenden  Kinde  ersichtlich  sein  wird.  Auch  erwähnten  wir  schon,  dass  sobald 
ein  Knabe  geboren  wird,  man  denselben  in  ein  Fell  wickelt,  damit  sein  Haar 
kraus  sein  soll,  und  dass  das  gebärende  Weib  ihr  Bett  neun  Tage  hindurch  nicht 
verlässt,  damit  sie  nicht  behext  werden  könne.  Der  Kleine  Säugling  darf  nicht 
sich  selbst  überlassen  sein,  damit  der  Ludvercz  sein  Blut  nicht  sauge.  Kommen 
Gäste,  so  müssen  sie  sich  setzen,  damit  sie  nicht  den  Schlaf  des  Kindes  wegtra- 
gen. Ist  die  Mutter  nicht  zu  Hause  und  fühlt  sie  die  Milch  in  der  Brust  sich  sammeln, 
das  bedeutet,  dass  ihr  Kind  nach  ihr  weint.  Manche  Mutter  kommt  nur  spät  zu  Milch, 
solche  pflegt  man  aus  einem  Schafte,  aus  dem  man  die  Schweine  zu  füttern  pflegt, 
mit  ungesalzenen  Linsen  zu  traktiren.  Um  das  Kind  leichter  von  der  Brust  zu 
nehmen,  setzt  sich  die  Mutter  beim  Säugen  auf  einen  Schweinetrog.  Das  erwähn- 
ten wir  schon,  dass  man  beim  späten  Gehenlernen  der  Kinder  sie  beim  Neumonde 
auf  die  Gasse  trägt  und  an  die  Nachbarn  appellirt  ;  dass  man  die  abgetrocknete 
Nabelschnur  durch  das  Mädchen  selber  lösen  lässt,  damit  es  gut  spinnen  und  weben 
könne.  Diese  auf  die  kleinen  Kinder  bezüglichen  abergläubischen  Gebräuche 
ergänzen  wir  noch  damit,  dass  man  den  kleinen  Knaben  die  erste  Leinenhose  auf 
einem  Sitze  und  ohne  ein  Wort  zu  reden  nähen  muss,  was  zur  Folge  hat,  dass 
er  beim  Hochzeitsbitten  auch  an  der  erste  Stelle  nicht  verschmäht  wird.  Das  sie- 
bente Kind  hält  man  für  ein  Glückskind,  da  es  im  Stande  ist,  das  in  die  Erde 
gesteckte  Geld  zu  sehen;  wenn  es  Jemanden  drückt,  so  vergeht  dem  Betreffenden 
davon  das  Kreuzweh  und  wenn  ein  solches  Kind  die  Warzen  abbeisst,  so  gehen 
sie  davon  ein. 

Die  gegen  Krankheiten  gebräuchlichen  Aberglauben  und  abergläubischen 
Heilmittel  gehören  in  eine  besondere  Gruppe.  Allgemeiner  Natur  sind  die  folgen- 
den :  Mit  dem  Besen  darf  man  Niemanden  schlagen,  weil  der  Betreffende  verdorrt 
Dasselbe  hält  man  von  den  llausthieren.  Wer  vor  Sanct-Gcorg  eine  Schlange 
sieht,  wird  in  demselben  Jahre  nicht  krank.  Für  Kinder  ist  das  allgemeine  Heil- 
mittel die  vor  dem  Sanct-Georgstage  gefangene  Schlange,  die  man  in  einem 
kleinen  Sackchen  aulhängt  und  Hungers  sterben  lässt.  Ist  das  Kind  krank,  so  wird 
es  mit  einem  Tuche  bedeckt  und  darunter  auf  einem  Teller  ein  Theil  der  ver- 
faulten Schlange  angezündet.  Vom  Rauche  wird  das  Kind  geheilt.  Gegen  Kopfzveh 
wie  das  schon  gesagt  wurde,  hat  man  das  geschorene  Haar  verbrennt  da 
sonst  dem  Manne  bis  zum  neuen  Haarschnciden  immer  der  Kopf  weh  thun  wird. 
Gegen  das  Wechselfieber  sind  mehrere  Vorkehrungen  zu  treffen.  Wie  es  bei  dem 
Neulichte  geheilt  wird,  haben  wir  schon  gesehen.  Ausserdem  pflegt  man  einen 
Laubfrosch  in  ein  Glas  zu  geben  und  Wasser  darauf  zu  schütten,  welches  Was- 
ser der  Kranke  neun  Tage  hindurch  trinkt  Oder  der  Kranke  muss  von  einem  Verlo- 
bungsringe trinken  oder  den  After  einer  Katze  waschen  und  vom  Waschwasser  trinken. 
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Wer  die  Gelbsucht  hat,  trage  eine  Goldschnur  am  Halse,  esse  safranige  Speisen 
trinke  von  einem  Goldringe,  schaue  in  den  Kelch,  trinke  Gänseunrath  in  Wein. 
Esse  drei  Stück  Kopflause  in  Brod,  trage  einen  Goldring  am  Halse,  den  er  dann 
zufällig  verliere,  wer  denselben  findet,  übernimmt  damit  auch  die  Gelbsucht 
Ferner  kocht  man  einen  ungesalzenen  Brei,  den  man  je  nach  dem  Geschlechte 
des  Kranken  durch  ein  Hundemännchen  oder  Hundeweibchen  auffressen  lässt, 
sodann  höhle  man  eine  Mohrrübe  aus,  in  die  man  durch  den  Kranken  hinein- 
harnen lässt,  und  hängt  sie  in  den  Rauch.  Ferner  lasse  man  durch  den  Kran- 
ken ein  Stück  Fleisch  beharnen,  das  man  gekocht  dem  Hunde  vorwirft,  damit 
die  Gelbsucht  aufdensclben  übergehs.  Auch  schneide  man  von  allen  Sorten  Haaren 
des  Kranken  ein  klein  wenig,  und  lasse  dieselben  mit  Brod  zusammengedrückt  in 
einer  Eischale  auf  den  gottverfluchten  Dorncnbaum  durch  den  Kranken  hangen. 
Auch  nützt  es,  wenn  man  den  Kranken  mit  dem  Safte  der  Gelbweide  dämpft, 
und  ihm  davon  zu  trinken  gibt.  Gegen  die  Fallsucht  gilt :  um  den  Hals  des 
Kindes  Perlen  zu  hangen,  das  Kind  mit  Kirchenstaub  zu  bestreichen,  es  mit  hei- 
ligem Weihrauch   zu   berauchem,  auch   legt   man  es   auf  den  Tisch  mit  dem 
Gesichte  nach  Westen  (der  Ort,  wo  der  Tisch  steht,  ist  dem  Hause  ebenso  heilig, 
wie  der  des  Altars  in  der  Kirche.  Ferner  lasse  man  es  dreimal  durch  den  Reifen 
der  Viehtränke  schlüpfen,  vertausche  den  Taufnamen  desselben,  werfe  die  Klei- 
der, in  welchen  das  Obel  begann,  aul  das  Hausdach,  damit  sie  dort  verfaulen, 
oder  man  nimmt  das  Kind  auf  einen  Wallfahrtsort  mit,  wo  man  ihm  schwarze 
Kleider  kauft,  die  es  solange  trägt,  bis  sie  ihm  nicht  vom  Leibe  fallen.  Gegen 
den  Husten  trinke  man  den  eigenen  Harn  oder  ein  Dccoct  von  Wurzeln  der  klei- 
nen Klette  oder  der  «Pöszcrczc>,  oder  Trcberbranntwcin,  in  welchen  man  MecrreUig 
reibe,  und  der  schon  neun  Tage  darin  gestanden  hat  Gegen  Halsweh  ist  es  gut, 
wenn  der  Kranke  die  Gurgel  einer  vor  Sanct  Georgi  gefangenen  Eidechse  drückt. 
Gegen  den  Durchfall  kocht  man  neun  Faden  einer  Nudelmehlspeise,  jedoch  nur 
aus  soviel  Mehl  gewalkt,  damit  keinerlei  Rest  überbleibe.  Bei  Aussieden  derselben 
pflegt  die  Frau  über  den  Topf  Folgendes  zu  sagen  :  beim  ersten  Streifen  sagt  sie: 
«Auch  dies  ist  nicht  9,  sondern  8.»  Beim  zweiten:  «Auch  dies  ist  nicht  8,  son- 
dern 7.»  So  bis  sie  beim  neunten  die  Abzahlung  folgendermassen  beendet :  «Auch 
dies  ist  nicht  1,  sondern  kein  einziges.»  (ez  sem  egy,  hanem  egy  se.)  Die  derartig 
ausgesottene  Mehlspeise  muss  nun  der  Kranke  essen,  und  er  genest.  Gegen  Magen- 
tveh  ist  der  schwarze  Wermuth  zweckdienlich,  wenn  man  ihn  bitter  gekocht  trinkt. 
Sodann  pflegt  man  dieses  Decoct  mit  Kornmehl  zu  vermengen  und  davon  Feucr- 
flecken  (Fladen)  zu  machen,  die  man  dem  Kranken  auf  den  Magen  legt.  Gegen 
Augemveh  pflegt  man,  wenn  man  einer  Schlange  gewahr  wird,  sie  zu  erschlagen, 
aufzuhängen,  das  von  der  Sonnenwärmc  abtropfende  Fett  derselben  aufzufangen, 
damit  sodann  die  kranken  Augen  zu  bestreichen,  die  so  ihre  Kraft  zurückerhalten 
werden.  Gegen  Abscesse,  Geschwülste  und  Wunden  besitzt  man  verschiedene  Heil- 
mittel.  Warzen   müssen  durch  ein  siebentes  Kind  abgebis;-en  werden.  Auf  der 
Hand  entstandene  /liessende  Wunden  müssen  mit  einem  ungesuchten  Stricke  drei- 
mal abgezogen  werden  und  heilen  sodann.  Geschu  üre  müssen  mit  einem  am  Oster- 
tage  geweihten  Knochen  bestrichen  werden  ;  auf  eine  schtvürige  Wunde  müssen  die 
Blätter  des  Szörösbarlang,  auf  eine  offene  Wunde  die  Blätter  einer  blühenden  Pflanze, 
oder  der  kleinen  Klette  in  Wein  eingelegt,  gebraucht  werden.  Gegen  Geschwülste 
gebraucht  man  die  gesottenen  Blätter  der  kleinen   Malve,  so  heiss,  als   sie  der 
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Kranke  nur  ertragt  ;  gegen  den  trockenen  Schmerz  gebraucht  man  die  Wurzeln 
des  schwarzen  Beinwells  und  der  Wasserkresse  (die  Wurzel  der  letzteren  ist  so  dick 
und  beissend,  wie  die  des  Merrettichs).  Diese  werden  zerstossen,  mit  Schmeer 
gemengt  und  sodann  der  schmerzende  Thcil  damit  bestrichen.  Ein  Mittel  gegen  das 
Bettharnen  haben  wir  oben  gesehen.  Desgleichen  gegen  das  Ausfallen  der  Zahne 
und  Rückenschmerz.  Wenn  die  Scham  des  Mannes  stark  anschwillt,  kocht  man 
weisse  Malvenwurzeln  in  süsser  Milch  zu  einem  Brei,  den  man  auflegt.  Gegen  die 
Wassersucht  sind  Fichtennüsse  und  Pore-Lauch  gut.  Auch  die  Hundswuth  hat 
ihr  Mittel,  und  der  Wahrsager  von  Banyos  (Bälvänyos)  ist  hievon  in  vier  Komi- 
taten berühmt.  Das  Getränk,  das  er  gibt,  ist  aus  Sanct-Johannis-Käfern  verfertigt, 
von  deren  vorderem  Theil,  wie  bekannt,  man  wüthend  wird,  wahrend  der  hintere  heil- 
sam ist.  Ich  hörte  dies  von  Mehreren.  Einer  von  ihnen  wurde  durch  ein  von  einem 
wüthenden  Hunde  gebissenes  Schwein  gebissen.  Das  Schwein  verendete,  der 
gebissene  Mann  jedoch  wurde  durch  den  «Bänyoser  javös»  geheilt.  Er  hat  dafür 
auch  Zeugen,  und  seine  Zeugen  waren  bereit  dies  zu  beeiden. 

Von  abergläubischen  Meinungen,  die  mit  dem  Tode  zusammenhängen,  will 
ich  zuerst  die  Profezeihungen  erwähnen.  Am  Sylvestertage  legt  die  Hausfrau  für 
jedes  Glied  der  Familie  ein  Stück  glühende  Kohle  auf  den  Herd.  Wessen  Kohle 
zu  Asche  wird,  der  stirbt  im  neuen  Jahre,  wessen  Gluth  verkohlt,  der  bleibt  am 
Leben.  Wenn  der  Hund  beim  Heulen  seine  Nase  nach  abwärts  hält,  bedeutet  es  Tod. 
Wer  beim  Wohnungsumzuge  eine  Katze  über  das  Wasser  trägt,  wird  bald  sterben. 
Wer  einen  Bienenkorb  stiehlt,  jedoch  aus  dem  Schwarme  eine  Biene  zu  Hause 
lässt,  die  dann  gefunden  wird,  muss  im  selben  Jahre  sterben.  Auch  die  Kleider 
des  Todten  umgibt  der  Aberglaube.  Dasjenige  Kleidungsstück,  mit  welchem  man 
das  Kinn  des  Todten  aufzubinden  pflegt,  wird  von  dem  Erben  aufgehoben,  und 
wenn  man  in  Processtrcitigkeiten  verwickelt  wird,  auf  die  Verhandlung  mitgenom- 
men, da  sodann  der  Proccss  zu  eigenen  Gunsten  entschieden  werden  muss.  Sind 
mehrere  Erben  da,  so  gerathen  sie  oftmals  in  Streit,  wem  dieses  Kleidungs- 
stück gehöre.  Das  Kraut  und  der  Klee  werden  mit  einem  Leintuche,  auf  dem  der 
Todte  gelegen,  bestrichen,  damit  der  Rost  und  der  Milzbrand  vergehen.  Die  durch 
den  Todten  zurückgelassenen  Kleidungstücke  pflegt  man  zwei  Wochen  hindurch 
nicht  zu  waschen,  da  sonst  die  Seele  des  Todten  in  der  anderen  Welt  nicht  aufs 
Trockene  gerathen  könnte.  Der  Tod  betrifft  nicht  nur  die  Familie  und  die  Verwand- 
ten, sondern  auch  die  dem  Verstorbenen  angehörigen  Thiere  und  Pflanzen  haben 
darunter  zu  leiden.  Wenn  der  Landwirth  stirbt,  pflegt  ein  Angehöriger  der 
Familie  sobald  man  den  Todten  aus  dem  Hause  hinausgetragen,  das  Vieh 
sogleich  aus  dem  Stalle  zu  lassen  und  treibt  es  im  Hofe  dreimal  herum,  da  es 
sonst  den  Tod  des  Hausherrn  büssen  muss.  Wenn  derjenige  stirbt,  der  einen 
Pflanzensamen  aussäetc,  so  treibt  dieser  nicht  aus,  sondern  muss  man  einen 
neuen  setzen.  Verstorbene  des  Dorfes  darf  man  nicht  in  das  andere  Dorf  bringen, 
weil  sonst  die  Gemarkung  dem  Hagelschlage  ausgesetzt  ist.  Die  im  Wasser 
Ertrunkenen  darf  man  nicht  ausläuten  da  man  mit  derselben  Glocke  dann  umsonst 
dem  Gewitter  entgegen  läuten  würde.  Damit  die  den  Todten  tragenden  Madchen 
bei  dem  Begräbnisse  nicht  vor  dem  kleinen  Todten  Furcht  haben,  nehmen  sie 
aus  dem  ausgegrabenen  Grabe  in  ihrem  Tuche  eine  Handvoll  Staub  mit  sich,  die 
sie  beim  Nachhausegehen  auf  den  Weg  streuen.  Schwangere  Frauen  dürfen  nicht 
in  das  Grab  schauen,  weil  sie  sonst  das  Kind  verlieren.  Wie  man  den  in  das 
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Bett  harnenden  Kranken  bei  dem  Grabe  heilt,  haben  wir  schon  weiter  oben  bei 
den  sich  an  den  Harn  knüpfenden  abergläubischen  Gebrauchen  erzählt. 

Wir  können  nun  zu  den  abergläubischen  Gebräuchen  übergehen,  die  sich  an 
das  eine  oder  andere  Thier  oder  Pflanze  knüpfen :  wie  man  sich  z.  B.  gegen  das  Ver- 
derben des  Rindviehes  durch  an  die  Hörner  oder  an  die  Ilalfterkette  gebundene 
rothe  Quasten  oder  Tuchlappen  erwehrt,  bald  wieder  dadurch,  dass  man  das  Kreuz- 
bein der  Kuh  mit  den  drei  Fingern  bekreuzt,  wie  es  nicht  erlaubt  ist,  dass  man 
ein  Kalb  lang  anschaue,  ferner  wie  das  Verderben  des  Viehes  geschieht,  und  wie 
man  es,  wenn  es  schon  geschlagen  ist,  heilt,  bald  mit  dem  bepissten  Stallbesen, 
bald  wieder  mit  der  weissblüthigen  Hauhechel,  einem  geheiligten  Kranze,  einer  vor 
Sanct-Georg  gefangenen  Schlange,  durch  das  Abtragen  des  Stalles  u.  s.  w.,  all  das 
sahen  wir  oben,  wo  über  das  Verderben  die  Rede  war.  Auch  die  übrigen  Rinder- 
krankheiten haben  ihre  Heilmethode.  Das  Vieh,  ja  Thiere  überhaupt,  darf  man  nicht 
mit  dem  Besen  schlagen,  da  es  sonst  auszehrt.  Bei  Neumond  treibt  man  das  Vieh 
nicht  auf  die  Weide,  weil  es  gleichfalls  austrocknet.  Wenn  man  im  Frühlinge  das 
Vieh  zum  erstenmale  auf  die  Weide  treibt,  legt  man  ausserhalb  der  Stallthüre  eine 
Kette  und  ein  Ei  auf  die  Erde,  über  welches  man  das  Vieh  hinweg  treibt,  damit 
es  stark  werde  wie  das  Eisen  und  rund  wie  das  Ei.  Wie  man  vorgeht,  dass  das 
Vieh  nicht  durch  den  Tod  des  Hausherrn  zu  leiden  habe,  sahen  wir  oben  ;  ist 
die  Kuh  krank,  so  bindet  man  ihr  einen  Frohnleichnamszweig  auf  das  Horn.  Ent- 
stehen am  Fusse  Schwielen,  so  bestreicht  man  sie  mit  Hasenschmeer,  wodurch 
sie  zum  Springen  kommen.  Entsteht  am  Halse  der  suly  oder  süiy  (Scorbut). 
so  muss  man  es  dreimal  mit  einem  ungesuchten  Knochen  oder  einem  Blitzsteine 
(Meteor  oder  ein  palaeolythisches  Steinbeil)  bestreichen  und  berührt  weiden.  Hustet 
das  Vieh,  so  gibt  man  ihm  die  abgestreifte  Haut  einer  Schlange  oder  eine  Erdnuss 
ein.  Schwillt  ihm  das  Euter  an,  so  pflegt  man  es  mit  dem  Knochen  eines  am 
Ostertage  geweihten  Stück  Fleisches  zu  drücken.  Gibt  die  Kuh  beim  Melkeo 
die  Milch  nicht  ab,  so  muss  man  ihr  ein  nasses  Leintuch  auf  den  Rücken  decken; 
damit  die  Kuh  trächtig  werde,  gibt  man  ihr  entweder  eine  noch  in  der  Puppe  des 
*  gottverfluchten  Domes«  lebende  Raupe  in  Brot  ein,  oder  bestreicht  das  Rückgrat 
und  die  Hüften  mit  ungesuchtem  Peche.  Steigt  dann  der  Stier  von  der  Kuh  her- 
unter, so  muss  man  den  Knoten  der  Schnur  der  Leinenhose  zerschneiden  und  der 
Kuh  in  Brod  eingeben,  worauf  diese  trachtig  wird.  In  die  Milch  mit  einem  Messer 
greifen,  oder  Brot  mit  einem  Messer  cinbröckeln,  Milch  nach  Sonnenuntergang 
aus  dem  Hause  zu  geben,  ist  nicht  erlaubt,  da  der  Nutzen  der  Kuh  vergeht  und 
die  Milch  blutig  wird.  Vor  Sonnenaufgang  kann  man  die  Milch  früher  hergeben, 
nur  muss  man,  bevor  man  sie  aus  dem  Hause  gibt,  drei  Brosamen  in  dieselbe 
werfen.  Wenn  der  Rahm  beim  Buttern  nicht  fest  wird,  legt  man  einen  Kamm  oder 
einen  Kreuzer  unter  das  Butterfass,  damit  selber  bald  zu  Butter  werde.  Blut  milcht 
die  Kuh  auch  dann,  wenn  die  Kinder  Schwalbcnnester  ausnehmen. 

Vor  dem  Volke  besitzen  auch  noch  diejenigen  Aberglauben  grosse  Bedeutung, 
welche  den  Verkauf  des  Viehes  auf  dem  Markte  sichern.  Will  der  Hausherr  das 
Vieh  sicher  verkaufen,  so  muss  er  in  das  Ohr  desselben  einen  vor  Sanct-Georgi 
gefangenen  gelben  oder  rothen  Schmetterling  stecken,  worauf  er  sein  Stück  Vieh 
am  Palmsonntagmarkt  gut  anbringen  wird  ;  oder  er  muss  das  Vieh  in  dem  Hofe 
dreimal  herumjagen  und  sodann  die  Hühner  an  die  Stelle  des  Viehes  treiben, 
worauf  am  Markttage  so  viele   Käufer  kommen,  als  Hühnervieh  auf  dem  Hofe 
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um  die  Rinder  standen,  oder  er  muss  von  der  ersten  Brücke,  auf  die  sie  gelangen, 
drei  kleine  Holzspänc  abschneiden,  selbe  in  den  Leitstrang  des  Ochsen  einflechten  und 
sich  so  auf  den  Markt  begeben  ;  oder  wenn  er  mit  seinem  Stück  Vieh  zur  ersten 
Brücke  kommt,  drei  Handvoll  Staub  über  seinen  Kopf  werfen,  worauf  das  Vieh 
jedenfalls  an  den  Mannkommt.  Auch  dann  kann  man  das  Vieh  anbringen,  wennes  stösst, 
nur  muss  man  von  dem  auf  der  Strasse  sitzenden  ersten  Marktbettler  den  Stock 
nehmen,  und  damit  dreimal  auf  die  Hinterfüssc  des  Rindes  schlagen,  da  es  dann 
im  Markte,  wie  oft  man  es  auch  angreifen  würde  nicht  stossen  wird.  Jedoch  ist  es  dann, 
wenn  man  auf  dem  Gange  zum  Markte  als  erstem  einem  Weibsbild  begegnet, 
geboten,  sofort  umzukehren,  da  es  sicher  ist.  dass  man  dann  kein  Cilück  haben  werde 
Wer  auf  dem  Markte  ein  wildes  Vieh  kauft,  möge  zuerst  den  ausbedungenen 
Preis  in  die  Hand  des  Verkaufers  zählen,  denselben  sodann  zurücknehmen,  mit 
dem  Gelde  das  Vieh  dreimal  umgehen,  auch  den  Kopf  des  Rindviehes,  um  die  Hör- 
ner herum  dreimal  bekreuzen,  und  dreimal  am  Rücken  entlang  ziehen,  sodann  das 
Geld  vor  das  Vieh  werfen,  von  wo  es  der  Verkaufer  aufliest,  worauf  das  Beest 
so  zahm  wie  ein  Lämmchen  sein  wird. 

Wenn  man  einer  Stute  ungesuchtes  Pech  eingibt,  so  wird  sie  brünstig  werden 
Gibt  man  ihr  dann  ein  männliches  und  ein  weibliches  Haftel  ineinander  gehängt 
und  in  Brot  gelegt  ein,  so  wird  sie  gewiss  trächtig.  Damit  das  Fohlen  nicht  von 
der  Mutter  wegbleibe,  hängt  man  ihm  in  den  ersten  8  Tagen  anstatt  einer  Glocke 
Schweinemist  auf  den  Hals.  Damit  die  Flechsengallen  vergehen,  bestreicht  man 
selben  mit  einem  Kreuzknochen,  den  man  auf  die  Erde  legt,  damit  die  Krankheit 
in  dieselbe  fahre.  Bleibt  der  Kuh  der  Harn  aus,  so  muss  man  sie  mit  einem  sol- 
chen Oberrocke  (szür)  bedecken,  auf  dem  man  geweibt  hat  (asszonyoztak);  treibt 
eine  Frau  das  Ross,  so  wird  es  windig  werden 

Von  den  auf  das  Sckiveitt  bezüglichen  Aberglauben  sahen  wir  auch  schon 
einige,  die  mit  den  Kindern  in  Verbindung  stehen.  Wenn  der  Mutter  die  Milch 
langsam  zuschiesst,  gibt  man  ihr  aus  dem  Trankschaffe  zu  essen  ;  damit  das  Kind 
leicht  entwöhnt  werde,  säugt  es  die  Mutter  auf  einem  Schweinstroge  sitzend.  Auch 
gegen  die  Fallsucht  pflegt  man  das  Kind  dreimal  durch  den  Reifen  des  Trank- 
schaftes zu  schieben,  Ist  das  Schwein  behext,  so  muss  man  den  Stall  desselben 
zerlegen  und  ihm  einen  neuen  bauen.  Werden  die  Hühner  vom  Schweinestalle  aus 
angesetzt,  so  werden  die  Küchlein  nicht  läusig,  wenn  der  Landwirth  das  trächtige 
Weibchen  in  den  Maststall  steckt,  so  gebe  er  ihm  im  Biode  ein  zusammengehäng- 
tes weibliches  und  männliches  Haftelein,  schiebe  es  mit  dem  Steisse  nach  vorwärts 
in  den  Stall,  wobei  er  mit  dem  Kochlöffel  auf  den  Rücken  desselben  zu  schlagen 
hat  und  dann  wird  es  nicht  brünstig  werden.  Kauft  man  ein  Ferkelchen,  so  trägt 
man  es  am  Arme  nach  Hause,  wobei  der  Käufer  solange  er  es  trägt,  fortwährend 
isst,  damit  dasselbe  gut  fresse.  Ist  es  grösser  und  will  man  es  auf  das  Feld 
gewöhnen,  so  lässt  man  es  durch  eine  Schürze  laufen  und  dann  kommt  es  ganz 
gewiss  zurück.  Wie  schon  erwähnt,  hängt  man  dem  Fohlen  in  den  ersten  acht 
Tagen  seines  Lebens  Schweinemist  an  den  Hals,  damit  es  von  der  Mutter  nicht 
wegbleibe.  Der  Schweinetnist  bringt  auch  noch  einen  anderen  Nutzen.  Man  pflegt 
nämlich  zwischen  die  Pflanzen  Stöcke  zu  schlagen,  und  auf  dieselben  Schweinemist  zu 
legen,  da  sodann  die  Stöcklinge  nicht  von  den  Flöhen  heimgesucht  werden.  In 
der  Nacht  vor  dem  Schweineschlachten  darf  Derjenige,  der  das  Schwein  abstechen 
wird,  seiner  Frau  nicht  beiwohnen,  da  sonst  eine  jede  Faser  des  Fleisches  verfaulen 
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würde.  Beim  Schweincschlachten  pflegt  man  in  das  Stichloch  ein  Stück  Maiskolben 
zu  stecken,  dieser  Maiskolben  wird  sodann  aufbewahrt  und  beim  Anlegen  des 
künftigen  Maises  durch  die  Hausfrau,  die  sich  in  die  Mitte  des  Maisfeldcs  schleicht, 
dort  in  die  Erde  eingegraben,  weil  sodann  die  Ungeziefer  die  Saat  nicht  auffressen. 
Wie  sich  das  Mädchen  in  der  Weihnachtsnacht  aus  dem  Grunzen  eines  Ferkels 
oder  eines  alten  Schweines  profezeihen  lässt,  wie  ihr  Bräutigam  aussehen  wird, 
sahen  wir  schon  bei  den  Heiratsgebräuchen. 

Junge  Hunde,  deren  Augen  noch  nicht  offen  sind,  darf  man  nicht  berühren, 
weil  sonst  der  Nagel  blind  wird.  Kleinen  Hunden  muss  man  Flussnamen  geben, 
damit  sie  nicht  wüthend  werden.  Kauft  oder  erhielt  man  einen  Hund,  so  muss  man 
ihn  auf  Dornen  nach  Hause  tragen,  oder  zuhause  angekommen  denselben,  zuerst 
auf  Dornen  legen,  dass  er  zornig,  bissig  und  gut  bellend  werde.  Hunde,  besonders 
Jagdhunde  für  Geld  zu  kaufen,  ist  übrigens  nicht  gut.  Man  muss  solche  entweder 
zum  Geschenke  bekommen,  oder  stehlen,  da  man  sonst  mit  denselben  kein  Glück 
haben  könne.  Verliert  Jemand  seinen  Hund,  so  gehe  er  nach  Hause,  schreie  den 
Namen  desselben  dreimal  in  den  Ofen,  worauf  der  Hund  bis  zum  anderen  Morgen 
gewiss  zum  Vorschein  kommt.  Wie  man  die  Gelbsucht  durch  den  Hund  fressen 
lässt,  wenn  man  ihm  durch  den  Kranken  bepisstes  Fleisch  oder  einen  ungesal- 
zenen Brei  gibt,  sahen  wir  oben,  wo  wir  auch  bemerkten,  dass  eine  schwangere  Frau 
Hunde  nicht  stossen  darf,  damit  ihr  Kind  nicht  krätzig  werde,  und  auch,  dass  das 
Bellen  des  Hundes  mit  aufgehobener  Nase  Feuer,  mit  nach  unten  gehaltener  Tod 
bedeutet. 

Neugeborene  Kaisen,  deren  Augen  noch  nicht  offen  sind,  darf  man  ebenso 
wenig,  wie  die  Hundebrut  berühren,  und  zwar,  weil  auch  dann  die  Nägel  blind 
werden.  Bringt  man  eine  neue  Katze  in  das  Haus,  so  muss  die  Hausfrau,  damit 
die  Katze  nicht  davon  laufe,  dieselbe  vor  der  Ofenmündung  siebenmal  unter  ihrem 
Fusse  durchziehen  und  sie  ebenso  oft  in  den  Ofen  stecken,  endlich  den  Hin- 
teren der  Katze  an  die  Rauchwand  reiben;  damit  sich  die  neue  Katze  besser  an 
das  Haus  gewöhne,  lässt  sie  die  Hausfrau  zuhause  in  den  Spiegel  schauen.  Beim 
Wohnungsumzuge  darf  man  die  Katze  nicht  über  das  Wasser  tragen,  da  sonst 
derjenige,  der  sie  trägt,  bald  stirbt.  Wenn  sich  die  Katze  wäscht,  kommen  Gäste 
und  zwar,  wenn  sie  das  Ohr  wäscht,  liebe,  wenn  sie  sich  unter  den  Ohren  wäscht, 
nicht  liebe  Gäste.  Beim  Fieber  erwähnten  wir  auch,  dass  man  den  Hintern  der 
Katze  waschen  und  das  Waschwasser  dem  Kranken  zu  trinken  geben  muss. 

Eine  der  grössten  Sorgen  der  Hausfrau  ist  die  Vermehrung  der  Hühner, 
weshalb  sich  hieran  sehr  viele  abergläubische  Ansichten  knüpften.  Am  Tage 
vor  Weihnachten  pflegt  man  Linsen  zu  kochen,  von  welchen  unter  dem  Mittag- 
mahle jedes  Familienglied  einen  Löffel  voll  in  ein  gemeinsames  Gefäss  gibt  u.  zwar  für 
die  Hühner,  damit  sie  sich  gut  vermehren.  Um  viel  Hühner  zum  Brüten  und  zum 
vielen  Eierlegen  zu  bringen,  pflegt  man  in  der  Weihnachtsnacht,  wenn  man  zur 
Messe  läutet,  auf  den  Höhnerstall  von  aussen  und  innen  mit  einem  Besen  zu 
schlagen  und  in  den  Trog  Besenwasser  zu  giessen,  nämlich  solches  Wasser,  in 
dem  man  beim  Brotbacken  den  Ofenbesen  ausgewaschen.  Damit  die  Hühner 
frühzeitig  brüten  mögen,  legt  man  in  ihr  Nest  Hafnerstroh,  das  man  von  dem 
wandernden  Hafner  kauft.  Auch  legt  man  ihnen  gestohlene  Hobelspäne  unter, 
mit  den  Worten:  «Meine  Hühner  mögen  Eier  legen,  brüten,  andere  Hühner 
mögen  keine  Eier  legen  und  nicht  brOten  »  Die  Hühner  werden  übrigens  aus  dem 
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Schweinestalle  angesetzt,  damit  die  Küchlein  nicht  lausig  werden.  Will  die  Haus- 
frau Hahnchen  bekommen,  so  muss  sie  die  Eier  aus  der  Kappe  eines  Mannes  in 
das  Nest  legen  oder  die  Höhner  beim  Hauptwinde  ansetzen.  Hat  die  Frau  ein- 
mal das  Huhn  auf  die  Eier  gesetzt,  so  spricht  sie  über  dasselbe  verschiedene 
Flüche,  z.  B.  :  «der  soll  sie  essen,  diese  soll  sie  essen,  dass  ihr  Geschlecht  unter- 
gehe !>  Dies  thut  man,  da  man  damit  auch  den  Habicht  trifft,  und  es  doch 
noch  immer  solche  gibt,  und  also  von  diesem  Verfluchen  die  Hühnchen  alle  aus- 
gebrütet werden.  Wenn  zieh  zugleich  mit  der  Bruthenne  auch  die  Hausfrau  ein 
bischen  niederlässt,  so  verlässt  erstere  nie  die  Eier.  Wenn  die  Hausfrau  die  Brut- 
henne vom  Neste  wegnimmt  oder  dieselbe  dorthin  zurücksetzt,  so  greift  sie  die- 
selbe so  an,  dass  ihr  die  Füsse  nicht  zusammenreichen,  da  sie  sonst  die  Eier 
nicht  gut  bebrüten  würde.  Sind  die  Küchlein  ausgekrochen,  so  schneidet  die 
Hausfrau  die  an  dem  Schwanztheile  gewachsenen  kleinen  Flaumfedern  recht  sorg- 
fältig ab,  sodann  legt  sie  glühende  Kohlen  in  ein  Geschirr,  auf  welche  sie  die 
Flaumfedern  wirft,  während  sie  über  dieselben  die  Küchlein  in  einem  Siebe  hält 

» 

und  sie  derartig  durch  die  Sieblocher  hindurch  beräuchert,  damit  sie  davon  stark 
werden,  denselben  weder  der  böse  Blick,  noch  eine  andere  Krankheit  etwas  anhaben 
könne,  und  der  Fuchs  sie  nicht  davontrage.  Damit  auch  die  Weihe  die  Küchlein 
nicht  wegschleppe,  gibt  man  in  den  Trog  der  Hühner  den  Kopf  einer  vor  Sanct- 
Georgi  gefangenen  Schlange.  Gegen  das  Wieselweib  schützt  man  sie  so,  dass  man 
im  Hühnerhause  und  um  den  Hühnerstall  herum  Stäbchen  einsteckt,  auf  welche 
man  Werg,  Flachs  oder  Hanf  bindet,  mit  dem  letzten  Stäbchen  die  Hühnersteige 
siebenmal  umkreist,  und  dabei  sagt:  «Spinne,  Wieselweib,  spinne >  oder:  «Hure, 
Luder,  spinne  dies  ab!»  worauf  das  Wieselweib  dort  nicht  mehr  zu  sehen  ist. 
Wenn  der  Hahn  Eier  legt,  bedeutet  dies  ein  Unglück.  Ein  solches  Ei  wirft  man 
mit  dem  Rücken  gegen  das  Haus  gekehrt  über  das  Dach,  und  dann  ist  das  Unglück 
vertrieben.  Mausert  das  Huhn  am  Schweife,  bedeutet  so  dies  einen  frühzeitigen  Winter 
(Udvari).  Welche  Rolle  den  Hühnern  beim  Verkaufe  des  Viehes  zukommt,  haben 
wir  schon  erwähnt,  und  genügt  es  hier  auf  die  bei  dem  Rindviehe  vorgetragenen 
abergläubischen  Gebräuche  hinzuweisen. 

Kauft  Jemand  eine  Muttergans,  so  muss  er  zu  Hause  angekommen,  dieselbe 
vor  der  Küchenthür  auf  eine  auf  die  Erde  ausgebreitete  Schürze  stellen,  und 
sie  rasch  in  die  Küche  hineinstossen,  aber  so,  dass  sie  dabei  nicht  einen  einzi- 
gen Schritt  mache.  Wenn  dies  derartig  geschieht,  so  stirbt  ihre  Rasse  dort,  wo 
man  sie  kaufte,  aus,  während  sie  an  ihrem  neuen  Orte  gut  gedeihen  wird.  Geräth 
eine  Gans  irgendwie  auf  das  Hausdach,  so  bedeutet  dies  Feuer.  Wie  man  aus 
dem  Brustknochen  der  Martinigans  auf  den  Winter  zu  folgern  pflegt,  und  wie 
man  sie  gegen  die  Gelbsucht  gebraucht,  sahen  wir  beim  Wetterpro feztihen  und 
bei  der  Gelbsucht. 

Von  Bienen  hält  man  dasselbe  wie  vom  Hunde,  nämlich,  dass  man  keinerlei 
Glück  mit  ihnen  hat,  wenn  man  sie  für  Geld  kauft,  sondern  man  muss  sie  ent- 
weder zum  Geschenke  bekommen,  oder  stehlen.  Stiehlt  man  von  vielen  eine  heraus, 
so  trägt  man  damit  auch  das  Glück  der  zurückgebliebenen  weg,  und  entgegengesetz, 
bliebe  von  den  gestohlenen  auch  nur  eine  einzige  dort,  so  mnss  der  Bienen- 
dieb noch  in  demselben  Jahre  sterben. 

Wie  man  sich  gegen  die  Wiesel  mit  Flachsstöcken,  gegen  die  Füchse  mit 
dem  Räuchern  des  jungen  Geflügels  schützt,  sahen  wir  schon  oben  bei  dem  Aber- 
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glauben  Ober  die  Hühner,  wo  ich  auch  erwähnte,  und  zwar  bei  denjenigen 
über  das  Rindvieh,  dass  man  Auswüchse  mit  Hasenschmeer  heilt.  Ebendort  war 
ersichtlich,  dass  die  Kuh  des  Landwirthes,  dessen  Sohn  Schwalbennester  abnahm. 
Blut  geben  wird,  da  die  Schwalbe  der  Vogel  Gottes  ist,  und  nicht  verletzt 
werden  darf. 

Auf  Aberglauben,  die  sich  auf  Amphibien  beziehen,  sind  wir  schon  an 
vielen  Orten  gestossen.  Besonders  viele  handeln  über  die  Schlange.  Die  Schlange 
lebt  nur  bis  Sonnenuntergang,  da  sie  auch  im  Paradies  um  diese  Zeit  verendete. 
Zur  Winterszeit  verkriecht  sich  die  Schlange  schon  vor  dem  Sanct-Lorenztag ;  thut 
sie  das  nicht,  so  verendet  sie  noch  vor  dem  Winter.  Dem  Volksglauben  zufolge 
wird  der  Diamant  durch  die  Schlange  verfertigt.  Sie  blast  nämlich  einen  Stein 
solange  an,  bis  aus  demselben  ein  Diamant  wird.  Besonders  viele  gute  Eigenschaf- 
ten werden  den  vor  Sand-  Georgi  gefangenen  Schlangen  zugeschrieben.  Findet  man 
eine  solche,  so  wird  sie  gefangen,  in  ein  kleines  Säckchen  gebunden,  in  den 
Rauch  gehängt  und  Jahre  hindurch  autbewahrt,  denn  es  ist  nicht  leicht,  jedes 
Jahr  eine  solche  zu  fangen.  Ist  sodann  das  Vieh  behext,  oder  das  Kind 
krank,  so  werden  sie  mit  einem  Stückchen  dieser  Schlange  bciäuchert,  und  davon 
besser.  Schon  allein,  wenn  Jemand  vor  Sanct-Gcorgi  eine  Schlange  sah,  ist  eine 
Gewähr  dafür,  dass  der  Betreffende  in  demselben  Jahre  nicht  krank  werden  wird. 
Schlangenfctt  gibt  dem  kranken  Auge  das  (iesicht  zurück.  Der  Kopf  in  den 
Hühnertrog  gehalten,  wehrt  den  Habicht  ab,  die  abgeworfene  Haut  derselben  jin 
Brod  gewickelt,  gilt  gegen  die  Keuche  des  Viehes,  und  so  weiter.  Das  Drücken  einer 
Eidechsengurgel  lässt,  wie  ersichtlich  war,  Halsweh  verstummen.  Hat  man  mit  dem 
Öle  derselben  einen  zusammengepressten  Nagel  bestrichen,  so  kann  man  verborgenes 
Geld  erschauen.  Die  an  die  Frösche  anknüpfenden  abergläubischen  Gebräuche 
theilten  wir  beim  Zahn,  beim  Fieber,  beim  Heiratsbündnisse  und  beim  Regen- 
bogen mit. 

Von  abergläubischen  Ansichten,  die  sich  an  andere  Thiere  knüpfen,  erwähne 
ich:  die  Laus  pflegt  man  in  Brod  dem  Kranken  gegen  Gelbsucht  einzugeben, 
die  Hühner  werden  im  Schweinestalle  auf  die  Eier  oder  in  die  Brut  gegeben, 
damit  die  Hühnchen  nicht  lausig  werden.  Ein  starkes  Singen  der  Fliegen  im  Zim- 
mer bedeutet  gute  Nachricht.  Ein  Floh  auf  der  linken  Hand  des  Menschen  bedeutet 
eine  gute  Nachricht,  auf  der  rechten  eine  schlechte.  Damit  die  Flöhe  die  jungen 
Pflänzlinge  nicht  auffressen,  muss  man  zwischen  die  Stöcklingc  Stäbchen  pflanzen, 
und  auf  die  Spitze  derselben  Schweinemist  stecken.  Wer  H  ansen  hat,  und  von 
denselben  befreit  sein  will,  der  verkauft  sie.  Die  Hausfrau  wickelt  nämlich  2—3 
Stück  mit  einen  Kreuzer  in  ein  Papier  und  vergisst  sie  irgendwo  in  einem  Nach- 
barhausc.  Am  Charfreitage  darf  man  kein  Feuer  anzünden,  da  die  Schaben,  wenn 
sie  das  sehen,  sich  dort  ansiedeln.  Cber  das  Johanniskäferchen  war  schon  bei  der 
Heilung  der  Hundswuth  die  Rede.  Vor  Georgi  pflegt  ein  gelber  oder  rother  Schmet- 
terling (Pille  -  Pillök— Pergyuka)  zu  fliegen,  nach  welchem  die  Kinder  über  Ver- 
anlassung ihrer  Eltern  eine  regelrechte  Jagd  anstellen,  denselben  abfangen  und 
getrocknet  aulheben.  Er  gehört  dazu,  dem  Ochsen  beim  Auftreiben  auf  dem 
Markt,  hinter  die  Ohren  gesteckt  zu  werden,  da  sodann  der  Landwirth  denselben 
sicher  und  gut  verkauft  Damit  die  Linsenkäfer  nicht  in  dieselben  fallen,  müssen 
selbe  in  der  Nacht,  oder  wenigstens  vor  Sonnenaufgang  gelegt,  gemäht  und 
gedroschen  werden.  Kriecht  eine  Spinne  auf  dem  Menschen  herum,  so  bedeutet 
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das  Vormittags  Unglück,  Nachmittags  Glück.  Findet  man  auf  seinen  Kleidern  ein 
Frauenkäferchen,  so  erhalt  man  Nachrichten.  Dem  Ölkäferchen  darf  man  kein 
Leid  zufügen,  da  dies  das  Käferlein  Gottes  ist. 

Die  auf  Pflanzen  bezüglichen  Aberglauben  möchte  ich  mit  den  Allgemeinen 
beginnen.  In  der  Woche  des  Palmsonntages  ist  es  nicht  gut  Samen  auszustreuen, 
weil  er  nur  blüht,  nicht  jedoch  auch  Früchte  trägt.  Hat  eine  Frau  die  monatliche 
Reinigung,  so  steige  sie  nicht  auf  Fruchtbäume,  Obstbäume,  da  diese  abtrocknen, 
greife  nicht  nach  Essig,  da  derselbe  kahmig  wird,  reute  nicht  den  Weitzen  aus, 
da  derselbe  brandig  wird.  Aus  Obstbäumen  im  Stalle  eine  Krippe  zu  errichten, 
einen  Schrägen  oder  irgend  ein  anderes  Stallgeräthe  zu  verfertigen  ist  nicht 
gestattet,  da  das  Vieh  hievon  schlecht  gedeiht,  ja  sogar  eingeht.  Stirbt  Derjenige, 
der  Stöcklinge  auspflanzte,  so  müssen  an  Stelle  derselben  neue  gesetzt  wer- 
den, da  sonst  der  Samen  nicht  aufgeht.  Damit  der  Floh  die  Stöcklinge  nicht 
auffresse,  müssen  zwischen  dieselben  Stöcke  gesetzt  werden,  auf  deren  Spitze  man 
Schweinemist  legt. 

Von  der  Weide  ist  besonders  das  Kätzchen  wichtig.  Am  Palmsonntag  lassen 
die  Katholiken  in  der  Kirche  Weidenkätzchen  weihen,  wobei  man  dieselben  mit 
allerlei  Bändern  ziert.  Wird  sodann  ein  geschwollener  Körpertheil  mit  einem  dieser 
Bänder  niedergebunden,  so  heilt  er.  Wenn  der  Landwirth  aus  der  Kirche  nach 
Hause  gehend  von  den  Weidenkätzchen  je  ein  Stück  in  ein  Stückchen  Brod 
gedrückt  durch  das  Vieh  auffressen  lässt,  so  kann  demselben  der  böse  Blick  nichts 
anhaben.  Steigt  am  Sommer  ein  Gewitter  auf,  so  wirft  man,  um  das  Haus  gegen 
den  Blitz  zu  schützen  ein  Stück  der  geweihten  Kätzchen  ins  Feuer.  Wenn  das  Feuer 
brummt,  wird  es  im  Hause  Streit  geben,  weshalb  die  Hausfrau  ein  geweihtes  Kätz- 
chen ins  Feuer  wirft,  und  der  Hausfrieden  erhalten  bleibt.  Gegen  die  Gelbsucht 
wird  der  Kranke  mit  dem  ausgesottenen  Safte  der  gelben  Weide  gedämpft,  auch 
Wergel  wird  in  diesen  Saft  eingemengt  Desgleichen  pflegt  man  in  der  Nacht 
viel  weinende  Kinder  mit  dem  ausgesottenen  Safte  frisch  angebauter  Weidentriebe 
zu  dämpfen.  Die  Birke  ist  gegen  die  Hexen  gut,  weshalb  der  Hirte  beim  Sonnen- 
aufgang des  Sanct-Georgstages  die  Häuser  der  Reihe  nach  entlang  geht,  und  in 
das  Fenster,  in  das  Gesimse  ober  die  Thüren  des  Stalles,  des  Schweinestalles  und 
des  Hühnerstalles  Birkenzweige  steckt,  damit  die  Hexen  das  Haus  meiden  und 
weder  Vieh  noch  Thier  schaden.  Um  von  dem  «Ludvercz»  befreit  zu  sein, 
pflegt  man  Lindenholz  zu  verbrennen.  Bezüglich  des  Gottverfluchten  Domes,  ver- 
weise ich  darauf,  was  ich  darüber  bei  den  Mondflecken,  beim  Heilen  der  Gelb- 
sucht und  dem  Triichtigwerdcn  des  Rindviehes  bemerkte.  Desgleichen  bemerkte 
ich  über  die  Rebe  schon  oben,  dass  sie  an  Neulichtstagen  nicht  geschnitten  wer- 
den darf.  Von  den  übrigen  holzigen  und  Stauden  bildenden  Pflanzen  sammelt 
man  den  Samen  der  Kiefer,  weil  er  gegen  Wassersucht  gut  thut.  Auch  kennt 
und  pflanzt  man  Cederbäume  (Thuja)  und  Oleander  an,  deren  Absud  man  um 
Fruchtabtreibung  zu  erzielen  trinkt.  Mit  der  iveissblumigen  Hauhechel  wurden 
wir  beim  bösen  Blicke  bekannt. 

Damit  der  Weizen  nicht  brandig  werde,  darf  der  Säemann  den  Tag  vor- 
her seiner  Frau  nicht  beiwohnen,  muss  am  Tage  des  Anbaues  selber  seine  Füsse 
waschen,  reine  Leinenwäsche  nehmen  und  den  Samen  aus  einem  frischgewasche- 
nen Leintuche  austreuen.  Das  Säekorn  legt  er  früh  Morgens  am  Tage  Mariä  Geburt 
(8.  September)  auf  den  Thau  hinaus,  nimmt  es  jedoch  noch  vor  Sonnenaufgang 
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zurück  :  Weizen  zu  jäten  darf  sich  eine  Frau  nur  dann  begeben,  wenn  sie  keine 
Monatsreinigung  hat.  Damit  der  Weizen  bei  der  Ernte  durch  die  Vögel  nicht  aus- 
gepickt werde,  nehme  der  Säemann  drei  Weizenkörner  unter  die  Zunge  und 
rede  solange  er  säet,  wer  immer  ihn  auch  anspreche,  kein  Wort.  Wo  er  aber  mit 
dem  Aussäen  fertig  geworden,  dort  spucke  er  die  drei  Weizenkörner  aus,  dann 
gehen  die  Vögel  schaarenweise  auf  das  Nachbarsfeld  und  kein  einziger  auf 
das  seine. 

In  ähnlicher  Weise  muss  man  auch  beim  Aussäen  der  Hirse  vorgehen,  und 
dann  fressen  die  Vögel  dieselbe  nicht  auf.  Wicken  muss  man  am  Neulichtssonn- 
tage anbauen.  Wenn  man  Klee  baut,  darf  am  selben  Tage  der  Säcmann  weder 
Hier,  noch  Mehlspeisen  essen.  Gegen  den  Kleewürger  pflegt  man  über  densel- 
ben ein  Bahrtuch  entlang  zu  ziehen.  Kraut  muss  am  Freitage  ausgesäet  werden 
und  beim  Einpflanzen  soll  sich  die  Frau  auf  die  Erde  setzen,  damit  die  Köpfe 
recht  gross  und  dick  werden.  Gegen  den  Rost  wird  gleichfalls  ein  Leichentuch 
verwendet.  Wenn  man  das  Kraut  für  den  Winter  einlegt,  muss  der  Eintreter 
aus  der  Bütte  auf  ein  Stück  Eisen  treten,  damit  das  Kraut  fest  bleibe.  Kraut  ist 
übrigens  eine  Glückspeise.  Am  Neujahrstage  isst  man  es  deshalb,  damit  man  im 
ganzen  Jahre  Geld  habe.  Legt  man  Bohnen  ein,  so  muss  man  über  dieselben  aller- 
lei Verwünschungen  aussprechen,  da  sie  dann  gut  gedeihen.  Damit  die  Linsen 
nicht  wippelig  werden,  muss  man  sie  nach  Sonnenuntergang  oder  wenigstens  vor 
Sonnenaufgang  pflanzen,  mähen  und  dreschen  Von  den  beim  Weihnachtsmahl 
gesammelten  Linsen  gedeiht  das  kleine  Vieh  vortrefflich.  Von  Linsen,  welche 
die  säugende  Mutter  aus  dem  Schweinstroge  ungesalzen  isst,  schiesst  ihr  die  Milch 
zu.  Die  Petersilie  säet  man  aus  einem  Topfe  aus,  damit  sie  dick  und  gross  werde. 
Kürbiskörner  werden  von  Männern  eingelegt,  die  mit  ihnen  hin  und  her  laufen  müssen, 
damit  auch  die  Ranken  des  Kürbisses  weit  laufen  mögen.  Pflanzt  man  Mohn  an, 
so  darf  man  kein  Wort  sprechen,  da  er  sonst  ausfallen  wird.  Auch  beim  Einlegen 
des  Knoblauches  muss  man  sich  auf  die  Erde  setzen,  denn  nur  so  bekommt  er 
einen  guten,  starken  Geschmack.  Die  Rolle  der  Ziviebel  sahen  wir  schon  oben 
beim  Profezeihen  der  Witterung  des  nächstfolgenden  Jahres.  Über  die  Rolle  der 
Möhre  und  des  Safrans  war  bei  der  Gelbsucht  die  Rede.  Schüttet  man  den 
Paprika  um,  so  bedeutet  dies  Streit  und  Hader. 

Von  heilsamen  Pflanzen  erwähnten  wir  schon  :  die  Küchenschelle  (das  blut- 
blühendc  Gras)  auf  Wunden,  die  «.haarige  Höhle»  auf  eine  eiterige  Wunde,  die 
kleine  Malve  auf  Geschwülste,  die  iveisse  Malve  auf  eben  dieselben,  den  schwarzen 
Beinwell  und  das  magy.  Himer  genannte  Kraut  auf  trockene  Wunden,  Erdnuss  gegen 
das  Husten  des  Viehes,  die  klein*  Klette  gegen  Husten  und  auf  Wunden,  den 
Meerrettich  gegen  die  Hektik,  den  schwarzen  IVermuth  gegen  Magenweh,  Pore- 
Lauch  gegen  die  Wassersucht,  den  weissen  Andorn  gegen  den  Husten,  und  das 
Tausendguldenkraut  gegen  tausenderlei  Krankheiten. 

Schon  aus  den  bisherigen  Daten  war  ersichtlich,  dass  gewissen  Zahlen  im 
Volksglauben  eine  besondere  Bedeutung  zufällt;  solche  sind  die  Zahlen  sieben 
und  neun.  Das  siebente  Kind  sieht  das  versteckte  Geld  und  heilt  gewisse  Krank- 
heiten. In  dem  unbesprochenen  Wasser  muss  man  von  sieben  Schwellen  gesam- 
melte sieben  Späne  kochen.  Der  Drache  entsteht  aus  einer  Schlange,  die  sieben 
Jahre  lang  keinen  Menschen  gesehen  hat.  Ist  er  einmal  gen  Himmel  gestiegen,  so 
kann  er  nur  in  sieben  Jahren  zurückkehren.  Der  die  Erde  haltende  Walfisch  dreht 
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sich  alle  sieben  Jahre  um,  u.  s  w.  Ebenso  pflegt  man  gegen  Bauchweh  neun 
Faden  Mehlspeise  zu  kochen,  gegen  das  Fieber  neun  Tage  hindurch  von  einem 
Laubfrosche  Wasser  abzutrinken.  Wöchnerinnen  dürfen,  um  nicht  behext  zu 
werden,  neun  Tage  lang  nicht  aufstehen.  Gegen  den  bösen  Blick  giesst  man  neun- 
mal Blei,  auch  Kohlen wassar  wird  neunmal  angefertigt  u.  s.  w. 

Von  den  Metallen  besitzen,  wie  schon  ersichtlich  war,  Gold  und  Eisen  grös- 
sere Bedeutung.  Goldschnüre  und  Goldringe  spielen  beim  Heilen  der  Gelbsucht 
und  des  Fiebers  eine  Rolle.  Eisen  hat  in  den  meisten  Fällen  eine  zerstörende 
Wirkung.  Das  Schenken  von  Stecknadeln  gefährdet  die  Freundschaft;  wer  mit 
dem  Messer  spielt,  wird  Schaden  erleiden  und  bedeutet  dies  Elend.  Wenn  man 
damit  in  die  Milch  greift,  wird  die  Kuh  Blut  geben.  Auch  der  Schweinestall  wird 
vermittelst  der  in  demselben  steckenden  eisernen  Nägel  behext.  Das  Eisen  hat 
jedoch  auch  manchmal  gute  Wirkungen.  So  legt  sich  die  gebärende  Frau  ein  gros- 
ses Messer  unter  den  Kopf,  damit  ihr  Kind  kein  Wechselbalg  werde,  und  auch 
der  Krauttreter  tritt  auf  Eisen,  damit  das  Kraut  hart  werde. 

Je  eine  Gruppe  von  abergläubischen  Ansichten  knüpft  sich  an  andere  Objekte. 
So  muss  sich  eine  Katze  in  dem  Spiegel  besehen,  damit  sie  sich  an  das  Haus 
gewöhne.  Im  Spiegel  sieht  man  Abends  den  Teufel.  Wer  im  Sterbehause  in  den 
Spiegel  schaut,  bekommt  die  Gelbsucht.  Wer  im  Traume  in  einen  Spiegel  schaut, 
erleidet  irgend  eine  Unbill.  Der  Madchenschuh  oder  der  Stiefel  des  Burschen  in 
die  Höhe  geworfen  und  auf  die  Sohle  zurückgefallen,  besagen,  ob  der  Eigenthümcr 
Burschen  oder  Mädchen  nachsteige  Ist  der  Schuh  neu,  so  darf  man  ihn  nicht  auf 
den  Tisch  stellen,  da  man  sonst  Fussweh  bekommt.  Hunde  und  Katzen  werden 
beim  Ofen  an  das  Haus  gewöhnt.  Eine  Muttergans  wird  über  eine  Schürze  in  das 
Haus  gelassen,  damit  sie  sich  gut  vermehre.  Auch  das  Schwein  wird,  wenn  man 
es  das  erstemal  auf  die  Weide  lässt,  über  eine  Schürze  gelassen,  und  findet 
dann  gewiss  nach  Hause.  Verlobte  legen  Geld  in  den  Schuh,  damit  man  sie  nicht 
behexe.  Auch  die  butternde  Frau  legt  unter  das  Butterfass  Geld,  wenn  der 
Rahm  nicht  gut  zusammenfliesst.  Gute  Nachrichten  hört  man,  wenn  man  auf  der 
linken  Hand  einen  Floh  sieht,  wenn  das  linke  Auge  zuckt,  wenn  die  Fliegen 
im  Zimmer  stark  summen.  Schlechte  Nachrichten  bedeutet  es,  wenn  man  auf 
der  rechten  Hand  einen  Floh  sieht,  oder  das  rechte  Auge  zuckt.  Überhaupt  Nachrich- 
ten bedeutet  es,  wenn  einem  das  Ohr  klingt,  wenn  man  Frauenkäfcrchcn  am 
Kleide  findet. 

Ein  Unglück  geschieht,  wenn  der  Hahn  ein  Ei  legt,  wenn  die  Spinne  Vor- 
mittag auf  einen  Menschen  kriecht,  wenn  man  sich  irgendwohin  begibt  und  strauchelt 
oder  etwas  vergisst  und  zurückkehrt,  wenn  früh  Morgens  als  erste  eine  Frau  in 
das  Haus  tritt,  wenn  man  auf  dem  Marktgang  zuerst  einer  Frau  begegnet,  wenn 
man  im  Kartenspiele  Glück  hat,  wenn  man  mit  der  Messerspitze  spielt.  Glück 
bedeuten  zusammengewachsene  Zähne,  haarige  Hände,  frühes  Ergrauen,  wenn  eine 
Spinne  Nachmittag  auf  den  Menschen  kriecht,  wenn  man  irgend  ein  Kleidungs- 
stück verkehrt  anzieht,  wenn  man  einem  Zigeuner  begegnet,  wenn  früh  Morgens 
als  erster  ein  Mann  in  das  Haus  tritt. 

Auch  das  Feuer  betreffen  viele  abergläubische  Meinungen.  Ks  bedeutet  Feuer, 
wenn  eine  Gans  auf  das  Hausdach  gelangt,  wenn  der  bellende  Hund  seine  Nase 
nach  unten  zu  hält.  Das  Brummen  des  Feuers  bedeutet  Slreit,  abgeschnittenes  und 
ausgekämmtes  Haar  muss  man  ins  Feuer  werfen;  eine  in  der  Sylvestrrnacht  glü- 
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hende  Kohle  besagt,  wie  lange  man  lebt.  Streit  bedeutet  es,  wenn  das  Feuer 
brummt,  wenn  man  den  Paprika  umschüttet.  Arger,  wenn  Einem  die  Nase  beisst, 
das  rechte  Auge  zuckt.  Schlage,  wenn  Jemandem  das  Schürzenband  von  selber  auf- 
geht, das  Ende  der  Freundschaft,  wenn  man  eine  Stecknadel  annimmt.  Lästerung, 
wenn  Einem  das  Gesicht  brennt,  und  endlich  Krieg,  wenn  ein  Komet  am  Himmel 
erscheint.  Auch  sahen  wir,  dass  beim  Processiren  dem  Tuche,  mit  dem  man  die 
Kinnlade  eines  Todten  aufgebunden,  eine  grosse  Rolle  zufüllt. 

Gäste  bedeutet  es,  wenn  der  Wind  die  Thure  öffnet,  wenn  sich  die  Katze 
wäscht,  wenn  Einem  während  des  Kämmens  eine  kleine  Locke  in  der  Hand  bleibt 
wenn  die  Scheere  oder  das  Messer  beim  Hinunterfallen  in  der  Erde  stecken  blei- 
ben, wenn  das  Feuer  greint,  wenn  die  Kerze  von  selber  auslischt.  Erwartet  man 
Gäste,  so  muss  man  nur  ins  Ofenloch  hineinsprechen,  worauf  sie  von  selber 
erscheinen.  In  Häusern,  wo  es  kleine  Kinder  gibt,  muss  sich  der  Gast  setzen,  damit 
er  den  Schlaf  des  Säuglings  nicht  wegtrage.  Wenn  der  Gast  am  Nachtmahl  nicht 
theilnimmt,  darf  man  ihm  nicht  zur  Gesundheit  wünschen,  da  er  dann  die  ganze 
Nacht  schlecht  schläft. 

Auch  sind  wir  öfter  auf  den  eigenthümlichen  Gebrauch  gestossen,  das  wenn 
man  die  Vermehrung  irgend  eines  Gegenstandes  wünscht,  man  denselben  mit  Flüchen 
zu  Uberhäufen  pflegt.  So  beim  Ansetzen  der  Hühner,  beim  Rohneneinlegcn  u.  s.  w. 
Originell  ist  in  diesem  Falle  auch  die  Begründung  :  auch  die  Hühnerweihe  wird 
oft  genug  verflucht  und  existiert  dennoch. 

Ein  grosser  Theil  der  abergläubischen  Gebräuche  wird  dadurch  in  eine 
eigenthümliche  Gruppe  gestellt,  dass  in  denselben  ungesuchtt-  Dinge  vorkommen  : 
damit  die  Kuh  sich  paare,  muss  sie  mit  ungesuchtem  Peche,  um  die  Flechsengalle 
des  Pferdes,  oder  den  am  Kopfe,  oder  den  am  Halse  des  Viehes  entstandenen 
Scharbock  wegzubringen,  muss  man  sie  mit  ungesuchtem  Knochen  bestreichen.  Des- 
gleichen dem  Pferde,  dass  es  brünstig  wird,  ungesuchtes  Pech  in  Brot  gelegt  ein- 
geben. Endlich  flicssende  Wunden  des  Menschen,  die  man  heilen  möchte,  mit 
einem  ungesuchten  Stricke  dreimal  bestreichen. 

Desgleichen  eigenthümlich  sind  auch  die  unbesprochenen  Vorgänge.  Der  Wei- 
zen, der  Mohn,  die  Hirse  müssen  unbesprochen  gesäet  werden,  dann  können 
ihnen  die  Vögel  nichts  anhaben.  Die  erste  Leinenhose  des  Knaben  muss  in  einem 
Sitze  unbesprochen  genäht  weiden,  weil  man  ihn  dann  beim  Freien  auch  vom 
vornehmsten  Orte  nicht  abweist.  Auch  gegen  das  Behexen  muss  man,  wenn  das 
Kohlenwasser  nichts  nützt,  ein  solches  aus  unbesprochenem  Wasser  bereiten. 

Der  Diebstahl  ist  in  gewissen  Fällen  erlaubt  :  so  hat  man  mit  Jagdhunden 
oder  Honigbienen  nur  dann  sicher  Glück,  wenn  man  sie  stiehlt.  Der  Geflügeldicb- 
stahl  steht  jedoch  unter  strenger  Kritik.  Im  Falle  eines  solchen  drehen  die  Frauen, 
das  Sieb,  d.  h.  die  Familienmitglieder  stellen  sich  in  einem  Kreise  herum  auf  Jeder 
denkt  an  einen  Anderen,  dessen  Namen  er  einsagt.  Die  Frau  schlägt  hierauf 
die  Scheere  in  das  Sieb,  lässt  dasselbe  rollen  und  bei  wessen  Namen  es  stehen 
bleibt,  der  ist  der  Dieb;  «hieher  zeigte  das  Sieb,  hier  muss  auch  mein  Hühnchen 
sein.»  Eine  andere  Art,  das  Sieb  zu  drehen,  beschreibt  CsAki  Elkk  in  der  Ethno- 
graphia  VIII.   1897  aus  dem  Lengyeltötier  Bezirke  auf  folgende  Weise : 

«Um  das  Sieb  zu  drehen,  muss  man  ein  solches  benützen,  das  drei  Weih- 
nachten hindurch  auf  dem  Tische  stand.  Da»  Drehen  selber  geschieht  folgendcr- 
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massen  :  dorthin,  wo  das  Sieb  zusammengebunden  ist,  muss  eine  aufgespreizte  Scheere 
gesteckt  werden.  Zwei  Jungfrauen  knien  sodann  nieder  und  beten  zu  Ehren 
des  heiligen  Petrus  und  Paul  drei  Vaterunser.  Sodann  stehen  sie  auf,  worauf 
jede  Jungfrau  den  Griff  der  Scheere  auf  den  Ringfinger  zieht,  und  sie  das  Sieb  befra- 
gen :  «Heiliger  Petrus  und  heiliger  Paul,  drehe  dieses  Sieb,  das  uns  sagen  wird, 
ob  die  Kcrckes  Zsuzsa  (Name  dessen,  der  im  Verdachte  steht)  z.  B.  das  Leintuch 
weggetragen  hat,  ja  oder  nein?«  »Wohin  hat  sie  es  gesteckt  r»  «Auf  den  Dach- 
boden hinter  den  Rauchfang?»  Natürlich  sollte  sich  das  Sieb  dem  Volksglauben 
nach  jedesmal,  wenn  man  die  betreffende  Frage  richtig  aufgestellt  hat,  umdrehen. 
Gelang  es  nicht  den  Dieb  hieraus  zu  finden,  so  sucht  die  Frau  im  Dorfe  echte 
Perlen,  wobei  sie  hie  und  da  nachfragt,  wo  man  echte  Perlen  bekommen  könnte. 
Endlich  findet  sich  sodann  irgendwo  Jemand,  der  ihr  mit  solchen  aushilft.  So 
pflegt  die  Hausfrau  zu  Hause  angelangt  die  erhaltenen  echten  Perlen  ins  Feuer 
zu  werfen  in  Begleitung  dieser  Worte  :  «So  soll  ihm  das  Auge  aufplatzen,  wie 
diese  Perle  aufplatzt.»  Man  glaubt,  dass  dann,  wenn  die  Perle  platzt,  auch  dem 
Diebe  das  Auge  ausfiiesst.  Ereignet  sich  dieses  Unglück  im  Dorfe  nicht,  so  war 
der  Dieb  gewiss  ein  Fremder. 

Nach  dem  Vorgebrachten  müssen  wir  noch  der  an  gewisse  Tage  gebun- 
denen Aberglauben  und  abergläubischen  Meinungen  ein  wenig  gedenken.  Am  Neujahrs- 
tage gibt  man  nichts  aus  dem  Hause,  damit  die  Ausgabe  in  diesem  Jahre  gering 
sei.  Erhalt  man  etwas,  so  freut  man  sich,  da  dies  ein  gutes  Zeichen  für  das  ganze 
Jahr  ist  Tritt  an  diesem  Tage  ein  Mann  oder  ein  Zigeuner  zuerst  in  das  Haus, 
so  wird  es  ein  glückliches  Jahr  sein,  ein  Weibsbild  bedeutet  jedoch  Unglück.  An 
diesem  Tage  muss  man  übrigens  süsses  Kraut  essen,  da  man  so  das  ganze  Jahr 
hindurch  Geld  haben  wird. 

Am  heiligen  Dreikönigstage  pflegte  man  ehedem  heilige  Dreikönigsspiele  zu 
veranstalten.  An  diesem  Tage  schrieb  der  Pfarrer  die  Seelenzahl  zusammen  und 
sammelte  das  Seelengeld  ein.  Heute  entfällt  all  dieses.  Die  Verse  des  heiligen 
Dreikönigsspieles  hat  Dr.  Julius  Sebesty^n  aus  Kövägö-Ürs  gerettet  und  will  ich 
sie  in  Folgendem  hier  wiedergeben  : 

1.  Ein  neuer  Stern  entstand  am  Himmel. 
Den  man  schon  längst  uns  profezeiht. 

Es  ist  dies  das  Zeichen  des  neuen  Königs, 
Den  die  Seelen  längst  erwartet. 

Wir  begehen  uns  zum  Sternenglanz 

Und  hofieren  dem  Herrn  Jesus. 

2.  Der  heilige  Kaspar  ging  nach  dem  glänzenden  Sterne 
Unseres  neuen  Königs 

Und  er  kennt,  indem  er  die  Menschheit 
Jesus  erkennt,  auch  dessen  Gottheit. 

Wir  begeben  uns  zum  Sternenglanz 

Und  hofieren  dem  Herrn  Jesus. 

i.  Der  heilige  Balthasar  kauft  Myrrhen, 
Weil  er  fest  daran  glaubt, 
Dass  (jott  zum  Menschen  geworden, 
Was  das  Restrcichcn  mit  Myrrhen  bedeutet. 

Wir  begeben  uns  zum  Sternenglani 

Und  hofieren  dem  Herm  Jesus. 
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Der  Blasiusgang  am  dritten  Februar  ist  in  der  Balatongegend  heute  nirgends 
vorhanden,  und  auch  in  den  benachbarten  Gemeinden  blieben  nur  Bruchstücke  des- 
selben vereinzelt  erhalten.  Zweck  des  Sanct  Blasiusganges  war  der,  die  zur  Unter- 
haltung der  Schulkinder  nothwendigen  Lebensmittel  und  den  Lohn  des  einzi- 
gen Schulmeisters  zusammenzubringen.  Der  Bischof  Blasius  ging  zumeist  in  Begleitung 
von  12  Anderen;  er  hatte  einen  Vorstand,  einen  Secretar,  einen  General  und 
andere  Officiere  bis  zum  Korporal  hinunter  mit  sich  Alle  Thcilnchmer  sagten  ihre 
Verslein  her,  jeder  bat  und  erhielt  auch  etwas.  Auch  das  Andenken  des  Sanct- 
Blasiusganges  ist  nur  im  westlichen  Theilc  des  Balaton,  ferner  in  dem  Grenzgebiet 
zwischen  Zala  und  Somogy  erhalten.  Jedoch  haben  auch  dort  in  der  einen  Ort- 
schaft Vonyarcz-Vashcgy  12,  in  der  anderen  (Egenföld)  nur  vier  Kinder  daran 
theilgcnommen,  und  konnte  man  auch  die  FunctionSre  nicht  mehr  dem  Namen  nach 
aufzahlen.  Der  Sammlung  Scbestycns  zufolge  nahmen  in  Cserszeg-Tomaj  12  an 
demselben  theil,  und  gab  es  dort  ausser  dem  Bischot  noch  einen  Hellebardier, 
einen  Ranzenträger,  einen  Korbträger  und  einen  kleinen  Diäk  (Schreiber,  Student). 
Die  Namen  der  Anderen  konnte  er  nicht  mehr  erhalten,  während  in  der  Gegend 
von  Egenföld,  im  angrenzenden  Särmellek  nur  noch  der  Name  des  Bischofs 
erhalten  blieb  und  man  eine  Verkörperung  desselben  schon  längst  vergass. 

Von  der  Osterwoche  bemerkten  wir,  dass  man  in  derselben  nicht  säen 
darf,  weil  die  Stöcklinge  dann  nur  blühen,  jedoch  nicht  Frucht  tragen.  Am 
Palmsonntag  werden  Weidekätzchen  geweiht,  die  man  mit  Bändern  aufputzt,  welche 
Geschwülste  heilen,  während  die  einzelnen  Kätzchen  dem  Vieh  eingegeben,  das- 
selbe vor  dem  Behexen  schützen,  bei  einem  Gewitter  in  das  Feuer  geworfen,  das 
Haus  gegen  den  Blitzschlag  schützen. 

Am  Charjreitag  wird  das  Vieh  gebadet,  das  Maus  früh  Morgens  ausgekehrt, 
den  ganzen  Tag  hindurch  gefastet,  ein  Feuer  überhaupt  nicht  angelegt,  da  sonst 
die  Schaben  sich  um  dieses  Feuer  ansammeln  würden. 

Am  Ostertage  lässt  man  Fleisch  und  Schinken  weihen.  Wer  von  dem 
geweihten  Osterschinken  isst,  der  verirrt  sich  nicht  im  Walde.  Mit  dem  Knochen  des 
geweihten  Schinkens  aber,  den  man  das  ganze  Jahr  hindurch  aulbcwahrt,  kann 
man  Geschwüre  und  Geschwülste  von  Menschen  und  Thicrcn  heilen,  wenn  man 
sie  mit  demselben  bestreicht.  Das  gegenseitige  Bespritzen  der  Jungen  ist  im 
Gebrauche,  und  pflegt  man  bei  dieser  Gelegenheit  auf  gefärbte  Eier  Blumen  zu 
kratzen  und  zwar  vermittelst  der  Gicst,  d.  i.  eines  dünnen  Stäbchens,  in  dessen 
Ende  man  kleine  Messingnägel  steckt. 

Die  grosse  Bedeutung  des  Saud- Georgtages  für  die  abergläubische  Welt 
haben  wir  schon  genügend  gekennzeichnet  Eine  vor  Sanct-Georg  gefangene  Eidechse 
hilft  gegen  Halsweh,  eine  Schlange  gegen  alle  Krankheiten.  Ein  Schmetterling  ist  ein 
sicheres  Mittel,  um  das  Vieh  gut  verkaufen  zu  können.  Am  frühen  Morgen  dieses 
Tages  pflegt  der  Hirte  über  die  Thüren  der  Viehställe  Birkenreiser  zu  stecken, 
welche  die  Hexen  fernhalten. 

Christi  Himmelfahrt  wird  nur  kirchlich  gefeiert. 

Auch  die  Pfingstspielc  sind  schon  längst  aus  der  Mode  gekommen,  blos 
den  Namen  der  Hauptgestalt  derselben,  d.  i.  der  Pfingstkönigin  konnte  ich  erfahren, 
man  hiess  sie  Czuczorka.  Das  Pfingstspiel  beschreibt  Csäky  Eick  (am  angeführten 
Orte)  folgendermassen : 

«Zwölf  weiss  gekleidete  Mädchen  begeben  sich    in   Reihen  geordnet  von 
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Haus  zu  Haus.  Die  zwei  ersten  Mädchen  tragen  Kranze  und  ihnen  folgen  zwei 
andere,  die  ein  mit  SeidentQchern  bedecktes,  gleichfalls  bekränztes  kleines  Mäd- 
chen an  der  Hand  führen.  Dies  ist  die  Czuczorka.  Hierauf  folgen  wieder  je  zwei 
und  zwei  und  ganz  hinten  ein  grösseres  Mädchen,  aber  gewöhnlich  bekleidet,  das 
den  Almosenkorb  nachträgt.  Sie  sprechen  bei  jedem  einzelnen  Hause  vor  und  fra- 
gen, ob  man  die  Pfingsten  besingen  darf,  was  sie  mit  folgendem  Liede  thun: 

Am  grossen  Pfingsttagc  Das  Sprechen  von  feurigen  Zungen 

Schickte  Gott  den  heiligen  Geist  Und  das  Sausen  und  Brausen  der  Winde 

Den  Christus  uns  versprach.  Kamen  auf  ihre  Häupter  herab. 

Zu  stärken  unsere  Herzen  Mit  grosser  Raschheit. 

Durch  die  Apostel,  Hellet  unserer  Königin, 

Die  Christus  versprach,  Unserer  Königin  und  Frau, 

Als  sich  seine  Schüler,  Mit  Kolatschen  oder  Eiern 

Vor  aller  Angesicht  Oder  einem  Soldatengulden. 

In  das  Himmelreich  begaben. 

Die  kleine  Pfingstkönigin  wird  nun  von  zwei  kleinen  Mädchen  in  die  Höhe 
gehoben  und  indem  sie  dieselbe  auf  ihren  Händen  halten  rufen  sie  folgendermassen 
aus:  «So  hoch  soll  Euer  Hanf  wachsen!»  was  sie  so  oft  wiederholen,  als  man 
ihnen  eine  Gabe  in  den  Korb  legt.  Gibt  man  ihnen  nichts,  so  setzen  sie  dieselbe 
zu  Boden,  und  singen  auch  das  Ausgangslied  nicht,  das  folgendermassen  lautet: 
o  Wir  müssen  schon  gehen,  Gottes  Sohn  zu  besuchen,  gelobt  sei  daher  Jesus 
C  hristus. » 

Am  Fronleichnamstage  versucht  Jedermann  von  der  Altarshütte  einen  Zweig 
abzureissen,  um  ihn  nach  Hause  zu  tragen,  da  die  kranke  Kuh,  wenn  man  ihr  sol- 
chen auf  das  Horn  bindet,  davon  gesund  wird. 

Die  drei  Wochen  vor  Maria  Himmeljahrt  sind  besonders  für  die  Wahr- 
sage-Frauen  von  grosser  Wichtigkeit,  da  man  nämlich  in  dieser  Zeit  die  verschie- 
denen wohlthätigen  Kräuter  sammelt,  die  man  gegen  das  Behexen  gebraucht. 

Am  Morgen  vor  Maria  Geburt  muss  man  den  für  das  Anbauen  bestimm- 
ten Weizen  an  den  Thau  legen,  selben  jedoch  noch  vor  Tagesanbruch  in  das  Haus 
hineinbringen  und  dann  wird  der  Weizen  nicht  brandig  werden. 

Am  Sanct- Andreastage  pflegt  sich  das  Mädchen  zu  profezeihen,  wie  ihr  Bräu- 
tigam aussehen  wird;  auf  welche  Weise  es  geschieht,  erwähnten  wir  schon. 

Am  Sanct-Marthtstage  isst  man  eine  Gans  und  profezeiht  aus  der  Durch- 
sichtigkeit des  Brustknochens  auf  die  Strenge  des  zukünftigen  Winters. 

Dem  Sanct- Lucientage,  d.  i.  dem  13.  Dezember  fällt  im  Volksglauben  eine 
überaus  grosse  Wichtigkeit  zu.  Es  ist  an  diesem  Tage  nicht  erlaubt  zu  nähen, 
weil  man  dann  auch  die  Kloake  der  Hühner  zunäht  und  diese  keine  Eier  legen. 
Dem  gegenüber  muss  man  sie  ordentlich  streicheln,  damit  sie  mehr  Eier  legen, 
auch  darf  man  sich  an  diesem  Tage  vom  Hause  nicht  wegbegeben.  Die  Weiber 
pflegen  an  diesem  Tage  das  Haus  ein  wenig  mit  Koth  zu  beschmieren,  zu  waschen, 
und  endlich  andere  Kleinigkeiten  zu  verrichten,  aber  keineswegs  grössere  Arbeiten, 
und  vor  allem  achten  sie  darauf,  dass  sie  nicht  aus  dem  Hause  gehen,  weil  dann 
dort,  wohin  sie  sich  begeben,  allen  Hauen,  Grabscheiten  und  Beilen  der  Stiel 
austrocknet.  Ehedem  pflegte  man  am  Sanct-Lucientage  mit  der  Bereitung  des 
Lucienstuhles  zu  beginnen.  Wer  einen  solchen  verfertigen  wollte,  musste  von  die- 
sem Tage  an  bis  zum  Weihnachtstage  jeden  Tag  an  demselben  ein  klein  wenig 
arbeiten  und  jeden  Tag  das  dazu  gehörige  Stück  aus  einem  anderen  Holzr  ver- 
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fertigen.  Am  24.  Dezember  musste  der  Stuhl  fertig  sein,  und  nahm  man  ihn  in 
der  Weihnachtsnacht  in  die  Mette  in  die  Kirche  mit,  wo  ihn  der  Geistliche  oder 
der  Schullehrer  mit  Weihwasser  bespritzte.  Wenn  sich  nun  der  Verfertiger  des 
Stuhles  darauf  setzte,  so  sah  er,  so  wie  die  Gläubigen  in  die  Kirche  kamen,  wer 
von  denselben  eine  Hexe  ist.  Wusste  jedoch  die  betreffende  Hexe,  dass  man,  um 
sie  zu  erkennen,  einen  solchen  Lucienstuhl  verfertigte,  so  blieb  sie  unsichtbar  und 
konnte  der  Verfertiger  des  Stuhles  ihr  nichts  anhaben.  Verfertigte  ein  erwachse- 
nes Mädchen  einen  solchen  Stuhl,  so  sah  sie  in  der  Weihnachtsmette,  wen» 
sie  als  Frau  gehören  wird.  Einen  Lucienstuhl  zu  erhalten,  ist  überhaupt  unmög- 
lich, da  derselbe  nach  einmaligem  Gebrauche  von  dem  Verfertiger  verbrannt  wird. 
Auch  das  einzige  Exemplar  des  Ethnographischen  Museums  ist  das  Corpus  Delicti 
eines  Criminalprocesscs  auf  den  die  Behörde  noch  vor  dem  Verbrennen  ihre 
Hand  legte.  Am  Balatongestade  erinnert  man  sich  an  den  letzten  Lucienstuhl  in 
Csehi,  wo  der  Pfarrer  die  Mette  einmal  eines  solchen  wegen  nicht  beenden  konnte 
Es  geschah  dies  jedoch  vor  Jahrzehnten. 

Von  anderen  Gebrauchen  am  Sanct-Lucicntage  sind  heute  nur  noch  die 
Wünsche  der  Kinder  erhalten,  jedoch  sind  diese  Wunschsprüche  schon  überaus 
gemischt  und  gibt  es  überhaupt  keine  zwei  Kinder,  die  dieselben  gleich  hersagen 
würden.  Die  Kinder  rotten  sich  nämlich  an  diesem  Tage  zusammen,  besuchen 
jedes  Haus,  wobei  sie  ein  Bund  Stroh  mit  sich  nehmen,  welches  sie,  wenn  man 
ihnen  Einlass  gewährte,  auf  die  Erde  streuen  und  sich  darauf  setzen.  Zuerst  sagen 
sie  die  Eingangsverse  her  und  sodann  die  guten  Wünsche.  Diese  letzteren  heisst 
man  auch  Gockkern;  sie  lauten,  wie  folgt: 


Der  Wunsch  selber  lautet  : 

Die  Hausfrau  soll  so  viele  Hühnchen  haben,  als  Sterne  am  Himmel,  als  Gräslcin  auf  Krden. 

Der  Hausherr  soll  so  dicken  Speck  haben,  wie  eine  alte  Kellerthür. 

Euer  Schwein  soll  einen  so  langen  Rist  haben,  wie  der  Durchzugsbalkcn. 

Eure  Tochter  soll  so  grosse  Urüstc  haben,  wie  der  Wnsscrknig. 

Eure  Tochter  soll  einen  so  grossen  Arsch  haben,  wie  das  Pulaj'schc  Fass. 

Wie  mein  Kö'röshegyer  Gewähr smann  meinte,  gibt  es  in  dem  Ganzen 
sehr  viel  hässliches  Gespräch,  aber  auch  viele  gute  Wünsche.  Während  die  Kin- 
der diese  Lieder  singen,  werden  sie  von  den  Angehörigen  des  Hauses  mit  Mais 
bestreut  und  endlich  mit  irgend  einer  Kleinigkeit  beschenkt.  Die  Knaben  lassen 
das  mit  sich  gebrachte  Stroh  dort,  worauf  die  Hausfrau  das  Stroh  und  den  zer- 
streuten Mais  zusammenliest  und  weggibt.  Den  Mais  erhalten  die  Hühner,  da  sie 
von  demselben  besser  Eier  legen.  Vom  Stroh  aber  legt  man  bei  jeder  Bebrütung 
ein  wenig  ins  Nest,  wovon  die  Hühner,  Enten  und  Gänse  gut  auf  dem  Neste 
sitzen  werden. 


Wir  kamen  heute  Abend, 
Um  Sanct-Lucie  zu  wünschen, 
Lucie  liegt  im  Bette 
Mit  ihren  zwei  Schutzengeln. 


Komm,  Lucie,  gehen  wir  fort 
Das  Himmelreich  zu  gewinnen. 
Wenn  wir  schon  es  erst  gewonnen, 
Wird  das  Leben  glücklich  sein. 


Kitj-kotj  kitj-kotj 

Es  wird  früh  sein,  es  wird  hell  sein. 
Sagt  der  Hahn,  indem  er  kräht 
Kitj-kotj  kitj-kotj. 
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Die  Weihnachtsgebräuche  erklarten  wir  schon  bei  den  betreffenden  Gegen- 
ständen und  muss  ich  noch  an  dieser  Stelle  auf  zwei  Weihnachtsgebräuche 
rellektiren  das  sind  die  Hethlehemspiele  und  das  Weihnachtssingen  (Regöles). 

Die  Bethlehemspiele  werden  in  der  Balaton-Gegend  von  Jahr  zu  Jahr  weni- 
ger und  auch  wo  sie  noch  erhalten  sind,  sind  es  nur  Bruchstücke.  Für  gewöhn- 
lich kommen  nur  vier  Rollen  vor :  ein  Engel  und  drei  Hirten.  Der  dritte  ist  der 
alte  Koredo  oder  Koledo.  Hie  und  da  jedoch,  gleichwie  auf  der  Somogyer  Seite 
gibt  es  nicht  nur  einen,  sondern  sogar  drei  Engel,  von  denen  der  eine  die  Krippe 
und  das  Bethlehem  trägt.  Das  Bethlehem  z.  B.  dasjenige,  welches  in  der  ethnogra- 
phischen Abtheilung  des  ungarischen  National-Museums  aus  Kiliti  aulbewahrt  ist, 
ist  ein  aus  Pappe  auf  ein  Holzbrett  errichtetes  kleines,  Kirchlein  mit  einem  Thurme. 
Es  gehören  dazu  zwei  Püppchen  in  Wollmäntcln,  ein  Teufel,  ein  Rauchfangkehrer 
und  ein  Dekan,  welch  letzterer  in  der  Hand  einen  Beutel  trägt.  Es  sind  dies 
lauter  kleine  Puppen,  die  zugleich  die  Phantasie  des  Volkes  genau  wieder- 
spiegeln,  da  sie  nicht  durch  Handwerker,  sondern  durch  die  Ochsenknechte 
geschnitzt  werden.  In  das  Innere  der  Kirche  kommt  die  Krippe,  darin  Jesus,  zu- 
meist eine  kleine  Porzellanfigur  mit  einem  rothen  Band  am  Halse  ;  neben  dem- 
selben steht  ein  Esel,  mit  einem  beweglichen  Kopf  und  endlich  zwei  Holzpuppen. 
In  der  Mitte  des  Ganzen  befindet  sich  eine  Kerze.  Die  tanzenden  Figuren  werden 
von  hinten  eingeschoben  und  von  unten  mit  der  Hand  tanzen  gemacht,  während 
der  Vorzähler  durch  ein  kleines  rundes  Fensterchen  sie  mit  den  Blicken  verfolgt. 
Der  den  Engel  darstellende  Bursche  trägt  einen  weissen  Rock  oder  eine  Leinen- 
hose, unter  welcher  natürlich  sein  gewöhnliches  Winterkostüm  steckt,  am  Kopfe 
einen  rothen  Papierhut  und  ein  goldenes  Kreuz,  in  der  Hand  das  Bethlehem  und 
eine  Klingel.  Nachdem  er  sich  in  das  Haus  hineingebeten,  trägt  er  das  Bethlehem 
hinein,  stellt  es  auf  den  Tisch  und  zündet  darin  die  Kerze  an.  Nun  klopft  der  Engel 
an  der  Thür,  worauf  der  erste  Hirte  eintritt  mit  einem  mächtigen  Barte  aus  Hanf, 
am  Kopfe  eine  Mütze  aus  Lammfell,  in  der  Hand  einen  Rasselstock,  um  den  Hals 
den  bunten  «Szü'r»,  darunter  einen  Ranzen  und  einen  Kürbis.  Beim  Eintreten 
wünscht  er  einen  speckgriebigen  guten  Abend«  und  um  dem  Hausherrn  Furcht 
einzutreiben,  theilt  er  ihm  die  schlechte  Nachricht  mit,  dass  seine  Schafe  von  Wöl- 
fen angefallen  wurden,  und  er  selber  nur  deshalb  kam,  um  seinen  Genossen  zu 
suchen.  Hierauf  klopft  auch  er  an  die  Thüre,  worauf  der  zweite  Hirte  eintritt,  der 
ebenso  aussieht,  wie  der  erste,  nur  dass  sein  Bart  noch  viel  länger  ist.  Dieser 
wünscht  beim  Eintreten  einen  «wurstigen  guten  Abend»  und  beruhigt  den  Haus- 
herrn, dass  er  seine  Schafe  in  gutem  Zustande  getroffen  habe.  Sodann  klopft  auch 
er  an  die  Thür,  worauf  der  alte  Koledo  gleichfalls  in  einem  Hirtenkleide  mit 
einem  Rasselstock  und  auf  seine  Schulter  niederfallenden  grauen  Haaren  eintritt, 
einen  «fleischigen  guten  Abend >  wünscht,  die  Hirtenjungen  zusammenschimpft 
und  sodann  zu  trinken  verlangt.  Haben  sie  nun  alle  getrunken,  so  befiehlt  er  ihnen 
schlafen  zu  gehen,  worauf  sich  die  Hirten  alle  niederlegen  und  zu  schnarchen 
beginnen.  Nach  einer  kleinen  Pause  ertönt  die  Glocke  und  hierauf  singt  der  Engel 
ein  Gloria.  Die  Hirten  erwachen  und  können  es  anfangs  nicht  glauben,  dass  ein 
Engel  gesprochen  hat.  Hierauf  missverstehen  sie  die  in  fehlerhaftem  Latein  vor- 
gebrachten Sätze  des  Engels,  nehmen  jedoch  bald  wahr,  dass  sich  am  Himmel 
ein  Wunder  befindet,  worauf  sie  auch  den  Koledo  aufwecken,  der  zu  singen  beginnt. 
Nach  dein  Gesänge  beginnen  sie  einen  Tanz»  wobei  sie  mit  ihren  Stöcken  auf 
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die  Erde  rasseln  und  den  Kngel  bitten,  er  möge  die  gute  Nachricht  mittheilen. 
Hierauf  besagt  der  Engel,  dass  Jesus  geboren  ist,  lobt  den  Hausherrn,  und  segnet 
ihn,  worauf  alle  noch  einmal  nach  Bethlehem  schauen,  das  heisst  in  das  Innere 
der  Kirche  blicken.  Der  Wirt  und  die  Wirtin  beschenken  die  Burschen  mit  Speise 
und  Getränk  und  ein  wenig  Geld,  worauf  sie  ihren  Weg  fortsetzen. 

Die  Spuren  des  Weihnachtssingens  fand  Dr.  Julius  Skbestyks  nur  am  west- 
lichen Ende  des  Balaton  und  zwar  bei  der  Gelegenheit,  als  er  behufs  Zusammen- 
stellung einer  diesbezüglichen  Monographie  das  ganze  Gebiet  erforschte.  Auf  die- 
sem Gebiete  erhielt  er  von  den  westlichen  Gegenden  des  Balaton,  nämlich  aus 
Vors,  Zalavär  und  Gyenesdiäs  Daten,  die  ich  nach  seinen  Mittheilungen  hier  in 
Folgendem  beschreiben  will  : 

•  Der  alte  Szabö  Jozskk  Palkö  aus  Vörs  erzählte  das  letzte  Weihnachtssin- 
gen, das  im  Jahre  1859  stattgefunden  hat,  wie  folgt:  «Ich  war  ein  siebenjähri- 
ges Kind,  als  der  alte  Kuhknecht  meines  Vaters,  der  aus  Balaton-Szentgyörgy 
bei  uns  im  Dienste  stand,  mir  an  einem  der  letzten  Weihnachtstage  versprach, 
dass  er  mich  Weihnachtsgesänge  lehren  werde,  und  wie  wir  diese  am  Sanct-Sylvester- 
tage  von  Haus  zu  Haus  absingen  werden.  Mir  gefiel  das  Ganze  umsomehr,als  sie  mir 
gänzlich  unbekannt  waren,  weshalb  ich  die  Verse  von  dem  alten  Kuhknechte  erlernte 
und  wir  uns  am  Sylvesterabend  von  Haus  zu  Haus  begaben.  Auch  daran  erinnere  ich 
mich  noch  heute,  dass  unser  Kostüm  das  alltägliche  war,  nur  hatte  ich  einen  höl- 
zernen Säbel  und  er  einen  Spicss.  Das  Weihnachtssingen  ging  so  vor  sich,  dass 
wir  von  der  Gasse  und  durch  das  Fenster  hindurch  bei  jedem  einzelnen  Hause 
fragten,  ob  wir  Weihnachtssingen  dürfen.  Wo  man  es  uns  erlaubte,  dort  sangen 
wir  draussen  auf  der  Gasse  oder  im  Hofe  stehend  folgende  Verse: 

Steh  auf,  Landwirth,  steh  auf, 
Gott  stieg  in  dein  Hau*  herunter 
Mit  sechs  Ochsen,  mit  sechs  Pferden 
Und  einem  goldenen  Pfluge, 
Danehen  ein  Knecht. 

Mit  einem  goldenen  Peitschenstiele  in  der  Hand 
Und  einer  goldenen  Pflugschar  in  den  Händen 
Hej  regö,  rcjtem!' 

Auch  dies  erlaube  uns  unser  Hergott» 

Gott  der  Herr  gebe  diesem  Landwirthc 
Auf  einem  Joch  Ackerland 

Hundert  Mandel  Korn,  hundert  Mandel  Weizen, 
Hundert  Mandel  Gerste,  hundert  Mandel  Hafer. 
He)  regö,  rejttfm! 

Auch  dies  erlaube  uns  unser  Herrgott! 

Ks  gebe  der  Hergott  diesem  Wirthc 
Kinen  schlechten  Schweinestall, 
Hundert  fette  Schweine, 
Hundert  Sacke  Kukurutz, 
Dreihundert  Ferkel 

Hej  regö,  rejtim! 

Auch  dies  erlaube  uns  unser  Hcrgotl! 


1  Noch  unerlauterter  von  Dorf  zu  Dort  etwas  abweichender  Refrain. 
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Hier  ist  ein  Bursche, 
Der  Johann  heisst, 
Dort  ist  ein  Mädchen, 
Die  Julie  heisst. 
Gott  soll  ihnen  nicht  helfen, 
Sondern  sie  in  seinen  Busen  schliessen, 
Sie  unter  dem  Gartengehen, 
Und  auf  die  Strasse  zurückführen 
Sie  so  enge  aneinanderrücken. 
Wie  einen  Hasenschwanz, 
Hej  regö,  rcjtetn! 

Auch  dies  erlaube  uns  unser  Herrgott! 

Hatten  wir  diese  Verse  hergesagt,  so  öffnete  man  das  Fenster  und  warf  uns 
einige  Kreuzer,  Speck,  Fleisch  oder  dergleichen  heraus,  wofür  wir  mit  einem 
Gelobt  sei  Jesus  dankten.» 

Der  Gebrauch  des  Weihnachtssingens  war  in  Vors  zu  Beginn  des  XIX.  Jahr- 
hunderts ausser  Gebrauch.  Dass  jedoch  die  Erinnerung  an  dasselbe  noch  fortlebte, 
zeigt  den  Unterschied,  dass  das  Weihnachtssingen  Szabös  und  seiner  Gefährten 
1859  noch  immer  auf  Zuhörer  stiess  und  zwar  in  gar  vielen  Häusern  dass  sich 
Szabö  damit  brüstete,  dass  er  50  Kreuzer  und  viel  Speck  und  Rauchfleisch  erhielt. 
Obwohl  nun  der  Text  dieses  Weihnachtsliedes  aus  Balaton-Szentgyörgy  stammte, 
mochte  er  sich  doch  von  dem  Vörser  Texte  nur  in  Kleinigkeiten  unterscheiden, 
da  sonst  die  Vörser  das  Ganze  wohl  sehr  schwer  verstanden  hätten.  Eben  das  be- 
weisen auch  die  Texte  aus  Zalavar  und  Gyenesdiäs. 

In  Zalavdr  sang  Josef  Nemeth  mit  zwei  seiner  Genossen  noch  im  Jahre  1889 
und  zwar  am  26.  Dezember  von  5  bis  9  Uhr  Abends,  eine  andere  Truppe  gab 
es  dazumal  im  Dorfe  nicht  und  auch  die  drei  Burschen  waren  alle  17  und  18 
Jahre  alt.  Zumeist  sang  man  die  Lieder  nur  im  gewöhnlichen  Werktagsanzuge, 
nur  statt  des  Hutes  trug  man  aus  schwarzem  Zuckerpapier  angefertigte  und  mit 
Goldblättchen  und  färbigen  Papicrbändchen  verzierte  spitze  Csdkos,  ferner  klebte 
man  sich  aus  Hanf  verfertigte  mächtige  Voll-  und  Schnurrbarte  auf.  In  der  Hand 
trug  man  auch  hier  mit  Ketten  behangene  Stöcke.  Wo  man  ihnen  das  Absingen 
gestattete,  traten  sie  in  das  Zimmer  ein  mit  folgendem  Grusse  :  «Gott  gebe  einen 
guten  Abend  !  Wir  kamen  einen  guten  Abend  zu  sagen  und  das  Weihnachtslied 
zu  singen»  worauf  man  alsogleich,  wie  folgt,  begann  : 

1.  Gott  der  Herr  gebe  diesem  Wirte: 
Vier  schöne  Ochsen, 

Hundert  Joch  Ackerland, 
Einen  Wagen,  an  dem 
Alles  klingt  und  rasselt, 
Einen  goldenen  Peitschenstiel. 
Hej  regö,  rejtö! 

Auch  dies  gestatte  uns  unser  guter  Gott 

2.  Gott  der  Herr  gebe  diesem  Wirte 
Zwei  schöne  Schweineställe, 
Einen  schönen  Schweinehirten, 

Hundert  Stück  Schweine,  dreihundert  Ferkel, 
Aus  dem  einen  mögen  sie  hinauslaufen 
In  den  anderen  hinein. 
Hej  regö,  rejtö! 

Auch  dies  gestatte  uns  unser  guter  Gott. 

s«es.  III.  Bd.  2.  Th.  32 
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3.  Hier  gibt  es  einen  schönen  Burschen, 
Der  Johann  heisst, 

Dort  gibt  es  ein  schönes  Mädchen, 
Die  Rosi  heisst. 
Gott  möge  sie  nicht  erretten, 
Sondern  sie  in  seinen  Busen  schliessen, 
Und  sie  zusammenschliesscn 
Wie  einen  kleinen  Hasenschweif, 
Und  auch  noch  besser, 
Wie  einen  Kätzchenschweif. 
Hcj  regö,  rejtö! 

Auch  dies  gestatte  uns  unser  guter  Gott. 

4.  Gott  der  Herr  gebe  dieser  Hausfrau 
Hundert  Gänse, 

Hundert  Enten, 
Dreihundert  Hühner, 
Eine  gute  Wirthin. 
Hcj  regö,  rejtö! 

Auch  dies  gestatte  uns  unser  Heber  Gott. 

6.  Gott  der  Herr  gebe  diesem  Wirte 
Vier  gute  Mastschweine, 
Und  so  dicken  Speck, 
Wie  der  Thürpfosten, 
Viel  Wein, 
Viel  Weizen, 
Viel  Gesundheit, 
Die  ewige  Sceligkcit. 
Hcj  regö,  rejtö! 

Auch  dies  gestatte  uns  unser  lieber  Gott. 
Gelobt  sei  Jesus  Christus. 

»  Während  des  Absingens  des  Textes  schlug  man  mit  den  Stöcken  auf  die 

Erde.  War  kein  einziges  Haus  mehr  beleuchtet,  so  theilte  man  das  erhaltene 
Geld  und  den  Speck  auf  und  zerstreute  sich. 

Sebestyen  erhielt  endlich  auch  aus  Gyentsdids  den  dort  gesungenen  Text, 
welcher  der  vollständigste  ist,  und  folgendermassen  lantet : 

Steh  auf,  Wirt,  steh  auf  ! 
Gott  stieg  in  dein  Haus  hernieder 
Mit  vielen  Genossen, 
Mit  seiner  Engclschar, 
Seinem  gedeckten  Tische 
Voll  mit  Glasern. 
Hcj  regö,  rejte! 

Auch  das  gestatte  uns  der  grosse  Gott. 

Hier  entstand  eine  schwarze  Wolke, 
In  dieser  weidete  ein  Wunderknabe  Hirsch, 
Der  Wundcrknabc  Hirsch  hatte 
Tausend  zweigige  Äste. 
Aus  den  tausendzweigigen  Ästen  mögen 
Unangezündet  hundert  Mcsskcrzchcn  brennen 
Und  ungelöscht  auslöschen. 
Hcj  regö,  rejtö ! 

Auch  das  gestatte  uns  der  grosse  Gott. 
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Gott  der  Herr  gebe  diesem  Hauswirte : 
Einen  kleinen  Stall, 
Zwei  kleine  Schweineställe 
Mit  tausend  Ferkeln, 
Die  Hälfte  wären  die  andere  Hälfte. 
In  den  einen  mögen  sie  hcreinlaufen, 
In  den  anderen  hinein. 
Hcj  regö',  rcjtö! 

Auch  das  gestatte  uns  der  grosse  Gott. 

Gott  der  Herr  gebe  diesem  Hauswirte 
Hundert  Joch  Ackerland, 
Hundert  Kreuze  Weiten. 
Hundert  Kreuze  Korn, 
Hundert  Kreuze  Hafer, 
Hundert  Kreuze  Wicken 
Hundert  Kreuze  .... 
Hundert  Kreuze  Heu. 
Hej  regö,  rejte! 

Auch  das  gestatte  uns  der  grosse  Gott. 

Hier  gibt  es  ein  schönes  Mädchen, 
Deren  Namen  Marie  ist. 
Dort  gibt  es  einen  schönen  Burschen, 
Dessen  Name  Jözsi  ist. 
Gott  möge  sie  nicht  erretten, 
Sondern  hebe  sie  in  die  Arme. 
Zusammengekrümmt,  zusammengedrückt, 
Wie  der  Katzenschweif, 
Und  noch  mehr  als  dieser. 
Wie  der  kleine  Hasenschweif. 
Hcj  regö,  rejte! 

Auch  das  gestatte  uns  der  grosse  Gott. 

Diese  Bruchstücke  sind  ganzlich  ungenügend,  um  den  archaischen  Ursprung 
dieser  Weihnachtsgesänge  zu  beleuchten,  genügen  jedoch,  um  zu  zeigen,  wie  wenig 
sich  aus  der  Glaubenswelt  der  Urzeit  erhielt,  wie  viel  die  kulturelle  Entwickelung 
und  Verarmung  begrub  oder  gänzlich  umgestaltete. 
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